








|byA ‚oogle 








Rr.G1A. 







rer” rom 
TUNAC —— — 





Digitized by Google 
C 


Borlefungen 
über die Gefdhidte 


des 


deutſchen Volkes und Reiches. 


Von 


H. Leo. 


Fünfter Band. 





Halle, 


Eduard Unton. 
1867. 


Die Territorien 


des 


deutſchen Reiches im Mittelalter 


feit dem 13fen Jahrhunderte 


Zweiter Band. 





Halle, 


Eduard Anton. 
1867. 





(Drud von W. Plök in Halle.) 


Bormwort. 


Ich habe dieſem Bande nichts voranzuſchicken, 
als DaB Das nothwendig dazu gehörige Regiſter 
(von ſechs oder fieben Bogen etwa) in voraus im 
Preiſe Des Buches berechnet ift und im Laufe der 
nächften Monate gratis nachgeliefert werden wird. 
Es fol lateiniſche Paginazahlen erhalten — fo daf 
wem Der Band zu voluminös wird, fich dasfelbe 
apart binden laßen kann. 


Halle, den Iten Sept. 1867. 


Der Verſaſſer. 
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Drudfehler. 


©. 128. 3. 12 von oben homines für hommes zu lejen. 

©. 163. 3. 14 — — Limburg für Limbung — — 

©. 337. 3. 11 von unten Upftalsboom für Upftelsboon zu lejen. 

©. 465. 3. 5 — — bie Parentbefe uach dem Worte „Linie“ zu 
ſchließen. 

©. 468. 3. Ss — — Ebdelherr Graf Liudger für Eittherr Tiudger 
zu leſen. 

S. 468. 3. 1 — — Bremen für Bremen zu leſen. 

S. 488. 3. 5, 9, 16, 21 von unten Edzard für Edgard zu leſen. 

©. 676. 3. 12 von "ben zwiſchen: „hatten“, und „durch“ einzuſchieben: 


AAO 


©. 
©. 
©. 
©. 
©. 


©. 


„umfaßte”, 


. 713. 3. 14 von unten „Winfen“ für „Wielen“ zu lejen. 
. 738 in der Stammtafel find: Heinrih, Adelheid und Irmengard 


unter: Piudger (Lothar) dietus Udo 111 zu vüden; und: Ude, 
Rudolf, Hartwig, N. N. und Lulkard unter: Rudolf (1106—1114). 
784. 3. 6 von unten ift Lütken für: Lübben zu Teen. 


. 1196. 3. 5 von oben: Ernft I für Ernft II. 
. 1239. 3. 5 von oben ift zu lejen: welche Großmutter von 


Kaifer Friedride. 
1239. 3. 6 von oben: erfter ftatt erfte. 
1240. 3. 13 von oben: Radenz ftatt Neben. 
1240. 3. 3 von unten das o nah Hirſch zur ftreichen. 
1303. 3. 10 von oben: Habnenlampes ftatt Hafenkampes. 
1307. 3. 1 von unten: Kranzberg ftatt Cranzberg. 
1309. 3. 3 von oben: Kirche ftatt: Familie, 


Die leisten Bogen babe ich (wegen Abreije vom Drudorte) nicht jelbft 


revidiren können. 


10. Niderlotringen. 


Bei unferem weiteren Fortjchreiten in der Betrachtung 
der Territorien des deutfchen Reiches gelangen wir im Her» 
zogthume Niderlotringen zunächft an das Gebiet des Bis- 
thums Lũttich*). Die Stadt Küttich felbft ift wohl um 
die Kirche des heil, Lambert entftanden, der zur Zeit Pipins 
von Heriftall feinen Tod durch Mord fand. Die Eirchlichen 
Schriftiteller nehmen an, was auch wohl richtig ift, daß 
diefee Mord durch Ramberts Stellung zu Pipins VBerhält- 
niſs mit Alpiz veranlaßt worden ſei“). Pipin von Heriftall 
lebte viel in diefen Gegenden, welche man biöher großeötheild 
in Erbgüter. der karolingifchen Familie zerfallend betrachtete, 
bis neuerdings wahrſcheinlich zu machen gefucht wird, daf 
die Karolinger, bis fie felbft den Thron beftiegen, diefe 
Gegenden nur in ihrer Eigenfhaft ald Majored Domus 
befegen und gebraucht haben; daß namentlich Lüttich, Her- 
ftall, Zupille dem Reiche gehört haben, und daß ihre Eigen- 





*) Bei der Geihichte Küttihd haben mir außer meiner früheren Ar- 
beit ſũber Lüttich in den Zwölf Büchern niderländischer Geschichten 
(Halle 1832. 1835), die hier nad Möglichteit verbepert worden find, 
Befonders die histoire de Liege par E.C. de Gerlache (Bruxelles, 
1848) und die histoire du pays de Liege par Ferd. Henaux 

„(Liege, 1856) als Unterlage gedient. 

”) &. oben 8.1. ©. 421. 
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Ihaft als ältere Hausgüter der Karolinger eine fpätere 
Erfindung des Mittelalters ift*). Jedesfalls, wenn auch 
früher eine Kapelle des heil. Cosmas und Damianus in 
der Gegend vorhanden war, wo nachher die Stadt Lüttich 
erwuchs, mard lettere erſt ein bedeutender Ort, feit eine 
Menge Wallfahrten zu des heil. Lamberts Grab ftatt fan- 
den d. h. alfo ſeit Lamberts Nachfolger im Bisthume von 
Tongern, der Heilige Hubert, den Leichnam. Lamberts aus 
deſſen Heimath Maeſtricht in eine neue zu deſſen Ehren 
an der Stelle ‚der Kapelle des Heil. Cosmas und Damianus 
erbaute St. Ramibertudkicche zu Lüttich (md dev Mord ftatt 
gehabt), hatte herüber führen laßen. Cine Menge kirchlicher 
Stiftungen und ftädtifcher Einrichtungen in Lüttich werden 
von ſpäteren Berichten noch auf das biſchöfliche Regiment 
des heil. Hubert zurückgeführt; doch mird es ſchwer fein 
davon viel mehr. gejchichtlich zu erhärten, ald daß in ſeiner 
Zeit Küttich zu einem. anfehnlicheren Plage erwuchs, und 
daß das Bisthum von Tongern, deſſen Sig ſich ſeildem 
(d. h. ſeit Einweihung der Cathedrale des heil, Lambett im 
April 720) in Küttich feſtſtellte, um dieſe Zeit reicher 
ausgeftattet ward, Der Hasban, deflen Umfang das ton« 





=) Die Anfänge des Farol. Haufes von 5. E. Bonnell (1866. 8°) 
S. 59 ff. Die Schenkungen an Kirchen (wie an das Bistum Zongern, 
an das Marienftift zu Chebremont u. a.) follen die Pipiniden nicht als 
Eigentümer und ſelbſtſchenkende, fondern als Vermittler der Schenkungen 
und Uebergeber derfelben, als Majores domus, vollzogen haben. Im 
Refultate kommen die Dinge auf Eins heraus, ob man diefer Hypothefe 
beipflichtet oder der vorher herrſchenden Anſicht zugethan bleibt; nur, 
binfihtlih der Werhältniffe der Pipiniden felbft tritt dadurch ein ſchatfer 
Unterſchied hervor. 


3 


griſche Bisthum  urjprünglich als Sprengel nebft einer Miſ⸗ 
fionsaufgabe für bie benachbarten Heiden gehabt. zu haben 
ſcheint, beitund aus vier Fleineren Graffhaften: nämlich 
aus der Grafſchaft des Hespengaues (dee noch den Namen 
dei Hadban bewahrte) an der Bette; aus der Graffchaft 
von Tongern an ‚der Saar; aus der von Looz (Xoon) an 
ver Herke und aus der von Brunnengräz (Brugeron) ar 
ber Velpe. Maeſtricht (Trecta) und Lüttich (vicus Leodicus 
in der Ranbichaft Liuga) gehörten ebenfalls zur alten Diöces 
von Tongern, ebenjo wie. die Grafichaft der Arbennen 
(comitatus Arduennensium im oberen Urte⸗ und Amel: 
Thale) und das zwiſchen Ardennengau und Maas höher an 
dem rechten Maasufer ſich hinziehende Condroz (comitatus 
Condrusto); wohl.aud die Kamine (Famenne, Yalminne, 
Falmanna) : auf: dem linken Maadufer an der Blanche mit 
einer Erftredtung auch auf die unteren Theile des gegenüberlie- 
genden vechten Maasufers zwiſchen der Leſſe und der Semoy. 
In dieſen letzteren Gegenden, wo wirklich ein großer Theil 
des alten Karolingiſchen Erbgutes lag, ſcheint Lüttich in 
der Zeit der Pipiniden an Ausſtattung ſehr gewachſen 
zu fein. Die Verhältniſſe der Stadt Lüttich mögen in die— 
fer früheren Beit (nachdem fich diefelbe aus einen Reichs 
gute in eine bifhöflihe Stadt gewandelt hatte) ſehr ähnlich 
denen in Frankfurt am Main geweſen fein, nur daß die Mi- 
niſterialen unter. den Einwohnern, Minifterialen des Biſchofs, 
nicht mehr des Reichs waren, feit der Bilchof Herr der 
Stadt ward, und daß die nidere Bevölkerung dann unter dem 
bifhöflichen Schultheigen fund. Bon einer altfreien Ge 
meinde ift in Luttich nichts zu bemerken. In der Bett, wo 
der Abt des duch feine Schule damals glänzenden Kloſters 
1 * 


4. 


Raubach (Robbes), Franco, Biſchof von Küttich ward (856), 
mag die Umwandlung der Stadt Lüttich im einen Beſitz 
des Bisthums vollendet gemefen fein; und von diefer Zeit 
an. beginnt ‚auch erſt die urkundlich ficherere Gejchichte von 
Lüttich. Franco erhielt von Karl dem Dicken 884 Madaire 
und andere Befigungen in der Gegend von Metz, die das 
Bisthum fpäter gegen das nähere St. Trujen (St. Tron) 
anı Mes 'austaujchte*), König Arnulf impateonirte dann. 
888 das KHlofter Laubach nebft.der Stadt Thuin und 153 
Ortſchaften dem Bisthume Lüttich, fo daß der Bifchof von 
Lüttich zugleich Abt von Laubach ward, Im J. 894. er 
warb das Bisthum. Arched und. Maiziere, und dann 898 
von König Zwentebold Teur; und in demfelben Jahre im- 
patronirte ihm. die Aebtiſſin Gisla das Klofter Foſſes 
in der Grafihaft Namen. Mber, was in dieſer Franco⸗ 
niſchen Zeit (Franco fol ſelbſt mit König Arnulf verwandt 
geweſen jein) dag Bisthum Lüttich an Territorialzuwachs 
erhielt, ward durch den Verluft, den die Verherungen der 
Normannen brachten, mehr ald aufgewogen. Im J. 881 
hatten die Normannen Maeftricht, Kütti und Tongern 
geplündert und audgebrannt, und taufende erjchlagen oder 
in die Sclaverei gefchleppt; und dann festen fie von den bra« 
bantifchen Gegenden aus ihre Verherungen in Eleineren Raub⸗ 
zügen .fort, bis fie endlich König Arnulf gänzlich aufs Haupt: 
ſchlug. Franco's Nachfolger hieß Stephan. (auch er ſoll— 
der -Farolingifchen Familie verwandt geweſen fein) und ihm: 
beftätigte König. Ludwig das Kind alle früheren Schenkun⸗ 


4 ct.S.IV.6. 768, 802. not, **, 809. No erhielt die im Texte an. ; 
gegebene Entſchãdigung bei ſchließlicher Vereinbarung über bie Abtrennung, 
von &t. Trujen, 
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gen, ‘die _—. — — am 28. — ve zu 
Achen. 3 ed 
Als dann dieſe niberloteingifegen — ne Qub- 
wigs des Kindes Tode eine Zeitlang an die franzöftfehen 
Rarolinger Famen, zeigten. ſich auch diefe, dem Bisthume 
Luttich gnädig. Karl der Einfältige ſchenkte dem Bisthume 
einen zu Teux gehörigen Wald, den Zwentebold fi noch 
vorbehalten hatte im Aug. 915 nebſt der Jurisdietion über 
alle darin gelegenen Drte (ziemlich die ganze fpätere Herr- 
(haft Franchimont). Die alten Königshöfe Maeftricht, 
Herftall und Jupille, Meerfen, Littoy und Chevremont ge 
hörten nun zur Ausftattung der Herzoge von Niderloteingen. 
Stephan ſtarb 920 und. ihm folgte (durch Entſcheidung 
von Romy der vom Capitel gewählte Richar, nachdem ber 
früher gewählte Hilduin, der ſich an Herzog Giſelbert eng 
angeſchloßen hatte, ſich nach Kloſter Laubach hatte zurüd- 
‚jiehen. müßen. Richar (ein Bruder Gerhards und Mat- 
Kite ſ. B. J. ©.,577..not.). hatte ſich anfangs zu Frank: 
reich geneigt; ſchloß fich dann aber entfchieden an den deut: 
ſchen Hof: an," und erhielt von Ottö J. nicht: bloß alle früheren 
Beſthſtãnde des Bisthums beſtätigt ſondekn das Münz- 
regal Hinzu. _ Ais er 945 ‚geftorben mar, folgte ihm. bis 
97 der. Abt von St. Marimin bei Trier Hugo, und dann 
Farabert der Abt pon Prüm bis 952; endlich: ein ·Bene⸗ 
dietiner Rather aus Laubach der früher, obwohl aus der 
Gegend von Lũttich gebürtig*) und Im Kloſter Laubach 
tragen #9), Biſchof don Verona geroefen, ‚aber von König 


) Kathetius don Verona und dad jehnte Achrhundett bon ve 
—— 1854. PER) B. 1.6. 18. Rn pinsh 
) In Laubach Fraf Der’ von Lattich veritlebene Hilbuin mit Rather 


6 
Hugo vertrieben war. War dieſem ſchon vielfach hinderlich, 
daß er nicht aus einer der großen, —— eure 





zuſammen, und nachdem Hildnin olle Hoffnung, anforgeben. hatte, das Bis 
thum Lüttih noch zu erhalten, ging er an. den Hof feines Berwandten, 
des Königs Hugo von Italien, und dahin nahm er aud feinen jungen 
Freund Rather mit, der dann im 3. 931 das Biethum Verona von König 
Hugo erhielt. Die zufahrende, in äflen Behren und Forderungen zu 
abftrart und felbftnertrauend einhergehende Perſoͤnlichleit Rathers, machte 
diefen aber. bald den Beromefen derhaßt, und ‚feine Furcht nor Hugo’s 
toranmifcher Willtühr machte ihn diefem nicht nur verdächtig, jandern Ra · 
ther war in Folge ſeiner Furcht Hugo wirklich nicht treu, und kam nun 
in deſſen Gefangenſchaft. Auf ſeinem Stetbebette etlangit dilduin (der 
inzwiſchen Erzbiſchof von Mailand geworden) dom Könige hugo die Frei 
laßung Mathere im Sommer 986 wiber, und 'zunüchkt: hielt ſich Mather 
als nom Bisthume Verona entferuter und unter Aufficht- geftellter Mann 
in Como auf, Im Aufange des 3, 939 entwich Mather aus Comp und 
floh nad) der Provence, von wo er wider nad) Niderlotringen ins Klofter 
Laubah gieng. Als er hier nad) ein paar Jahren erfuhr, daß Hugo in 
Stalien durch Berengar in Roth und daß Manaffes, der ihm im Bisthume 
Berona gefolgt War, Hugo umtie geworden, kehrte ar nach Jialien zuriick, 
um zu verfuchen, ob er das Bisthum Berona nicht wider gewinnen Lönne, 
ward aber nun bon Berengar gefangen genommen; doch nicht lange, dena auch 
dieſem ward Manaſſes verdächtig und, in Folge davon Mater frei ge- 
laßen und in fein Bisthum wider ‚eingefept, Rather, mar num aber noch 
ſchroffer, weil durch das inwiſchen erlebte gereiger; er war überal voll 
Argwohn, und glaubte, ald die‘ Beiftfichteit ihm hunberungen bereilele, 
alles gegen ſich vetſchwoten; alt Milo)‘ Gruften bot Verona ber ihn 
anfanga freundlich genng behandelt hatte’ Awei Zahre bie 848 hiel Ma- 
cher iu folgen Huſtanden ons, da erhielt er, Botſqeft von. König, Lyiher, 
Verona zu nerlapen und das Biethum, wider dem Manaſſet ‚pinzurän- 
imen. &r entfernte ſich eiligft, weil er nur dom Feinden fi umgeben 
glaubte. Dann zog er eine Zeitlang ‚bei, ben, deutſchen Biſchöfen herum. 
Bei König Otto's Bruder Bruns ſuchte ers endlich ein; Unterlonnnen, gs 
en bei ihm mirhk,. wohl aber. bei, Sindolf,, Otto's J. Sohne, dem Herzoge 
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Lotringens nicht einmal· mit einer ſolchen verwandt war, 
fo wirkten überdies auch alle die Charactereigenſchaften die 
ihn in Verona unmöglich‘ gemacht; auch Im’ Lüttich dahin, 
ihn bald der. ganzen Geiſtlichkeit/ uiid!" den Suffrageneii, 
verhaßt zu machen, die durch Faraberts fahrläßiges Weſen 
nur zu verwoͤhnt waten. Geiſftlichkelt und Adel faßten den 
Plam ihn zu verdraͤngen/ und an ſeine Stel einen Reffen 
des Biſchof Balderich von Utrecht der zugleich ein Neffe 
Raginers vor Hennegau war) und auch Balderich hleß, 
zu bringen. Als Rather zu Weihnachten 953" in "iiber 
war; breich in Luttich ·ein Aufſtand "gegen ihn rs!’ Es 
war die Zeit, wo auch Ludolf von Schwaben und Korttib 
von Lotringen mit Er un — — im — 
— ren Br a 

non, Schwaben he —* Bepleren [älof «e —* 
einem Deerzuge an, den derjelbe gegen ‚Berengar unternahm. Diefer beer · 
zug endete unglũclich und nun wandie ſich Rather zu König, Dtto ſelbſt 
und begleitete diefen auf 'bem Buge had) $tatien.' Bas’ Bisihum Beronn 
hatie inzwiſchen Manaffes, welchet Erbifihof bon’ Mättdnd Hewotben 
tar, einem’ Refferi; des Grafen Milo det an; Milb ieh (His Vicenga 
und, oda, nicht 20 Sabre, alt) ubetlaſen, Da Otto die beiden Mile’ ſchouen 
mußte, ,„adß ‚er zugiſt Beroun mahte, wufte Ahaiher ſih gedulden under 
tebrte aljo von Verona nach Peutihland auzüd, Er wird Ende 95% ober 
Anfangs 952 wiber in Kaubad) angefommen fein. Diet, blieb. er einige 
dat." Weunb;,' den" Könige Bruder Herd ihn Ban!“ DA er An tipenfihafl- 
lich bielſoch dnbgejeichneter Dean“ wilt/ uinfer die’Eleritet, die "irhter feiner 
Leitung gewiſſermaßen eine ı Erneuerung der ’klten ) Tarblühgifäjel) söhuTa 
xꝓa aletina ‚ bilbeten, Oiet · wat ex ganz ‚nm Orte und) privasbs ſich Brunos 
Fa ale agent nun vlg 

oT bou n.„And in nne tper 0 
Bi — ua — A me, pi su He Km 


Rather von Berona durch Bruno’s a von Lüttich. 
Bruno jelbft führte ihn daſelbſt ein. „Tr. I1.8 11° 


Waren, und Konrad eine plündernde und wüftende Magyaren ⸗ 
horde durch Baiern an den Rhein und nach Niderlotrin. 
gen führte, um fih an Raginer von Hennegau und Bruno 
von Cöln, die ihn in Lotringen verdrängt hatten, zu:rächen. 
Angeſichts des Müftend diefer fremden Horde überfiel 
Konrad die Reue; er verlieh dieſelbe bei Maeſtricht umd 
die Magyaren wandten ſich gegen Rüttich, wo man Rather 
ala eine Ereatur Bruno's von. Göln und als Miturfache 
des durch die Fremden gebrachten Unglüds betrachtete. 
Raginer hinderte Rather an der Widerbefeftigung Thuins, 
deſſen Befeftigung er (Maginer) früher gebrochen und- als 
nun die Magyaren au in Hennegau einbrachen, nahmen 
fie Laubach leicht, tödteten einige Mönche, fehleppten andere 
gefangen fort, und Rather und die übrigen retteten -fich 
nur in der nothbürftig befeitigten Kapelle des heil. Ursmar 
oberhalb Laubach, bis die Magyaren nad) Kammerich weiter 
zogen, und durch Frankreich, Burgund und Italien heim⸗ 
kehrten. Konrad unterwarf ſich inzwiſchen im Juni 954: 
Ludolf im Auguſt dem. Könige Otto; Erzbiſchof Friedrich 
von Mainz, der ſich ihrer Empörung angeſchloßen Hatte, 

ftarb im Detober; und auf einem Reichstage zu Arnſtadt 
Im Dec. 954 ward das Reich in feiner Einheit, wider ge 
ordnet*), ALS nun die Hennegauer zu Weihnachten 954 ‚die 
Entfernung Rathers aus. dem Bisthume Lüttich forderten; 

auch Erzbiſchof Ruotbert von Trier fich dieſem Berlangen 
anſchloß, der felbft im Frühling 955 nach Küttich gegangen 
mar, um dort einigermaßen bie kirchliche Ordnung herzu⸗ 
ſtellen; Rather, der rn aus der Victen als Bithet 








ELLE . j. Re 


verbrängt war, durch die Heftigkeit feiner Vertheidigung 
nur bewies, daß feine Gegner wenigſtens barin Recht hatten, 
daß fein Character den VBerhältniffen in Lüttih, wie fie 
damals waren, nicht gerwachjen ſei; namentlich gegen Ruot- 
bert in einer fo leidenfchaftlichen Weife auftrat, daß die⸗ 
fer feinerfeit® Fein Bedenken mehr trug, den .Balderich, den 
Neffen des Hennegauers, der ſchon feit längerer Zeit bie 
Geihäfte des Bisſsthums verſah, in aller Weiſe zu fördern, 
erkannte auch Bruno, daß in Rotringen zunächit Ruhe nur 
wider ‚zu gewinnen jet, wenn man auf bie: Forderungen 
der Gegner Rathers eingehe, und ſchlug vor, Rather ſolle 
ſelbſt gegen Ueberweiſung einiger Einfünfte zu feinem Un« 
terhalte auf das Bisthum verzichten. Rather aber wollte 
weder darauf eingehen, noch auf dad Bisthun verzichten 
— da blieb nichts übrig, als e8 ihm: zu nehmen und Bas 
derich an feiner Stelle ‚anzuerkennen. Erzbiſchof Wilhelm 
von . Mainz nahm ſich einſtweilen Rathers perſönlich— an 
und rief: ihm, der auch ſe in Lehrer geweſen war; an feinen 
Hof, wo er nun feinen Groll in Schriften gegen feine 
Gegner aushauchte. - Als ſich ſein Grimma gelegt hatte) 
gieng er endlich auf das ihm widerholte frühere Anerbieten 
einer abfindlichen Ausſtattung ein, und lebte dann, wie ed 
ſcheint, ſeit Herbft 955 einige Zeit im Klofter Ana Aulne), 
einem Pertinenz bis in diefe Zeit von Laubach (von dem 
es, ala Laubach 960 von Lüttich auf einige. Zeit getrennt 
ward;, aber ſchon abgetrennt war und einen eigenen Abt, 
wahrfcheinlich in Rather, bekommen hatte)‘, Die auf 


— no 


*) us. König Dtto im 3. 961, abermals nad) alien zog, um: nun 
König Berengae ganz nider zu werfen, gab er. Rather. das Werſprechen, 
ihn abermals in Verona ald Bifchof einzufegen. » Otto zog ohne ‚Wider 
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Mather: in Lüttich folgenden beiden Bifchöfe, Balderich und 
Eberhard (Eraclius), Hatten‘ den. biſchöflichen ‚Stube inne 
bis 972, ohne daß aus ihrer Zeit für das Iüttichfche Gebiet 
wichtigere‘ zu "berichten : wäre. en — der — 
Notker aus St. Gallen‘ bis 1008 in 

© Diefer Mann, ſchon in St. Gellen burn arandlich 
—* und: feines ſowohl als einſichtiges Benehmen 
in. hoher Achtung und zuletzt Probſt, war auch am KNaiſer⸗ 
hofe ſehr angeſehen und kam durch Ottos L Eimfluß (aber 
von. dem Stifte gewählt), in das Bisthum von Lüttich 
befien Schule ſowie die von Laubach (welches Kloſter widert 
mit Lüttich verbunden worden war) er zu hohem Glanze 
bob. Er war aus einer edelfreien Familie des Zürich⸗ 
gaues, welche dem Kloſter von St. Gallen eine ganze Reihe 
ausgezeichneter Mönche geliefert zu Haben ſcheint, wenigſtens 
läßt: der Name Notker (da in: jener Zeit Taufnamen oft 
im derfelben Familie zu repetiven pflegten) darauf ſchließen. 
Für Lüttich ift Notker (nicht bloß nach der Seite der 





ftasıd. zu finden in. Verona ein; Biſchof Milo refignirte/ auf das Bisthum) 
was Rother übergeben ward. . Rather aber blieb ſich ie feinem ‚Ehangkier 
gleich und nur die Furcht vor Dito, mag. die, Beronefez vermocht haben, 
ihn länger zu ‚erfragen. Kaum hatte Dtto im San, 965 Stalien „wider 
berlaben , als ſich die Beronefer gegen Rather erhoben md ihn sefangen 
ahmen. Auf Befehl ‘des Kaiſets warb et befreit und’ih fein. Amt wider 
&ingefeht,, im welchem er ſich / düutch Ollo'd Schliß weiter ertftelt,” bie ſich 
allmählich eine ganze Reihe Klagſtoff, der, auch beim Kaiſer geltend geiuacht 
werden konnte, gegen ihn auhänfte und am 30. Juni 968 Bericht über 
ihn gehalten ward, was gegen ihn ſprach. Er fand ſich diesmal gütlich 
in’ die Abtretung des Biothumen Im Herbfte 968 kam er, diedmal reich, 
nach Laubäch zurũck lebte —— — Abt von hang weiter * ragen 
April 974 "einige 80 Jahre alt." Du ae Anno md 
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Schnilforge) : wahrhaft ein Segen geworben... Im Jahre 
980 erhieltiie® von Dtto II. die Beftätigung ' aller früher 
vom BisthumerRüttich erlangten Beſitzungen und Repalien 
und namentlich. für: erſtere ein (mohl ſchon von. Dito 1. 
gewährtes) Exemtionsprivilegium. Außer den uns fchon 
bekannten Befisungen, auch denen von Laubach und Foſſes, 
finden mir als possessiones capitäles von Lüttidy noch 
aufgeführt die Städte Huy, Tongern und Mecheln. Dtto III, 
der ein Schüler Notkers geweſen, fügte fpäter (985). zu'ber 
Stabt Huy auch alles Hinzu, was bis dahin noch Fönigliche 
Domäne im Bezttke von Huy geblieben war. Der Befis von 
Mecheln gab Notker Beranlafung; dafelbit ein Stift mit 12 
Stiftäherrn zu gründen. Diefe abgelegene Beſitzung warb 
durch einen !befonderen Lehnsgrafen ald Boigt verwaltet. 
Was Lüttich ſelbſt Betrifft, fo fand Motker die Stadt 
durch eine: gegen feinen Borgänger aufftändifche Bartet in Zer⸗ 
züttung. : Notker warf diefe Partei fofort nad feiner An⸗ 
tunft in Lüttich nider und ftrafte die Rebellen, ſoweit 
fie gefangen in ſeine Hand flelen, Nachdem er fo bie 
Stadt beruhigt und die bifchöffiche Gewalt in ihr feit ge- 
‚geünbet hatte, bemächtigte ev fich etwas fpäter durch Liſt 
der "benachbarten Burg. Choͤvremont, won meldher aus die 
Einwohner und die. Umgegend von Lüttich ſchwere Be- 
drückmngen erlitten hatten; nur Jodoigne und Zubehör erhielt 
der Lehensgraf· von Duras gelehnt. Dieſem gehörten auch 
bie; Herrſchaſten ¶ Clermont (zwiſchen Huy und⸗Luttich), 
Mochefort und die Metziſche Wolgtet von SE. Trujen und die 
Lüttichſche von Dinant. (cf. B. IV. 802 u.803 not.) Notker 
ſchle ifte Chewremont gaͤnzlich, und verlegte das Et. Marienſtift 
von Cheèvremont nach Lüttich. Was außer den Beſitzungen 
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dieſes Stiftes zu Chevremont gehört hatte, benutzte Notker 
zu Erbauung der St. Johannes «Ktiche in Lüttich und zu 
Ausftattung eined Stiftes von 30 Stiftäherren dabei. Auch 
im übrigen: Gebiete jchaffte er Drdmung und Friede. In 
der Zeit feines Regimentes muß das: Bisthum auch die 
Grafſchaft Brunnengräz vom Reiche erlangt haben*),: denn 
eine Urkunde Otto's IHR; von 84, welche alle Beſitzungen 
deſſelben beftätigt, zählt unter denſelben auch diefe Grafſchaft 
mit dem- Hauptorte Tienen (Tirlemont) auf ‚To: wie das 
Zollregal in Maefteiht — und: die reiche Abtei Gemblach 
(Bemblour) : und deren eximirte Herrjchäften. Die großen 
Einkünfte, . in deren Genuß das Bisſsthum durch Motker 
Tam, benutzte derfelbe auf das weiſeſte. Er theikte Die 
Maas bei. Lüttich und schuf. ſo den ‚Stadttheil ;- der nach⸗ 
mals den Namen der Inſel ¶ Isle): führte; baute in dem: 
ſelben die St. Adelbertökicche und grümdete die dazugehbrige 
Rarschte. Auch baute er die St. Dionyſiusklirche und ſtattete 
das dabei gegründete Stift von 30 Stiftsherren mit Ein⸗ 
künften aus. Er bautenferner die Kreuzkirche und gründete 
ein Stift dabei, welches: dann Heinrich: Kl. miit Gütern im 
VGondroz bereicherte. Auch die Kirche des heiligen Lambert 
‚fol: Notker von Grund aus. neu gebaut ‚nmmdhbie Stadt 
durchaus mit Mauern: und. Thürmen befeſtigt haben.’ Die 
Verwaltung der Güter/des Bisſsthums und des Kapites 
vrdnete Notker auf das beſte; der Stiftsadel hatte num 
in den Aemtern. des ſo erweiterten Territoriums und deren 
Einkünften fo wie in den ee eine veichere Berförgung. 
nn Bi Dr non. braun 

N Den großeſten · Theil dieſes Webiete — — ben "Raten 
(Ramur) don Lüttich: zu Lehen © ar?) a 
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Kurz! nach allen, Seiten bewährte. fi Notker ald- vortreff 
licher Regent. ı Die Beſtaätigung der lüttichſchen Befibungen, 
welche Notker 1006 von König Heinrich LI. erhielt, zählt 
auch die Abtei.St. Hubert, die Abtei, St, Gerard (in der 
Grafſchaft Namen), die Stifter von Namen, Maſſeyk, 
Maeitriht und. Dinant und die Abtei. Malogne ala Perti— 
nenzien: des Iirttichjchen ‚Gebietes .auf. ‚Die Ermerbungen 
im Maeftricht. und: in Dinant find aber von weit älterem 
Datum... Als Notker 1008 starb, folgte ihm ‚auf dem Bis 
ſchofsſitze Balderich IL, und mir ſehen aus der Beſtätigung 
der: Befisungen und . Rechte des Bisthums, die er vom 
Könige Heinrich IL. im It 1008 erlangte, daß das Bisthum 
auch den Waverwald bei Heyſt op: den Berg und Quaet⸗ 
Mecheln in der. Markfgraffchaft. Ryen (Antwerpen) ermorben 
hatte, im welchem der König dem Biſchofe und deffen Lehen⸗ 
grafen in Mecheln. den: bis dahin dem Könige. refervirten 
Wildbann ſchenkte; ſo wie. ſchon etwas früher den Reichs⸗ 
wald. Heva. am den Semoy. 

Balderich II. wollte Hougaerde befeftigen laßen; allein 
Graf. Lantbert von Löwen ſcheint die wachſende Macht 
Rüttich® für fein Gebiet. bedrohlich gefunden zu haben; trat 
bindeend entgegen und ward dabei auch vom. Grafen von 
Namen;obwehldiefer lüttichſcher Lehensmann war, unterftügt: 
Der Graf von Namen erlangte. nachher. Verzeihung vom 
Biſchofe und büßte feine Untreue mit Beifteuern zu Grüns 
dung des Jakobskloſters in der Vorſtadt Amercour. In 
der Zeit Balderichs war es, daß Graf Arnulf von Looz, 
ſeine Grafſchaft dem Biſchofe auftrug. Der Sage nach 
ſollen die ‚alten Grafen von Looz oder Dieſt von Autkar 
(Ogier) dem „Tnellen Degene“ abſtammen; nachher aber iſtdie 
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Grafſchaft im Beſitze der erſten Hetzogeivon NMider» Rotringen 
und tt dann im einer Nebenlinie dieſer (alfo ber ardennis 
fchen) Familie geblieben. Es ſcheint auch die auf Arnulf 
nun folgenden’ Lehensgrafen von. Looz waren and berfels 
ben Bamilie Der erfte diefer Grafen von Looz führt 
den in diefer Familie Häufigeren Namen Gifelbert; ba der 
jelbe ein Bruder *) des: Biſchofs Balderich war, muß alfo 
auch dieſer demfelben Gefchlechte entitammt fein, und Aenulf 
ſcheint die Graffhaft dem Bifchofe Balderich aufgetragen zu 
haben, um fie ficherer durch diefen näheren Verwandten ges 
gen die Grafen von Flandern und. Löwen zu ſchühen, mit 
welchen Biſchof Balderih bald nach Arnulfs Tode durch 
Bermittelung der Wittwe des legteren, Liutgard, Frieden 
ſchloß. Auch erwarb Balderich noch die Abtei Floreffe in 
der Gtafſchaft Ramen, und die Befigungen in der Nähe vom 
Keur die fpäter auch zur Herrichaft Franchimont gehörten. 
Balderich ftarb auf einem Heerzuge gegen die Friſen, für 
welchen er fich dem Heerzuge ber Niderlotringer ange 
ſchloßen hatte, zu Ende des Julius 1018. Ihm folgte im 
Biothume Volbodo bis 1021 und dann Durand bis 1025, 
ein Mann des fi) wegen auögezeichneter Geiſtesgaben all- 
gemeiner Anerkennung und der befonderen Gnade König 
Heinrichs IL, erfreute. Er gehörte einige Zeit zu den König 
Konrad. IL. wiberftrebenden Lotringern, ſchloß fih ihm 


) S. Jahrbücher ded deutfh. Reiches und Heinrich II von S. Hief s 
8. 11.6. 189, 191. not, 





Rudolf von Looz 
Urnulf von — 
m v 
Arnulf v. Looz. — 555 Bent fr 
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danıt: aber an und das Bisthum ierhielt von diefem Könige 
Burg und Gebiet von — zutie. die EUER II. 
ihm entzogen gehabt hatte. 

Auf Durandus folgte auf dem Biſchofeſm⸗ der Probſ 
Reginhard von. Bonn, aus einer edlen Familie der Rhein⸗ 
lande und naher Freund Erzbiſchofs Heriberts von Cöln, 
Er war Biſchof bis 1038. Eine furchtbare Hungersnoth, 
die Lotringen in den letzten Jahren ſeiner Regierung heim⸗ 
ſuchte, forderte ſeine und ſeines Nachfolgers Thätigkeit heraus; 
doch ſoll er auch ein kriegeriſch tapferer Mann geweſen 
fein, und ein altes Volkslied feierte. feinen Sieg über: einen 
tiefigen Mann, Leo von Coucy, auf. einem Fehdezuge gegen 
Graf Ddo von Champagne, dem er beiwohnte. Ihm folgte 
kein Neffe Nithard als Biſchof bis 1042, der im J. 1040 
dem Biöthume den Heöpengau erwarb und dadurch den 
ganzen alten Hasban in dem Lüttichfchen Territorium ver 
einigte. Auf Nithard folgte der lüttichfche Domherr Wazo, 
der ſich als tapferer: Schüber der lüttichſchen Territorien 
auszeichnete aber auch durch umfichtige Sorge für die fett 
Notker fo blühenden lüttichſchen Schulen *) und durch tüchtige 
Wminiftration der Stiftslande. Friedrich von Lotringen, 
der nachher als Pabſt ſich Stephan IX. nannte ); Hermann 
von Looz, Archidtacon des Hochſtiftes; Bozo, ebenfalls Ars 
chidiacon; Franco, der Scholaſtieus des Hochſtiftes; der 
Domberr Eggebert waren alles Blüthen, welche die Schule 
von Küttich, m. das — fons — von den 





) Er wut noch ſelbſt ein — Notkers «Ef, de Gerlache hin 
Suite de Liege (Brtixelles 1469. 80) p- 87, 
8. Ib ©. 809 
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Zeitgenopen | erhielt, in diefer Zeit trieb. Biſchof Wazo, 
der gegen Heinrich III. allzeit eine ſehr felbitftändige Hal 
tung bewährt hatte, ftarb 1048 und der König ernannte 
Theodwin. aus Baiern zu deſſen Nachfolger, wohl um 
einen weniger geiftlich ftolzen Herrn in diefem Bisthume 
zu. haben. Theodwin regierte Lüttich bis 1075. Die 
Kämpfe Heinrich III. mit niderländifchen Fürften berührten 
mehrfach auch das Kütticher Gebiet, deflen Fürft treu zum 
Könige ſtund. Der Kampf der Gräfin Richilbis von Hen- 
negau um. Flandern lief nachher in den 1070er Jahren fo 
unglücklich für- Richildis, daß diefe Beiſtand bei Lüttich 
fuchen mufte, den fie dadurch erhielt, daß fie die Graffchaft 
Hennegau dem Bisthume Lüttich auftrug. Auch diefe Ber 
bindung aber verbeßerte ihre Kage nicht, und an der Heyne 
erlitt fie noch eine Niderlage, obngeachtet ihr auch der 
Graf von Namen (Namur) und Gotfrit von Billon Hilfe 
leiftete.. Nur Hennegau vermochte fie einigermaßen zu 
ſchützen. Uebrigens brachte der Auftrag Hennegaus mit 
Beaumont und VBalencienned, auf Beranlafung von wel 
chem Theodwin ihr 175 Mark Goldes zahlte, diefen Herr⸗ 
ſchaften nicht eine folche Abhängigkeit, ald in welche 5. B. 
die Grafichaft Looz, Mecheln, und die andern Kleinen Lehens⸗ 
graffchaften gekommen waren, welche Theile geradezu des 
Kütticher Gebietes ‚geworden; fondern die Grafen von 
Hennegau wurden. durch das Verhältniſs, in melches fie zu 
Nüttich traten, nur zur Lehenshuldigung und zu einzelnen 
beftimmten Keiftungen verpflichtet, die nicht einmal fehr 
ftreng wahrgenommen wurden. Die Örafen von Hennegau 
blieben im weſentlichen troß dieſes Lehensnexus felbitftän« 
dige Fürften. Aber auch ganz abgefehen von diefer Bes 
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ziebung zu Hennegau war das Gebiet und der Einfluß der 
Biſchöfe von Lüttich nun ſchon fehr anſehnlich, fo daß das 
Bisthum ein Gegenftand des Strebend der vornehmften 
Familien ward, ala Theodwin im. J. 1075 ftarb. König 
Heinzih IV. gab 28 einem Sohne des Grafen Friedrich 
von Toul, dem Heinrich*), der bisher Archidiacon des Bis: 
thums von Verdun gemwefen war und bis 1091 Lüttich 
regierte. 

Bis dahin hatte das Bisthum Metz noch im Hasban 
die reiche Herrſchaft des Kloſters St. Trujen (Sti Trudonis 
monasterium) beſeßen. Das Kloſter Sarchinium, vom 
heil. Trudo geſtiftet, war von dieſem vor ſeinem Tode 
dem Bisthume Metz geſchenkt worden, was ſeitdem auch 
über die beim Kloſter entſtandene Ortſchaft die Voigtei— 
rechte übte. Die Mönche nahmen in dieſer Zeit einen 
Abt, den der Biſchof nicht beſtätigte, ſondern einen andern 
ſandte, den auch der größere Theil der Unterthanen des 
Kloſters gern annahm und den dem Kloſter aufzunöthigen 
im J. 1085 der Biſchof von Lüttih übernahm, was aber 
zu Riderbrennung der Stadt St. Trujen durch deren erb⸗ 
feindliche Machbarn, die. Einwohner von Bruftem (Unter 
thanen des Grafen von Looz) im Rütticher Heerzuge, führte, 
wovon die Folge eine Rarteiung des ganzen Gebieted auf 
dem linken Maadufer war und die ärgſte Feindſeligkeit, 
bis König Heinrih IV. im Einverftändniffe mit dem Adel 
dieſer Randfchaft einen Gottesfrieden proclamirte. Der 
König trennte nun St. Trujen von Met) und gab es 


*) f. 8. IV. 6. 760 in der Stammtafel. 


**) defien Bijchof und Gebiet ohnehin. dem Könige entgegen war. 
8e0’# Borlefungen. Ed. V. 2 
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an Lüttich, deffen Bifchof den Herzog von Limburg, der 
ſchon von Met mit den VBoigteixechten belehnt geweſen war, 
zum Schirmvoigte von St. Trujen beftellte, und diefer be- 
lehnte dann den (ebenfalld ſchon unter Mes damit von 
den Limmburgern belehnten) Lehensgrafen von Duras mit 
der Untervoigtei*). 

Nach dem Tode des Biſchofs Heinrich folgte ein Geift- 
licher der Tütticher Kirche, Dibert, der treuefte Anhänger 
Heinrichs IV. Otbert vegierte bis 1119 und fand bie 
Zeiten zu Vergrößerung ded Gebiete? von Lüttich höchſt 
günftig, da der niderländijche Adel fich lebhaft am erſten 
Kreuzzuge betheiligte, und, um dazu dad nöthige Geld 
zu gewinnen, gern Theile feiner Herrfchaften an Kirchen 
veräußerte, So veräußerte Gotfrit von Billon (Herzog 
von Niderlotringen) feine Herrfchaft Billon um 3 Marf 
Gold. und 1300 Mark Silber an das Erzftift Lüttich (ea 
lege, ut si ipse heredesve tres designati non redimerent, 
in perpetuam deinceps ecclesiae possessionem cederet) 
und Billon ward nicht wider eingelöft**). Auch der Graf 
Balduin von Hennegau trat für 1 2. God und OM. 
Silber Couvin an Lüttich ab. Um die Graffchaft Brummen- 
gräß hatte bis 1099 fortwährend der Graf von Loewen noch mit 
Küttich gerechtet; endlich in dieſem Fahre erfolgte ein Schieds⸗ 
fpruch, der dies Gebiet feit mit Küttich verband. Dtbert 
befeftigte die Burg Mirewart auf dem Gebiete der Abtei 
&t. Hubert, troß der Proteſtation der Mönche. von St, 
Hubert vom neuem**), : Auch die Burg Clermont an ber 


*) &. ®. IV. 809 u. 810. not. 
**) 6. 8. IV. ©. 802. not. | — 
***) Nach der Impatronirung vom Et, Hubert in Lüttich waren die 
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Maas Faufte Biſchof Dtbert in diefer Zeit von dem Grafen 
Rambert von Glermont, der dann mit Conon von Mon- 
taigu und unter Beihilfe Peterd von Amiens das Klofter 
Reuf- Mouftier bei Huy ftiftete. Und mie das Gebiet, 
fo fiderte Dibert auch die Stadt Lüttich durch erweiterte 
Befeftigungen, indem er nun auch mehrere damalige Bor- 
ſtädte (le quartier Feronstree, die andere Hälfte de ia 
hauteur de Ste Walburge und das Bartholomäi.- Stift) 
mit in die Stadtmauer einfhloß. Dtbert, der. noch Heine 
rih® IV. Leiche im St. Lamberts Dome beftattet hatte, 
ward gendthigt fie von da (weil der König unter dem 
Banne geftorben) wider zu entfernen, ließ fie aber in ein 
Gebäude auf dem mont Cornillon bringen, bis fie jpäter 
nah Speier abgeführt ward. Seinen Frieden wuſte der 
gewandte Mann bald nach des Königs Tode mit Heinrich V. 
zu machen. Nach Otberts Tode (Ende Januar 1119) folgte 
eine zwiefpaltige Beſetzung des Lütticher Stuhles; denn ber 
Probſt Alerander von Huy hatte gegen die Zufage von 


dazu gehörigen Befipungen iheils ganz an das Bistum gezogen, teils 
den Dienfimannen als Lehen überwiefen, iheil® dem Kloſtet zu Erhaltung 
desfelben und feiner Mönde übergeben worden. In dem lepteren Theile 
des Gebietes lag Mirewart mit Zubehör und die Burg war nad) diefer 
Uebergabe an das Klofter gefchleift worden. Hinſichtlich der fpäteren 
Schidſale Mitewartd cf. B. IV. 823-825. Sie war als jur Voigtei 
von St. Hubert gehörig an deren Inhaber, die Grafen von Hennegan, 
geloammen und warb 1334 don Henmegau an Lüßelburg mit Bewilligung 
bes Biſchofs von Lüttich veräußert; Johann vom Bügelburg verkaufte dann 
Misewort bald mider ganz an den Biſchof von Lüttich, nahm es aber, 
da ein Reufauf vorbehalten war, 1344 wider an ſich, und es verkaufte het · 
yog Benzel von Lüpelburg die Herrſchaft Mirewart famme der Boigte i 
don St Hubert umnittelbat am das Biothum Lüttich. f 
2 
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7000 M. Silberd von König Heinrich V. das Verſprechen 
der Nachfolge in Lüttich erhalten und behauptete fich mit 
Hilfe des Grafen von Löwen in Huy und einem größeren 
Theile des Lütticher Gebietes, während der vom. Kapitel 
gewählte Dom» Probft Friedrich, Bruder des Grafen Got- 
frit von Namen Namur) von Pabſt Galirtus zu Rheims 
zum Biſchofe geweiht ward. Auf Friedrichs Seite ftunden 
die Stadt Lüttich, alle Aebte des Gebietes und die Grafen 
von Namen, Limburg und Valkenburg; auf Aleranderg 
Seite der Graf von Löwen und ein Theil der Rütticher 
Dienftmannen. Zuletzt mufte fich freilich Alerander in der 
Burg von Huy ergeben; aber Friedrich überlebte feinen 
Sieg nicht lange; er ftarb bereitd 1121; wie man glaubte, 
an Gift. Die Wahl des Nachfolgerd blieb verfchoben big 
nach dem Abſchluße des calirtinifchen Eoncordates und dann, 
als Heinrih V. zu Oftern 1123 felbft nach Lüttich kam, 
wählte da8 Kapitel den Domherrn Adalbert von Met, 
den Bruder Gotfrits des Bärtigen von Löwen, der nun, 
da er von allen Seiten anerkannt war, wider Ordnung in 
die. Angelegenheiten des Bisthums zu bringen vermochte, 
1127 die förmliche Belehnung mit der Herrſchaſt Billon 
vom Erzbifchofe von Rheims erlangte und die Valkenburg 
Ihleifen Tieß. Erſt durch Adalbert wurden die Einwohner 
von Rüttih von dem ficherften Zeichen der Hörigkeit, vom 
Beithaupte, befreit. Nach Adalberts Tode am 1. Jan. 
1128 folgte nun endlich der ehemalige Gegenbifchof Alerander 
tm Bisthume. Aber troß dem, daß er fonft Eräftig auftrat, 
(er nahm 3.8. dem Untervoigte von St. Trujen, dem lüt⸗ 
tichſchen Lehensgrafen Gifelbert von Duras, dieſe Unter- 
voigtei und andere Lehen, weil 22 Jahre früher St. Trujen 
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unter Führung eines Grafen von Duras nidergebrannt worden 
war; und vertheidigte das Bisthum mit Erfolg gegen die 2ö- 
iwener, die dem Grafen von Duras Unterftügung gewährten), 
ließ doch die fimonitifche Wetfe, die er ſchon früher in dem 
Handel mit Heinrih V. um das Bisthum bewährt Hatte, 
nit von ihm; er verkaufte ein Canonicat bei St. Martin, 
wovon eine Anklage und endlich 1134 eine Abſetzung des 
Biſchofs durch den Pabſt die Folge war. Bis zum Jahre 
1136 verfchob fi die Wahl des Nachfolgerd und dann 
ward der Primiceriug von Met, Adalbert IL, Bruder des 
Grafen Heinrich I. und Heinrich IL. oder ded Blinden von 
Namen (Namur) zum Bifchofe erwählt. 

Die Zeit des Procefjed gegen den vorigen Bifchof * 
der Zwiſchenzeit bis zur Wahl Adalberts II. machte ſich 
Reinald Graf von Mongon, Verdun und Bar zu Nutze, 
um fih in Widerbefis von Billon zu jegen*), mard aber 
endih, als Lüttich alle Kräfte gegen ihn in Bewegung 
jeste, durch feinen Sohn (Hugo von Bar), bewogen, das 
Recht Lüttichs auf Villen vollftändig anzuerkennen (im J. 
1141) und die Burg von Billon zu räumen. 

Inzwiſchen war Lüttich durch feinen Verkehr und fein 
Bewerb, fo wie durch den Aufenthalt reicher Edelleute ‚und 
das Vorhandenſein einer Reihe mohlandgeftatteter Stifter 
eine überaus reiche und üppig lebende Stadt geworden. 
Zu Pfingften unter anderem ward die ſchönſte Pfaffenmebe 
auf einen Thron geſetzt und Geiftliche und Laien führten 
Reihentänze um die gefeierte auf. Mit Pfründen ward 
‚bald offener, bald verftecter wahrhaft Handel getrieben und 


| ) S. 8. IV. &. 802. not. 
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auch die geiftlichen Functionen wurden zu Gelderwerb ber 
nust. Heinrich, der Probft von St. Lambert, verlangte, der 
Bifchof folle dem Unmefen ſteuern; als diefer ed nicht that, 
wandte er fich klagend nah Rom, mohin der Biſchof vor- 
geladen ward, aber auf der Rückreiſe ftarb 1145, und nun 
folgte ihm eben der Domprobft, Heinrich II. von der Leyen, 
ala Bifhof. Eine Forderung, die der Graf von Namen 
an das Bisthum zu haben behauptete, von 500 2. Silber, 
bie er Adalbert II. geliehen, über die er aber keine Urkunde 
aufzumweifen hatte, führte zum Kampfe zmifchen Lüttich und 
Namen, der mit gänzlicher Niderlage des Grafen im J. 1191 
endete. In mie weit Bifchof Heinrich II. dem ausgelaßenen 
Reben in Lüttich gefteuert, tft nur nach einzelnen Seiten 
befannt und namentlich war ihm in diefen feinen ernftlichen 
Bemühungen der heilige Bernhard ein Helfer. Der Bifchof 
betrieb diefe Dinge, ohngeachtet er längere Zeit mit Kaifer 
Friedrich I. in Stalien war; auch erweiterte er troß dieſer 
Abweſenheit den weltlichen Beſtand des Bisſthums an- 
fehnlih. Er erwarb das Alodium Otrepe (jebt Reepe), 
Burg Rode und Zubehör, Burg Belmont und Zubehör; 
ebenjo die Burgen Durad, Esmerville, Fontaine und LXer- 
mut; Fories, Borne, Bourdenges; die Aloden Flerve, Co» 
broit, Broive und die Befisungen Diepebeef, Seanz und 
Aftenoit, 

Biſchof Heinrich HI. ftarb im Herbfte 1164 zu Pavia. 
Eine Beſtätigungsurkunde des Kaiſers (freilih ſchon won 
1155) giebt und nun eine deutliche Ueberſicht der Beſitzun⸗ 
gen des Bisthums Küttich; es beftunden diefe aus den 
Abteten: Laubach, Alne, Florenne, St. Gerard und Ma- 
logne mit deren Gebieten; aus dem Stifte zu St. Marien 


in Namen mit beflen Herrfchaften und der Boigtei; aus 
den Klöftern Mouftier ſur Sambre, Gemblour, St. Hubert, 
Flaune, mit allem Zubehöre und den Voigteien; ferner aus 
ben Klöftern St. Aegydien, St. Laurentien und St. Jacob 
bei und in Rüttich und den Abteien Dont Cornillon und 
Klofterrath; Heleneined (Salzinne?), Evrebode (Averbode?, 
wo 1135 Arnold von Looz ein Premonftratenjer Klofter 
gegründet hatte), Turne, Eife (Mafjeyt?), Beek und Celles. 
Ferner hatte Lüttich die Lehenshoheit über die Grafichaf- 
ten Hennegau, Beaumont und Balencienned; die Territo- 
rialhoheit über Laubach, Thuin mit Kirche, Abtei, Voigtei, 
Münze und allem Zubehöre; über Fontained, Merbes, dag 
looziſche Colmont, Foſſe, Couvin, Sonture, Merlimont, 
Billon, Rochefort, Givel, Hierge, Dinant, Tirlemont, Huy, 
Clermont, Aigremont, Tongern, Warem, Avenne, Franchi⸗ 
mont, Worſage und Sinnich mit Burgen, Voigteirechten und 
Zubehör; endlich die Gerichtsherrſchaft von Merin, Jame, 
Maffie, Mecheln, Heyſte, Hougaerde, Aleke, Hurle, Villers, 
Andenne, Thyhange, Seraing, Aurat, Ans, Nivelles, Leray 
und St. Pierre; in Maeſtricht hatte Lüttich die Marienkirche 
und deren Zubehör und Antheil am Zolle; auch die Abtei 
Ciney ſtund unter Luͤttich). Auch die oben als von 
Heinrich II. neu erworben aufgezählten Befitungen beftätigte 
der Kaiſer. Dagegen war ein Theil diefer Befisungen den 
Grafen von Namen **), Limburg und Loewen als Lehen aud- 


*) Rod werden genannt: Berthelim, cum omnibus appen- 
ditiis et toloneo; Coverne, Kantreshove, Wentresuke cum 
ecclesia, Semplonei cum omnibus appenditiis suis. 

*) Die Grafen von Ramen hatten faft die ganze Grafſchaft Brunnen- 
gtäy, fo wie die Boigtei von Bloreffe und mandes an der Maas zu Lehen. 
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gegeben, die in fo loſem Berhältniffe zum Bisthume ſich hiel⸗ 
ten, wie die Grafen von Hennegau, Valenciennes und Beau: 
mont. Nur die Lehendgrafen von Rooz (Roon) und Duras*) 
blieben in ftrengerem Nehensverhältniffe zu Lüttich. Die 
Grafen von Dura, welche zeither ihre eigene Burg Dur 
ras ala vollfreied Gut unmittelbar befeßen hatten, trugen 





) Die Lehendgrafen von Duras führten diefe Namen nad ihrem 
Schloße eiwa eine Stunde nordweftlih von Gt. Trujen am.Lac de Lean. 
Sie hatten Elermont, Rochefort und Iodoigne von Lüttich zu Lehen und 
die Voigteien von St. Trujen und Dinant. Sie feinen urfprünglih nur 
eine jüngere Linie der Grafen von Looz. Die erften Grafen von Duras, 
die und genannt werden, find zwei Brüder, die in einer Urkunde von 
1024 namentlihd vorkommen: ©ifelbert und Gotfrit (ein dritter Bruder 
fcheint der in der Abtei von St. Trujen beftattete Primicerius von Meß 
Adelbero). Nur Gifelbert hinterließ eine Tochter, Oda, die, mit Otto von 
2003 verheirathet die Grafſchaft Duras und die Intervoigtei von St. Trujen 
widerum an eine Linie der Grafen von Looz bradhte. Otto's von Duras 
Sohn hieß wider Gifelbert; Otto felbft fcheint 1101 noch gelebt zu ba- 
ben. Er hatte einen zweiten Sohn, Hermann, und foll noch einen dritten, 
Bono, gehabt haben, von welchem das Geſchlecht derer von Waha ab- 
ftammen will, Diefer Bono von Waha foll 1103 die Burg Miremwart 
von Lüttich zu Lehen gehabt haben und mit einer Gräfin Beatrig de la 
Roche vermählt geweſen fein. Gifelberts Gemahlin wird verſchieden 
(Gertrud und Liutgard) genannt. Er hatte von ihr mehrere Söhne: 
Otto und Gifelbert; Otto ward mit Bertha, der Tochter des Herrn Gotfrit - 
von Bouchain und Oftrevant vermählt: Der Bater Gifelbert war «8, 
den Bifchof Alezauder der Untervoigtei von St. Trujen beraubte, wobei 
er, Alegander, vom Herzoge von Limburg unterftügt ward. Nachdem die 
Lüttiher und Limburger fchon anfangs die Brabanter, welche Gifelbert 
zu Hilfe kamen, gefchlagen hatten, fam es am 7. Aug. 1129 zu einer 
Schlacht bei Wilre in der Nähe von Duras; nad lange unentſchiedenem 
Siege fiel diefer zuleßt den Lüttichern zu. Schließlich blieben aber die 
von Duras (Looz) im Befige der lintervoigtei von St. Trujen, da Alegans 
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fie (wie oben bemerkt ift) dem Biſchofe zu Lehen auf, und 
ebenfo Kuno von Duras feine Herrfchaften Otrepe (Reepe), 
Diepebeef und Sean;. 

Nah dem Tode Heinrichs UI. von Lüttich folgte der 


der das Bisthum verlor, und deffen Nachfolger Adalbert II der Gräfin 
bon Dura verwandt war. Gifelbert ftarb erft 1188. Außer den oben 
erwähnten Söhnen, Otto und Gifelbert, hatte er noch einen Sohn Kuno, 
welder mit Otrepe (Meepe), Diepenbeet und Seanz ausgeftattet war; ferner 
einen Dietrih, Domherr in Lüttich; einen Gerhard (Abt von St. Trujen); 
einen Bruno, Domberr und Archidiacon von Lüttich und zwei Töchter. 
Unter diefen Söhnen fam an Otto II. die Untervoigtei von St. Trujen. 
Er ftarb 1147; da er keine Kinder hinterließ und feine Brüder entweder 
ſchon todt oder geiftlich waren, gieng die Lehensgtafſchaft Duras an Gotfrit, den 
Gemahl feiner Schwefter Iuliane über, der wahrfdeinlich ein Graf von 
Rontaigu war, da wir naher Duras, Montaigu und Elermont in feiner 
Hand fehen. (Iſt dies der Fall, fo ift er ein Sohn des Grafen Lambert 
und ein Enkel des Grafen Kuno von Montaigu.) Graf Botfrit von Duras 
und Juliane binterließen ſechs Kinder: 


Gotfrit und Juliana 
Adelheid Yullana Ber 


Zr (desBas Kuno; ohne Peter; 2* 
terd Rachfolger) Rachkom⸗ ohne Rach⸗ Gem. Wirich Gein. mahl Ralbu- 
Grm. Adelheid men. mmen. von Wal: Gerhard im durgvoigt 
von Pop. om court. von Mom: von Pour: 
Ausfagbefallenre: bei Herr bourg. 
irte eril85 auf . von 
'ura®, die Boig: Billary. 


telvon St, Trujen 
und bis auf Jo: 
boigne auf alle 
Befigungen 


Ben (ner 
Peter. 


Nachdem mit diefen Grafen Aegidius, Kuno und Peter auch dies neue 
Geſchlecht von Duras dem Ausfterben nahe war, boten fie alle ihre Be- 
figungen dem Biſchofe Rudolf von Lüttih an. Diefer gieng nicht darauf 
ein; da verkauften fie ihre Rechte an Dura und St. Erujen dem Grafen 
Gerhard von Looz; dagegen Glermont, Montaigu, Nocefort und die 
Boigtei von Dinant an ihren Schwager Wirih von Walcourt. Als 
aber Gerhard ſich die Intervoigtei von St. Trujen ſchon bei Kuno'e Leb- 


Domprobft Alerander (TI) ala Bifchof in Lüttich aus einem 
trieriſchen adeligen Gefchlechte bis 1167, wo er in Katfer 
Friedrichs Heere bei Rom an einer Seuche ftarb. Auf 
die nachfolgende Wahl Hatte Graf Heinrih von Namen 


zeiten vom Herzoge von Limburg übertragen ließ, ergrimmte Kuno fo 
darüber, daß er diefe Boigtei und Burg Duras troß des früheren Ber- 
trages nun an den Herzog von Brabant verkaufte. Es kam darüber zur 
Fchde, die ein Ende nahm, als fowohl Gerhard von Looz, als Heinrich 
von Brabant von dem Wunſche am Kreuzzuge Theil zu nehmen ergriffen 
wurden uud Gerhard 800 Mark Silber au Heinrid zahlte, der Dagegen 
verſprach, Gerhard ruhig in Befig von Duras und St. Trujen als feinen 
Lehenemann zu laßen, bis diefe Summe zurüdgezahlt werde. Bmar 
ward der Vertrag aud wider gebroden, doch bald wie es ſcheint ermeuert 
und aud Kuno betheiligte fi) dann bei dem Kreuzzuge. Duras blieb 
bei Looz, doch ermeuerten ſich die brabantifchen Anſprüche von Zeit zu 
Beit, bis Ludwig von Looz, der feinem Vater Gerhard im Befipe von 
Duras folgte, 1203 vom Bifchofe vom Lüttich des leptereu Oberlehnsrecht 
über Duras erhielt, obwohl aud Lüttich ſich noch einige Nedhte in Duras 
vorbehalten zu haben fcheint. Seitdem verwalten loozifhe Lehnsmannen 
die Herrfhaft von Duras unter dem Titel von Caſtellanen, bis Graf Arnold 
von Looz 1327 feine Tochter Margarethe bei ihrer Berheirathung mit 
Wilhelm von Neufchateau mit der Herrihaft Duras, ald Lehen von Looz 
und als Heitathögut bedachte, Seitdem nennen fi) die Befiger aus der 
Familie von Neufchateau Herren von Duras, bis Wilhelm, Here don Duras, 
nur eine Tochter hatte, die er 1426 mit Heinrih von Dyenbrugge, ge 
nannt von Coelem, verheirathete, an den nun dies looziſche Erbe über- 
gieng. Iohann von Oyenbrugge erwarb danı 1540 von neuem bon 
Kaifer Karl den Titel eines Grafen von Duras. Er war Erbmarſchall 
des Bisthums Lüttich und der Grafſchaft Looz, Droft der Herrfhaft Mon- 
tenafen und Herr von Wilre, Coelhem, Puers, Budingen und Orsmael 
und ftarb 1568. Der legte Gtaf aus biefer Yamilie war Eruft Bal- 
ihafar von DOyenbrugge, der im Auguſt 1700 ftarb und feine Herrfchaften 
Duras, Meldert und Thyne, Grofen, Wilre, Gorffum, Runkelen, Schelf- 
beide, St. Hubermont und Billihout feiner älteften Tochter Aunag Un- 
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großen Einfluß und es folgte ein Verwandter desſelben, 
der Zähringer Rudolf, ala Biſchof, ein Bruder Bertholds IV, 
von Zähringen (S. 3, IL p. 690. not.), defien Mutter 
Glementia eine Tochter Graf Gotfritd von Namen und eine 
Echmefter Graf Heinrich war, ein ſehr geldgieriger Herr, 
der mit ſchlechtem Beifpiele der ohnehin ausgelaßenen Geift- 
ligfeit vorangieng. Eine Fehde zwifchen den Grafen von 
Looz und von Durad mar daraus erwachlen, daß jener 
feine in der Nähe von St. Trujen gelegene Drtihaft Bru- 
ftem beßer zu befeftigen fuchte, wogegen der Abt von Et, 
Trujen, welcher Boigteirechte in Bruftem hatte und defien 
Voigt, der Graf von Duras, Widerftand verfuchten, Haupts 
ſächlich durch die Pemühung des Herzogs von Brabant 
und des Grafen Heinrich von Namen mard endlich dieje 
Fehde vertragen, mährend deren Graf Ludwig von Looz 
feine Ortfchaft Bruftem Kaiſer Friedrich aufgetragen und 
von diefem mit Stadtrechte verfehen als Neichölehen zur 
rückerhalten hatte. Der Friede ward erft von Ludwigs 
Sohne, Gerhard von Looz, geſchloßen mit Yegidiud von 
Duras, der dann auch ruhig zufah, ala Gerhards Bruder 


toinette Joſephine Ermelinde Thereſe vererbte, die fie ihrem Gemahle 
Philipp Ftanz van der Root, Baron von Carloo, Bürgermeifter von Brüffel, 
brachte. Auch das Erbmarfhallamt von Lüttich und Looz gieng am 
diefe Bamilie über. Aus diefer Ehe war ein Sohn Johann Iofeph Phi- 
lipp Graf van der Root und Duras; er ftarb 1802. Geine Tochter 
Rouife Iofephine Heirathete Louis Lamoral Prinz von Ligne, der 1818 
Narb, feine Wittwe heirathete dann im zweiter Ehe Karl Ferdinand Joſeph 
Strafen d'Oulttemont, Gerimonienmeifter am Hofe König Wilhelms I. der 
Kiderlande, deffen Sohn Victor fih Graf d’Oultremont de Duras nennt. 
c£ notice historique sur l’ancien comt£ de Duras par M. J. W. 
(Gand. 1855, 8®). 
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Hugo (mährend Gerhard felbft 1173 einen Kreuzzug unter 
nahm) die Befeftigung von Bruftem fortſetzte; hatte er doch 
nah Abſchluß feines Friedens felbit die — der 
Grafen von Looz, Adelheid, geheirathet. 

Graf Gerhard von Looz brannte im J. 1170 Ton— 
gern nider; Bifchof Rudolf zeritörte ihm hierauf die Bur- 
gen Looz (Borgloon), Colmont und Bilfen; doch auch hier 
vermittelte Graf Heinrich von Namen den Frieden. 

Am folgenden Jahre 1171 verpfändete der ‚Herzog 
von Brabant die Herrfchaft Herftall, in deren Befite er als 
Herzog von Niderlotringen war, dem Bifchofe von Lüttich, 
der fie dem Bisthume überwied, was auch der Kaifer be- 
ftätigte. Dem Kaifer ſchloß fih dann fpäter Bifchof Ru- 
dolf bei deffen Kreuzzuge an, und ftarb 1191 auf der Rüdreife; 
wie man glaubte, an Gift. 

Bei Neubefegung des Bifchofsftuhles bewarb fich Albert 
von Brabant, Archidiacon von Lüttich, um denfelben und ward 
dabei von feinem Bruder, dem Herzoge von Brabant und von 
feinem Oheime, dem Herzoge von Limburg, unterftügt. Da- 
gegen unterftügte der Graf von Hennegau, dem die durch 
diefen Bifchof nothwendig wachſende Macht des Haufes 
Brabant zu bedrohlich fchien, einen anderen, Albert, den 
Bruder ded Grafen von Retel, feinen Vetter, welcher Probſt 
von Rüttih war, aber für ausgezeichnet dumm gehalten 
ward. Beide Kandidaten bewarben ſich natürlich auch am 
deutſchen Hofe, König Heinrich aber begünftigte den Probit 
Lothar von Bonn, der auch Domherr in Lüttich war. 
Rothar war aus der Familie der Grafen von Hochitaden 
(8. II. ©. 12 ift aus Verfehen eine andere vorkommende 
Namensform: Horftade gebraudht); ein Sohn Otto's von 


29 


Hochſtaden aus der Familie der Grafen von Are und Bruder 
Dietrichs OL. von Are und Hochſtaden (f. B. IV. ©. 910), 
der dem Kaifer nahe jtund, ‚und ihm, der nach der Anficht 
des deutſchen Clerus bei ſolcher zwielpaltigen Wahl der 
Kapitel (zu: der es bei diefer Gelegenheit. Fam) das Be 
jegungsrecht ſelbſt hatte, 3000 Mark für die Ernennung 
feines Bruders zahlte. König Heinrich VI, ernannte Lo— 
thar zum Bifchofe und übertrug ihm die Regalien, während 
die Herzoge von Brabant ‚und Limburg ihm Lehenshuldi« 
gung und. Anerkennung. verſagten. Dagegen Balduin von 
Hennegau Huldigte dem Bifchofe Kothar am Aſchermittwoch 
1192. Albert. von Brabant wandte fi) Flagend an den 
römiſchen Stuhl, der. bei zwiefpaltigen Wahlen ebenfalls 
das Beſetzungsrecht in Anſpruch nahm, und Pabſt Eoeleftin 
beitätigte zu, Pfingiten Albert als Bifhof und verwarf 
Rothar., Albert von Brabant war ſelbſt in Rom geweſen 
und ward auf der Rückreiſe von Rom von dem Srabifchofe 
Guillaume von. Rheims in Rheims im September. zum 
Biihofe geweiht, aber am 24, Nov. von drei deutjchen 
Nittern daſelbſt ermordet. Der Herzog von Brabant fah 
den König ald Beranlaper:diefer That an und trat ebenfo 
wie ber Herzog von Limburg und der Erzbifchof Bruno von 
Coln in die Heftigfte Oppofition gegen denfelben. Der Pabſt 
ſprach gegen Lothar, der fich eine Zeitlang noch zu bes 
haupten juchte, den Bann aus. Nachher refignirte Lothar 
und begnügte fich mit der Probftei in Bonn, ward aber 
nun von den Schulden, die ‚er zu Erlangung. ded Rütticher 
Bistums gemacht, bis zu. feinem Tode hart gebrüdt. 
Nach. Alberts Tode und Lothars Refignation ward 
Simon, ein: Sohn: des Herzogs "von Limburg (Domherr 
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in Lüttich f. 8. IV. p 810,) obgleich noch fehr jung, vom 
Kapitel gemählt und vom Könige beftätigt; aber eine Mi- 
norität der Lütticher Domherrn proteitirte auch gegen diefe 
Wahl und wandte fih nah Rom. Simon hatte, um ben 
König zu gewinnen, auf die Rechte des Bisthums im 
Maeftricht verzichtet. Endlich Fam es auf Veranlafung 
des Pabſtes zu einer neuen Biſchofswahl des Kapitels 
von Küttih (zu Namen) unter Borfis des Erzbiſchofs 
Guillaume von Rheimd und unter dem Schube ded Grafen 
von Hennegau. Simon, da er zu einer Entjagung ſich 
durchaus nicht bequemt hatte, war ſchon vorher excommu⸗ 
nicirt worden; gewählt warb nun Albert von Kuich (Cuick), 
der ſich bei dem nad; Heinrich VI. beginnenden Thron- 
ftreite auf ftaufifcher Seite hielt, während der brabantifche 
Hof lange für den melfifchen König war, was zu man 
cherlei feindfeligen Berührungen zwiſchen Lüttich und Brabant 
führte. In Lüttich war num die Bürgerfchaft unter ihrem 
Schultheiße und ihren Schöffen fo erftarkt, daß fie Vertheidi⸗ 
gung und Befeitigung der Stadt ganz als ihre Angelegenheit 
betrachtete und fogar die Geiftlichkeit zu Geldbeiträgen für 
die Erhaltung der Befeftigungen zwang, wobei freilich der 
Bifchof ſelbſt für die Intereſſen der Bürgerfhaft Partet 
nahm, da fie mit den feinigen zufammen fielen, Der Bifchof 
benuste auch die Gelegenheit, der Bürgerfchaft einen Frei⸗ 
heitäbrief zu. ertheilen; denn obgleich die Bürger von Lüttich 
jeit Aufhören des Befthauptes und aller Zeichen der Hö⸗ 
rigkeit fchon mehr und mehr in ihrer Gemeinde die Stellung 
frei geborner Leute behauptet hatten, ward doch erft durch 
den neuen Freiheitskrieg die Gewalt des Voigtes ganz be- 
feitigt,. und Schuliheiß, Schöffengericht und andere ftädttfche 
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Behörben erhielten nun durchaus freiftädtifche Bedeutung. 
Die Rechte des Schirmvoigted, die Geld- und Quartier 
leiftungen der Bürger zu militärifchen Zwecken des Biſchofs 
börten auf und die Bürger erhielten Befreiung vom Voigts⸗ 
gerichte und brauchten nur noch vor dem Schöffengerichte, 
dem der Schultheiß vorftund, Recht zu nehmen. Der 
Schultheiß durfte ohne den Willen des Hauseigenthümers 
in Fein Bürgerhaus eindringen und eine Verhaftung vor- 
nehmen, es jei denn in Folge einer gerichtlichen Unter 
fuhung. Auch der zum Tode verurtheilte Bürger von 
Lüttich Fonnte noch über feine Habe verfügen. Diefer 
Freibrief des Bilchof Albert von Kuich ward dann fpäter 
1208 auch von König Philipp beftätigt. 

Der Kampf im Weiche um die Eönigliche Stellung 
veranlaßte nach Biſchof Alberts Tode (1200) von neuem 
einen Kampf auch um dad Bisthum.. Als der eine und zwar 
zuerft vom einer Majorität des Kapiteld gewählte Candidat 
trat ein Verwandter der Grafen von Rötel, Hugo de Pierre 
pont, ein Sohn. des Grafen von Wasnade und Pierrepont, 
zeither Probft von St. Lambert auf, der fih an König 
Otto anſchloß. - Gegen ihn proteftirte der ftauflfch gefinnte 
Theil der Domherrn und wählte den Archidiacon Heinrich 
de Jauche (Jacsanus) und dieſen unterftüste König Philipp; 
aber der Pabſt erkannte den Bifchof Hugo an. Troß feines 
Haltens zur ottoniſchen Partei ward Bifhof Hugo aber 
in fehr ‚unangenehme Verhältnifje ‚mit dem Herzoge von 
Brabant. verwickelt. Tro der früheren Abtrennung der 
Klofterherefchaft von St. Trujen von Mes hatten nämlich 
die Biichöfe von Metz immer noch gewiffe Anfprüche an 
dieſer Herrſchaft zu behaupten geſucht und neuerdings hatte 
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der. Biſchof von Met bei dem Streite um die Voigteirechte 
in St. Trujen zwifchen Brabant und Looz die Rechte des 
Grafen Ludwig von Looz und Duras in St. Trujen an- 
erfannt, fonnte ihm aber gegen Brabant natürlich bei feiner 
entfernten Lage Feine Unterftügung gewähren, weshalb ſich 
der Graf von Looz nun auf das innigfte an Füttich an— 
ſchloß, dadurch fogar die Lüttichfchen Oberlehnsrechte über 
Duras erhielt, dafür aber auch Montigny, Bruftem, Hallub, 
Zefienderlo und Burg Rummen (Rumay), welche Graf 
Ludwig wider dem Woigte Ludwig von Hespen ver- 
fiehen hatte, die er zeither eigen befaß, zu Lütticher 
Reben machte. So erfaufte der Graf von Looz⸗-Duras 
Lüttichs Schus gegen die Brabanter Anfprühe, Die Bra- 
banter drangen in Friegerifchem Zuge bis Landen vor; ein 
Lütticher Heerzug Fam bie Warem; da vermittelte der Graf 
von Namen (Namur), daß es nicht zu einem Treffen fam 
(1203), und der Herzog von Brabant war derinacdhgebende; 
aber Bifchof Hugo blieb in feindlicher Spannung. In Rüttich 
ward ‚ein Thorzoll eingeführt und der Bifchof verkaufte 
den Wald von Glan, fo daß die Mittel gewonnen wurden, 
Lüttich von der Bayenporte bi8 zu St. Walburg mit einer 
feften Mauer zu fichern. 

Das anftößige Reben der Domherrn von Lüttich Eonnte 
auch Biſchof Hugo nicht ganz abſtellen; um aber wenigſtens 
den öffentlichen Seandal zu mindern, erlaubte er die Aufr 
bebung des canonijchen Zufammenlebend, was ſich bis zu 
diefer Zeit erhalten hatte, im 5.1205; in Folge wovon 
fih nun die Domherrn in Privatwohnungen vereinzelten, 
Biſchof Hugo gewann noch die Oberlehnäherrlichkeit 
auch über die Grafſchaft Moha (Mohaut, Musacum), im 
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füdweitlichiten (gegen Namen hin gelegenen) Theile des Has- 
band, indem fie der letzte Graf Adelbert an Lüttich auf- 
trug (für den Fall der Kinderlofigfeit fogar ganz an Lüttich 
vermachte). Die Oberlehnsherrlichkeit ward dann aner- 
fannt, ald der Graf 1212 mit Hinterlafung nur einer 
Toter ftarb *). 

Als endlih König Friedrich II. ald Gegner König 
Otto's auftrat, ſchloß fih ihm auch Biſchof Hugo an; und 
nun glaubte der Herzog von Brabant ſeinerſeits die Lage 
günftig für fich, dem früheren Groll gegen den Bilchof 
Raum zu geben. Er erhob eine Schuldforderung an den 
lesten Grafen von Moha und verlangte die Erledigung 
derfelben vom Bifchofe. Da der Bijchof fich diefer weigerte, 
fiel er ihm ins Land, und e8 gelang ihm, fogar Lüttich felbft 
augzuplündern. Der Bifchof entgegnete diefer Feindfeligfeit 
mit dem Kirchenbanne, und nun fam es zu einer entfcheidenden 





*) Sein Hauptbefiptbum war die nachherige lügelburgifhe Xehens- 
groffhaft Dasburg, -(Dabo cf. B. IV. ©. 814. not.) welche früher von 
Rep zu Lehen gegangen und im Befipe der Burggrafen von Meß war, wel. 
Ge Burggrafjchaft Adelbert auch gehabt hatte, die aber nad) deffen Tode Bifchof 
Johann (von Aspremont) von Meß aufhob. Auf Dasburg erhob der Bifchof 
ebenfalls Anfprüche, als Adelberts Tochter Gertrud ftarb und deren letzter 
Gemahl, Simon de Linange, die Grafſchaft gegen ihn zu behaupten fuchte. 
€ fam durch beiderfeitige Freunde zu einer Convention, der zu Folge 
Simon Dasburg behielt, aber eine Nichte des Biſchofs von Mep heirathete, 
deren Mitgift auf die Graffhaft Dasburg angewiefen ward. Gertrud war 
dreimal vermählt — jedesmal ohne Kinder zu gewinnen, zuerft mit Her- 
j0g Dietbald I. von Oberlotringen (B. IV. &. 745) — nad) defjen 
Tode 1220 mit Graf Dietbald von Champagne, der fih, da fie feine 
Kinder erhielt, nach zwei Jahren von ihr fheiden ließ auf Grund zu naher 
Berwandtfhaft; dann endlih mit Graf Simon de Linange. Als ihr 
erfter Gemahl ftarb, war fie erft 16, als fie felbft ftarb, erft 20 Jahre. 

2e0’# Borlefungen. Bd. V. 3 
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Schlacht zmifchen beiden bei Montenafen in der Ebene 
von Stepped, in welcher die Brabanter eine vollftändige 
Niderlage erlitten und nach welcher fich der Herzog, da fein 
Rand weithin durch die Kütticher verwüſtet war, zu einer 
Kirchenbuße verjtund, um fich des Bannes zu entledigen. 
Bon der Schuldforderung ſcheint Feine Rede mehr geweſen 
zu fein; denn der Herzog verfprad dem Bilchofe fogar 
15000 8. Silber und zum Bau der St. Lambertskirche 
100 Kütticher Livres. Als Gertrud, die Tochter des Testen 
Grafen von Moha, ftarb, 1224, kam Moha wirklich ganz 
an Lüttih. Pabſt und Kaiſer beftätigten diefe Ermwerbung 
des Bisthumd, und mit Brabant ward 1226 eine Con- 
vention zu Warem am 1. September gefchloßen, die dag 
Verhältniſs zwijchen Brabant und Lüttich definitiv ordnete. 
Auh über St. Trujen hatte Hugo einen Wertrag mit 
Met zu Stande gebracht, indem er dem Bilchofe von Met 
2000 M. Silber und das früher erwähnte Madaire (Ma- 
diered) in Oberlotringen gab, vorher aber von diefem die 
volle Abtretung der Klöfter von St. Trujen, Walcour und 
Haſtieres erhielt. Hugo regierte dann noch die Stiftölande 
bi8 in den April 1229, wo er ftarb. Ihm folgte fein 
Schweiterfohn, der Probft von St. Lambert, Johann 
(d'Eppes) als Bilchof. 

Die biſchöfliche Regierung Johanns war durch Kämpfe 
wit Adel, Buͤrgerſchaften und mit den Geiſtlichen feines 
Stiftes voller Unruhe. Wie die Sage erzählte, und ſpä— 
tere Chroniken berichten, hatten zwei Glieder der Familie 
von Feronftree einen Bürger von Lüttich ermordet. Der 
Bifchof ließ fie Hinrichten, worauf die von Feronftree fich 
gegen den Biſchof erhoben, defjen Palaſt jtürmten, jo daß 


ee ſich nach Huy retten muſte; aber das patricifche Ge 
ſchlecht des Prez, was denen von Feronſtroͤe verwandt war, 
vermittelte einen Friedensvertrag zwiſchen letzteren und Bi- 
[hof Johann. Der Verſuch, die Verwendung der Stifts- 
güter zu Erhaltung der Geiftlichkeit mit Unterftügung eines 
päbſtlichen Legaten neu und ftreng zu ordnen, führte zu 
einer Vertreibung des Legaten aus Lüttich, der die Stadt 
dafür mit dem Banne belegte. Bilhof Johann folgte 
dem Legaten nad Huy und wollte von feiner bifchöflichen 
Gewalt gegen die Bürger von Lüttich, die fich der Inter— 
effen der Stiftägeiftlichfeit angenommen, Gebrauch machen ; 
aber Friedrich II. nahm ſich der Stadt an und die vom 
Biſchofe nach Huy citirten Stiftägeiftlichen erſchienen nicht. 
Noh war dad Bisthum in diefen Verwickelungen, als 
ein edler Lütticher von Feinden im Hasban ungewarnt er- 
mordet ward ; deſſen Better nahm an einem, an der That 
[huldlofen, Verwandten der Mörder in Lüttich Blutrache, 
und dies führte zu einer Blutfehde aller Verwandten der 
beiden Gejchlechter, welche die ganze Umgegend von Lüttich 
mit Unruhe erfüllte. Erjt 1231 ward, nachdem der Bifchof 
wider Gewalt in Lüttich gemonnen hatte, die Stadt vom 
Banne gelöft und diefe Fehde vertragen. Es fam nun zu 
genauen Feſtſetzungen über den Bereich der bijchöflichen 
Gewalt nach verjchiedenen Seiten. Im J. 1234 ward 
z. B. beftimmt, der Biſchof folle die Schultheißen und 
Shöffenftellen in Lüttich, Huy und Dinant nicht mehr, 
wie bisher misbräuchlich gejchehen, verfaufen, jondern un- 
entgeltlich dem berechtigtiten zutheilen. 

In diefer Zeit (1237) geriethen die Einwohner von 
Teux mit den Ginwohnern des ihnen benachbarten Ge- 
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biete® von Montjoie in Streit. Der Graf Walram 
von Montjoie, ohngeachtet er von Bilchof Johann von 
Lüttich ein Lehen erworben, nahm fich feiner Unterthanen 
gegen Teur fo an, daß er in das Gebiet der Herrichaft 
Franchimont einbrah, und Teux niderbrannte. Dafür 
ließ Bifhof Johann wider Gebietötheile Walrams ver: 
wüjten. Endlih kam zwar wider ein friedlicher Vertrag 
zu Stande, aber Graf Walrım hielt den. Vertrag nicht, 
die Feindfeligfeiten begannen von neuem, bi8 Walram 
jpäter bei Montjoie unterlag. In Folge diefer Fehde la— 
gerte Biſchof Johann 1238 vor Walrams Burg Poilvache 
(oder Smaragd, unterhalb Dinant auf dem rechten Maas 
ufer), ald er erkrankte und dann im Mat zu Dinant jtarb. 
Die hierauf folgende Wahl des Lütticher Kapiteld war 
zwiefpältig. Cine Wahlpartei mählte Wilhelm von Sa- 
vopen*); die andere den Lütticher Domherrn und Probſt 
von Maeftriht Otto, deſſen ſich Friedrich II. annahm. 
Beide Gandidaten reiften nah Rom und betrieben ihre 
Sache; Wilhelm ward aber vom Pabſte bejtätigt. Eben 
war diefer im Begriffe nach feinem Bisthume zurüdzureifen, 
„ ala er in PViterbo am 1. Nov. 1239 ftarb. Die folgende 
Wahl ward verjchoben, bis der Cardinalbiſchof Jacob von 
Paleſtrina als päbjtlicher Legat in Lüttich anmefend war, 
wo fie dann am 1. Nov. 1240 ftatt hatte, aber ſich troß 
des anmejenden Xegaten widerum theilte. Der Legat ver- 
mittelte, jo daß endlich die Stimmen ſich auf den Bifchof 
von Langres, Nobert de Thorete, einen gelehrten franzö— 
fifchen Theologen, vereinigten. Diejer wohnte der Kirchen- 


) ſ. 8. IV. © 7. Er war aud ermählter Bifhof von Valence. 
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verfammlung in Lyon bei und war einer der eifrigften An- 
hänger des Gegenkönigs, Heinrih Raspe. Er ftarb im 
October 1246 und die nächte Wahl zog fich hin bis in 
dad Jahr 1247, da faſt jedes benachbarte Fürſtenhaus 
einen Gandidaten zu dem reichen Bisthume ftellte. Endlich 
ward Heinrich, der Bruder Otto's von Geldern, Sohn einer 
brabantiſchen PBrinceffin, gewählt. 

An dem Schöffeneollegto in Lüttich Eonnten nur fchöffen- 
barfreie Männer Theil nehmen, alſo in Lüttich, wo ur: 
fprünglich Feine freie Gemeinde fchöffenbarfreier Männer vor» 
handen war, nur die bifchöflichen ritterlichen Mintfterialen, 
die ſich, wie Ähnlich anderwärts, zu einem Lüttichichen Pa— 
tricierftande ausgebildet hatten, aus deſſen Gliedern allein 
die Schultheißen- und Schöffenftellen und die Amtleute bei 
Zoll, Markt und Münze genommen wurden. Der Pa— 
tricierftand betrachtete fich ald allein zu diefen Stellen be- 
rechtigt, umd hatte dad Regiment der Stadt in feinen 
Hinden. Zu der Gerichtd- und Polizeigewalt in Stadt 
und Weichbild, die das Schöffencollegium als hergebrachtes 
Recht übte, hatte ihm Biſchof Albert von Kuich auch das 
Befeftigungs- und Waffenrecht gefügt und dann den früher 
vom Schirmvoigte und deſſen Gerichte geübten Blutbann; 
— aber feit der vollen Befreiung aller Stadteinwohner von 
allen Zeichen der Hörigfeit fieng die übrige Bürgerfchaft an, 
dad ausſchließende Recht der PBatricier auf die Hand» 
babung des Regimentes ald einen ſchweren Drud zu em: 
pfinden. Zu den urjprünglichen 12 Schöffen waren nun 
bereitö (mahrjcheinlich zur Zeit des Biſchofs Johann d'Ep— 
ped) noch zwei |. g. jurati (zuweilen auch magistri civitatis 
genannt) gefommen, die die Rechte der nicht patricifchen 
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Einwohner ſchützen und wahrnehmen follten, aber ebenfalls 
Batricier fen muften. Die große Gewalt des bijchöflichen 
Schultheißen und feines Schöffencollegii erlitt den erften Bruch 
durch Eingriffe, die e8 machte in die dem Domitifte refervirte 
Yurisdietion über die Dienerfhaft der Dom- und Stifts⸗ 
herren, die es ebenfalla in Anſpruch nahm. Ein Stiftd- 
herr zum heil. Kreuz, Heinrich von Frond und ein Bürger 
waren in heftigen Streit gerathen; ein Diener des erfteren 
hatte in Folge davon den letzteren mit einem Meßer ſchwer 
verwundet, war nach der Minoritenfirche geflüchtet, und 
von da (indem das Klofter die Auslieferung an das Schöffen- 
gericht verfagte) entfommen. Das Gericht erließ hierauf 
einen Achtſpruch gegen ihn — Bifchof und Getftlichkett 
aber betrachteten dies als Anmafung eined dem Schöffen. 
gerichte nicht zuftehended Mechted. Der Biſchof belegte 
Schultheiß und Schöffengeriht mit dem Banne und die 
Stadt mit Interdiet. Im Auguſt 1253 übertrug König 
Wilhelm die Unterfuhung über diefe Angelegenheit dem 
Biichofe und gab ihm Vollmacht den Achtſpruch des 
Schöffengericht3 für null und nichtig zu erklären. Dad 
Schöffengeriht fügte fih dem Bifchofe dennoch nicht und 
blieb bei feinem Anſpruche, und fo dauerte auch das In—⸗ 
terdiet fort zu Verdruß und Kummer der gemeinen Bür- 
gerſchaft. Es begab fich aber in diefer Zeit, daß der Schult- 
heiß von Achen öffentlich einen Mann in Lüttich niderſtach 
und darauf, ohne daß Schultheiß und Schöffen ihm etwas in 
den Weg legten, aus der Stadt ritt — und nun fand das 
aufgebrachte Volk auch an einem ehrgeizigen und herrfch- 
füchtigen Patricier, Heinrih von Dinant, einen Führer. 
Der Biſchof Fam hierauf zur Stadt zurüd und berief eine 
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Derfammlung der vornehmften Geiftlichen, der Patricier 
und Abgeordneten der gemeinen Bügerfchaft. Diefer ſchlug 
er vor, er wolle den Blutbann wider an fi) nehmen und 
durh einen dazu beftellten Amtmann üben laßen. Die 
Patricier waren über diefe vorgefchlagene Schmälerung der 
Schultheißen⸗Jurisdietion fowüthend, daß e8 zum leidenfchaft- 
lihiten Streite fam, wobei ein Domherr (der Archidiacon Raes 
de Clermont) einen der am meiften tobenden Batricier, 
Frank de Viſet, mit einem Stabe ſchlug. Der gefchlagene 
rief durch Die Straßen: „die Domherren achteten weder die 
Freiheit der Stadt, noch das Leben der Bürger“ und dann 
fürmte er, von feinen Verwandten und anderem Anhange 
unterſtützt, das Haus des Stiftäheren, der ihn gefchlagen. 
Der Bifchof verlieh eilig die Stadt wider und die Dom- 
herren folgten ihm nach Namen. Es dauerte noch Tange, 
ehe es dem Grafen von Geldern gelang zwiſchen Biſchof 
und Stadt foweit zu vermitteln, daß jener mit der Getft- 
lichkeit zurückkehrte und das Interdiet aufhob, während 
andererfett3 die Schöffen einen Eid Ietfteten, fie wollten fich 
m Zukunft aller Eingriffe in die geiftliche Jurisdiction 
enthalten, — und dem Bifchofe eine jährliche Lieferung von 
I Ohm Wein zu Martini gelobten. Das Volk fuchten die 
Schöffen dadurch wider zu gewinnen, daß fie deffen Führer, 
dem Heinrich von Dinant, eine der beiden Juratenſtellen 
übertrugen. Der andere Jurat ward Heinrich Freund, 
Jean Germeau. Diefer aber hatte kaum den Eid geleitet, 
als fie die 20 in der Stadt beitellten Zunftmeifter (die den 
bewaffneten Auszug der Zünfte commandirten) beriefen, 
aus ihnen ein Collegium um fich bildeten und durch fie 
die Zünfte in ihre Hände befamen. Heinrich jegte wahr: 
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ſcheinlich auch durch, daß dies Collegium nun neben dem 
Schöffencollegium zur feiten Einrichtung ward, und daß 
der eine der beiden Juraten immer aus der nideren Bür- 
gerfchaft genommen, beide aber vom Volke gewählt werden 
muften. 

Nachher Fam es bei einer Verhandlung über die Ge- 
tränfefteuern, die ald indireete von der Geiftlichkeit mit 
getragen murden und deren Abitellung deshalb dag 
Domftift forderte, Heinrich von Dinant dagegen hinderte, 
zu folcher Keidenfchaftlichfeit, daß der Domherr Heinrich 
von Salm mit gezücdtem Dolce auf Heinrich eindrang, 
woraus ein allgemeiner Tumult erwuchs, weil fich die 
Nachricht verbreitete, Heinrich fei” getödtet worden. In 
diefem Tumulte, der fich ftillte, fo wie man Heinrich lebend 
erblickte, hatte das aufftändifche Volk bereitd die Thüren 
der Lambertuskirche erbrochen; nun gieng es in fich und 
that dem Bilchofe Fniefällige Abbitte; dieſer aber, damit 
nicht zufrieden, gieng felbit nad Namen und rief dahin 
auch die Domherrn, worauf er Lüttich widerum mit Sjnter- 
diet belegte. Da Heinrich inzwifchen von den Schöffen 
verlangte, fie jollten die unter feiner Führung vom Volke 
ertrogten Rechte beſchwören, oder aus der Stadt meichen, 
verließen auch die Schöffen Lüttich, fo daß nur noch wenige, 
dem Volke geneigtere Domherren und WBatricier in der 
Stadt blieben. “Hierauf zog Heinrih von Dinant nad 
St. Trujen und richtete auch hier neben dem Schöffen- 
collegio einen Rath der Zwanziger mit zwei Juraten (oder 
Burgemeiftern) an der Spibe ein, und demfelben Beifpiele 
folgte auch die Stadt Huy. Als Heinrich von St. Trujen 
zurückkehrte, fiel in DOreye ein Zug Kriegsleute des Biſchofs 
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auf ihn, Heinrich Begleiter ſchützten diefen, aber er zeigte 
ih verzagt und Fam fait allein, fliehend, in Lüttich an, 
was jeinem Anjehen jehr jchadete und, wie es ſcheint, dazu 
führte, daß man das Juratenamt zu einem einjährigen 
machte, d.h. Heinrich und feinen Collegen daraus entfernte. 
Bei der faft gänzlichen Abweſenheit der Batricier erhielten 
fie zwei Nachfolger aus dem nideren Bürgerftande. Auch 
diefe erlitten eine Niderlage im Amelthale, wohin fie einen 
Kriegdzug der Lütticher gegen eine Burg geführt. Ein 
päbitlicher Legat griff dann vermittelnd ein und im Der. 
1254 ward in Maeftricht ein Friede gefchloßen, der das 
Interdict beendigte, die Schöffen nad Lüttich, Huy und 
St. Trujen zurückkehren ließ, aber das zünftifche Collegium 
in diefen Städten weiter beftehen ließ. Als aber nachher 
die Schöffen von Huy ſechs Bürgersſöhne, die in einem 
Wirthshauſe Schlägerei angefangen hatten, ohne meitered 
aus der Stadt wiejen, tumultuirte die Bürgerfchaft widerum 
und Heinrih von Dinant fam ihr mit einem Haufen 
Lütticher zu Hilfe, und ließ die Wohnungen der Schöffen, 
die auf das Verlangen der Zurücdtufung der Ausgemwiefenen 
nicht eingiengen, zeritören. Da verhängte der Bilchof das 
Interdiet von neuem über Huy und Lüttich; viele Dom- 
herren verließen Lüttich wider und Stadt, Landfchaft und 
Biihof waren von neuem in Fehde. St. Trujen und 
Huy und nun auch Dinant, wo man diefelbe Verfaßung 
eingeführt hatte, jtunden der Stadt Xüttich bei. Dem 
Biihofe ftunden die Grafen von Geldern, Looz und Tür 
ih bei und um Geld zu Führung der Fehde zu gewinnen, 
verpfändete er die Lehensgrafſchaft Mecheln an Brabant, 
jo wie Hougaerden und Bavechem, ;mogegen aber der 
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Probſt und die in Lüttich gebliebenen Domherrn ald gegen 
ungerechtfertigtes Schalten mit des Bisthums Befisthümern 
proteftirten und fogar den Bifchofe ercommunicirten. Der 
Bifhof zwang zunähft St. Trujen zur Ergebung. Der 
Graf von Yülich fehlug die von Huy (die Hutins), die Wa- 
rem, das zum Bifchofe hielt, nidergebrannt hatten, und 
zwang dann auch Huy zur Ergebung. Weniger glücklich 
war der Biſchof felbft gegen Lüttich — aber gegen Heins 
rih von Dinant ward die Acht audgeiprochen, und der 
Sit des Lütticher Schöffengericht8 ward nad) Vottem ver« 
legt. Die Lütticher zerftörten hierauf auch die Häufer der 
Schöffen in Lüttih. Bald nachher wurden der Bruder 
des einen Juraten und andere angefehene Einwohner von 
Lüttich des Biſchofs Gefangene; da wurden die Kütticher 
zum Nachgeben geneigt, und im Oct. 1255 kam ein Friede 
zwiſchen Biſchof und den Aufftändifchen zu Bierſet zu 
Stande. Heinrih von Dinant ward aus der Stadt vers 
bannt, erhielt aber freied Geleit. Das Collegium der 
Zwanziger hatte ein Ende; dem Bilchof ward das St. 
MWalburgsthor übergeben, defien Bewahrung er dem Grafen 
von Looz und vier Stiftsedelleuten übertrug, und die Stadt 
übernahm die dem Bifchofe erwachfenen Kriegsfoften, für 
deren Zahlung 1000 Bürger Pfand beftellten. Die der 
Bolkspartei geneigten Domherrn und die am meiſten com- 
promittirten Volksführer verließen, gleich Heinrih von 
Dinant, die Stadt, die dem Bijchofe einen neuen Huldigungs- 
eid Ieiftetete. Gegen große Geldfummen geftund dann der 
Bilhof auch der Stadt Dinant wider Frieden zu. 

Der Biſchof wollte hierauf die ihm von Küttich zu 
zahlenden Summen durch indirecte Steuern aufbringen laßen; 
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da dieſe aber auch die Geiftlichkeit mit zu tragen hatte, 
feste fich diefelbe diefer Abficht entgegen. Der Gottes: 
dienft ward in allen Kirchen ſuspendirt; zulest ward alle 
Aſſiſtenz bei Begräbniſſen eingeftellt, und der Biſchof 
mufte die indirecten Steuern fiftiren und wollte die noch 
nicht abgezahlten 2000 2. direct nach einer VBermögend- 
ſchätzung auf die Bürger vertheilen. Der Domdechant er- 
bob bierauf Klage, daß gewiſſe an ihn zinfende Bürger 
bei der Schägung überbürdet wären, und die Unruhe wuchs 
fo, daß ein Theil der Einwohner im März 1256 Heinrich) 
von Dinant zur Rüdfehr bewog. Diefer freilich mufte ſchon 
am nächften Tage wider fliehen*) und mehrere feiner vor- 
nehmſten Anhänger wurden zum Strange verurtheilt. Der 
Bifchof lieg am Ende auf einer Anhöhe vor dem Walburgs- 
thore eine Burg bauen, die aber auch die Patricier (als 
der Freiheit der Stadt bedrohlich) fcheel anfahen. Da der 
Bifhof zu diefem Baue die ihm von der Stadt gezahlten 
Gelder verwandte und nun zu Einlöfung von Mecheln, 
Hougaerden und Bavechem neuer Summen bedurfte, der 
Pabſt ihm aber zu diefem Ende eine Abgabe von 5 pro 
Cent von allem geiftlichen Gute der ganzen Diöces be— 
willigte, unterfagte der Herzog von Brabant den Geiftlt- 
chen feiner Rande diefe Beifteuer. Da überzog der Bifchof 
Brabant mit Krieg, erzwang die Bewilligung feiner For- 
derung von Brabant und löfte dann wirklich die drei Herr- 
[haften wider ein. Auch überfiel er St. Trujen, melches 
die brabantifche Partei ergriffen hatte, vertrieb viele ange— 


*) Er fand nachher Schup in Flandern, wo ihn die Gräfin Marga- 
tethe fogar in ihren Rath zog. 
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fehene Familien und baute auch bei diefem Orte eine Burg 
— und nachdem er fo feine Iandeöherrlichen Rechte ener- 
giſch geltend gemacht hatte, gehorchte ihm alles ruhig bis 
zum Sabre 1267, wo die Stadt Mecheln fih gegen ihn 
auflehnte und bei Brabant Unterftüsung fand. Da der 
Bifchof unter diefen Umftänden die Belagerung nicht fort- 
ſetzen Eonnte, wandte er ſich plöglich gegen Maeftricht, was 
größeftestheild dem Herzoge von Brabant gehörte, befette 
die Stadt, vertrieb die brabantifchen Amtleute und brach 
des Herzogs feften Thurm in Wyk; fo mie hernadh die 
Burg des Herrn de Jauche zu Hierge, der zu Brabant ab- 
gefallen war. Plötzlich im J. 1269 nahmen die Kütticher 
die Burg vor dem Walburgsthore, die ſchlecht bewahrt 
worden war*), und fchleiften fie. Daß es deshalb doch 
nicht zum Kriege zwiſchen Bifchof und Stadt Fam, vermittelte 
nur die Gräfin von Flandern. Lüttich zahlte die Gelder 
zum Neubau der Veſte mit 3000 Mark. 

Heinrich von Geldern hatte als ermählter Bijchof 
von Lüttich doch die Weihen Iange nicht genommen und 
lebte deshalb nicht blos im Kriege rittermäßig, ſondern 
auch mit den Damen; und wo feine Wünjche nicht in 
Gutem Berüdfichtigung fanden, erlaubte er ſich wohl auch 
Gewalt. Auch nachdem er endlich (nad) 12 Jahren) die 
MWeihen genommen, feste er fein ſeandalös weltliches Le— 








) Ein Lüttiher Schöffe, Allard Pagnois, verheirathete feine Tochter, 
die [höne Eglantine, an einen der Juraten, Jean Desmaretd. Zu dem 
Hochzeitöfefte wurden auch die Ritter in der Burg eingeladen, Deren Ab. 
weſenheit benußten die Knechte, ebenfalld in die Stadt zu gehen. Diefen 
Umftand benupten die Bürger; erreichten durch eine Lift dad Sinken der 
Bugbrüde und drangen dann in die Burg. 
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ben fort. Er verliebte fich in ein Fräulein aus der edlen 
Familie des Prez, Namens Bertha, und da fie nicht zu 
feinem Willen jein mollte, that er auch ihr Gewalt an. 
Die Familie verließ den bifchöflichen Hof und der Archidia- 
conus, Tealdo de’ Visconti aus Piacenza, machte dem 
Biihofe im Kapitel jelbit die heftigiten Vorwürfe, der ihm 
dafür einen Fußtritt gab, fi dann aber vor dem Zorne der 
Domberrn flüchten mufte. Tealdo, der fich jeit diefer Be- 
gegnung in Lüttich nicht mehr ficher fühlte, trat eine Lega— 
tion nach dem heil. Grabe an, mard aber noch während 
derfelben von den Gardinälen auf den päbjtlichen Stuhl 
erhoben, den er unter dem Namen Gregors X. beitieg 1271. 
Er erließ nun an den Bilchof von Lüttich Mahnfchreiben 
zu chriftlicher Beßerung, und da dieje Feine Beachtung 
fanden, Iud er ihn 1274 auf dag Goncil von Lyon vor. 
Da Heinrich wuſte, daß er da doch abgeſetzt werden würde, 
denn der Pabſt kannte ihn aus früherer Zeit zu genau, 
und feine Schandthaten waren durd) Zeugen aus jeinem 
bifhöflichen Gebiete zu klar bewiejen, refignirte er lieber 
fofort in Lyon auf das Bisthum, indem er es in des Pab— 
ite8 Hände gab; worauf Gregor X., da das Bisthum in 
jeine Hände refignirt war, ala Nachfolger Jean d'Enghien, 
den Bifchof von Tournai (Doornif), ernannte*). Diefen lockte 
Heinrich von Geldern unter dem Vorwande, ihm die Be- 
— — 

) Der Biſchof Heintich von Geldern lebte hierauf im Rittersweiſe 
weiter, obngeachtet er nun den character indelebilis als Prieſter hatte. 
Als er 1285 mit einem Haufen von 200 Mann in die Herrſchaft Bran- 
chimont einfiel, um in ihr zu wüften, fam es zu einem Treffen, in welchem 
ihm Radoug Lardinois, ein Freund des Geſchlechts der des Prez, den Kopf 
fpaltete. 
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weife einer Schuldforderung, die er an das Bisthum zu 
haben behauptete, vorzulegen, nad) Hougaerden; der arme 
Mann ward dann von Heinrich® Leuten auf dem Wege 
dahin ergriffen und fo mishandelt, daß er in Folge davon 
ftarb, 1281. 

Drei Brüder aud der Familie Beaufort waren im 
Lüttichſchen begütert; der eine (Sean de Beaufort) befaß die 
Herrihaft Goesne, zu welcher auch das Dorf Jallet ge- 
hörte. Der zmeite (Richard de Beaufort) war Herr der 
Burgherrfhaft von Fallais; der dritte hieß Henri. Nun 
ftahl ein Bauer von Tallet während des Marktes in Ei- 
ney einem Einwohner dieſes Städtchend eine Kuh und 
wollte fie in Andenne verkaufen, mo eben der Herzog von 
Brabant, der Graf von Namen und der Graf von Lüsel- 
burg mit ihren Ritterfchaften ein großes Turnier feierten 
und auch Sean de Halloy, Amtmann des Lüttichfehen Con: 
droz, zugegen war. Auch der bejtohlene Einwohner von 
Andenne kam dahin, fich bei feinem Vorgefetten, dem Amt- 
manne des Condroz über den Diebftahl zu beflagen. Der 
Amtmann fagte dem Diebe Gnade zu, menn er die Kuh 
in Giney zurückgeben wolle, wo Jean de Halloy die Juris— 
dietion hatte. Kaum aber war der Bauer nach Ciney ge 
fommen, fo ließ ihn Jean de Halloy ergreifen und hängen. 
Sean de Beaufort, der Herr ded Bauerd, war wüthend darüber 
und nachdem er feine Herrichaft dem Grafen von Namen, 
fein Bruder Richard die feinige dem Herzoge von Brabant 
aufgetragen hatten, fielen fie und mit ihnen in Verbindung 
die Herren von Gelle und von Spontin mwüthend in den 
Condroz ein. Die Einwohner von Huy festen ſich dagegen 
und vermüjteten die Befisungen der Herren de Beaufort 
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und brannten die Burg von Goedne aud. Nun nahmen auch 
ihre Lehensherren von Brabant und Namen, denen fih au 
die Grafen von Flandern und Lützelburg verbündeten, Theil 
an der Fehde und brannten die Tüttichjichen Dörfer Meffe 
und? Warnant und das Städtchen Ciney nider (1276). 
Dafür nahmen die von Dinant Repreffalien in den Graf- 
haften Namen und Lügelburg, und jo dauerte diefe um 
eine Yumperei entjtandene Fehde drei Jahre fort, bis fih 
die Gegner an den König von Frankreich wandten, der fie 
vertrug und feftjegte, da die gegenjeitigen Schäden ſich ohn- 
gefähr gleich waren, daß jeder Theil feinen Schaden tragen, 
die von Beaufort aber die Lehensverbindung mit Namen 
und Brabant aufheben und unter die Lehensherrſchaft von 
Lüttich zurücktreten follten. 

Diefe Fehde war noch in die Zeit des Biſchofs Jean 
d’Enghien gefallen. Als diefer den Mishandlungen der 
Leute Heinrih8 von Geldern erlegen und beim Klofter 
Heileaheim fterbend auf dem Wege gefunden worden mar, 
liegen ihn die Domherrn, mit denen er vielfach in Zwiſt 
gelebt hatte, ohne große Ehre beitatten, und wollten feinen 
Tod nicht rächen. Der Stift8adel aber drang darauf, daf 
Heinrich von Geldern in die Acht erklärt ward und daf 
der Graf von Looz, der des Einverftändnifjed mit Heinrich 
verdächtig ſchien, nicht wie fonjt gemöhnlid Mundwalt 
Mambour) des Bisthums während der Stuhlerledigung 
ward. Die Domherrn vermochten ſich auch nicht über eine 
Wahl von Jean's Nachfolger zu einigen, und ſo ernannte 
der Pabſt abermals 1282 den Nachfolger und zwar den 
zeitherigen Biſchof von Mes, Jean de Dampierre. Erſt wäh 
ind des Regimentes dieſes Biſchofs fand Heinrich von 
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Geldern, der unauggeföhnt mit Lüttich geblieben war, das 
oben in der Note erwähnte Ende. 

Die Schöffen von Lüttich fahen fich, entweder weil in 
diefer Zeit die Bedürfniffe der ftädtifchen Verwaltuug 
mannichfaltiger geworden waren, oder weil die hergebrachten 
Natural» und Geldeinfünfte durch MWohlfeilerwerden des 
Geldes unzulänglic” wurden, im J. 1284 auch zu Aus- 
ſchreibung einer indirecten Steuer auf Lebensmittel gend» 
thigt. Man nannte fie fermeteit, was dem franz. fermet& 
entipricht — wohl weil die fo erhobenen Gelder zu Erhal- 
tung der Stadtbefeftigungen beftimmt waren. Die Stifte- 
herren und jelbft der Bifchof giengen, um ſich der Steuer 
zu entziehen, nad) Huy und belegten die Stadt mit dem 
Snterdicte, bis durch Vermittelung des Herzogs von Bra- 
bant der ſ. g. Pfaffenfriede (la paix des clercs) am 7. Auguft 
1287 zu Stande fam, ein Vertrag, der die neuen Auflagen 
bis auf die Bierfteuer wider aufhob, außerdem aber ähn- 
liche Auflagen für die Zukunft unterfagte und feftiegte, daß 
Streitigkeiten zmifchen der Stadt und der Geiftlichkeit Durch 
ein Schiedögericht von 7 Beifikern von jeder Seite audge- 
tragen werden follten. Um die Mitte Auguft 1287 Tehrten 
Bilchof und Stiftäherren in die Stadt zurück. Bald nach— 
ber ward, um die Schöffen von Willkührlichkeiten in der 
Handhabung der Gerichte und der Adminiftration abzu- 
halten, darauf gedrungen, daß eine Revifion der Statuten 
jtatt habe und daß bei diefer Gelegenheit das factiſch gel« 
tende Recht der Stadt firirt werde. Zuerſt ward nun 
jofort nach) dem Pfaffenfrieden eine loi mueé (lex mutata) 
vom 8. Auguft 1287 ausgegeben, welche die Beitimmungen 
über die Klagefachen und Streitigkeiten zwifchen den Dienern 
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der Geiftlichkeit und den Bürgern; fie war gewiffermaßen 
ein Theil des Friedensinftrumentede — fodann aber ein 
Abrig des Stadtrechtes felbjt, auch unter dem Titel loi 
muée am 9. Det. 1287. Das Batriciat fuchte fich hier- 
auf dadurch zu befeitigen, daß fie feit 1290 das Bürger- 
recht der Stadt ihren Verwandten und Freunden unter 
dem Adel der Landichaft ertheilten, ohne ihnen die Ver- 
pflihtung aufzulegen des Befizes eines Wohnhaufes in der 
Stadt. Die Folge war aber nur, dag nun die Barteiungen 
in der Stadt fih auch auf den Abel der Landichaft aus: 
debnten, und daß fich die beiden Parteien der Amwand und 
der Warour (fo genannt nad) zwei adeligen Yamilien *) 





*) Humbert Gorbeau Herr von Awans und Guillaume le Jeune, Herr von 
Waroux. Sie waren Nachbarn, beide reich, auch verwandt, jener aber fehr 
bodfahrend und ſtolz. Eine feiner Leibeignen (fo bezeichnete er fie we- 
nigftens ; fie aber leugnete leibeignes Standes zu fein) heirathete ohne 
feinen Conſens einen Verwandten des Herrn von Waroug, Namens Hanne- 
ceau. Humbert verlangte deren Auslieferung, Guillaume aber fhüpte fie. 
Darüber kam es zwiſchen beiden zur Fehde, bei weldyer ſich faft aller 
Adel des Hasban betheiligte, und die Reidenfchaft jo fi entflammte, daß 
man keine Gefangenen mehr madhte. Endlid wandte ſich aud der Biſchof 
gegen die von Awans, befiegte fie und zwang fie barfuß, und im bloßen 
Hemde, mit den Sätteln ihrer Pferde auf dem Haupte, von der Martins- 
firhe zum bifhöflidhen Palafte zu kommen und Eniefällig Vergebung zu 
erbitten. Dabei wurden fie von Leuten der Partei Waroug verhöhnt und 
die Folge war nun ein mächtigeres Auflodern der Fehde. Der Biſchof 
btachte einen Waffenftillftand zu Stande, den ein Glied der Familie 
Awans (ein Baftard der familie, der wegen feiner Tapferkeit jehr gerühmt 
war, Ramens Ainechon) gebrodyen zu haben ſchien, unmittelbar vor Ablauf 
desfelben. Darum forderte ihn ein unter von Waroug, Namens Yalloz, 
zum gerichtlichen Zweifampfe in Lüttich. Winehon aber, als ſchon alles 
zum Zweitampfe in Lüttich bereit war, fchien ſich nicht ftellen zu wollen, und 
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bildeten, von denen jene der gemeinen Bürgerfchaft, diefe 
dem Patrieiate geneigter war. Die weitere Folge war, daf 
im %. 1297 nad) einem mörderifchen Treffen zwiſchen bei— 
den Parteien die Schöffen dahin nachgeben muſten, daß 
wider aus den nunmehr 12 Zünften, aus jeder zwei Zunft 
meifter (gouverneurs) gewählt und diefe 24 in ein Coll 
gium (mie früher das der Zwanziger) vereinigt wurden, 
an deffen Spise immer der eine Jurat oder Bürgermeifter 
(der aus der gemeinen Bürgerfchaft gewählt ward) ftund. 
Diefe neue Eimrichtung muften die Patricier am 12. Mat 
1299 endlich anerkennen. Wer ſich diefer Einrichtung 
feindlich erweife, folle aus der Stadt verbannt fein. 

ALS diefe Dinge geordnet wurden, lebte der Bifchof 
Sean de Dampierre ſchon nicht mehr. Er ftarb im October 
1292, alabald nad) der Vereinigung Limburg's mit Bras 
bant, ohne daß er durch feine Betheiligung für Brabant 
Klofterrath, wie er gehofft, wider erhalten hätte, was mie 
e8 jcheint während einer der zulegt erwähnten Fehden (wohl 





Falloz forderte deffen Beftrafung ; die Awans dagegen verlangten, man 
müße bis Mittag warten; und wirklih zu Mittag erfhien Ainechon 
und tödtere Falloz im Zweikampfe. Bald, naher trafen ſich beide Par- 
teien in einem Treffen auf der Ebene von Loncin, wo die Awans ge- 
ſchlagen wurden und Humbert Gorbeau jelbft den Tod fand. Bald nad)- 
ber traten zwei nene Häuptlinge an die Spike der Parteien des Adels 
im Hasban : Henri de Hermalle (aus der Familie Warfuzce) und Guillaume 
de Geneffe, der Eaftellan von Marem, (aus der Familie Awans), und es 
fam dahin, dab jeder zu Schild und Helm geborne Mann ſich bei der 
Fehde der beiden Parteien betheiligen mufte, und fo rafte die Leidenſchaft 
fort and fort. Die Familie Warfuzée hatte früher zu den Awans ge- 
balten, wandte fi aber in Folge einer Blutracheangelegenheit zu den 
Maroug. 
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mit Heinrich von Geldern) von Lüttich abgerigen worden 
und an Yimburg gefommen war. Nah des Bijchofs 
Tode folgte ein langes Interregnum, denn es enjtunden 
zwei Parteien, deren eine für Gut d'Avesnes agitirte, die 
andere für einen Doctor der Theologie aus Mecheln. Die 
Gunſt König Adophs verſchaffte inzwijchen dem Gui d’Aves- 
ned die Verwaltung des lüttihjchen Territoriums, die er 
in aller Weiſe zu Zufammenraffung von Geldern, die er 
fi ameignete, benuste. Der Herzog von Brabant benuste 
diefe Zwiſchenzeit fih ganz in Beſitz von Maejtricht zu 
ſezen; doch mufte er in Folge einer WBermittelung des 
Grafen von Lüselburg nachher den Lütticher Antheil dem 
Biihofe zurücdgeben*). Died war endlich 1303 Dietbald 
"von Bar geworden, um dem durch Gewaltjamfeiten des 
Adminiſtrators und durch Privatfehden zerrütteten Stifte 
Lüttich Ruhe zu ſchaffen *). 


*) Es war d. f. Altftadt, d. h. die Pfarrei des Marienftiftes. 


*) Bonifacius VIII. hatte 1296 beide Gandidaten ausgefhloßen 
und das Bisthum an Hugo von Chalon, einen Verwandten des Herzogs 
don Burgund gegeben, und Wilhelm von Mecheln mit Utrecht abgefunden, 
Gui d'Avesnes gieng, weil er ſich der Adminiftration angemaßt, leer aus, 
Mirewart, was Gui am Hennegau verpfändet, blieb nun für Lüttich ver- 
Ioren. Aber auch Hugo von Chalon gieng mit dem Stiftögebiete übel 
um und verpfändete, troß Einjpruches des Kapitels, im Juli 1299 Theile 
des Gebieted an Hennegau; KHougarden aber und Bavechem an Brabant. 
Kuh an die Grafen von Looz und Namen verpfändete er mehrered. Das 
Kapitel ercommumicirte am Ende den Bifchof, weil er ſchlechtes Geld 
batte ſchlagen lafen, die Rechte der Unterthanen und die Mahnungen des 
Kapitels detachtet und Theile des Gtiftsgebietes an fremde Fürften ver- 
ändert hatte. Das Kapitel wandte fi) nad) Rom und Bonifacius ent- 
fernte nun Bifhof Hugo von Lüttich und gab ihm das erledigte Bisthum 
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Die Stadt Lüttich war in der Zmifchenzeit auch nicht 
ruhig geblieben. Die frühere Geldbedrängnij® hatte fich 
von neuem eingeftellt und die Schöffen beichloßen 1301 von 
neuem eine Steuer auf Nahrungsmittel. Die gemeine Bürger: 
ſchaft mwiderftrebte und ward wie immer bei ſolchem Anlaß 
von der Geiftlichkeit unterftügt. Als endlich die Schöffen mit 
Gewalt eingreifen wollten, und der eine der Einwohner in 
der Fleifchhalle, wo die Metzger fich weigerten die Fleiſch⸗ 
fteuer zu zahlen, und wohin die jungen Batricier die Ein- 
nehmer bewaffnet begleitet hatten*), die Hand augftredte, 
um den geforderten Betrag einem Mebger aus defjen Geld- 
mulde felbft zu nehmen, hieb ihm diefer mit dem Beile die 
Hand ab. Da fam e8 zu einem Gefechte beider Parteien 
auf der Stelle und dann zu dauernden Feindjeligfeiten in 
der Stadt. Erit im Sept. 1302 kam während Adolph 
von Walde Biſchof war, eine Einigung dahin zu Stande, 
daß die Schöffen einmwilligten, daß fie nicht mehr ohne Zu- 
ftimmung des zünftifhen Gollegii Steuern auflegen, für 
die Stadt Schulden contrahiren, Einkünfte der Stadt ver 
verpfänden, einen Kriegdzug aufbieten oder dem Bifchofe 
Geſchenke darbringen dürften. Uber fobald der neue Bifhof 





Befangon. An defien Stelle ernannte er Graf Adolf von Walded, einen 
Domherrn von Lüttich, dafelbit zum Bifhofe. Es gelang diefem in Lüt- 
tih momentan Ruhe zu ftiften und auch Huy, wo große Unordnungen 
borgefommen waren, zur Ordnung zurüdzuführen, aber im Dec. 1302 
ftorb er ſchon wider. Nun erft kamen die Domberren zu einer einigen 
Mahl und diefe traf Dietbald von Bar, der auch Domberr von Lüttich 
und eben in Rom war. Erſt Anfang Nov. 1303 kam Dietbald nad 
Lüttich. 

*) Die jungen Patricier trugen alle weiße Kappen und wurden ded- 
halb chaperons blancs genannt. 


53 


Dietbald in Lüttich angefommen war, ftellten die Patricter 
ihm diefen Vertrag ald ein Werf gegen fie geübter Ge- 
walt dar, und bemogen ihn am Ende zu dem Gedanfen, 
dem zünftifchen Gollegio deſſen Gewalt wider nehmen zu 
wollen. Died aber erzeugte foldhen Zorn der gemeinen 
Bürgerfchaft, das Biſchof und Schöffen aus der Stadt 
flüchten muften. Die Geflüchteten brachten eine bewaffnete 
Macht auf und zogen damit gegen Lüttich; aber bei Vottem 
begegnete ihnen das Heer der Zünfte und imponirte ihnen 
fo ſehr, daß fie einen Frieden mit demfelben ſchloßen am 
20. Auguft 1307 zu Seraing, durch welchen nicht nur alle 
Rechte des zünftifchen Gollegit beftätigt, fondern die Zünfte 
auf 25 vermehrt wurden. Natürlich fügten ſich die Pa- 
fricier nur vol Haß gegen die VBürgerfchaft in diejen 
Vertrag und mit dem Entichluße ihn fobald als möglich 
rüfgängig zu machen. Doc beftund er big 1312 im 
Ganzen unangefochten. Um diefelbe Zeit aber fand auch 
Dietbald von Bar, der Bilchof, welcher König Heinrich 
nah Italien gefolgt war, in Nom den Tod in einem Ge- 
fechte (im Mai 1312), Dietbald hatte dem Bisthume noch 
eine feiner wichtigften Befigungen wider erworben, denn 
Biihof Hugo hatte die Voigtei Mecheln, die früher von 
einem Lehendgrafen, nun von einem Voigte, defjen Amt 
in der Familie Berthout von Mecheln fchter erblich ge 
worden, verwaltet ward, an den Herzog von Brabant für 
deffien und feiner beiden nachfolgenden Erben Lebenszeit 
verpfändet, und ihm überlaßen, fie dem Berthout nöthiges: 
falle mit Gewalt zu entreigen. Dietbald aber reclamirte 
die Voigtei von Brabant und ed war ihm gelungen, fie 
wider unmittelbar in die Gewalt des Biſchofs zurückzu— 
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bringen. Auch behandelte er überhaupt die Vögte im 
bifchöflichen Gebiete jebt (mo der Adel ſich durch die 
Fehden fo fehr geſchwächt hatte) wider ganz als feine 
Amtleute. 

Als die Nachricht von Dietbalds Tode in Lüttich an« 
fam, entjtund ein heftiger Streit zwifchen dem Domkapitel 
und den Schöffen über die Wahl de Mambourd, bei 
welcher erſteres die Tegteren ganz ausfchließen wollte, und 
auch ausſchloß durch die Ermählung des Domprobftes 
Arnold von Blankenheim am 2. Juli 1312. Aber Graf 
Arnold von Looz glaubte hergebrachte Rechte auf die 
Mambouritelle zu haben, nahm fih nun der Anfprüde 
der Schöffen an und auch die eine Partei des Stiftsadels 
trat auf deren Seite*). Dagegen das zünftifche Collegium 
in Lüttich hielt zu dem Domprobfte. Als man in diefer 
Spannung war, brad ein Theil ded Landadels in die 
Stadt vom 3. zum 4. Aug. 1312 und fand hier die Pa- 
trieier bereit ihm zu helfen. Sie wollten das Stadthaus be- 
fegen, brannten aber, als fie daran gehindert wurden, die be— 
nahbarten Fleifcherhäufer an. Es kam zu einem furchtbaren 
Gemetzel gegen die Metzger. Dieſe jedoch erhielten Bei- 
ftand vom ganzen gemeinen Bolfe, die Tuchmacher und 
Gerber fehnitten in der rue Feronstree eine Bartie Edelleute 


*) Die Stellung des Mambour während der Gedisvacanzen war 
von 1101 bis 1281 ein erbliches Recht der Grafen von Looz, als der 
Schirmvögte des Bisthums geweſen; es war nod eine Anordnung König 
Heinrihd IV. Im 93.1281 nahm das Domkapitel die Ernennung des 
jedesmaligen Mambours als ein Mahlreht in Anſpruch und am 2.Rov. 
1295 hatte der junge Graf Ludwig vom Looz dieſes Recht anerkannt. 
Nun rente den Grafen der frühere Verzicht. 
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ab und metzelten ſie nider. Der Graf von Looz, der in 
der Nähe mit 400 M. lagerte, fand die Thore der Stadt 
ſchon wohl beſetzt und konnte nicht zu Hilfe kommen; die 
Edelleute und PBatricier wurden überall abgeſchlagen; zum 
Theil warfen fie fih gegen Morgen in die St. Martine- 
fire; Diefe aber ward vom Volke angezündet und mehr 
ald 200 Mann verbrannten darin. Vierzehn Schöffen 
waren unter den erjchlagenen und verbrannten, und die 
Batricier waren nun fo gefhwächt, daß, ald es endlich im 
San. 1313 zu Unterhandlungen fam, die Bürgerfchaft fait 
zu nichtS zu bewegen war. Der Friede von Angleur jagte 
den Batriciern Amneitie wegen des Vergangenen zu; aber 
fie muſten fi in die Zünfte einfchreiben laßen, wenn fie 
noh Bürgerrechte üben wollten. Den Schöffen blieb nur 
noch ihre richterliche Thätigkeit; aller Antheil an der Ad- 
miniftratton der Stadt ward ihnen genommen. Aber auch 
der Mambour, deſſen Fahnenträger und Hunderte mehr 
von der Volkspartei waren unter den am 4. Auguit er 
Ihlagenen und als die Bürgerjchaft gefiegt hatte, wurden 
damald noch viele adelige Häufer zeritört und wen man 
darin fand, ward erfchlagen. Die Juraten wurden die 
Häupter der Stadt und nur noch von den Zünften er- 
wählt”). Fat ein Jahr lang blieb nach Dietbalde Tode 
der bifchöfliche Stuhl unbeſetzt. Adolf von der Mark, 


*) Außer den beiden Juraten und deren Collegium erwählten nun die 
Zünfte die vier Einnehmer (melde die Einnahmen der Stadt verwalteten); 
die fünf Inhaber des Veilchens, welche die Ausgaben der Stadt beforgten 
(la violette hieß damals das Stadthaus, weil an defjen Façade ein gro- 
bes Beilhen in Stein gehauen war); die ſechs fermetiers, welde das 
Stadtpflafter, die Brüden und die Befeftigungen der Stadt im Stande 
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Domprobft von Wormd und damald in Neverd (mohin 
die hohe Schule von Orleans verlegt war) Theologie ftu« 
dirend, erhielt auf König Philippe Empfehlung und durch 
die Bemühung eines Kütticher Domherrn vom Pabſte 
Clemens das Bisthum im April 1313. Clemens bevoll- 
mädhtigte ihn zugleich, die Voigtei Mecheln für 15000 Gul- 
den dem Grafen von Hennegau zu verpfänden, an melche 
Vollmacht aber die Bedingung gefnüpft war, daß. das 
Bisthum die Boigtet binnen 5 jahren wider einlöfen 
müße. Die 15000 Gulden wandte Bifchof Adolf an, den 
Grafen von Looz und die Udeld-Faction der Warour, zu 
der auch Huy und Dinant hielten, zur Ruhe zurüd zu 
führen. Zu Weihnachten 1313 hielt er feinen feierlichen 
Einzug in Lüttich. Huy brachte er bald dahin, daß es 
für 13000 liv. tourn. Frieden faufen mufte; dann fuchten 
auch Dinant und die Warour Gnade. Adolf ernannte 
hierauf einen Warour zum Randmarfchal, wovon die Folge 
war, daß ihm die Amand Feind wurden. Einer der Face 
tion Amand überfiel und plünderte eine Dame aus der 
Familie Warfuzee,; dafür ließ ihn der Biſchof Hinrichten. 
Des Biſchofs allgemein geübte (aber oft willkührliche) Strenge 
brachte auch das Lütticher Volk gegen ihn auf, an deffen 
Spise Herr Alard de Peys trat; an Lüttich ſchloß fich 
auch Huy wider an, bald folgte auch Tongern, St. Trujen, 
der Nütticher Theil von Maeftricht; fie verbündeten fich mit 








erhielten; die vier Meifter des Hospitales Cornillon (bloß für Bürger 
beftimmt); die zwei Meifter des Hospitales St. Michael (denen aud die 
Armenforge anvertraut war) und die Befchwornen des vinäves (fie hatten 
die Polizeigerichtsbarkeit nach den einzelnen ſechs Stadtabtheilungen, welche 
man vinäves nannte). 
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den Awans gegen den Bifchof und ernannten den jüngeren 
Grafen Ludwig von Chiny und Looz zum Mambour des 
Hochſtiftes; erkannten alfo die politifche Gewalt des Biſchofs 
gar nicht mehr an. Allen Bürgern von Lüttich, die fich 
dem Aufruhre nicht anfchlogen, ward das Stadtrecht ge- 
nommen; auf die Köpfe der ritterlichen Leute, die dem 
Biſchofe treu blieben, wurden Preiſe gefest (auf jeden 
Ritter 100 livres tourn., auf jeden Edelknecht 50) und 
alle Gefangenen wurden hingerichtet. Des Biſchofs Tafel 
güter nahm der Mambour in Beſchlag. Der Bilchof 
verlegte die Regierung nad) Dinant, gieng perjönlih dann 
nah Brabant und rüftete die Velten von Billon, Moha, 
Franchimont und andere. So mwüthete diefer Krieg weiter, 
bi8 eine furchtbare Hungeränoth am 18. Juni 1316 beide 
Parteien zum Frieden von Fexhe zwang, deffen Hauptar- 
tifel folgende waren: 

1. Alle'alten Freiheiten der Städte im Lüttichſchen werden 
vollftändig anerkannt. 2. Jeder Einwohner ded Lüttich. 
ſchen kann nur von feinem competenten Gerichte belangt 
und nur von diefem gerichtet werden. 3. Im alle eined 
Mordes hat der Bifchof das Necht, das Haus des Mörders 
augzubrennen*) und denfelben zu verfolgen, bi8 er Die des—⸗ 
halb Elagenden befriedigt und dem Biſchofe die ihm gebüh- 
rende Strafe gezahlt hat. 4. Alle Amtleute des Biſchofs 
haben einen, Eid zu leiften, daß fie nur den Gefesen gemäß 
handeln wollen. 5. Welcher Beamtete diefen Eid bricht, 
hat den dadurch bejchädigten zu entjchädigen. 6. Läßt er 
988 ift hier natürlich nur von Todtfchlägen die Rede, die von 


rittermäßigen und ganz freien Leuten vollbradht wurden; denn mit Leuten, 
die fein Fehderecht hatten, ward anders verfahren. 
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fih dasſelbe mehrmals zu Schulden kommen, fo hat ihn 
der Bifchof den Geſetzen gemäß dafür zu betrafen. 7. Wenn 
der Biſchof das um zwei Wochen verfäumt, hat der deshalb 
Elagende fi an das Domkapitel zu wenden, welches jofort 
zu defien Gunften bei dem Biſchofe Schritte zu thun hat. 
8. Folgt der Bifchof während der nächjten zwei Wochen 
auch den Mahnungen ded Kapiteld nicht, jo hat dasſelbe 
fi) an die Stadt und an die Landfchaft zu wenden, daß 
der Bilchof gezwungen werde, und vor allen Dingen hat 
das Kapitel zu diefem Ende einen Stillitand alles Gerichts» 
verfahren® im Sande zu befehlen. 9. Sollten aber Geſetze 
und Herlommen Aenderungen nothwendig machen, jo muß 
der Bifchof forgen, daß diefe Nenderungen in Uebereinftimmung 
mit dem Sande (par le sens du pays d. h. durch die 
Stände des Nandes) vorgenommen werden. 10. Der Bifchof, 
dag Domkapitel, die Ritterfchaft, die Städte und alle Ger 
meinden des Landes haben diefen Frieden und deffen Voll 
ziehung zu befchwören. 11. Sollte Jemand diefen Eid 
brechen, jo wird die ganze Landſchaft dem Bifchofe helfen, 
denjelben zu ftrafen und zur ftrengen Beobachtung des 
Eides zu zwingen. 

Zunächſt hielt fih der Biſchof diefem Frieden gemäß 
und die nächſten Jahre ſaß er mit der Landſchaft in Frie- 
den. Mit Brabant wandte fih Bilchof Adolf gegen den 
Grafen von Valkenburg, der die Stadt Maeftricht befehdete; 
defien nahm fich König Johann von Böhmen an, doch zog 
der Graf den KHürzeren und kaum war diefe Fehde been- 
digt, als fich aus Streitigkeiten zwifchen Dinant und Bou- 
vignes, welch’ letzterem Orte der Graf von Namen Unter: 
ſtützung gewährte, im J. 1319 eine Fehde zwifchen dem 
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Bifhofe und diefem Grafen entwidelte, da die Einwohner 
von Bouvigned Gefangene au8 Dinant im J. 1320 im 
Gefängniffe ermordeten. Der Herzogvon Brabant vermittelte 
auf 2 Jahre einen Waffenftillitand zmifchen dem Bijchofe 
und dem Grafen von Namen. Als die von Bouvignes 
diefen Waffenftillitand brachen, belagerte der Bifchof Bou— 
vigned und der Graf von Namen fiel wüftend in den Has» 
ban ein. Erſt im Nov. 1322 Fam ein dauernder Friede 
zu Stande. 

Die erite Gelegenheit, die durch den Frieden von 
Fexhe vom Domkapitel und der Kandichaft neu erworbenen 
Rechte geltend zu machen, fand 1324 ftatt, als der Bijchof 
während feiner Abmejenheit Herrn Werner de Dave zu 
feinem weltlichen Stellvertreter (auch Mambour genannt) 
beſtellt, fih Rechtswidrigkeiten gegen den Edelfnecht Die- 
trich Dorjo hatte zu Schulden kommen laßen. Dad Ka- 
pitel mahnte Herrn de Dave, aber diefer lieg Wochen 
verftreihen, ohne der Mahnung Folge zu leiften. Da 
ordnete das Domkapitel allgemeinen Gerichtöftillftand an, 
am 10. Auguft 1324, und die ganze Landſchaft nahm ſo— 
fort ein jo drohendes Anfehen, daß der Bifchof felbit fich 
beeilte, alle in rechte Ordnung zu bringen. Dann ward 
eine Sommiffion, die aus 20 Männern beitund, angeordnet, 
welhe zu beßerer Handhabung des Friedens von Fexhe 
ein Reglement entwarf, was der Biſchof, nachdem es allge- 
mein angenommen worden, am 4.Nov. deijelben Jahres ala 
Geſetz publicirte, als letfre des vingt (der Zwanziger-Brief). 
Es ward hierauf ein Gericht won 6 weltlichen, von der 
Landſchaft ernannten Richtern beftellt, welches fpeciell über 
alle Ausjchreitungen des Biſchofs oder feiner Beamteten 


60 


zu wachen hatte. Der Bifchof wollte von diefem Gerichte 
nichts wißen; da erklärte man ihn ald Rebellen gegen die 
rechtliche Ordnung des Landes, und die Stadt Lüttich fagte 
ihm den Treueid auf. Der Bilchof floh am 6. Det. 1325 
nah Huy, mas er durch befondere Zugeftändnifje für ſich 
gewonnen hatte. Durch Vermittelung eines päbftlichen 
Legaten fam am 5. Juni 1326 der neue Friede zu Wihogne 
zu Stande, der dem Bijchofe einige Wortheile gewährte; 
ihm einen Antheil an den Gommunalabgaben von Lüttich 
und das alleinige Recht, Gefängniffe zu haben, zuficherte, 
aber ihn zu jteter Reſidenz in Lüttich verpflichtete, wenn 
er feine fürftlichen Nechte ausüben wollte. Alle Gerichts— 
perjonen, die ihre Stellen für Geld erhalten, follten ent: 
lagen werden, und alle Schöffen ſchwören, daß fie für ihre 
Stellen auch nicht 4 Heller aufgewandt hätten. Trotz der 
Zugeftändniffe meigerte fich der Bifchof diefen Vertrag ein» 
zugeben, juchte die Patricier durch Hoffnungen, die er ihnen 
erregte, auf feine Seite zu ziehen, endlich, als alles nicht? 
half, verhängte er den Kirchenbann über die Kütticher. Die 
Lütticher Fümmerten fich nicht darum; zwangen die Geiſt— 
lichen die Mefje zu Iefen, die Sterbenden mit den Sacra- 
menten zu bedienen, die Todten zu begraben und jtedten 
die fich mweigernden in die Gefängniffe de Stadthaufes. 
Endlich) wandte man fi) an den Pabſt mit einer Klag— 
Ihrift und verlangte die Abſetzung des Biſchofs. Die Boten 
aber, die diefe überbringen follten, wurden aufgehalten und 
bis auf zwei, die entkamen, in einer weſtfäliſchen Burg 
gefangen geſetzt. Auch die andern Städte (außer Huy) 
ſchloßen fih an Lüttih an. Als Huy aud auf Mahnun- 
gen nicht hörte, z0g die Mannfchaft der andern Städte 
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gegen diefe Stadt im Mai 1328; als fie fie nicht zu nehmen 
vermochten, vermüjteten fie im Lande alled, was ſonſt dem 
Biſchofe gehorfam geblieben war. 

Mährend dieſer Streitigkeiten zwifchen Biſchof und 
Landſchaft war noch immer die alte Feindfchaft der Awans 
und Warour fortgegangen, und im Auguft 1324 kam es 
zmifchen beiden Parteien zu einer größeren Schlacht bei 
Donmartin. Nach diefem Treffen nahm ſich der Bifchof 
der Partei der Warour, die Stadt Lüttich der Partei der 
Amand an und ihre Fehde identificirte fich mit dem grö- 
Beren Streite in der ganzen Landſchaft. Da der Biſchof 
den in der Stadt Lüttich zurücgebliebenen Domherrn, die 
fh ganz an die Lüttichjche Partei angejchloßen hatten, jede 
Handlung in Beziehung auf die Stiftsgüter unterfagt hatte, 
fie fi darum nicht fümmerten, auf des Biſchofs Klage 
nun aber auch der Pabſt das Gebot des Biſchofs beftätigte, 
fam der ganze Handel an den päbftlichen Hof. In Folge 
davon aber war jene Gefandtichaft der Lütticher an den 
päbftlichen Hof abgeordnet worden, die in Weſtfalen ihr 
Ende erreichte, und der Biſchof hatte fich beim Pabſte ent- 
Ihuldigt, daß er an der Hinderung diefer Gefandtfchaft 
völlig unbetheiligt fei. Der Krieg mit Huy hatte inzwijchen 
die Kütticher gezwungen, Gemeindegüter zu veräußern und 
von neuem eine Steuer auf Lebensmittel anzuordnen. Da 
zogen alle noch zurücdgebliebenen Geiftlichen aus der Stadt; 
die Stadt aber legte Kriegäleute, die fie in Sold genommen, 
in deren Quartiere. Der Bifchof hatte Mecheln für 12000 fl. 
wider an den Grafen von Geldern verpfänden müßen, um 
Geld zum Kriege zu erhalten, und nun wandte er ſich an 
die benachbarten Fürften um Beiftand. Der König von 


Branfreich unterftügte ihn mit Geld, die Grafen von Gel- 
dern, Jülich, von der Mark und von Berg führten ihm 
friegerifchen Zuzug zu. Das bifchöfliche Heer rückte von 
Bilfen nach Tongern und am 25. Sept. traf e8 mit dem 
Lütticher Heere auf der Ebene von Dreye zufammen. Die 
Kütticher wurden troß ihrer Tapferkeit vollftändig gejchla- 
gen, verloren 3000 durch den Tod und eine Menge Gefangener. 

Endlich verließ die Lütticher die Zuverficht, denn ihre 
Mittel ſchienen erfhöpft. Sie willigten in die Aufhebung 
des Friedens von Angleur vom J. 1313, und fchon am 
28. Sept. ward ihnen Waffenjtillitand zugefagt. Dann 
fam am 4. Detober 1328 der neue Compromiſs von Wi. 
hogne zu Stande , ziemlich auf diefelben Bedingungen, mie 
der Friede von Wihogne vom J. 1326, nur daß noch zur 
gegeben ward, daß der Städtebund für immer’ nidergelegt 
und jeder neue verboten fein, übrigen® aber der Friede 
von Fexhe wider ganz bergeitellt fein ſolle. Zu gleicher 
Zeit aber mit diefem Compromiſs von Wihogne ward über 
eine Reihe Specialverhältniffe theild in Flöne, theild in 
Jeneffe unterhandelt. Auf diefe Weife Fam Anfangs Juni 
1330 ein Nebenvertrag in Flöne zu Stande unter dem Na— 
men der Pair de Flöne, dem zu Folge die Städte nad) 
träglich dem Biſchofe 57000 Liv. tourn. zahlen, die Polizei 
gerichte in ihnen wider den bifchöflichen Schultheigen 
(mayeurs, maires) überlaßen und überhaupt die biſchöflichen 
Gerichte in deren ganzem Umfange anerkennen, dem geift- 
lihen Stande feine Befreiungen unangetaftet laßen und 
dem Bifchofe die Hälfte der ftädtifchen Zinſen, Renten und 
Einnahmen abgeben muften. Endlih am 23 Juni 1330 
fam auch die paix de Jenefle zu Stande, die den Patriciat 
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ala befonderen Stand der Bürgerjchaft in feinem alten 
Rechte Herftellte und die den Patriciat ald Stand aufheben. 
den, Beftimmungen des Frieden? von Angleur gänzlich be- 
feitigte. Der eine Jurat jollte wider aus dem Patriciate 
und der andere dur die Zünfte und aus ihnen beitellt 
werden; und die Juraten hatten in Zukunft jährlich acht 
Tage nach ihrer eigenen Ermählung einen f. g. großen 
Rath von 80 Mitgliedern halb aus dem Patrieiate, halb 
aus den Zünften zu befegen, den nur die Juraten zur Ber 
fammlung berufen durften, welche übrigens die Stadt allein 
und in geheimen Situngen regierten, und an die Geneh- 
migung der ganzen Bürgergemeinde nur gebunden waren, 
wenn fie einen Kriegdzug unternehmen wollten. Die Bür- 
gergemeinden durften aber die Suraten nur berufen, wenn 
es vorher der große Rath genehmigt hatte, und der allge 
meinen Bürgerverfammlung durfte nichts vorgelegt mwer- 
den, was nicht der große Math vorher auch zur Vorlage 
bewilligt hatte. Wer das Regiment der Stadt durch 
Handlungen oder Reden angriff oder Sturm läutete, jollte 
hingerichtet werden: tandem conticuit plebs, plus obediens 
episeopo et ejus justitiis nec non et capitulo Leodiensi, 
quam prius. Nur der inhalt ded Friedens von Fexhe 
blieb als Schuß der bürgerlichen Freiheiten, fomweit im 
Einzelnen denfelben nicht vertragsmäßiger Eintrag gefchehen 
war durch obige Beitimmungen. Die Zünfte jollten übri- 
gens fernerhin auf eigentliche Zunftangelegenheiten beſchränkt 
fein und die zwei Zunftmeifter von jeder derfelben (die nun 
den Titel wardeurs, gouverneurs, govrenois führten), durf 
ten fich in feiner Weiſe mehr in allgemeine ftädtifche An- 
gelegenheiten mifchen. Erft nachdem alles died georbnet 
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war, hob der Bifchof das früher über die Stadt verhängte 
Interdiet auf. 

Natürlih Hinterließen diefe Abmachungen einen un— 
endlihen Grimm in den Herzen vieler, die zu der gemeinen 
Bürgerjchaft Yüttih3 gehörten. Als am 25. Juli die Wahl 
der Juraten jtatt hatte, wählten die Zünfte den Advocaten 
Peter Andricad, der befannt war wegen feiner demofra- 
tiſchen Gefinnung. Bald bildete fih, nachdem er fein Amt 
angetreten hatte, um ihn eine Verſchwörung, von 40 Männern, 
um das Volföregiment wider herzuftellen. Man beichloß, 
die Schöffen und die einflußreichiten Domherrn und Pa— 
tricier zu ermorden, wozu eine Nacht der Garnevaläzeit 
1331 als Zeitpunct feftgejegt ward, in melder die Ver— 
Ihmworenen Mittel zu finden hofften, in die Häufer der 
beitimmten Opfer einzudringen. Giner der Verſchworenen 
theilte die Sache feiner Frau, einer Patriciertochter, mit 
und gegen Zufiherung der Straflofigkeit ihres Mannes 
machte diefe den Patriciat damit bekannt. Die Schöffen 
und viele Patricier verließen zu der beftimmten Zeit die 
Stadt. Der Bifhof wandte fich hierauf an die ihm früher 
verbündeten Fürjten und Edelleute und bezog von ihnen 
unterjtügt im Mai ein Lager bei Vottem. SHierhin berief 
er das Schöffengericht, welches zum 16. Mat 39 der VBer- 
ſchworenen vor fih lud. Sie erjchienen natürlich nicht, 
wurden in contumaciam zum ode verurtheilt und ihr 
Vermögen ward confiscirt. Andricad und die Geinigen 
hatten beim Heranrüden des biſchöflichen Heeres die gemeine 
Bürgerfchaft zum Widerjtande aufgefordert; bei diejer aber 
wirkte die Erinnerung des früheren Unglücks nad; fie blieb 
ruhig und die bedrohten 39 vetteten fich nach der franzö- 
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ſiſchen Grenze. Einer derfelben fiel den Behörden in die 
Hände und ward von unten gerädert und auf? Rad ge 
flohten. — Nach einigen Unterhandlungen mit der fügfamen 
gemeinen Bürgerfhaft fam am 10. Juli 1331 der Friede 
von Vottem ald neuer Bertrag zu Stande. Um die Kluft 
zwiſchen Patriciat und gemeiner Bürgerfchaft einigermaßen 
auszugleichen, erhielt die gemeine Bürgerfchaft die Hälfte 
der ftädtifchen adminiftrativen Beamtungen zugeitanden. 
Die zwet Juraten ald Bürgermeifter und 40 Gejchworne 
(halb patricifh, Halb zünftifch) erhielten die Handhabung 
der Öffentlichen Gewalt; die SO Räthe blieben, aber nur 
ald Rath ertheilende Behörde; und der allgemeinen Bürger- 
verfammlung ward außer der Beſchlußfähigkeit für Eriege- 
riſche Auszüge, auch die über neue Steuern und Abgaben 
und über zu machende Anleihen ertheilt. Jährlich, am 
25. Juli, follten die beiden Bürgermeifter, die vierzig Ge- 
ſchwornen und die Räthe neu gewählt werden, und zwar 
fo, daß am Abend des 24. Juli Bürgermeifter und Ge- 
ſchworne 6 patricifche und 6 zünftifche Wahlherren wählten, 
diefe am Morgen des 25. 10 WBatricier und 10 Zunftge- 
noßen ernannten als neue Gejchworne, worauf 20 der 
alten Gejchwornen auszufcheiden hatten, und die neuge— 
wählten an ihrer Stelle einzutreten. Diejed neu coniti- 
tuirte Gefhwornencollegium hatte fodann die zwei Bürger 
meiſter und die 80 Mitglieder des großen Rathes zu 
wählen. Nur Bürger, die jehon 10 Jahre in Lüttich 
wohnten, Eonnten gewählt werden, und die ausſcheidenden 
Bürgermeifter blieben 3 Jahre lang nicht zum Bürgers 
meifteramte wählbar; die ausfcheidenden Geſchwornen und 
die Näthe durften nur dag nächte Jahr nicht mider ges 
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wählt werden. Die Bürgereintheilung der 6 Vinüves ward 
hergeftellt, und die nach 32 Zünften, die in den legten Zeiten 
gegolten hatte, aufgehoben. jede Zunft wählte jährlich 
auch am 25. Juli 4 Gandidaten, aus welchen die Schöffen 
2 ale Wardeurs der Zunft beitellten. 

Nach Abſchluß des Friedens von Vottem blieb e8 in 
Cüttich ſelbſt längere Zeit ruhig; — dagegen fam der 
Biſchof durch eine der Fleineren’ Städte nach der anderen 
in neue Unrube; zuerſt durch St. Trujen, wohin ein braban- 
tifcher Nitter, Robert de Glimes, und ein Genoße von ihm 
geflohen waren vor ihrem Herzoge. Robert, um jeines 
Fürften Gnade wider zu gewinnen, ‚lieferte ihm feinen Ge— 
fährten aus, was die Trujener ald Bruch ihres Friedens, 
der auch den ausgelieferten jchüsßte, betrachteten. So kamen 
Nobert und der Herzog von Brabant in Fehde mit dem 
Städtchen, was ſich endlih um Schuß an den Bifchof 
wandte. Diejer fuchte mit Brabant zu unterhandeln , als 
die Unterhandlung nichts fruchtete, trat er felbit in die Fehde 
ein und hatte die Grafen von Namen, Looz, Geldern und 
Balfenburg zu Verbündeten. Im April 1332 brannten 
die Bundesgenoßen dem Herzoge Hannut nider; auch die 
Stadt Lüttich nahm an der Fehde gegen Brabant Theil 
und ihr Auszug verwüftete die Gegend um Jodoigne und 
brannte die VBorjtädte von. Kodoigne nider. Der Graf von 
Hennegau, dann auch der König von Frankreich vermittelten 
und ed kam ein Friede zu Stande, der St. Trujen eine 
Entihädigung und dem Bijchofe alle von Brabant während 
der Fehde oceupirten Rechte und Territorien gewährte. 
Nach dem Frieden ward 1333 Mecheln mit Einwilligung 
des Herzogs von Brabant an Flandern verpfändet; wäh— 
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end aber zeither bei den Berpfändungen Mechelnd nur die 
nutzbaren Rechte des Biſchofs verpfändet worden waren, 
geihah dies diesmal auch mit den Hoheitsrechten, jo daß 
dem Bifchofe nur eine Oberlehndherrlichkeit blieb, und der 
Graf von Flandern fofort einen neuen Schultheig ernannte 
und das Schöffengericht neu ordnen wollte. Dies gab 
neuen Streit mit Brabant, welches aus der früheren Ver— 
pfändung noch Rechte vorbehalten zu haben jcheint. Diefe 
neue Fehde brachte hauptſächlich den loozifchen Territorien 
Schaden, ward aber 1334 durch den König von Frankreich 
vermittelt, jo daß der Bilchof und der Graf von Looz 
Entihädigungsfummen von Brabant erhielten und dann 
Viſet beßer befeftigt ward. Da Bilchof und Stände un- 
mittelbar nach diefem Frieden das zeither im LXüttichichen 
noch beftehende Recht der Blutrache (alfo im mejentlichen 
das Fehderecht) aufhoben, ſchloßen endlih im Mat 1335 
die Warour und Awans auch einen Frieden. Der Bilchof 
willigte ein, daß die jeit Gui d'Avesnes an Hennegau 
gefommene Burg Miremwart und die Voigtei von St. Hu- 
bert von dem Herzoge von Lützelburg (König Johann) 
angefauft wurden, doch blieben fie auch in deſſen Befiz® 
lüttichſche Lehen, und Mirewart und deſſen Burgherrichaft 
kaufte fpäter der Biſchof für 20000 fl. fogar ganz von 
Rügelburg zurüd. 

Am Sebajtiandtage 1336 jtarb Graf Ludwig von Looz 
ohne männliche Defcendenz zu binterlaßen. Das Kapitel 
verlangte, der Biſchof ſolle die Graffchaft Looz ganz ein- 
ziehen als heimgefallenes Lehen und nicht wider ausgeben; 
— während der Bischof Adolf wünjchte, die Grafichaft Yooz 
dem Gemahle jeiner Schwefter Kunigunde, dem Grafen 
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Dietrih II. von Heinsberg (einem Sohne der tech: 
thilde von Looz und Chiny und des Grafen Gotfrit von 
Heindberg*), zuzumenden, einem Neffen des verjtorbenen 
Grafen von Looz und von diefem teftamentarifch zum Er- 
ben erklärt. Das Kapitel wandte fich in diefer Sache um 
Hilfe an den Pabſt, der den Bilchof auch ermahnte. Die- 
trich aber hatte inzwiſchen die Grafichaften Looz und Chiny 
befegt, ward von Kaifer Ludwig, vom Herzoge von Bra- 
brant (der mit dem Kapitel damals zerfallen war) und von 
den Grafen von Geldern und Valfenburg ald Nachfolger 
anerkannt und geſchützt, und da der Bifchof nur zum Scheine 
den päpitlichen Mahnungen einige Folge gab, dann das 
Bisthum einige Zeit verließ und König Johann von Böhmen 
und Lützelburg während feiner Abwejenheit zum Mambour be- 
ftellte, der fogar die Burg Colmont 1338 in Dietrich8 Hände 
fommen ließ, endlich ein Schiedsgericht, was von Lüttich 
und Brabant:Heingberg in Hafjelt zufammentrat, zu Gun- 
ften Dietrich8 entjchied, blieb diefer im Befſitze. 

Auh mit Huy Fam Biſchof Adolf, wie früher um 
St. Trujen mit Brabant, in Zerwürfnifd. Allmählich näm— 
bit hatten die Silbermünzen einen werthuolleren Gehalt bes 
fommen; die Einwohner von Huy aber zahlten fortwährend 
mit alten Münzen, die geringeren Gehalt, aber diejelben 
Denominationen hatten, wie die jet geltenden. Der Bifchof 
verlangte 1344 nicht blos fortan Zahlung in gewichtigen 
Münzen, fondern forderte auf die Einkünfte von Huy für 
einen gewilfen Zeitraum Nachzahlung des am Gehalte der 
Münzen fehlenden. Der Bilchof verflagte die nicht nach. 


*, 8. IV. S. 460 not. und 8, 799, 
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zahlen wollenden (gegen den Fexher Frieden, alſo mider- 
rechtlich) beim Lütticher Schöffengerichte, deffen Gompetenz 
die von Huy nicht anerkannten. Endlich zahlten fie eine 
Abfindung von 12000 fl. — aber nun forderten die Räthe 
des Biſchofs noch eine Zahlung von 6000 fl. für ihre guten 
Dienfte bei diefer Ausgleichung. Da empörte fih Huy, 
dachte an Abfall vom Bisthume, und bot fofort dem Herzoge 
von Brabant 40,000 Schildthaler, wenn er fie als Unter- 
thanen annehmen und ſchützen wolle. Er gieng darauf ein 
und drohte mit Fehde gegen den Biſchof, wenn diefer die 
Rechte von Huy nicht achte. Eben traten im Mai 1343 
die Etände der Landſchaft in Lüttich zufammen; fie nahmen 
fih der Sache an, verlangten Abjegung der Räthe des 
Biſchofs und Einrichtung eines Gontrolgerichted gegen un« 
gerechtfertigte Anmaßungen der bifchöflihen Beamteten. 
Damit drangen fie durch und am 16. Juni 1343 ward 
aus 4 Tebenslänglichen Richtern, die das Kapitel, aus 4 
ſolchen, die die Ritterfchaft, aus 4, die die Stadt Lüttich, 
und aus je 2, welche Huy, Tongern, St. Trujen und Dinant, 
endlich auß je einem, den Foſſes und Billon ernannten, dies 
höchſte Eontrolgericht der bifchöflichen Verwaltung beftellt. 
Uebrigens wollte die ganze Yandichaft den Kampf mit Bra- 
bant, und, falls e8 fich an der neuen Ordnung nicht genügen 
laße und fich nicht wider unterwerfe, mit Huy aufnehmen. 
Der Befehl des Biſchofs an die Lütticher, daß fie fofort 
ausrücen follten, (während ihnen die früheren Verträge zu- 
fiherten, daß fie erit 14 Tage nach der Nitterfchaft und 
den Auszügen der Eleineren Städte bei einem Landeskriege 
ind Feld zu rüden brauchten), brachte die Qütticher wider 
zu entichloßener Auflehbnung. ine Gommiffion trat im 
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St. Jakobskloſter zufammen und der Bilchof nahm deren 
Endentfcheid an (denn er war in Beſorgniſs gerathen) und 
publicirte diefe fogenannte lettre de St. Jaques am 1. Juli, 
die die Einrichtung der Stadt umgeftaltete, neben die beiden 
Bürgermeifter nun 128 Geſchworne jtellte und die 64 Zunft: 
meister zu einer berathenden Behörde machte — die Rechte 
de Biſchofs aber in dem Umfange ziemlich anerkannte, 
den ihnen der Vottemer Friede gegeben hatte. Sie ſchränkte 
aber die Beftimmung des Verbrechens der Auflehnung ge- 
gen die Obrigfeit auf die drei Fälle ein: 1) daß jemand 
Sturm geläutet, 2) daß jemand mit einer Kriegsfahne durch 
die Straßen gelaufen oder 3) daß jemand ohne Einwilli— 
gung der Vürgermeifter zu den Waffen gerufen habe. Auch 
beitimmte das Geſetz, daß die Obrigkeit niemanden arretiren 
und in niemandes Haus eindringen dürfe, wenn nicht vor: 
her Echultheiß und Schöffen in Verbindung mit der f. 9. 
franchise d. h. den beiden VBürgermeiftern und 14 Ge 
Ihwornen (halb aus dem Patriciate, halb aus gemeiner 
Bürgerfchaft) über den Fall berathen und Beſchluß gefaßt 
hätten. Sobald der Bifchof die lettre de St. Jaques pu- 
blieirt hatte, waren ihm die Yütticher vollftändig willig; 
Huy unterwarf fih im Auguft, nachdem der Bifchof den 
Einwohnern zugefichert, daß fie nur vor den Schöffen ihrer 
Stadt Recht zu nehmen und nur in den von ihren Behör- 
den anerfannten Münzen zu zahlen brauchten. Damit fiel 
aller Anlaß zur brabantifchen Fehde weg. Aber diefe Nach— 
giebigfeit des Biſchofs zeigte ſich ala Heuchelet, fobald ein 
päbftlicher Zegat angefommen war und ihm beiftund. Am 
24. Febr. 1344 ließ er fich das Original bringen der Ur- 
funde, welche das Controlgericht einſetzte (die lettre des 
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vingt-deux) und zerriß es. Am andern Tage war die ganze 
Stadt, Patriciat und gemeine Bürgerfchaft, in vollem Auf— 
ruhre und der Biſchof floh nach Weſtfalen; nachher kam 
er nach Burg Glermont bei Huy zurüf, war aber in jol- 
her Aufregung, dag er am 3. Nov. 1344 in einem Zuftande 
von Irrſinne jlarb. 

Nach des Biſchofs Tode hatte e8 Anfangs den Anfchein, 
ala wolle fich das Kapitel der Zwiſchenregierung ganz be 
mächtigen; doch wagte es nicht, der allgemeinen Unzufrie- 
denheit darüber zu trogen, ſondern berief die Nandjchaft, 
und dieje wählte Herren Ludwig D’Agimont zum Mambour, 
in welcher Stellung er vom November 1344 bis zum April 
1345 verblieb. Inzwiſchen ward Engelbert von der Mark zum 
Biſchofe gewählt und erhielt am 12. April 1345 die Huldigung 
in Lüttich. Man zeigte fich kalt genug gegen ihn, ſchon feines 
Geſchlechts wegen*,. Ein Bürger von Huy hatte überdies 
einen Bürger von Lüttich im Condroz im Streite mit dem: 
jelben getödtet. Er hatte dafür nach altem Rechte an die Ver- 
wandten des erfchlagenen und an die Behörde gezahlt und 
war dagegen vom Mambour ohne weitere Strafe entlaßen 
worden — der Amtmann (Marfchall) im Condroz, Gollin 
de Frepont, aber hatte ihn, nachdem der neue Bilchof die 
Regierung übernommen, trog der gezahlten Gompofition 
gefangen nehmen und ihm den Kopf abſchlagen laßen. Da- 
für hatten die Einwohner von Huy (die Hutois des Amt- 
mannd Haus geftürmt, und diefer hatte dagegen (troß det 
Vertrage® mit dem lettverftorbenen Bifchofe) bei dem 


*) Er war ein Brudersfohn Bifhof Adolfs; ein Sohn des Grafen 
Engelbert II. von der Mark-Aremberg. 
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Schöffengerichte von Lüttich geklagt; dieſes aber hatte bie 
Klage angenommen und zur Strafe 18 Hutois verbannt, 
Die Stadt Huy wandte ſich um Schug an die andern 
Städte des Landes, die in Lüttich Deputationen zufammen- 
treten, da8 Schöffenurtheil wegen Incompetenz dieſes Ge: 
richt8 für null und nichtig und die Abmachung des Todts 
IHläger8 mit dem Mambour für richtig erklären ließen. 
Die Städte ſchloßen zu Vertretung diefer Anficht ein 
Bündniſs, wogegen der Bifchof die Landſchaft berief, die 
aber auf Garantieen beftund, daß die früheren Abmachun: 
gen mit den Fürſten in Lüttich gefichert würden. Da 
gieng Engelbert nach Maeftricht nnd begann von da aus 
Feindſeligkeiten gegen die verbündeten Städte. Alle Lehens⸗ 
leute des Biſchofs vereinigten fih mit ihm im Juli, fo 
daß er ein ſehr anfehnliches Heer zufammengebradht haben 
foll gegen die 40,000 Xütticher und Hutois, die fich bei 
Bottem gefammelt hatten. König Johann von Böhmen, 
der Graf von Jülich, die Grafen von Geldern, Berg, Looz 
(Heinsberg) und Balfenburg und viele andere waren beim 
Bifchofe, der nochmals ein Schöffengericht halten und nun 
42 feiner Gegner verbannen ließ. Dann aber erlitt fein 
Heer eine Niderlage durch die Bürger.: Mehr ald 40 vom 
höheren Adel und 1300 vom Ritterftande wurden erfchla 
gen. Nachdem die Sieger in Triumph nad Küttich zurück 
gekehrt waren, fchleiften fie die Burgen von Glermont bei 
Huy und von Hamal bei Tongern und nahmen eine Reihe 
anderer Burgen ein. Gegen Winterdanfang ward Waffen: 
ftillftand gefchloßen bis zum 1. Nov. 1347. Gegen das 
Interdiet des Biſchofs hatten fi die Städte an den Pabſt 
gewandt, und inzwijchen die Abgaben an die Geiftlichfeit 
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redueirt. Die Unterhandlungen zwiſchen dem Bifchofe und 
den Städten dauerten fort; da aber die letteren die Schöffen 
von Lüttich in eine rein ftädtifche Behörde zu verwandeln 
trachteten, gieng der Bifchof auf Feinen gemachten Vorſchlag 
ein, fondern bereitete einen neuen Feldzug vor, und rüdte 
ſchon im Juli 1347 mit einem Heere von 25000 M. in 
den Hasban ein. Am 21. Juli fam e8 zur Schlacht bei 
Waleffe, in welcher die Städte über 10,000 Mann ver- 
loren und zum Rückzuge genöthigt wurden. Hierauf ward 
der Hasban geplündert und vermüftet, Waleffe, Meef und 
Warem wurden nidergebrannt und erft am 28. Juli ger 
lang ed den Städten, den Frieden von Warour vom Bifchofe 
zu erlangen. Die Städte erfannten die Herrichaft des 
Biſchofs in früherem Umfange an und zahlten ihm 140000 
Goldgulden Schadloshaltung; dagegen erkannte der Biſchof 
die bis zu feinem Antritte hergebrachten Rechte und Freie 
heiten der Städte an und beftätigte deren Bund. Das 
Schöffengericht von Lüttich ward in altem Rechte, aber 
auch im alter Beichränfung feiner Competenz anerkannt, 
Zu Garantie diefed Friedend verbündete fi) der Städte: 
bund mit dem Herzoge von Brabant am 21. Spt. und 
dieStädte jagten demHerzogeHilfe zu, wenn ein Einfall von 
Feinden in fein Land ftatt habe; er dagegen ihnen, wenn 
ihre Rechte vom Bilchofe verlegt würden. Eine NRevifion 
und neue NRedaction diefer Rechte ward erſt 1355 fertig, 
bi8 wohin man diefelben ganz nad) Herfommen beftehen 
ließ, dann nach dem neuen Vertrage, welcher als neues 
Geſetz von Warour bezeichnet ward; und es erhielt dies 
Geſetz 1361 noch einen Anhang unter dem Titel lettre aux 
articles, in welchem die Gompetenz aller Gerichtöbehörden 
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genau beftimmt ward. Im J. 1364 refignirte Engelbert 
auf das Bisthum Lüttich und ward Erzbifchof von Köln*). 

Da der Streit über die Grafichaft Looz noch immer 
fortgedauert, Dietrich von Heinsberg fich aber im Befige 
erhalten hatte, ward durch deſſen Tod 1361, da er feinen 
Sohn, fondern fein Erbe feinem Brudersfohne, Gotfrit IL 
von Dalenburg hinterließ, diefe Angelegenheit wider An— 
laß zu heftigem Streite. Die Stände von Lüttich bejchlo- 
Ben 1362 Gotfrit zu vertreiben und bis zum Juni 1362 
verlor derjelbe Haſſelt, Bilfen und Stodem, fügte fi 
dann auch zu einer verlangten Refignation auf die Graf 
ſchaft 2003, die er aber 1363 wider anfocht, und nun ver- 
faufte er fein Anrecht an Arnold d’Dreille, Herrn von 
Rummen, der durch eine Frau aus der looziſchen Familie 
ftammte und ein Neffe des Grafen Ludwig, ein Enfel des 
Grafen Arnold I. von 2003 war”). Arnold d’Dreille 
hatte für fih die Hilfe der Partei Awans; aber die Land— 
Ihaft erkannte Arnold nicht im Befite an, und warf ihn 
aus Her, was er occupirt hatte, heraus. Kaiſer Karl 
entſchied vorläufig, der Bifchof folle die Graffchaft inne 
halten, bis er felbft nach den Niderlanden komme. Als 
Arnold, von den Grafen von Flandern unterftügt, nochmals 
Beringen oecupirte, warf ihn der folgende Biſchof Yan 
von Ardel Ende Quli 1364 nicht nur aus diefem Drte 
heraus, jondern die Lütticher eroberten im Herbſte 1365 
ſogar Rummen gegen ihn, und nun erft verzichtete Arnold 
gegen eine jährliche Nente, die ihm von Lüttich zugefichert 





*) 9. IV. ©. 1044. 
») B. IV. 6. 460 u. 799 wo Gotfrit I. von-Heindberg und Die- 
trich III. von Heinsberg für Gotfrit II und Dietrih II zu lefen ift. 
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ward, auf die Grafjchaft Looz definitiv, und diefe ward in 
die Landſchaft von Lüttich, ihre Städte in das Bündniſs 
der Lütticher Städte aufgenommen. 

Nachdem Engelbert auf das Bisthum Lüttich ver: 
jichtet hatte, war es natürlich nöthig geweſen, bis zur 
Wahl eines Nachfolgerd einen Mambour zu beftellen. Die 
Kandichaft wählte im Mat 1364 Herrn Jean de Rochefort, 
der in diejer Stellung blieb, bis der ermwählte Bifchof, Jan 
von Ardel, am 29. Juli inftallirt ward. 

Das Gontrolgericht der Zwei und zwanzig war, jeit 
Biſchof Adolf die Urkunde im Februar zerrigen, thatjächlich 
in Abgang gefommen. Städte und Kandfchaft fühlten, 
bei den vielen Abmefenheiten des Bifchof Johann, dieſen 
Mangel in der Berfaßung von Jahr zu Jahr fehmerzlicher. 
Als nun 1371 ein neuer Amtmann (bailli) in Thuin ber 
ftellt werden follte, forderte die Stadt von ihm einen Eid, daß 
er ihre Freiheiten und Rechte refpectiren werde. Der deſig— 
nirte verweigerte denfelben. Die Bürgermeifter des Drteg, 
Engelbert Delletour und Johann Harchie, beklagten fi 
beim Bifchofe, der ihnen aber nur ausmweichende Antworten 
gab, und auf dem Rückwege von Lüttich wurden fie über- 
fallen, Harchie getödtet und Delletour tödtlich vermun- 
tet. Die Stadt Thuin gerieth dadurch in Aufruhr; die 
Landſchaft verfammelte fich, während der Biſchof nach 
Maeftricht gegangen war, und man ernannte Herrn Walter 
von Rochefort zum Mambour, um den Bilchof zu zwin- 
gen, wider ein Controlgericht gegen feine Beamteten und 
zum Schuße der Yandesfreiheiten einzurichten. Der Bifchof war 
in der That der Landichaft gegenüber ohnmächtig und bewils 
ligte am 2. Dec. 1372 die ſ. g. paix des vingt-deux, dur) 
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welche alle Freiheiten und Rechte der Städte, namentlich 
Thuind beftätigt wurden; der Bifchof verfprach nur no 
Reute aus dem Lütticher Lande zu Beamteten zu ernennen, 
und mufte wider ein Gontrolgeriht der Zweiundzwanzig 
einrichten. Es mard ähnlich wie das frühere befekt: 4 
Mitglieder aud dem Kapitel, 4 aus der Nitterfchaft, 4 aus 
der Stadt Lüttich, zwei aud Huy, zwei aus Dinant, und 
je einer au8 Tongern, St. Trujen, Foſſes, Thuin, Looz 
und Hafjelt. Die Landfchaft wählte und das Kapitel ver 
eidigte dieſe Richter. Dann gab die Landichaft am I. März 
1373 noch eine nachträgliche Declaration über die neue 
Einrichtung, welche Declaration den Namen führte: deu- 
xieme paix des Vingt-deux — fie follten dies Gericht 
vor etwaigen Verfuchen des Biſchofs, in deſſen Gerichts- 
gang einzugreifen, ſchützen. Bald aber verfuchte der Biſchof 
dennoch diefe Abmachungen dadurch zu umgehen, daß er 
zumeilen ftatt feiner dem Gerichte unterworfenen Beamteten 
ſelbſt handelnd eintrat, Da fchritt aber das Gericht 1374 
dazu fort, gegen den Biſchof felbjt die betreffenden Klagen 
anzunehmen. Als im Nov. 1374 ein reicher Bürger von 
St. Trujen einen Mord begangen hatte, erhielt er vom 
Biſchofe jelbft für 17000 Goldgulden eine Urkunde, die 
ihn für unſchuldig erklärte. Er gieng aber damit zu dem 
Zweiundzwanziger Gerichte und verlangte die Rüczahlung 
ded Geldes, welches ihm der Bilchof durch Drohungen ab» 
gepreßt habe. Der Bijchof ward vor das Gericht citirt 
und, als er nicht erfchien, zur Zahlung verurtheilt. Der 
Bifchof zahlte nicht, fondern gieng nad) Maeftricht und 
ließ es auf einen neuen Krieg mit der Landſchaft anfommen. 
Zuvor aber begab er jih nach Avignon, ftellte dem Pabſte 
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feine Lage vor umd erreichte, daß diejer das Interdiet über 
die Yütticher Lande und die Ercommunication über alle 
Einwohner verhängte. Im Auguſt 1375 verfammelte fich 
die Landichaft in Yüttich und wies nochmals die Forderung 
v8 Biſchofs, daß er vor Verantwortung vor einem Gerichte 
geihüst fein wolle, zurück, ordnete eine Deputation an 
den Babit ab, und ernannte Walter von Rochefort von 
neuem zum Mambour. Der Babit erwies fich unzugäng- 
lid — worauf die Landſchaft erklärte, das Kapitel habe 
fofort den Gottesdienft im Lande herzuftellen, font werde 
man die Domherrn verhaften und ihr Vermögen confideiren. 
Auch ließ man für das bevorftehende Weihnachtsfeſt 1375 
Geiſtliche aus Brabant kommen, die den Gottesdienſt ab» 
hielten. Am 1. Jan. 1376 ward vom Pabſte ein Legat 
angemeldet, der den Biſchof zurückführen und in alle ſeine lan— 
desherrlichen Rechte einſetzen werde. Um das nöthige Geld zum 
Kampfe zuſammen zu bringen, unterwarfen ſich die reicheren 
Laien einer freiwilligen Steuer, und die Geiſtlichen zwang 
man zu noch größeren Abgaben. Die Verbündeten des 
Biſchofs fielen plündernd und brennend ins Lüttichſche ein 
— aber die Einnahme von Viſet in der Nacht vom 26. 
zum 27. April ſchlug fehl und die Landſchaft ließ nun ihrer» 
ſeits Maefiriht, wo der Biſchof und feine Anhänger und 
Verbündeten waren, belagern. Endlich ſchlug fich der Her» 
zog von Brabant ind Mittel und brachte am 13. Juni 
1376 einen rieden (la troisieme paix des vingt-deux) 
zu Stande. Diejer verlangte die Entlafung dee Mam- 
bour, die Aufhebung des Interdiets durch den Bijchof 
und für letzteren zum Erſatze für die inzwijchen vom Mam— 
bour eincaffirten und verwendeten Einfünfte die Summe 
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von 16,000 Schildthalern. Die bisherigen Entjcheidungen 
des Controlgerichtes erkannte der Bifhof an, doch follte 
dasjelbe in Zukunft den Bifchof nicht mehr vorladen und 
nicht mehr Straffentenzen, auch nicht auf Geldftrafen, ge- 
gen ihn erlaßen dürfen. Am 19. Juni 309 San von Ürdel 
wider als Herr in Lüttich ein. Dann fügte die Landichaft 
am 24. Juni no Zufäse zum legten Vertrage (man nannte 
fie quatrieme paix des vingt-deux), des Inhalts, daß 
der Biſchof ohne Einwilligung der Landſchaft einen Theil 
des Lütticher Territoriumd veräußern, noch an Stelle der 
Beamteten ſelbſt adminiftriren dürfe; die früheren Frieden 
der vingt-deux und der von Fexhe wurden bejtätigt und 
Biſchof, Kapitel, Lehensleute und Städte muften fie be- 
ſchwören. Später im J. 1386 refignirte der Biſchof auch 
auf feine bejondere Hofgerichtäbarfeit (den |. g. anneau du 
palais) und an deren Stelle trat als Appellationsinjtanz 
für die Schöffengerichte des Landes das Gericht der Lütticher 
Schöffen, ald Lehngericht eine eigne cour feodale und ala 
Gericht in den anderen Sachen eine cour allodiale. Der 
Fürſt war feitdem im Grunde nur noch Präfident der Re- 
publif der Lüttichichen Lande und ein conftitutioneller Fürft 
in correctefter Fapung. Aber wie in allen correct confti- 
tutionellen Staaten ward dadurch fein Friede, fondern die 
Revolution gieng unaufgehalten ihren Gang weiter. Zur 
nächſt juchte die gemeine Bürgerfchaft immer mehr Einfluß 
zu gewinnen — fie wuchs fortwährend, das Patriciat aber 
nicht, und nahm eben deshalb ab, da ältere Familien ab- 
giengen und neue nicht hinzufamen. Die Batricier Fauften 
fih Männer der gemeinen Bürgerjchaft, die in jtädtijche 
Yemter kamen, und erbitterten dadurh nur noch mehr. 
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Endlich fah das Patriciat ein, daß ed der Macht der ge- 
meinen Bürgerfchaft nicht mehr miderjtehen könnte und er- 
klärte unmittelbar vor den ftädtiichen Wahlen des Jahres 
1384, daß fie auf ihre Vorrechte in der Stadt verzichteten 
und Tiefen fich in die Zünfte einfchreiben. Seitdem hatte 
die Stadt Lüttich eine ganz zünftifhe Verfaßung, und die 
32 Zünfte allein bildeten die Gliederung der Bürgerfchaft. 
Die Bürgermeifter und alle anderen Beamteten und Be— 
börden der Stadt murden nur noch nad) Zünften gewählt 
und aufgeitellt, und die 64 Zunftmeiſter bildeten eine hohe 
Behörde. Scheinbar war nun Ruhe und Friede für immer 
gewonnen. Die Verfaßung der anderen Städte modelte 
fi) mehr oder weniger nad) der von Lüttich. 

Biſchof Jan von Ardel war inzwiſchen (wahrſcheinlich 
im Mai 1378) geftorben. Man hatte Perfan de Rochefort 
als Bifchof gewählt, den Clemens VIL, der Pabſt von Avig— 
non beftätigte; die Qütticher aber hielten zur römifchen Obe— 
dieng, erkannten Perſan nicht an und Urban VI. ernannte 
den bisherigen Bilhof von Utreht, Arnold von Horn 
(Horned), zum Bifchofe von Lüttih. Obwohl nun die 
Landſchaft den Walter von NRochefort (Perſan's Bruder) 
zum Mambour gewählt hatte, fiel das Lütticher Land und 
die Stadt doch Arnold von Horn zu, der nah Lüttich 
fam, feinen Bruder zum Mambour bejtellte und, wenn er 
auch zunächſt noch einmal nach Utrecht zurückkehrte, doch 
um jo freudiger allgemeine Anerkennung fand, ala fich 
Perſan inzwiſchen an den verhaßten Brabanter gewandt 
hatte*). Perſan, von den Herzogen von Brabant und Jü— 


*) Die alte Herrfhaft Horm (Hornes) lag im Limburgiſchen auf dem 
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lich unterftügt und vom Erzbifchofe von Köln, feste fih in 
Maejtricht feit und führte gegen die Lütticher um Viſet 
Krieg, mährend die Brabanter in den Hasban einfielen. 


linten Maasufer. Hauptort derfelben war die Stadt Weert, Reſidenz der 
Grafen die Burg Horn. Dftgrenze derfelben war die Maas ; Weft- und Süd» 
grenze dıe Grafichaft Looz; Nordgrenze die Herrfchaft Keffel. Es gehörten 
zu diejer Herrjcaft außer MWeert und Horn nod die Dörfer Baezem, Beg- 
den, Buggenum, Geyftingen, Ghoor, Saelen, Heel, Hunſel, Hcythuyfen, 
Nederweert, Neer, Neeritier, Nunhem, Ophoven, Roggel, Stamproy und 
Weſem. Innerhalb ihrer Grenzen eingefchloßen lagen die Klöiter Keyjer- 
boſch, St. Elifabeth und das Franciscaner Tertiarierinnen Klofter Nunhem 
und die Herrihaft Ghoor, jowie das reihsunmittelbare adelige Kanoniffeu- 
ftift von Thorn deſſen Boigtei bei Geldern, die Untervoigtei bei Horn war; und 
die Herrſchaft Keſſenich. Die Heine Herrſchaft Keſſenich war reichsun- 
mittelbar; ſeit 1223 im Befig der Yamilie von Argenteau gieng fie gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts dur eine Erbtodhter an Johann (dem wilden) 
von Horn über, den Sohn Dietrid Lufs von Horn. Ein Graf Emmo 
von Looz foll 1047 Ermengarden, die Tochter Konrads von Horn, des 
legten eines älteren Grafengeſchlechtes, geheirathet und fo die Grafſchaft 
Horn an das loozifhe Haus gebracht haben. Auf Emmo folgte deffen 
Sohn Arnold von Looz, Herr von Horn und Steinvorft, der fi) mit 
Adelheid, Gräfin von Dieft, vermählte, und von ihr drei Söhne hatte: 


(Siehe die nebenftehende Stammtafel!) 
Eine Nebenlinie derer von Horn geht aus von Engelbert, der Kranen- 
dond und Ghoor befaß. Er hatte vier Kinder: Wilhelm von Kranendond; 
Nicolaus, Deutfhordendritter; Sophie, Gemahlin Herrn Johanns von 
Heusden; Daniel von Ghoor. Lepterer hatte 5 Kinder: Daniel II. von 
Ghoor; Erhard von Ghoor; Robert von Ghoor, welder Jutta von Er- 
teren heirathete; Wgnes, und Wilhelm von Ghoor. Daniel Il. war 
Senneſchall von Brabant. Er heirathete Johanna, die Tochter Herrn Yam- 
berts von Zeche, genannt von Schoonvorft, und hatte vier Kinder: Daniel III. 
von Ghoor; Johanna, Gemahlin Herrn Dietrihs von Argenteau, Herrn von 
Hemptinnes ; Wdelheid, Aebtiffin des Klofters Forft bei Brüffel und Lam- 
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Sobald aber Köln und Jülich ebenfalld Arnold anerkannten, 
bedrängten die Kütticher den Herzog von Brabant fo, daß 
diefer durch Vermittelung des Grafen von Flandern im J. 
1379 Frieden mit den Küttichern ſchloß; Perſan aber nach 
Avignon gieng und da bis zu feinem Tode blieb. Arnold 
aber blieb unangefochten im Bisthume bis zu feinem Tode 
im Dlärz 1389. | 


Nah Arnolds Tode fiel die Wahl des Kapitels auf 
Dietrih von der Mark, der aber das Bisthum ablehnte. 
Bom Pabſte ward fodann 1390 der Prinz Johann von 
Baiern zum Bifchofe ernannt. Es war ein junger, zucht- 
Iofer und dabei boshafter Herr. Er Fümmerte ſich um die 
fonderlihen Einrihtungen Lüttichs nicht weiter und übte 
Sofort Fürftenrechte, die er in der Heimath von Fürſten 
geübt geſehen; namentlich riß er wider perfönliche Theil. 





bert, Herr von Schinnen. Daniel III. heirathete Katharina von Amftel, 
Herrin von Merlo, Tochter Arnolds, des Herrn von Bfielftein. Er hatte 
fünf Kinder: Arnold; Maria, Gemahlin Herrn Mathiad de Laumais don 
Rummen, Ham und Beverlo; Johann, Herr von Neu-Ghoor ; Margarethe, 
Gemahlin Herrn Eoftins von Berdem und Ranſt; Gerhard. Arnold erbte 
don der Mutter Merlo zu Ghoor und heirathete Katharina, die Tochter Herrn 
Aegidius don Weyer. Arnold und Katharine hatten mehrere Kinder: ein 
Sohn hieß Arnold, ein zweiter Johann, Herr von Merlo und Bffelftein , 
fodann Allard, Herr von Meyer, der ein Fräulein von Kriebenbed hei- 
ratbete: ferner Daniel, deſſen Gemahlin Gertrud von Kaldenbroef war; 
Wilhelm und nod einige Töchter. Allard, (genannt vom Altenghoor) 
war Landrentmeifter des Herzogs bon Geldern. Er beirathete Ifabellen 
bon Doft de Hellenraed und hatte von ihr nur eine Tochter, Gertrud, 
die Gemahlin Dietrichs von Boetfelaer, Erbjchent von Geldern (Im der 
Twente lag noch eine ganz andere Herrfchaft Goor, die als Herrfchaft be- 
zeichnet wird und nicht mit Ghoor in Limburg verwecfelt werden darf. 
Leo's BVorlefungen. Bd. V. 6 
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nahme an den höheren Gerichten an ſich; fand aber überall 
Widerſtand; zog ſich aus Verdruß darüber nach Huy zu— 
rück und gieng endlich außer Landes nach Brabant, als 
auch Huy ſich ihm entgegen zeigte. In einem Vertrage, 
den er dann mit den Städten ſchloß, beſtätigte er Rechte 
und Freiheiten des Lütticher Landes; doch ſollte eine Com— 
miffion von 32 Gliedern, wenn neue Zerwürfnifje entitün- 
den, deren Anläße bei Seite räumen, ohne den Rechten des 
Landes zu nahe zu treten. Nun ward aber der junge 
Fürft in feinen Wünfchen durd eine Partei unterjtügt, 
welche von den Lehren des römifchen Rechts über die 
Statögewalt der Imperatoren influirt den Fürften über die 
Geſetze ftellen wollte, man nannte fie les haidroits, odientes 
jus. Bon diefer Partei gefördert wollte Johann von Baiern 
zunächſt fein Hofgericht (anneau du palais) in alter Compe— 
tenz herſtellen. Dagegen rührte ſich überall Oppoſition, und 
Johann, der ſich in Lüttich bald nicht mehr ſicher fühlte, 
gieng nach Maeſtricht. Die Landſchaft trat in Lüttich zu— 
ſammen und ſtellte Heinrich von Horn, Herrn von Perwez, 
als Mambour des Landes auf am 12. Mai 1402. Der 
Krieg von beiden Seiten war bereits dem Ausbruche nahe, 
als der Biſchof vier Bevollmächtigte nach Tongern ſandte, 
um mit 12 Abgeordneten der Landſchaft einen Vertrag zu 
unterhandeln, der am 28. Auguft 1403 zu Stande kam 
(la paix des seize), aber in zweideutigen Ausdrüden ab« 
gefaßt war. Der Einfluß ded Fürften auf die Gerechtig- 
feitöpflege ward durch diefen Vertrag ermeitert. Der Fürft 
jollte allerding® die Gerichts- und Stadtverfaßung refpec- 
tiven, aber der Stadt Lüttih ward auch unterfagt, den 
Heineren Städten zu helfen, wenn fie ihre Verfaßung zu 
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ändern und ihre Rechte zu erweitern verfuchten. Die Städte 
follten nur zum Schuge des Geleites ihrer Kaufleute und 
zur Abwehr ausmärtiger Feinde felbftitändig die Waffen 
ergreifen dürfen. Nun hatte aber der Bifchof die in die 
Zünfte in Lüttich und nach Yüttich8 Beispiel auch in den 
anderen Städten eingeichriebenen Batricier auf feiner Seite, 
und diefe arbeiteten ſchon länger und mit Glück darauf hin, 
allen Einfluß in den Zünften, folglich in den Städten, in 
ihre Hände zu bringen. Da der Bifchof vorfichtiger feine 
Plane verfolgte, ſchien es längere Zeit, ald würde die 
Ruhe ſich erhalten. Wlöglich aber kam e8 in Folge aller 
diejer Dinge zu einem wilden Aufitande. Am 26. Sept. 
1406 trat nämlih in Folge des ängjtlichen Gefühles, 
was fich hinfichtlich der Abfichten des Biſchofs und feines 
Anhanges des Lütticher Landes bemächtigt hatte, die Land— 
haft in Lüttich zufammen. Man nahm ala Baſis: So: 
bann habe weder die priefterliche, noch die bifchöfliche Weihe 
in den ſechs Jahren gejucht, noch erhalten, während deren 
er die Adminiftration führe, deshalb könne er unmöglich 
länger als Bifchof und Landesfürft betrachtet werden. Hier- 
auf ward der anneau du palais für immer gänzlich ab- 
geſchafft, alle von des Biſchofs Räthen (unter dem faljchen 
Vorwande, fie feien haidroits) verbannte wurden zurüdge- 
rufen; die durch diefelben gefangen gefetten befreit; — 
dann fehritt man weiter fort dazu den Archidiacon von 
Lüttih: Dietrich von Perwez, zum Biſchofe und Heinrich 
von Perwez, deijen Bater, wider zum Mambour zu wählen; 
wer das nicht anerkannte, ward verbannt. Pabſt Bene- 
diet XIII. beftätigte den neu gewählten Bifhof Dietrich, 


der auch von König Wenzel anerkannt ward, und alle 
6* 
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Domherrn vertrieb, die ihn nicht als Biſchof annehmen 
wollten. Heinrich von Perwez nahm die Regierung mit 
großer Energie in die Hand, ſtellte ein Heer auf und ge— 
wann alle Veſten des Landes gegen Johann von Baiern; 
endlich vom 24. November an belagerte er Johann ſelbſt 
in Maeſtricht. Ueber den Winter ward die Belagerung 
eine Zeitlang unterbrochen, aber im Mat von neuem be 
gonnen. Johann fuchte Ausföhnung und verſprach Ver: 
zeihung, wenn man den neugemwählten Bifchof verlaßen und 
den Mambour entlaßen, ihn felbit aber wider anerkennen 
wolle. Man fandte ihm ald Antwort ein Stück Baumrinde 
mit 7 Siegeln von getrocknetem Kubfladen. Dafür Tieß 
er eine Anzahl Lütticher, die von ihm gefangen waren, 
hängen und die übrigen Gefangenen blenden bis auf einen, 
der fie zu den Belagerern führen muſte. Inzwiſchen hatte 
Biſchof Johann feine Vettern und Freunde zur Hilfe ent- 
boten, aber noch ehe fich dies Heer fammelte, fiel der 
Graf von Hennegau in die Lüttichfchen Gegenden zwifchen 
Sambre und Maas ein, plünderte und verbrannte Foſſes 
und Couvin und eine große Menge Dörfer, worauf alle 
Stadtauszüge im Belagerung&heere vor Maeftricht abzogen, 
um die eigene Heimath zu deden, fo daß nur die von Lüt— 
tih und Huy die Belagerung furtfesten. Am 26. Sept. 
endlich drang das Heer, was fich zu Johanns Hilfe gefam- 
melt hatte, in den Hasban ein; c8 waren 8000 vollitändig 
gewaffnete Ritter dabei; und überhaupt an 30,000 M. 
Natürlich zogen nun auch die von Huy und Lüttich von 
Maeftriht ab. Der Mambour that dar, daß man ber 
feindlichen Armee nicht gewachſen fei und fich befchränfen 
müße, die feſten Städte zu vertheidigen; die Mittel des 
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Ritterheered würden fich bald in den von ihm vermüfteten 
Lande erfchöpfen. Die Bürger aber hatten für folche 
Weisheit taube Ohren, und zogen Sonntag den 23. Sept. 
aus dem Walburgd-Thore mit der Fahne des heil. Yambert, 
welche Heinrich von Salm trug, heraud. Es waren etwa 
18000 Mann und 700 vollgerüftete Ritter. Kurz nad) 
Mittag kam es beim Dorfe Dihse zur Schlacht, in der 
die Lütticher eine totale Niderlage erlitten. Sie ließen 
12000 Todte auf dem Plate, unter ihnen den Mambour 
und den neuen Bilhof. Nun eilte auch Johann aus Mae— 
richt herbei und überfandte den Lüttichern den Entwurf 
einer Gapitulation vom Schlachtfelde. Die Yütticher hätten 
fih noch lange halten und günftigere Bedingungen erlan- 
gen können; aber nun rührte fih der Anhang Johanns 
unter der Bürgerichaft, die haidroits, mit Macht und am 
28. Sept. zogen die Lütticher paarweiſe, barhaupt und bar» 
fuß, mit brennenden Fadeln in den Händen heraus in das 
Lager der Fürften, überreichten dem Bifchofe Johann die Schlü- 
Bel der Stadt und baten fußfällig um Gnade. Achtundzwan— 
zig ließ Johann fofort enthaupten und Abends zog er mit 
dem Heere, das ihn entjegt hatte, in die Stadt ein. Jo— 
hann ließ die Wittwe des Mambour und andere vornehme 
Damen aus den Familien feiner Gegner, den Legaten des 
Pabſtes Benedict XI. und eine Reihe vornehmer Geift- 
lidyer, je mit den Rüden aneinander gebunden, von dem 
pont des arches in die Maas werfen und erfäufen; eine 
Reihe anderer Lütticher aber viertheilen, rädern und ent 
baupten. Auch in den anderen Städten wurden die fig. 
nalifirten Gegner Johanns hingerichtet oder erjäuft und 
dad Vermögen aller fo gejtraften ward configeirt., Dann 
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ließ fih Johann am 17. October alle Verträge und Frei- 
beitäbriefe, fo wie die Banner der Stadt Lüttich und ihrer 
Zünfte bringen und verbrannte fie öffentlih, und am 24. 
Detober ward er von den fiegreichen Fürften (Wilhelm von 
Baiern, dem Herzoge von Burgund und dem Grafen von 
Namen) in feine — nun durdy feine urkundliche Abmachung 
(außer durch die von den deutjchen Königen felbft herrühren- 
den oder durch ‚fie beftätigten) mehr eingeengte fürftliche Ge- 
mwalt im Bisthume Lüttich wider eingefest. Johann der 
unbarmberzige (wie ihn das Volk feitdem nannte) ließ noch 
die Mauern von Thuin, Foffes, Couvin, Dinant und Ton» 
gern jchleifen, erhob außerordentliche Steuern zum Betrage 
von 220,000 goldenen Schildthalern und hielt dann mit feinen 
fürftlichen Wreunden noch ein glänzendes Siegesfeſt vor 
deren Abzuge. In Lüttich war alles in ftillem Gehorfam 
und man wagte erft wider aufzuathmen, ald König Sigis- 
mund zu Weihnachten 1416 nach Lüttich Fam. Er ertheilte 
in feiner fteten, und damald durch die durch dad Goneil 
von Konftanz vermehrten Geldbedürftigfeit für gute Geld 
am 26. März 1417 den Püttichern eine Urkunde, die alle ihre 
alten Rechte und Freiheiten bloß mit der Aenderung in den 
Verfaßungsformen beftätigte, daß nicht mehr die Zünfte 
MWahlherrn und diefe die Bürgermeifter und Mitglieder 
der verfchiedenen Gollegien wählten, fondern der Bifchof. 
Johann's Bruder, Herzog Wilhelm von Baiern, der 
damald Graf von Hennegau, Holland und Seeland war, 
ftarb dann am 31. Mat 1417 und hinterließ nur eine 
Tochter Jakobäa als Erbin diefer Länder. Biſchof Johann, 
der die geiftlichen Weihen noch immer nicht erhalten hatte, 
erhob Anfprüche auf die Negentichaft in Holland, während 
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Jakobäa's Minderjährigkeit, ward von der Partei der Kabel. 
jaus in Holland und einer Anzahl Städten in diefen Anfprüchen 
anerfannt, und refignirte in Folge davon auf das Bisthum 
Lüttich in die Hände des 1418 gewählten Pabſtes Martin V. 
Während die nächiten Angehörigen Jakobäa's ihre Verhei— 
rathung mit Herzog Johann von Brabant aus dem bur- 
gundifchen Haufe betrieben und die Stände von Holland 
und Hennegau diefe Verbindung billigten, zu der Pabſt 
Martin (da die beiden Berlobten Gefchwifterfinder waren) 
Ihlieglich die nöthige Dispenfation ertheilte, betrieb Johann 
von Baiern am Faiferlichen Hofe, daß er felbft ald Nach- 
folger des Bruders anerkannt würde, und faum hatte die 
Heirath Jakobäa's im April 1418 ftatt gehabt, als ein 
vom 18. März 1418 datirted Schreiben des Kaiſers eintraf 
mit der Erklärung, Johann von Baiern, der inzwiſchen 
Elifabetb von Xüselburg, die Wittwe Antond von Bur— 
gund, des verftorbenen Herzogs von Brabant, geheirathet, 
ſei Erbe der hennegauifch- holländifchen Herrjchaften und 
nur diefer werde die Belehnung damit vom Kaifer erhalten. 
Obwohl die Städte von Holland und Hennegau dagegen 
die weibliche Succeffion verfochten, gelang e8 doc Johann 
in Holland mit Jakobäa und deren Gemahle einen Vertrag 
durchzufegen, der ihm einftweilen die Regentſchaft in Hol— 
land, Seeland und Frisland ließ, während der junge 
Herzog von Brabant und Jakobäa am 29. Mai 1418 in 
Mond die Huldigung von Hennegau einnahmen. Wir 
verlaßen bier dieſe Verhältniffe, auf welche wir jpäter doch 
zurüffommen müßen und fahen die Lütticher Angelegen- 
heiten weiter ind Auge. 

In Lüttich hatte das Kapitel nach Johanns von Baiern 
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Refignation Eberhard von der Mark, den Voigt ded Has— 
bang, zum Mambour, und fodann hatte Pabſt Martin V. 
Johann von Wallenrod, den Biſchof von Riga, einen tüch— 
tigen Juriſten, zum Biſchofe ernannt und dieſer hatte im 
Juli 1418 die Huldigung in Lüttich eingenommen. Er 
ſtellte nun auch die zünftiſche Verfaßung in der Stadt Lüttich 
wider her; ſtarb dann aber ſchon im Mai 1419. 

Die Herſtellung der demokratiſchen Verfaßung rief fo» 
fort auch die alten politifchen Parteien in Yüttich wider wach 
und man gab jchon Johanna Tod einer Vergiftung durch 
die antidemofratifche Partei Schuld. Die Landſchaft wählte 
von neuem Eberhard von der Mark zum Mambour, und 
am 16. Juni 1419 dad Kapitel den Archidiaconug des 
Hasbans, Johann von Heinsberg, zum Biſchofe. Er war 
ein erit 22jähriger, Pracht und Vergnügen liebender Herr, 
den feine Umgebung und zwar im Sinne der ariftofratijchen 
Partei leitete. Das Controlgericht der Zweiundzwanzig 
ward zwar 1420 nun auch wider eingerichtet; aber zugleid) 
bedeutend verändert. Handwerker und alle, die von ihrer 
Hände Arbeit lebten, fonnten in daffelbe nicht mehr ge- 
wählt werden; nicht die gefammten Zünfte hatten an den 
einzelnen Drten mehr die Wahl, jfondern immer nur Eine 
der Zünfte, der Reihe nach, wodurch die Beeinflußung der 
Wahl der bijchöflichen Regierung außerordentlich erleichtert 
ward. Dieſe Uenderung brachte große Unzufriedenheit unter 
den Eleinen Leuten zu Wege. Am 5. Juli 1422 ward be- 
ſtimmt, daß die gemwelenen Bürgermeijter während 4 Jahren 
nicht wider gewählt werden dürften. Bürger von Lüttich, 
die nicht in Lüttich wohnten, jollten an den Wahlen in 
den Zünften feinen Theil mehr haben, jo wie alle, die das 
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25. Jahr noch nicht erreicht Hatten. Am 16. Juli 1424 
erließ der Bifchof ein Geſetz, welches einerfeits feit ftellte: 
fauvre homme en sa maison roy est — andrerſeits aber 
alle unruhigen Köpfe hart einfchränten follte. Es wurden 
22 lebenslängliche, unabjesbare Commiſſäre beftellt, (ſechs 
vom Biſchof, 16 von der VBürgerfchaft) zu Handhabung 
der Polizei und zum Schuge der Statuten und Freiheiten 
der Stadt. Diefe wählten aus jeder der 32 Zünfte einen 
Wahlherrn, und diefe 32 MWahlherren wählten nach Stim- 
menmehrheit die beiden Bürgermeifter. Nur die Wahl der 
übrigen Räthe und Beamteten in den Stadtbehörden blieb 
den Zünften ſelbſt. Gegen diefes Geſetz protejtirte die ger 
meine Bürgerfchaft mit aller Energie; an ihre Spite trat 
Walter d'Athin auf, ein reicher Mann, patricifches Her 
kommens, Präfident des Schöffengerichtd. Durch diefe Op— 
pofition zog er ſich aber den Haß der ariſtokratiſchen Partei 
zu — und diefe brachte e8 fpäter 1429 dahin, daß die 
Zunft der Keßelſchmiede gegen ihn Fflagte, er habe ge- 
waltthätig ihre Freiheiten verlegt. Er ward ſchließlich aus 
der Stadt verbannt, und mit ihm alle Schöffen, foweit fie 
fih gemweigert hatten auf Veranlaßung dieſes Procefjes ein 
Weisthum über Rechte und Freiheiten der Stadt aus— 
zuftellen. 

Im Jahre 1421 hatte Graf Johann III. von Namen 
dem Herzoge von Burgund (da er ohne Erben war) feine 
Graffehaft (unter Vorbehalt lebenslängliches Befites) ver- 
kauft, und 1429 ftarb er*). Der Hauptmann der burgun> 
diichen Beſatzung von Boupignes griff nun, auf Befehl 





*) 8. IV. ©. 832. 
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des Herzogd, im Febr. 1430 die Burg Montorgueil an, 
die der Stadt Dinant gehörte, Es Fam darüber zmifchen 
dem Hochſtifte Lüttich und dem Herzoge von Burgund zü 
refultatlofen Unterhandlungen. Schon am 7. Mai 1404: 
hatte die Herzogin Johanna von Brabant und Limburg durd) 
eine Schenfung unter lebenden alle ihre Herrichaften ihrer 
Nichte, der Herzogin von Burgund (die ohnehin ihre Erbin 
geweſen wäre), übergeben und diefe hatte dann am 19. Mai 
ihren zweiten Sohn Anton zum Rumaert (Verwalter) diefer 
Herrichaften beftellt und durch diefen die Rechte und Frei— 
heiten diefer Rande beſchwören laßen. Die Herzogin von 
Burgund war am 16. März 1405, die Herzogin Johanna 
von Brabant und Limburg dann am 1. Dec. 1406 geftor- 
ben. Herzog Anton erhielt nun Ende 1406 und Anfang 
1407 die Huldigung der Herzogthümer Brabant und Lim» 
burg und der Marfgrafichaft Ryen. Herzog Anton ſowohl 
als deſſen jüngerer Bruder, Herzog Philipp von Nevers 
fanden 1415 in der Schlacht von Azincourt ihren Tod; 
da folgte auf Anton deffen älterer Sohn Johann, erit 13 
Jahre alt. Die Regentfchaft feiner Rande (Brabant, Limburg, 
Markgrafſchaft Ayen) ward bi8 zu deffen 18. Jahre einem 
Regentichaftsrathe übergeben ; Antons jüngerer Sohn, Phir 
lipp, ward mit einigen Eleineren SHerrichaften, (St. Pol, 
Ligny, Rouſſy u. ſ. w.) abgefunden, die von feinem mütter- 
fihen Großvater, Waleram von St. Pol, herrührten. Im 
J. 1419 ward Herzog Antond älterer Bruder, Johann von 
Burgund, ermordet; ihm folgte fein Sohn, Philipp. Schon 
1418 aber hatte Herzog Johann von Brabant, wie wir 
vorher bemerften, Jakobäen von Holland gereirathet. Die 
Ehe war eine fehr unglücdliche, endete aber, (nahdem Ja— 
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kobäa ihren Gemahl verlaßen hatte,) durch Herzog Johanns 
Tod am 17. April 1427. Johanns Bruder, Graf Phi 
lipp, von St. Pol folgte nun auch in Brabant, Limburg 
und in der Marfgrafgppaft. Diejer war eben dabei, fich im 
J. 1430 mit Solande von Anjou zu vermählen, als er 
am 4. Aug. 1430 in Löwen ftarb. Die Stände feiner Lande 
erflärten unter den Erbanfprechern das Recht Herzog Phi- 
lipp8 von Burgund für das befte und diefer folgte aljo 
auch in Brabant, Limburg und in der Marfgraffchaft und 
ward fo dem Hochitifte Lüttich, mit dem er um Montor- 
gueil in Streite lag, ein übermächtiger Nachbar. Der 
Biſchof verfuchte zwar, nachdem die Unterhandlungen ergeb- 
niſslos verlaufen waren, auch den Kampf der Waffen gegen 
Burgund, mufte aber ſchon im Januar 1432 einen [himpf- 
lihen*) Frieden annehmen. Der Bilhof, fein Vater und 
20 Deputirte der Lütticher Landſchaft muften knieefällig vor 
dem mächtigen Herzoge von Burgund um Berzeihung bitten, 
und für die Zukunft gute Nachbarfchaft geloben. Der Bijchof 
jollte fernerhin, jo oft e8 ihm der Herzog zwei Monate 
vorher anfagen laße, demfelben mit 300 Bemwaffneten ſechs 
Monate lang zu Hilfe ziehen und die Stadt Dinant mufte 
Montorgueil brechen und durfte eine ähnliche Burg in der 
Nähe von Bouvigned nicht wider aufbauen. Außerdem 


*) Anbetradytlich daß die Stadt Lüttich allein 20,000 Berwaffnete damals 
aufftellen konnte — kurz nad der Mitte des Jahrhunderts ift conftatirt, daß 
Lüttih 120,000 Einwohner hatte und jeder Mann in wehrhaftem Alter 
bewaffnet war und zum Ausdzuge verpflichtet, fobald die Fahne feiner 
Zunft ausgeftedt ward, Aber freilich e8 waren Handeld- und Gewerbs- 
leute, die in Kriegszeiten wenigftend einen Theil ihrer Nahrung fehr be- 
droßt fahen. 


+ 
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mufte Lüttich dem Herzoge die Kriegskoften innerhalb zweier 
Sabre mit 100,000 englijchen Goldfronen erſetzen. Diejer 
Kampf mit Burgund hatte noch die gute Folge für Lüttich, 
daß, da ſich während defjelben diggwerbannten Schöffen 
zur Theilnahme am Kriege im Nager der Lütticher einge: 
funden und zugleich verjprochen hatten, das früher von 
ihnen verlangte Weisthum auszustellen, auch es fo aus 
ftellten, dag Walter d'Athin dadurch verurtheilt ward, fie 
nun wider in Xüttich zu Gnaden aufgenommen murden. 
Inzwiſchen hatte die Empörung im Volfe über den ſchmach— 
vollen Frieden von Mecheln die Bartei Walters ſehr ver- 
mehrt, deren Ziel immer dahin gieng, aud die Wahl der 
Bürgermeijter wider an die Zünfte zu bringen. Am 2. 
Juli 1432 brach ein Aufitand diefer Partei aus und da 
ſich Walter Vetter, Wilhelm d'Athin, in geſchickter Weiſe 
an die Spitze der Aufitändifchen ftellte, der Biſchof und die 
Bürgermeifter aber den Kopf verloren, festen die Auf: 
ftändifchen ihren Willen durch und am 24. Juli wurden 
die neuen Bürgermeifter wider in alter Weife gewählt. 
Nun verlangte die fiegreiche Partei aber auch die Zurückbes 
rufung Walter aus der Verbannung. Mehrere Monate 
verjuchte man mit friedlichen Unterhandlungen dieſes Ziel 
zu erreichen. Endlich am 5. San. 1433 des Abends be- 
mächtigte fi der Anhang Walterd des Stadthaufes und 
läutete Sturm; überall in den Straßen erhoben fich Barri« 
caden. Aber auch die Gegner, die jo etwas hatten kommen 
jehen, waren vorbereitet und die ganze Nacht hindurch 
Ihlug man fih in der Stadt — am Morgen erlag die 
Partei der Athind und floh aus der Stadt. Alle Gefan- 
genen, die die Gegenpartei machte, wurden enthauptet oder 
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verftümmelt; wenn fie in die Käufer fich zurückgezogen 
hatten, nidergehauen oder aus den Fenitern geworfen. Dann 
wurden, als alle® wider ruhig war, noch 350 verbannt 
auf Fürzere oder längere Zeit und zu harten Geldftrafen 
verurtheilt; 250 andere aber für immer mit Frau und 
Kind des Landes verwiefen. Der letteren Vermögen ward 
zu Gunften der Zünfte confidcirt und fie felbft wurden für 
vogelfrei erklärt, falls fie fich im Lande blicken Tiefen. Da 
die Schöffen diefen legteren Beſchluß nicht regiftrieren wollten, 
faufte man deflen Beftätigung vom Kaiſer und beftellte 
eine bejondere Gommijfion (cour des absentis) zu deſſen 
Ausführung. Außerdem beftellte man eine Wache von 320 
Mann (10 aus jeder Zunft — daher compagnie des dix 
hommes genannt) für die Bürgermeijter, um fofort jeder 
Reaction, die die befiegte Partei verfuchen Könnte, entgegen 
zu treten. Der Sieg felbit follte in Zukunft jährlich am 
6. Januar gefeiert werden. 

Im J. 1435 erneuerten die Städte des Lütticher Lan— 
des am 19. Februar ihren alten Bund. Es ſchloßen fich 
diesmal die Ortichaften Lüttich, Huy, Dinant, Tongern, 
St. Trujen, Foſſes, Thuin, Couvin, Looz, Haffelt, Bilfen, 
Herd, Beringen, Maeſeyk, Bree und Stockhem in dem Bünd- 
niffe zufammen, fich gegenfeitig gegen Feinde zu helfen und 
fi) bei Vertheidigung ihrer Nechte und Freiheiten beizu- 
ftehen, und auf gemeinfchaftliche Koften und mit gemein- 
Ichaftlichen Kräften jeden Eirchlichen Bannitrahl, ſelbſt wenn 
er vom Pabſte komme, zurüctzumeifen, ſobald derjelbe mer 
gen Behauptung der hergebracdhten Rechte und Freiheiten 
auf fie oder einen ihrer Bürger gejchleudert ward. 

Die Macht der Städte zeigte fich in diefer Zeit in 
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einer Fehde, die daraus erwuchs, daß Herr Jean de Mori» 
alme, der, früher aus der Stadt verbannt, bloß mit bijchöf- 
lichen nicht vom Rathe beftätigten freiem Geleite nach 
Küttich gekommen, bier gefangen und hingerichtet worden 
war. Deſſen Sohn, Triftan de Morialme, von den Burg- 
beren von Bodnoue, Montegney und anderen unterſtützt, 
führte deshalb die Blutfehde (troß der früheren Aufhebung 
des Fehderechtes) und plünderte im Febr. 1433 Couvin; 
aber Burg Bosnoue ward 1436 genommen, dem Erdboden 
gleich gemacht und alle Vertheidiger wurden ald Landfrie— 
densbrecher hingerichtet. Auch die Burgen Abigny und 
Haut:Chatelet wurden gejchleift, jo wie Orchimont. Tri— 
ftan jelbit fand feinen Tod in diefem Kampfe; die meijten 
von Abel trennten fih von den Fehde führenden und der 
Reſt unterlag gänzlich. 

Da Biſchof Johann von Heinsberg im J. 1438 auch die 
Verwaltung des Erzftiftes Trier übernahm, war er viel von 
Lüttich abweſend. Unbedeutende Streitigkeiten deſſelben, na- 
mentlich mit Maejtricht, wurden vertragen. Seine vielen Ba- 
jtarde verziehen die Lütticher ihrem Bifchofe gern *), zumaler im 
Ganzen die Rechte und Freiheiten der Landſchaft achtete. 
So gieng die Zeit im Ganzen friedlich hin, bis Bifchof 
Johann 1444 eine Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande 
unternahm, die aber ſchon in Venedig ein Ende nahm, da 
Johann vom Sultan die Erlaubniſs nicht erhielt, die Territo- 








*) Der Haß der Lütticher gegen Burgumd ließ dafelbft fogar das Mähr- 
hen Glauben finden, ihr Bifchof habe nicht bloß der jungen Herzogin 
‚von Burgund (Elifabeth oder Ifabella von Portugal, die Herzog Philipp 
in dritter Ehe am 10. Ian. 1430 gebeirathet), den Hof gemacht, fondern 
mit ihr Karl den Kühnen gezeugt, den fie: Baftard von Heinsberg, 
PFraefterfohn und Charleteaulx le bastard nannten. 
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rien ſeines Reiches zu betreten. Die Urſache der Verweigerung 
war wohl der Kreuzzug, den damals auf Betrieb des Pabſtes 
Eugenius wider einmal eine Anzahl Franzoſen und Nider— 
länder übernahm, die ihre Waffen gegen den Sultan kehrten, 
und der mit der gänzlichen Niderlage diefes Kreuzheeres bei 
Varna im Nov. 1444 endete. Während der Abwefenheit des 
Biſchofs hatten der Graf von Blanfenheim und Herr Eras- 
mus von Warour die Regierung geführt. 

Im Mat 1445 fagte Eberhard von der Mark in Ver 
bindung mit Jean de Beauren dem Herzoge von Burgund 
ab, rüjtete feine Schlößer Rochefort und Agimont, und 
lieg durch fchottifche Banden in feinem Solde burgundifche 
Landjchaften verwüften. Der Graf von Blankenheim brachte 
vom franzöfifchen Hofe, den er beſucht hatte, Briefe des 
Könige an den Bifchof und die Landſchaft von Lüttich, in 
denen er ihnen feinen Schu anbot. Der Biſchof war 
eben nicht in Lüttich und die Landſchaft antwortete aus- 
weichend. Antoine de Croy*) aber zog von dem nun bur- 





*) Das Gefchleht de Eroy ift eines der glängendften Beifpiele davon 
daB eine keck hingeftellte und zu rechter Zeit geltend gemachte Erfindung 
und Einbildung eine außerordentliche Gewalt über die Menſchen übt. An- 
geblih hat ein Sohn des Königs Andreas II. von Ungarn, der auch An- 
dreas hieß, fi in Venedig mit des Patricierd Pietro Cumani Tochter 
bermählt und mit ihr einen Prinzen Marcus erzeugt, der fi 1266 an 
den franzöfifchen Hof gewandt und die einzige Tochter des Freiheren 
d'aitaines und de Croy geheirathet habe. Diefe ganze Genealogie ift 
in fortwährendem Widerfpruche mit wirklicher Geſchichte, (mie von Stram- 
berg thein. Antiqu. Abth. III. B. 7. ©. 474 ff. näher ausführt). Mar- 
cus foll aus diefer Ehe die Söhne Johann und Wilhelm gehabt haben. 
Auch die weitere Gedichte diefer beiden Söhne und ihrer Nachkommen 
it offenbar Dichtung. Aus den Urkunden wißen wir, daß die Familie de Croh 
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gundifchen Namen aus gegen die Burg Longpre, die Eber- 
hard gehörte, nahm fie, und der Herzog von Burgund 
verlangte von Bifhof Johann, er folle Eberhard, der von 


eine Minifterialenfamilie der Vidames von Amiens war, melde das Dorf 
Eroy und anderes befaß und 1147 die Abtei du Gard ftiftete. Seit der 
Stiftung diefer Abtei wird die Gefchichte der Familie Croy zufammen- 
bängender, doch erft mit Jakob de Eroy fängt Anfangs des 14. Jahr- 
bunderts die Möglichkeit des Nachweiies regelmäßiger Stammfolge an. 
Da die Fabel von der ungarifchen Abftammung des Haufes fo glüdlichen 
Fortgang nachmals hatte, hat die Familie de Chanel im 18. Jahrhunderte 
noch einen älteren Bruder jenes Marcus, einen Prinzen Belig, in Gang 
gebradht, von dem fie abftammen will. Aud war die Yamilie de Eroy 
nicht blöde, fich gefallen zu laken, daß von König Andreas II. aufwärts 
bis auf Adam ihr vollftändiger Stammbaum abgehandelt ward. Der 
erfte, der aus der Yamilie de Eroy bedeutender hervortrat, war Johann 
de Eroy, Rath und Kämmerer der Herzoge Philipp und Johann von Bur- 
gund und des König Karls VI, von Frankreich. Herzog Johann gab ihm 1405 
eine Penſion von 500 2, und die Statthalterfhaft der Grafſchaft Artois 
(Atrecht). Als er 1410 von des Herzogs von Orleans Leuten gefangen 
genommen und lange im Gefängniffe gehalten ward, befreite ihn fein 
Sohn Iohann, indem er die Burg Mouceauz in der Graffhaft Eu er- 
ftieg und des Herzogs von Bourbon Kinder raubte, die erft gegen Brei- 
laßung Johanns de Eroy durch die Orleans auch wider freigegeben wurden. 
Der Herzog von Burgund aber ernannte Iohann zu feinem Lieutenant 
und gab ihm die Sauptmannfdhaft von Burg und Stadt Crotoh mit 
2000 8. Gehalt; endlich verfchaffte er ihm 1412 die Stellung eines 
DObrift- Mundfchenten von Frankreich und übergab ihm die Verwaltung 
der Graffchaft Boulogne. Durch Gefchent erhielt er die gegen Orleans con- 
fiseirte Herrfhaft Gandelus, und als er auf fie verzichten mufle, 1418 
dafür die Herrfchaft Beaurain. Er fiel bei Azincourt 1415. Seine Ge- 
mahlin war Margarethe von Eraon, Herrin auf Zour-fur- Marne und 
Rozoy und er hatte von ihr 17 Kinder, von demen die beiden älteften, 
Archibald und Iohann, ebenfalld bei Azincourt fielen. Der dritte Sohn, 
Antoine de Eroy, ift der eigentlihe Gründer der Größe feines Haufes ; 
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feinen Pütticher Lehen aus den Krieg führte, zum Frieden 
anhalten, oder dem burgundifchen Heere den Durchzug durch 
dag Yütticher Territorium geftatten. Da unternahmen 


er ward Philipps des Guten, Herzogs von Burgund, Obriftfämmerer, eriter 
Minifter nnd Statthalter in Lügelburg, Namen und Boulonnais und be- 
fa an Erbgütern Eroy, Airaines, Renty (bei St. Omer), Senegbem, 
Beaurain und Rozoy. Epäter erhielt er vom Herzoge die Herrfhaft Nesle 
en Tardenois; 1431 erhielt er den Bliesorden und 1435 war er umter 
den Unterzeichnern des Friedens don Wrras. Im 3 1436 erhielt er vom 
Könige von Sicilien die Herrſchaft Elermont en Argonne; im 9. 1438 
bon dem Könige von Krankreich die Stadt Bar fur Aube und kaufte dann 
dom Herzoge von Orleans Burg und Grafſchaft Porccan in Champagne. 
Im 3. 1440 ward er Schlofhauptmann in Vilvorde nnd erwarb vom 
Herzoge von Orleans die Baronie Chievres im Hennegau Im 9. 1446 
fattfte er Heverle bei Löwen. Bei Philipps Nachfolger, Karl dem Kühnen, 
fund Antoine de Ctoh (ohmgeadhtet diefer fein Taufpathe war) wegen der 
Intimität deffelben zu König Ludwig XI. ſchlecht angeichrieben. Der 
König gab ihm 1463 die Grafihaft Chaftelleraut und anderes in der 
Grafjhaft Guisnes und machte ihn zum Grand -Maitge-d’Hötel. Er war 
dabei in burgundifchen Dienften geblieben und ſchien nod in hohen Gnaden 
zu ftehen, ald er dom frangöfiichen Hofe, wo er eine Zeitlang geweſen, zu- 
tüdtehrte. Auch alle feine nächften Anverwandten waren in Reichtbümern 
md hohen Stellungen. Da ließ ihm Hergog Karl, (deffen Vater nod) lebte), 
anbieten , wenn er auf den Dienft des Königs von Frankteich, auf feine 
Herrihaften in Frankteich und feine franzöſiſchen Aemter verzichten wolle, 
wolle er ihn ganz halten, wie fonft fein Vater, und werde ihn auch gegen 
den König und gegen alle Welt fchüßen. Aber Antoine de Eroy refignirte 
nit und gieng wider nah Ftankteich. Karl der Kühne blieb nun den 
Eroys ungnädig; er erklärte 1664 zu Kammerich die Croys für feine 
und feiner Staaten Feinde und ruhete nicht, bis fie feine Niderlande ver- 
ließen. Antoine erhielt für feine Verlufte in den Niderlanden reichen Erſaß 
bom Könige und ftarb 90 Jahre alt im I. 1475. Seine erfte Gemahlin 
war Maria de Roubains, die zweite Margaretbe de Baudemont. Der 
jweite Sohn diefer zweiten Ehe ift Stammpvater der Linie Eroy in Roeulz. 
2eo"’& Borleiungen. Bd. V. 7 
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Biſchof und Landſchaft Lieber felbit den Krieg gegen Eber- 
hard, ald daß fie burgundifche Heerhaufen in ihr Land ge- 
lagen hätten. Nochefort mufte im Auguſt 1445 capituliren 
und Eberhard, um die Gnade feined Lehensherrn wider zu 
gewinnen, übergab demfelben auch Agimont; ftarb aber 
nicht lange hernach im Serzeleid über dag Fehlſchlagen 
feiner Pläne. Der Herzog von Burgund erließ den Lüt— 
tichern den Reft der Zahlungen, aus dem früheren Vertrage, 
der noch nicht abgetragen war. 

Alles blieb dann ruhig, bi zum J. 1450, wo man 
eine Verſchwörung entdeckte zu Maeftricht gegen den Bifchof, 
der man durch SHinrichtungen, Werbannungen und hohe 
Gelditrafen zuvorfam. Doc ergriff man nachher, als der 
Biſchof einmal wider nach Maejtricht Fam, einen Mann, 
als er eben in Begriff war, feine Armbruſt auf den Bifchof 
abzudrüden. Auch hierauf folgten Hinrichtungen. Später 
ließ der Biſchof die ftädtiichen Behörden von Maeitricht 
vor fein Gerichf laden, weil fie feinen Schultheiß, der erft 
einen Verbrecher lange nicht hingerichtet, dann ihn hatte 
entlommen laßen, vertrieben hatten. Die Behörden folgten 
aber nicht der Yadung, weil der Rath von Brabant (Mae- 
ftricht war ja zum Theil auch eine zu Brabant und Limburg 


— — — — — 


Der erſte Sohn, Philipp, verlor, weil er ſich Burgund wider innig an- 
geſchloßen, nad des Vaters Tode deffen franzöſiſche Herrſchaften — erhielt 
fie aber zurüd, ald er am franzöf. Hofe wider zu Gnaden fam. Er ftarb 
1511. Seine Gemahlin war Jakobine von Lützelburg, Tochter des Con- 
netable von St. Paul. Er hinterließ 3 Söhne: Karl Herzog von Por- 
can; Anton, Bifhof von Therouanne, und Milhelm, Herr von Chievres, 
Herzog von Sora und Arce u. f. w. Die weitere Nachkommenſchaft 
dieſes Geſchlechtes intereffirt uns an diefer Stelle nicht weiter. (cf. außer 
der oben ſchon augeführten Stelle des rheiniſchen Antiquarius Abth. ILL, 
B.8. ©. 34 u. ff.) 
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gehörige Stadt) fih ihrer annahm. Auch Grenzitreitfeiten zwi— 
ihen Bouvignes und Dinant erneuerten fih. Darüber fam es 
zu Unterhandlungen in Maejtricht ſelbſt zwifchen bifchöflichen 
und brabantijchen Räthen, wobei die Brabanter im Gefühle 
der Macht Burgund® mit unerträglichem Hochmuthe auf- 
traten und drohten. Der Bijchof rüftete ſich für alle Fälle 
zum Widerjtande, plante eine Reife an den franzöfiichen 
Hof,.um da Hilfe gegen Burgund zu finden, und die Yand- 
haft gewährte ihm Geld jowohl zu den Vorbereitungen 
zum Kriege, als zur Reife. Der Bijchof aber ließ durch 
feine Amtleute, wie behauptet ward, dag doppelte der be- 
willigten Summe erheben. Am Ende mujte er doch in 
der Maeitricher Sache nachgeben und als ſich Biſchof Jo— 
bann an den burgundifchen Hof nah dem Haag loden 
ließ, lieg ihm Herzog Philipp, der ihn hart bedrohte, ganz 
einfach eröffnen, er wünjche daß fein Neffe, Louis von Bour- 
bon, Bifchof von Xüttich werde, er möge aljo rejigniren”); 
und Biſchof Johann verjprach eidlich in die Hände des 
Pabſtes zu rejigniren, bei welchem Herzog Philipp die 
Ernennung feines Neffen betrieb. Biſchof Johann refignirte 
wirfih gegen eine Keibrente. Der Pabſt wollte anfangs 
die Refignation nicht annehmen, big endlich Philipp einen 
Seezug gegen die Türfen gelobte, welches Verjprechen er 
aber nachher den Seinigen mit den Worten erläuterte: 


*) „on le fit passer dans un cabinet, oü it trouva un religi- 
eux franciscain, suivi du boureau, qui portait un drap noir double 
de soye et l’epee nue: „Reverendissime seigneur, dit ce pere, 
resignez sur l’'heure ou songez A votre conscience.*“ L’evöque A 
demi-mort promit avec serment, qu’ il &toit pröt de donner satis- 
faction au duc etc.“ 

7* 
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hic populus Leodinus mihi Turcus erit. Der Babft 
hatte inzwifchen wirflih den erft 18jährigen, damals 
in Löwen ftudirenden Prinzen von Bourbon zum Bifchofe 
ernannt, der dann am 13. Juli 1456 im weltlichen Kleide 
von rothem Sammt mit Fleinem Hütchen (nad) anderen 
mit einem Nitterhelme) auf dem Haupte in Begleitung der 
Biſchöfe von Kammerich und Atrecht (Arras) und der Gra- 
fen von Meurd und Horm und etwa 1500 Rittern in 
Lüttich einzog. 

Damit find wir in der Specialgejchichte dieſes lange 
jo mächtigen Fürſtenthums Lüttih — mad ohne feine 
ewigen inneren Streitigfeiten ſelbſt Burgund gegenüber 
feine volle Selbitjtändigfeit hätte behaupten können, und 
auch glüclich einer Mediatifirung unter Burgund, mie fie 
Utredyt erfuhr, entgieng, um fpäter noch ald Glied des 
weftfälifchen Reichskreiſes jelbit Karl V. gegenüber felbft- 
ftändig bleiben zu fönnen, da angelangt, wo fich feine Schid- 
fale nicht mehr getrennt von den Herrjchaften, die im burs 
gundifchen Kreife vereinigt wurden, verfolgen laßen. 

Die nächte Yandichaft aber, zu welcher wir und mwen- 
den, fann, da die Grafihaft Namur (Namen) fchon bei 
Dberlotringen beiprochen worden tft, nur Brabant fein. 

Das fpätere Brabant war nur ein Theil des ehe» 
maligen Gaues Bracbant, denn der ſüdweſtliche Theil des 
alten Bracbant war von Otto J., ala er die deutjche Grenz» 
burg zu Gent gegen die zu Frankreich gehörige Markgraf: 
haft Flandern errichtete, zu Ausftattung des Markgrafen 
von Gent benußt worden, das Aalfterland nämlich und 
die anderen Pertinenzien der Burg und Marfgrafichaft 
von Gent. Der öftlihe und nordöftliche Theil des Brae— 
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bante® ward größeftestheild in der Graffchaft Loewen ver- 
einigt. Der am früheften und befannt werdende Mann 
der Familie, welche nachher die Graffchaft Loewen befaß, 
hieß Gifelbert. Er war Graf ded Maasgaues, auf dem 
linken Maadufer unterhalb Lüttich, geweſen, und im J. 
841 von Lothar abgefallen, und hatte fich in dem Bruder- 
fampfe des Kaifer Lothars Bruder Karl zugewandt. Er 
entführte einige Jahre fpäter eine der Töchter Kaifer 
Lothars nach Aquitanien und vermählte ſich mit ihr*). 
Um diefe That waren Kaifer Rothar und deffen Bruder 
Karl, der gegen Gifelbert nicht? zur Strafe that, (wenn er 
auh öffentlih fih von aller Mitwißenſchaft um deffen 
Rrinceffinnenraub frei erklärte), längere Zeit fehr in Groll 
gegen einander, bis auf einer Zufammenkunft in der Königs— 
burg Meerfen (in Limburg) durch Ludwigs des Deutichen 
Vermittelung eine Ausjöhnung im Febr. 847 ftatt fand. 
Da diefe Ausföhnung aber feine Verzeihung für Gijelbert 
einſchloß, und Lothar um diefed Mannes willen fortwährend 
au feinem Bruder Karl noch ind Geheim grollte, fcheint 
Gifelbert Aquitanien verlaßen und fih zu Ludwig dem 
Deutſchen gewandt zu haben, dem ed dann gelang, Lo— 
thar ihm günftiger zu ftimmen. Gr ward von Lothar 
als Schwiegerfohn in Gnaden angenommen. Gifelbert® - 
Sohn war ohne Zweifel jener Reginari I. (mit dem Bei» 
namen: der Langhals), der ald er (nach Herzogs Gebhards 
von Rotringen Tode) nicht Herzog von Xotringen ward, 
fondern nur Kammerbote, ſich an die Spibe der zu den 
franzöfifchen Karolingern neigenden Lotringer jtellte**). 








*) Dümmler Gefch. des oftfränt. Reiches Ir B. ©. 282. 
**) 6,8. I. ©. 589. u 
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Als diefer 915 ftarb, hinterließ er mehrere Söhne von denen 
der eine: Rantbert, die Graffchaft Löwen befam, (die mohl 
auch fein Bater ſchon gehabt, denn fie war Alode); der 
andere: Neginari II. (ebenfalld mit dem Peinamen: der 
Sanghaldı hatte die (auch ſchon dem Vater gehörige) Graf- 
Ichaft Hennegau; ein dritter (und mie es ſcheint der älteſte) 
ward Herzog von Lotringen und hatte den Namen des Groß— 
vaters: &ifelbert*). Yantbert hinterließ feinen Sohn, und 
und fo famen Reginari's II. Söhne: Reginari II. und 
Lantbert II., (nachdem fie aus der Verbannung zurüdge- 
fehrt, wie unten bei Hennegau erwähnt werden wird) jener 
in den Beſitz der Grafichaft Hennegau, diefer in den der 
Grafichaft Löwen und Ser Marfgrafichaft Ryen (oder: 
Antwerpen). Nantbert I. binterließ wider drei Söhne: 
Heinrich I. Grafen von Yömwen, Yantbert II. und Reginart. 
Ron Heinrich I, welcher fchon 1038 ermordet ward und nur 
einen Sohn, Dtto, hatte, der im felben Jahre ftarb, Fam die 
Grafſchaft von Löwen an Yantbert TII. (oder, mie er auch 
beißt: Balderih), der noch im Jahre 1062 in Urkunden 
begegnet, aber bald nachher geitorben fein muß. Auch 
ſeines Sohnes und Nachfolgerd, Heinrichg IL, Todesjahr ' 
ift nicht genau befannt; 1073 begegnet er noch urkundlich; 
dann verfehwindet fein Name. Gr binterließ drei Söhne: 
Heinrich III. folgte ihm in Löwen bis 1095; Goffrit (der 
Härtige) bis 1139; — der dritte war Bilchof Adelbert 
von Yüttich. s 

Bedenkt man, daß in diefer Ahnenreihe gleich der 
erite Gifelbert ein Schwiegerfohbn des Kaiſer Lothars 1. 


— — — — — 


») S. B. J. S. 597. 598. 5997 B. II 48. 49. 50. 
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und al® folcher von dem Kaifer zu Gnaden angenommen 
war, fo begreift fich ſchon daraus, wie die Familie jo reich 
mit den Graffchaften Löwen und Hennegau audgeftattet 
werden fonnte. Der zweite Gijelbert heirathete ald Herzog 
von Lotringen König Heinrich® Tochter Gerberga*), was 
ihm natürlich neue Bereicherung eintragen mufte. Kaifer 
Dtto II. theilte dann Lotringen jo, daß er Niderlotringen 
dem Farolingifchen Prinzen Karl von Frankreich zutheilte, 
der in dieſer Qualität, oder vielleicht auch noch ala karo— 
lingifches Erbe, Brüffel und ein Gebiet in deffen Nähe beſaß 
und dafelbft refidirte. Herzog Karld Tochter aber, Ger: 
berga, ward Lantbert's II. von Löwen Gemahlin, wodurch 
diefer, da Karl in Lotringen feinen Sohn al® Erben hinter- 
ließ, ſelbſt das Gebiet von Brüffel und vielleicht auch die 
Marfgraffchaft Ryen (Antwerpen) erhielt, und jo die 
Hauptftüde des nachherigen Brabant vereinigte, da er auch 
im Befise der Schirmvoigtei von Nivelled war, 
Antwerpen fcheint feine größere Bedeutung den Mön— 
hen im Klofter des heil. Fredegand zu Deurne (Turinum) 
zu verdanken zu haben, welche den Damm des Eyendyks 
gegründet haben follen, der von Deurne nad Kiel führt 
und den Werf“) mit beiden Puncten verbindet. Es ſcheint 


*) 8.1. ©. 601. 

*) „E’est ainsi qu’on nomme encore l’esp&ce de möle qui fait 
face à la place Ste. Walburge.“ Histoire de la ville d’Anvers par 
Eugöne Gens. (Anvers 1861. 8°.) p. 15. Das Klofter zu Deurne 
fol zur Zeit des heil. Willibrord gegründet worden fein. Im Leben des 
beil. Eligius von Audoenus wurden die Bewohner diefer Gegenden als 
Andowerpi bezeichnet. Jedesfalls fcheinen die urfprüngliden Bewohner 
Leute gemwefen zu fein, die in diefen Sumpfgegenden in den verfchiedeniten 
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denfelben Mönchen auch erſt die Eindeihung von Merrem, 
Eeckeren, Wilmarsdonk, Dorderen und Wuftrumeel zu 
danken zu fein. Was aber feit jener Zeit in diefen Ges 
genden gedeihlichered erwachjen fein mochte, fand jeinen 
Untergang, feit fich 837 normannijche Seeräuber Antwerpen 
bemächtigten, die auch das Klofter in Deurne zeritörten, 
und ihre MWüftungen bis Lierre und Mecheln eritredten ; 
doch gründeten fie wohl auch beßere Befeitigungen in Ant- 
werpen, mo fie ihre Beute im Sicherheit brachten, und wo 
ſchon vor ihrem Einbruche eine befeftigte Burg exiſtirte, 
von der Refte bis in unfer Jahrhundert fpärlich erhalten 
waren, nun aber bi® auf wenige Ueberbleibjel verſchwun— 
den find. Es ſcheint, die Normannen hielten ſich im Befite 
Antwerpend auch noch einige Zeit nach ihrer Niderlage 
durch König Arnulf und räumten diefe Gegenden erft bet 
ihrem Gtabliffement in der Normandie. Die Gegend von 
Antwerpen führte übrigens in diefen früheren Zeiten den 
Namen pagus Ryensis, das Land Ryen. Sn derjelben 
Zeit, wo (wahrſcheinlich durch Otto I., jedesfalle in der 
ſächſiſchen Zeit,) die Marfgrafichaft Gent aus dem Aalſter— 
lande und den Dependenzien der Burg von Gent gegen 
Blandern bin organifirt ward, ward aus dem Lande Ryen 
eine zweite Marfgrafichaft ala Dependenz der Burg von 
Antwerpen gebildet. Diefe Markfgrafihaft Ryen oder 
Rien erfcheint fpäter in neun f.g. Quartiere getheilt, nämlich : 


Nöthen Schuß und Perborgenbeit geſucht haben, ähnlich wie die älteften 
Blamingen — vorwiegend Flüchtlinge und Friedloſe, fwenifches, frififches und 
fähfifhes Stammes von den deutfhen Nordfüften, und in deren Reben 
nad dem Eindringen des Chriftenthbums erft größere Ordnung und Ge- 
deihen fam. 
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1) Antwerpen, Lierre, Herenthals und zwanzig Kleinere 
Ortſchaften; 2) die Freiheit von Gheel mit 16 Eleineren 
Drtichaften (unter anderen Weſterloo und Borffelaer); 
3) die Meierei von Santhoven mit ihren befonderen Gerecht— 
famen, zu welcher 19 Eleinere Ortſchaften gehörten (unter 
anderen Grobbendonf und SHovorft); 4) das Land Arkel 
(Artjelaer) mit 11 Eleineren Ortſchaften (unter anderen 
Butte und St. Marie Wavre); 5) das Land Nyen (im 
engeren Sinne) mit funfzehn kleineren Ortichaften (unter 
anderen Santvliet, Eeferen und Wilmarsdonk); 6) die Freiheit 
von Hoogftraeten mit 17 Eleineren Ortichaften, (4.8. Ho— 
bofen); 7) die Freiheit von Turnhout mit der Stadt 
Zurnhout und 12 Fleineren Ortjchaften, 8) die Baronte 
Bred& mit 12 Eleineren Ortſchaften; 9) die Herrichaft Ber 
gen:op: Zoom mit diefer Stadt und 13 Fleineren Ortjchaften. 
Diefe Markgrafihaft Ryen erjcheint feit 1008 ala ein 
Theil der Ausitattung des Herzogthums Niderlotringen, 
wähit aljo fpäter mit Brabant (feit dies Herzogthum mit 
Brabant verbunden bleibt) zufammen. Der jüdlichfte Theil 
des Pagus Ryensis (Stadt und Gebiet von Mecheln, die 
erimirte geiftliche Herrichaft des heil. Rumold) war dem 
Bisthume Lüttich zugetheilt worden, wie wir oben gefehen 
haben *). 


*, Medeln wird ald Hauptort des comitatus Penis bezeichnet; 
doch jcheint diefer Name wohl nur verfchrieben für comitatus Renis 
(Ryensis), und daß Antwerpen während des ganzen 10. Jahrhunderts 
nicht als Hauptort hervortritt, ift natürlich, da e8 in Folge der norman- 
nifhen Unterdrüdung nod lange darniderlag und im 11. Jahrhunderte 
fogar noch wenig genannt wird. Erft allmählid entwidelten ſich die 
ausgezeichneten Vortheile feiner Lage. 

8 
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Mir beginnen die nähere Gefhichte Brabant mit 
Heinrich® I. von Loewen Ermordung. Heinrich I. hatte 
an den Kämpfen des deutjchen Königs mit den Grafen 
von Champagne megen der Succeffion im burgundifchen 
Reiche *) Theil genommen, und nahm dabei einen vornehmen 
Herrn (Namen? Hermann), der im champagnifchen Heere 
foht, gefangen. Da er fih mit ihm mwahrfcheinlich nicht 
über das Löſegeld einigen konnte, hielt er ihn lange in 
Loewen feit, bis ihm derfelbe in der letzten Hälfte des Jah: 
res 1038 ermordete. Graf Heinrich junger Sohn, Otto, 
ftarb auch noch in den fpäteren Monaten desjelben Jahres 
1038 und nun folgte in der Graffchaft Loewen und deren 
Anneren Pantbert IIL.**), der Oheim Dtto’8 und Bruder 
Heinrich®, der die Kirche der heiligen Gudula in Brüffel 
baute und 1047 die Reliquien der Heiligen, (die vorher in 
der Kirche des heil. Gaugericus aufbewahrt wurden), da— 
jelbft deponiren ließ, wie er denn überhaupt Brüffel fehr 
gehoben und geliebt zu haben fcheint. Bei den Unruhen, 
die in diefer Zeit um die Befesung des Herzogthums Ni- 
derlotringen veranlaßt wurden***), fcheint Graf Lantbert eine 
Zeitlang gegen den König geweſen zu fein. Erft 1051 mufte 
fich Lantbert entjchieden wider dem Kaifer Heinrich fügen. 
Erjtund nachher 1058 dem Bifchofe von Utrecht gegen den 
Grafen Florenz I. von Holland bei; ward aber in diefem 
Kampfe in der Nähe Dortrechtd gefangen und muſte fich 
mit ſchwerem Gelde Löfen. Nachher jchlug er, vom Herrn 


— — 


) S. 82.11. ©. 208. 

**) der zuweilen auch den Namen Balderich erhält. Seine Gemah- 
lin, Uda, war eine Tochter des Hetzogs Bozelo von Lotringen cf, B. IV. 
Stammtafel zu S. 756. 

») 6.8. II. ©. 242. 256. ° 
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von Kuich unterftüst, 1061 den Grafen von Holland und 
diefer verlor in dem Treffen felbft da8 Leben. Bald nad» 
ber muß auch Pantbert III. geitorben fein, da er 1062 zu- 
legt urkundlich begegnet. Ihm folgte, mie ſchon bemerft, 
fein Cohn Heinrih TI. Auch. er ſcheint für Brüffel ein 
vorwiegendes Intereſſe gehabt zu haben; wenigſtens mird 
feiner 1073 in Beziehung auf Brüffeler Kirchenangelegenhet- 
ten (nämlich die weitere Dotation von St. Gudula) zulest 
urfundlich Erwähnung gethban. Ihm folgte fein Sohn, 
Heinrich III., der zuerft in Urkunden, die die Dotation 
des Benedictiner Kloſters zu Afflighem betreffen, 1086 er- 
mwähnt wird. Er fchenkte diefem Klofter Beſitzungen und 
Einkünfte zu Aſche; fpäter, 1094, auch in Genappe, melche 
Herrichaft urfpünglih Alode der Ardennergrafen gemefen 
und von diefen an die Gräfin Ida von Boulogne geerbt 
war. Ida hatte einiges daraus an den Grafen Heinrich 
verlehnt, was diefer nun wider an Afflighem abtrat. Im 
Sabre 1095 fand Graf Heinrich in Doornif bei einem 
Tourniere dur die Hand eines Ritter Goswin den Tod. 
Er hat ſich zuerft Graf von Brabant genannt, und es 
folgte ihm fein jüngerer Bruder, Gotfrit der Bärtige, in 
der Graffchaft. Im Sahre 1106 übertrug König Hein» 
rich V. auch das Herzogsamt in Niderlotringen an Gotfrit den 
Bärtigen, der dadurch zugleich Die Markgrafichaft Ryen erhielt, 
fo mie eine Anzahl in Niderlotringen zerftreuter und jchon 
zeither zu Ausftattung der Herzoge verwandter Königshöfe 
3.8. Nymegen, den nicht Lüttichfchen Theil von Maeftricht, 
Heriftall u. a. Da Heinrih von Limburg vorher Herzog 
geweſen war, fuchte er ſich mit Gewalt zu behaupten und 
Gotfrit mufte 1107 gegen ihn ziehen; zwang ihn, die Be- 
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lagerung von Achen aufzuheben, und brachte alle, die Hein- 
ri noch als Herzog anerkannt hatten, dazu, von demfel- 
ben zu laßen und ihn felbit anzuerkennen. 

König Heinrichs Nachfolger, König Lothar, fuchte dem 
Grafen von Löwen das Herzogthum Niderlotringen wider zu 
entziehen, weil er zu der Oppofition der Staufer’hielt*). Er 
ernannte Waleram von Limburg zum Herzoge, der zwar Gotfrit 
bei Dura fehlug, ihn aber nicht zu unterwerfen vermochte. 

Als nach Lothars Tode der Staufer Konrad folgte, 
ward Gotfrit wider vollitändig al® Herzog in Niderlotrin- 
gen anerfannt**), und das Herzogsamt fofort auch deſſen 
Sohne Gotfrit IL. als Succeſſor übertragen, doch führten 
auch die Limburger nun den Herzogstitel fort. 

Die Herzoge von Niderlotringen maren zugleich das 
vermittelnde Glied zwiſchen dem Reiche und den menigen 
noch in den niderlotringifchen Yanden übrigen dynaftifchen 
Familien, die ihre Herrfchaften noch feinem andern Fürften 
ala Lehen aufgetragen hatten, alfo namentlich der Herrn 
von Grimbergen. Sie werden gewöhnlich Vögte von Grim- 
bergen genannt, da fie die Voigtei der Prämonftratenjer » 
Abtei in Grimbergen felbit in Befis hatten; auch die Stabt 
Mecheln beſaßen fie ald Lehensvögte von Xüttich Tange, 
und muften hier ihre Voigteirechte jo zu erweitern, daß 
dem Bifchofe außer der Hoheit nur ganz einzelne Rechte 
blieben. Die Vögte von Grimbergen in Mecheln führten 
gewifjermaßen den Familiennamen Berthout und ihr Haus 
hatte außer der Herrichaft Grimbergen (die auch Beyg— 
hem und Gonderzeele umfaßte) und der Voigtei von Mecheln 


*, 8. M. ©. 521. 524. 
"8.1. 6. 877, 
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auch noch Befisungen an der Nethe, wie die Herrfchaften 
Rumft, Düffel, Waelhem, Gheel, die Voigtei Heift, Herlaer 
und Aſche. Sie behaupteten, nur die Straßen vom Reiche 
zu Lehen zu haben, ihre Herrfchaften aber (außer Mecheln) 
nur von der Sonne, auch nicht vom Könige, zu Lehen zu 
tragen*). Sm J. 1107 kömmt Walther Berthout ala 
Stammovater dieſes Gejchlechte® vor, deſſen Stammbaum 
bis zur Theilung in die Gejchlehter von Grimbergen und 
von Aſche folgender ift.**) 

Bon den Beziehungen der Herzoge von Brabant zu 
Lüttich iſt ſchon bei Lüttich die Rede gemefen. Im J. 
1130 ſtiftete Gotfrit I, ein Prämonſtratenſerkloſter zu Lö— 
wen, zu deſſen Ausſtattung er nebſt anderen Beſitzungen 
auch ſeinen Thiergarten verwandte, weshalb dasſelbe den 
Namen erhielt Fabbaye du parc. Ueberhaupt ſcheint ſich 
Gotfrit ſehr lebhaft nach der kirchlichen Seite intereſſirt 
zu haben. Er ſtarb am 15. Jan. 1140. Außer ſeinem 
Sohne Gotfrit IL, der ihm als Herzog von Niderlotrin- 
geh und Graf von Brabant folgte, hinterließ er noch 
einen zweiten, Heinrich, der Mönd von Afflighem mar 


) Darum erhob fi zwifchen dem Herzoge von Brabant und denen 
von Grimbergen ein heftiger Kampf, denn jene behaupteten die bon 
Grimbergen müften fi der berzogliden Gewalt fügen, wie andere Edel- 
freie des Reiches; die Grimberger aber fepten fi mit aller Macht dage- 
gen. Im diefem viermal widerholten Kampfe ward die ſehr fefte Burg 
von Grimbergen gebroden und die Brüder Walther und Gerhard muften 
fih in den brabantiſchen Lehensnezus fügen. Erft 1238 trug Herr MWal- 
ther Berthout aud die nit in Brabant gelegene Herrſchaft von Medeln 
dem Herzoge von Brabant auf, wobei ſich zugleih Walther Berthout mit 
Maria, der Schwefter Herzog Heinrichs von Brabant, vermählte. 

**) 6. die Stammtafel auf ©. 110, 
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Maltber J Berthout 
— — — — — — — — 
Arnotd I Ber- Gerhard Ber- 
tbout (1125) tbout (1125) 


— — —— —— — 


Walthert Il Berthout Gerhard I Dracenbart 
Voigt von Mecheln Woigt von Örimbergen, 











(1159) 
Walther III Berthout Gecharo IL Gerhard Il Wrnold 11 
* — — —— — —— — 
Walthet IV Gethard IV Wilhelm (1233) 
Berthout (1213) von &tanmımvater der Her- 
(+ 1243) Örimbergen. ren von Aſche. 
——_ — — — — — 
Walther VHeinrich Herr Aegidius 
+ 1286 von Düffel u. (Gilles) 
Gheel. 
— — 
Walther VI Sophie, Wem. WMathilde Florenz Leinrich 
T 1288 Heinrich don | 
Bredä + 1299 
— — — — — — — 
Sean Aegidius Eophie + 1830 
71804 +7 1310 Gem. Reinhold 


von Geldern 


Henrich Hert Erasmus Gerhard 
bon Düffel u. (Raeb) | 
Gheel | 


Katharina Gemayl Dietrich Walther von Beatrig 
bon Born, Herr v. Perwez. Dũffel. 
— —— — — — 
Jatob. Florenz von Mecheln. 
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und dem Vater bald im Tode folgte. Von den Töchtern 
heirathete Adelheid den König Heinrich von England; Ida 
den Grafen von Cleve; Clariſſa blieb unverheirathet. Got— 
frit 1. war zweimal vermählt: zuerſt mit Ida von Namen; 
ſodann mit Clementia, Tochter des Freigrafen Wilhelm 
von Burgund. Gotfrit II. war vermählt mit Liutgard 
von Sulzbach, einer Schweiter der Gertrud, Gemahlin König 
Konrads II. und ebenfo der Irene, Gemahlin des byzanti- 
niſchen Kaiferd Emanuel. Auch er hatte mit den Dynajten 
von Grimbergen zu kämpfen, die wohl auch feine, wie 
früher ſeines Vaters berzogliche Autorität nicht in dem 
Umfange anerkennen wollten, wie er jie in Anſpruch nahm. 
Gotfrit II. ſtarb übrigens bereit? 1143. Ihm folgte fein 
noch ganz junger Sohn Gotfrit IIL in Brabant und Ryen, 
für den einjtweilen feine Mutter, die vermwittwete Herzogin, 
die Megierung führte. Zu den bei dem Herzogthume Bra- 
bant nun hergebrachten Voigteien: Gemblach (Gembloug), 
Nyfels (Nivelles) und Afflighem, erhielt Gotfrit III. durch 
den König, feinen Oheim, im J. 1150 auch die zeitherige 
Reichdvoigtei ded Klofterd der heil. Marie von Tongerloo, 

Bis zum Jahre 1155 hatten noch immer Streitigkeiten 
fortgedauert zwiſchen Brabant und Limburg über die her 
zoglichen Rechte in Niderlotringen, die Limburger jcheinen 
wenigſtens ihre Herrjchaft dem Herzogthume noch nicht unter- 
geordnet, die Brabanter dies aber verlangt zu haben. Nun 
ward ein Bertrag gejchloßen, der, wie es fcheint, die Lim- 
burger aus dem Verbande ded Herzogthums Niderlotringen 
entließ und ihnen den herzoglichen Titel und die Herzogs— 
rechte in ihrem eignen Gebiete überließ. Dagegen machten 
die Zimburger dem Herzoge Gotfrit die herzoglichen Rechte 
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tim übrigen Niderlotringen nicht weiter ftreitig ; überließen 
ihm auch die Obervoigtei in St. Trujen für die Zukunft, 
jo wie die Ortſchaft Herzogenrode. Gotfrit III. heirathete 
die Tochter des Herzogs Heinrich von Limburg, Mathilde 
(Margarethe), und erhielt die Zufage der Nachfolge in der 
Hälfte des limburgifchen Gebietes beim Tode Herzog Hein- 
richs. Streitigkeiten, in welche zu Gotfrits Zeit Brabant 
mit Namen und Hennegau vermidelt wurden, find bei der 
Grafſchaft Namen, Berhältniffe zu Lüttich bei Yüttich erwähnt 
morden, und fo wird auch bei Hennegau der Verhältniffe 
zu Brabant gedacht werden. Gotfrit III. zog jeit dem Jahre 
1172 feinen Sohn Heinrih zur Theilnahme an den Re 
gierungsgefchäften Hinzu, und 1179 verlobte er ihn mit 
Mathilde, der Tochter des Grafen Mathias von Boulogne”). 
Zur Ausstattung gab Gotfrit dem Sohne Brüffel, Vilvorde, 
Uecole, Ruſchebroek und alle feine Befikungen auf dem lin- 

ken Ufer der Senne in der Art, daß, fall® Mathilde, ohne 
Kinder zu hinterlaßen, vor ihrem Gemahle fterben follte, 
Brüſſel als Pfandſchaft für 1500 Livres flämiſch (wahrſchein— 
lich Mathildens Mitgift) gelten ſollte, bis dieſelben in die— 
ſem Falle zurückgezahlt wären. Heinrich ſollte alle Be— 
fitzungen des Vaters an Land erben mit Ausnahme von 
Drten (nahmald: 's Hertogenbofch genannt) und Dirfchoten. 


*) Die Stammtafel ift folgende: 
Dietrih von Bitſch (fpäter: von Flandern) cf. Bdi IV. ©. 744.) 
Stephan von 


. von Blois, 
Balouin dv. Petrus, Bıld. Margareide, Mathias — Maria Erbin 
Flandern. v. Kammerich. Gem. Philipp von von Boulogne, 


von Flandern. Bouloane. | 
Ida. Maͤthilde. 
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Diefe beiden Ortfchaften im Teffendergaue waren wahrfchein- 
li durch die zweite Gemahlin Amöna von Looz an Gotfrit ge- 
fommen, oder er hatte fie jelbft erft gekauft und deshalb 
ein unbeſchränktes Verfügungsrecht in Betreff derfelben. 
Des Prinzen Heinrih Antheil an den Kämpfen Flanderns 
gegen Frankreich übergehen wir hier, da er auf Brabant 
feinen bleibenden Einfluß übte. Herzog Gotfrit lebte gro- 
Beötheild in Orten, wo er für die Jagd die befte Gelegen- 
heit hatte (Orten lag ganz im Walde). Allmählich erhob 
fih Orten, ward ummauert und erhielt in diefer Zeit den 
Namen: 's Hertogenbofch (Herzogenbufh). Im J. 1182, 
ald Heinrich von einem Zuge nad dem Morgenlande zu- 
tüdfehrte, übergab ihm fein Vater das Herzogthum Nider- 
lotringen und die Herrichaften von Brabant ganz, und 
lebte dann zurüdgezogen von Gejchäften noch bis in den 
Auguft 1190. 

Bon feiner erften Gemahlin hatte Gotfrit III. noch 
einen Sohn Albert, der Geifilicher und defjen bereitö bei 
Küttich gedacht ward. Von der zweiten Gemahlin hatte 
Gotfrit einen Sohn Wilhelm, der mit den Herrjchaften 
Rufchebroeft und Perwez auögeitattet ward, und einen 
zweiten Gotfrit. 

Im %. 1191 machte der Herzog von Limburg einen 
großen Theil feiner Befigungen zu brabantijchen Leben; 
auh Herr Heinrih von Kuich (Euyf) verwandelte fein 
Alode Err für 40 cöln. Marf und den Zehnten in Hofe 
in ein brabantifches Lehen. Im J. 1192 verbeferte Her- 
309 Heinrich den Einwohnern von Bilvorde ihr Recht. Er 
erließ denfelben alle Frohnden außer beim Heumachen (ser- 


viles operas de feno), und alle Abgaben außer einen 
%eo’s Borlefungen, BD. V. 8 
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alten Grundzins (terraticum, terraige) und eine neue (wohl 
ftatt des erlaßenen Beſthauptes eingeführte) Abgabe von 
den Gehöften. Beden jollten die Einwohner nur noch lei— 
jten dürfen, wenn der Herzog aus der Gefangenfchaft aus« 
zulöfen, feine Söhne mwehrhaft zu. machen und feine Töchter 
audzuftatten waren, oder wenn der Herzog dem Könige 
die Nomfahrt zu leiften hatte. Auch follten eingefhmorne 
Bewohner von Vilvorde nur noch vor Schultheiß und Schöffen 
der Stadt zu Recht ftehen (nisi res ipsa jJurisdictionem vel 
dominium nostrum excedet 3. B. in geiftlichen Sachen, 
oder wenn fie Anſprüche Reichdunmittelbarer berührten und 
dergl.). Wer Jahr und Tag in Bilvorde unangefprochen 
wohnte, ward für feine Perſon und für feine Habe, jo meit 
fie im Vilvorder Gerichtsjprengel angelegt war, frei, und 
die Bürger von Vilvorde brauchten Kriegsdienſte nur big 
Antwerpen und Nyfels (Nivelles), bis zur Maag und zur 
Dender:zu leiften. Im März 1196 ward ein Streit, der 
ſchon längere Zeit zwiſchen Utreht und Niderlotringen 
über die Lehenäherrlichkeit der geldernjchen Veluwe (am 
Rheine bei Rheenen und Wageningen) ſchwebte, durch den 
Kaifer in Gelnbaufen zu Gunſten Utrecht entjchieden; der 
Biſchof übertrug fie dann aber feinerfeit? an Brabant. 
Außer denen von Grimbergen hatten auch die Herren 
von Horn und von Scoten (aber neben brabantifchen Res 
ben) noch Kleine reichöfreie Herrichaften. Von denen von 
Horn iſt ſchon oben bei Kütticy gehandelt. Die von Scy- 
ten gewann Herzog. Heinrich nun ganz zu brabantifchen 
Bajallen, indem er veichöfreie Herrichaften, die er in der 
Nähe von Breda felbit erworben, an den Seren von Sco« 
ten gab, wogegen diefer num auch feine reichöfreie Burg 
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und Herrſchaft Bred& und Hage zu brabantifchen Lehen 
machte. | 

Herzog Heinrich machte 1197 eine zweite Kreuzfahrt. 
Nah jeiner Heimkehr ſchloß er fih König Otto an und 
verlobte feine Tochter Marie demfelben*); doch ward das 
Berhältnifd Herzog Heinrich zu Dtto bald wider ein 
ſchwankendes und löſte fich 1204 wider auf einige Zeit 
gänzlih. In der Zeit diefer ſchwankenden Verhältniſſe 
führte eine ftreitige Beſetzung des bifchöflichen Stuhles von 
Utrecht auch zu Weindfeligkeiten zwifchen Brabant und 
Geldern, doch war dieje Fehde durch zwei Verträge, die 
beſonders auch Zoll» und Handelöverhältniffe der Städte 
des Herzogs im Teſſendergaue (vornämlich von 's Herto- 
genbofch. und Thiel) ordneten, im %. 1199 ausgeglichen 
worden, und, mehr noch als diefe Städte nahm Antwerpen 
in diefer Zeit an Reichthum und Verkehr zu, fo dag 1201 
Antwerpen eine bedeutende Erweiterung jeiner Mauern 
erfuhr. | 
Antwerpen hatte ſchon früher unter Gotfrit dem Bär- 
tigen während der erften Hälfte ded 12. Jahrhunderts eine 
umfaßendere Befeſtigung erhalten, fo dag man glaubt, den 
Umfreid der damaligen Stadt dur) die jegigen Nocalitäten 
des Canal au beurre, Canal au sucre, Canal des Jesui- 
tes, Canal des R£collets und de Canal aux charbons be- 
zeichnen zu können. Die Burg hatte ald Vorjtand einen 
Burggrafen erhalten, dejjen Amt die Herzoge unter ihrem 
Adel im dreizehnten Jahrhunderte erblich den Herren von 
Dieft übertrugen. Die Burggrafen. blieben aber in Ant- 


*) cf. 8. II. S. 32. 62. 63. 64. 75. 76, 95. 
8” 
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werpen mit ihrem Amte ganz auf die militärifche Bedeu⸗ 
tung ihres Amtes befchränkt, und hatten gar keine Bezie— 
bung zum Reiche, jondern waren lediglih Minifterialen 
der Herzoge; hatten aber in früherer Zeit die Hegung des 
Blutgerihtes; fie empfiengen für den Herzog den Treueid 
der Bürger von Antwerpen, wie den der herzoglichen Mi- 
nifterialen der Marfgrafihaft Ryen; auch ftunden die 
Reiftungen der Städte Lierre und Herenthald® und anderer 
benachbarter Ortfchaften für die Erhaltung der Befeftigungen 
und die Pertheidigung von Antwerpen unter den Burg- 
grafen; ähnlich mögen die Anfprüche, die die Burggrafen 
an einzelne patriciiche Häufer in Antwerpen hatten, fundirt 
gewejen fein. Die meiften diefer militärifchen und fortifica- 
torifchen Reiftungen an den Burggrafen wurden allmählich in 
Geldleiftungen umgewandelt. Auch verfiel die alte Burg, 
für welche der Burggraf urfprünglich beftellt war, durch 
den Uebergang der Befeftigung und Wertheidigung der 
Stadt Antwerpen an die Bürgerfchaft jo, daß König Maris 
milian am 18. Mai 1481 die Burg, ihr Areal und ihr 
Recht für 300 2. brabantiſch ald Kauffumme, und jährlich 
15 2. gänzlih an die Stadt verfaufte. Dagegen die ge- 
mwerblichen und ſtädtiſchen Angelegenheiten, die wir in 
andern deutſchen Städten jo lange noch unter einem 
gewiſſen obrigfeitlichen Einfluße der Burggrafen jehen, 
ſcheinen fi) hier von Anfang an faft ganz unabhängig 
von dem Burggrafen entwidelt zu haben. Zuerſt be 
gegnet und namentlih ald Burggraf von Antwerpen 
Herr Arnold von Dieſt. Died Gejchlecht, welches aus 
Ber Dieft auch Sichem, Zelem und Hollede bejaß 
und eine der anjehnlichiten Adelsgeſchlechter Brabants 
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war®), farb 1432 mit Thomas, Baron von Dieft und 
Burggrafen von Antwerpen aus, und deffen Tochter Jo— 
hanne brachte das Burggrafenamt durch ihre Heirath mit 
Johann von Naffau Sarbrüden an das nafjaufhe Haus, 
und nachdem dad Amt durch mehrfachen MWechfel des ns 
habers gegangen, fam es an Herzog Wilhelm von Yülich, 
der e8 1490 wider an Engelbert von Naffau, Herrn von 
Bred& und von der Perf verkaufte und feit dem Abfalle von 
Spanien blieb es dann ald leerer Titel am oranifchen 
Haufe hängen. 

Früher, am Ende des 12. und zu Anfange des 13. 
Jahrhunderts, brachte der häufige Verkehr mit fremden 
Schiffsleuten, unter denen paterinifche Keser aus Südfranf- 
reih und Stalien ebenfowohl fein mochten, ald noch mit 
allerhand germanifchem Heidenthume der deutfchen Welt be- 
baftete Nordländer, und der rohe, vielfach noch mit Heid» 
niſchem Aberglauben durchzogene Bildungsftand der rohen 
Bewohner des umliegenden Landes ein fehr geeignetes 
Terrän hervor für die Verbreitung naturaliftifcher Ketzereien, 
denen zu Folge die Sacramente durchauß Feine objective 
Bedeutung hatten, nur die fubjective Haltung und Bega- 
bung der Priefter in Betracht Fam; niemand mehr den 
firhlichen Zehnten zu zahlen brauchte. ALS Prediger diefer 
Lehre trat ein gewiſſer Tanchelm, deffen übrige Verhältnifie 


) Wir können nit umhin, dies Diefter Geſchlecht noch näher in's 
Auge zu faßen. Der erfte Mann diefes Gefchledhtes, der perſönlich be- 
gegnet, ift Otto," am Ende des 11. und zu Anfange des 12. Jahrhun- 
dert. Ihm folgt fein Sohn Arnulf, der zuerft 1188 begegnet. Er hin- 
terließ 2 Söhne und 2 Töchter. 

Siehe die Stammtafel auf S. 118. 
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Amulf I 


Atnulf II 
Gemahlin Elementia (von 
Weſemael?) lebt bis 1200 

oder nahe dazu. 


Marie 


Bhılıppa wrnulf IL 
Gem. Robert Gem. Ro- Gem. Adelheid 
de Ghoer bert von + 1230 
Herr von Berlo Heusden 


und Gorswaren 


Gerhard 


Heuwig Hildegund 


Berhard Herr von Naerlin— 
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ſcheint Burggraf d. Antwerpen) 


— 
Arnulf IV Gerhard Herr Eoeryard 
Gem. Bertba Tohter von Zelem. Probft in 
von Gerhard Burggr. Gemahlin Liut- Deventer 
bon Antwerpen + 1258 narde 
Arnulf V 
Herr von Dieft und Burg- 
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in Dunkel geblieben find, auf mit größefter Keckheit und 
fand einen unglaublichen Anhang. Er behauptete, den hei- 
ligen Geift empfangen zu haben und Gott felbit gleich zu 
[ehren ; fein Badewaßer ward für heiliger gehalten, als die 
Elemente der Sacramente, und er genoß fait göttlicher 
Verehrung. Er verlobte fich feterlich der Jungfrau Maria 
und forderte Hochzeitägefchenke ald Opfer. Gin Schmied, 
Manaſſes, gründete eine Gilde von 12 Männern, welche 
als Apoſteleollegium des neuen Meſſias auftraten. Cine 
Meiböperfon, welche die heilige Jungfrau repräfentirte, 
diente ala Beifchläferin der ganzen Gilde und dem Ober— 
priefter. Gin Geiftlicher, Namens Everwacher, ſchloß fich 
der neuen Kirche an und nach allen Seiten machte diefelbe 
Ufurpationen. Endlih als Tanehelm felbft nah Rom 
ziehen wollte, ward er in Köln ergriffen, entkam aber 1112 
aus dem Gefängnifje nad Flandern; und gelangte, aus 
Brügge vertrieben, wider nach Antwerpen, wo er mit wach— 
jender Frechheit jeine Predigt fortfeste. Endlich 1115 er- 
ließ der Herzog von Brabant ein Berbannungsdecret gegen 
den Menichen — aber es fiel in die Zeit, wo über Nider- 
lotringen, aljo über Antwerpen, zwiſchen Limburg und 
Brabant Streit war und die Grimberger ſich der Autorität 
der Brabanter widerjegten, jo daß der Herzog die Mittel nicht 
fofort fand, ſelbſt energijch gegen die Volksverführer einzu- 
ſchreiten; — doc) juchte Tanchelm dag Land zu verlaßen und 
Ichiffte fich auf der Schelde ein; wohl zu ſpät, fo daß er jchon 
als friedlo8 zu betrachten war. Da erjchlug ihn ein Priejter, 
ala er fchon auf dem Fahrzeuge war und blieb natür- 
lich deshalb ungeitraft. Everwacher feste feine Predigt 
in Utreht, Manaſſes in Antwerpen fort; aber nun über- 
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nahm der heilige Norbert die Belehrung des Volkes und 
die Predigt Norbert? und feiner Schüler ward endlich der 
Keperei wider Herr. Norbert fam mit 12 Prämonitra- 
tenfern 1124 in Antwerpen an und ehe ein Jahr verfloßen 
war, war Tanchelm’8 Anhang befehrt oder verfrochen, Die 
12 Rrämonftratenfer übernahmen dann das Auguſtiner 
Stift von St. Michel, was Gotfrit von Billon 1096 als 
Herzog von Niderlotringen zwifchen Antwerpen und Kiel 
geftiftet Hatte, im J. 1125 als eignes Prämonftratenferflofter, 
das bald zu den mächtigften und reichiten Abteten in Nider- 
Iotringen gehörte*). Von S. Michel aud wurden die drei 
großen Prämonftratenferabteien von Middelburg, Averbode 
und Tongerloo, von diefen wider die Abtei Poſtel und 
die Prioreien von Corſendonk und Throon gegründet. Auch 
hatte die Abtei St. Michel lange in Antwerpen das Recht, 
die Schöffen zu ernennen. 

Bis 1201 hatte fih nun, wie oben fchon gejagt, die 
Stadt Antwerpen jo gehoben, daß fie erweitert werden 
mufte und die neue Umfaßung zog vom Canal St. Jean 
über den Rempart des tailleurs de pierre und den Rem- 
part du Lombard, die rue du berceau entlang über den 
Rempart Ste Catherine zum Canal des Röcollets, fo daß 
nun die Fleine Kirche notredame, nach der fich die Stifte. 
herren von St. Michel, als fie den Brämonftratenfern wichen, 
zurücgezogen und an deren Stelle fi fpäter die prächtige 
Gathedrale erhoben hat, in die Mauern von Antwerpen 
eingeichloßen ward. 








*) Die Abtei ift geblieben, bis im neuerer Zeit, befonders feit der 
franzöfifchen Revolution, fie bodenlos ward und die legten Reſte ihrer 
Baulichkeiten 1830 zerftört wurden, 
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Da Graf Dtto von Geldern die früheren, mit dem 
Herzoge von Brabant geſchloßenen Verträge nicht hielt, 
ward er von des Herzogs Lehnhof der Felonie fehuldig und 
aller Zehen, die er von Brabant trug, verluftig erklärt. 
Um fie Otto zu entreißen, fandte Heinrich einen Kriegs» 
haufen aus, und ließ den Grafen Otto felbft, der bei König 
Otto vermittelnden Beiftand fuchen wollte, gefangen nehmen. 
Der Graf von Holland, Otto's von Geldern Bundesgenoße 
und eben gegen Utrecht im Felde, brannte Thiel 'nider 
und zog auf 's Hertogenboſch; brannte auch diefen Ort 
nider, nachdem er ihn geplündert und Herrn Wilhelm von 
Perwez und Heinrich von Kuich dafelbft gefangen genom- 
men hatte. ALS er fih nun der Maas zu zurückwandte, 
verfolgte ihn Herzog Heinrich, ſchlug ihn und nahm ihm 
niht nur feine Gefangenen ab, fondern machte ihn felbft 
zum Gefangenen. j 

Verträge regelten hierauf die Verhältniffe zwifchen 
Brabant und Geldern. Zuerſt ward das Verhältnifs der 
beiden Fürftenthümer dur einen Vertrag ohngefähr in 
der früheren Weiſe geordnet; fodann durch einen zweiten 
über Otto's von Geldern Auslöfung aus der Gefangen 
Ihaft ward feitgejtellt, daß Dtto 2500 Mark (theils 
Löw. theild cöln.) in beftimmten Terminen zu zahlen und 
bi fie gezahlt feien, zwei Söhne won ſich und andere Gei« 
ſeln, fo wie die Thilreweerde und Bommelreweerde ala 
Pand zu ftellen Habe. Durch einen Vertrag verzichtete 
Dtto auf alle Rechte, die er auf Mecheln in Anfpruch nahm, 
und ließ Heinrich die Gerichtsbarkeit über alle brabanti- 
ſchen Unterthanen, die nad) Bommel zögen; trug ihm feine 
Alode von Ofterbefe ala Reben auf, und befannte ſich und 
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feine Erben überhaupt ala Lehensleute von Brabant. Der 
Graf von Holland mufte für feine Freilaßung das Land 
zwifchen Stryen und Walwyk (alfo namentlich Duffen und 
Dordrecht) zu brabantifchen Lehen machen und 2000 Marf 
zahlen. Bon des Grafen von Geldern Löſegelde wurden 
1500 Mark erlaßen, als er feinen älteften Sohn Gerhard 
mit Herzin Heinrichs Tochter Margarethe verlobte, welche 
die 1500 Vrk, und falls fie nicht gezahlt würden, die 
Bommelreweerde ald Mitgift erhielt. 

Herzog Heinrich wandte fi) dann 1204 entjchieden 
von König Otto, der der Verlobung mit Heinrich® Tochter 
feine Folge gegeben, ab, und nabm feine Herrfchaften und 
Hoheitsrehte von König Philipp in Koblenz zu Lehen. 
Nymmegen (bi8 dahin einer von den Königshöfen, die den 
Herzogen von Niderlotringen zur Ausftattung überlaßen 
waren, nahm König Philipp wider an die Fönigl. Kammer, 
entjchädigte aber Herzog Heinrich dafür durch eine Reichs— 
pfandichaft auf Duisburg und durd) eine Anwartſchaft, die 
ihm auf die Reichslehen des dasburgifchen Haufes geges 
ben ward. Hinfichtlich der boulognifchen Erbſchaft ließ fich 
Heinrich von feinem Schwager von Boulogne mit Einfünf- 
ten abfinden. Dann im Febr. 1207 ward noch eine Ver- 
lobung verabredet zmwifchen Herzog Heinrichs Sohne, Hein- 
rih, und König Philipps Tochter Marie. Die Streitig« 
feiten mit Looz find bei Lüttich erzählt. König Philipps 
Ermordung feheint für Brabant nur die Folge gehabt zu 
haben, daß die für Nymmegen zugefagte Entjchädigung 
verloren gieng. 

Im Sabre 1213 belehnte Herzog Heinrich feinen Vetter 
Botfrit von Scoten und Bred& mit feinen Zöllen auf der 
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Schelde und Striene und mit anderen Rechten und Be 
fitungen,, mwobet zugleich Beftimmungen getroffen wurden 
in Betreff des Verhältniffes beiderfeitiger Unterthanen und 
der Freizügigkeit zwifchen beiderfeitigen SHerrjchaften*). 
Bei diefer Gelegenheit werden als neuerding® von Herzog 
Heinrich mit Stadtrechten ausgeftattet außer Herenthala 
auch noch genannt: Ooſterwyk, Arendonf, Hoogftraeten und 
Turnhout; als alte Städte aber des Herzogs: 'sHertogen— 
boſch, Sichem, Lierre, Aerfchot, Antwerpen, Löwen u.f. m. 
In demfelben Sabre erhielt Arnold, Herr von Dieft, auch 
die Voigtei von Webbefem von Heinrich zu Lehen. 

Bereit8 1211 mar Herzog Heinrich erfte Gemahlin, 
Mathilde von Boulogne, geftorben, im J. 1213 heirathete 
er zu Soiſſons zum zweitenmale Marie, die Wittwe 
Philipps I. von Namen**), eine natürliche Tochter König 
Philipps von Franfreih, wodurd er ald Bundesgenoße 
feines neuen Schwiegervaterd in die Kämpfe der Franzofen 
gegen Flandern verwickelt ward. 

Nah dem Tode der Gemahlin des deutfchen Könige 
Dtto ***) knüpfte diefer, um den in den Niderlanden mäch— 
tigen Herzog von Brabant wider auf feine Seite zu ziehen, 
neue Berbindungen mit Herzog Heinrich in dem Sinne an, 


) Die Bafallen von Brabant, melde ehemals reichöfreie Herren 
gewefen, behielten öfters vertragsmäßig, aud nachdem fie in brabantifchen 
Lehensverband getreten waren, noch eine ganze Reihe Herrfchaftsredte, 
die ſonſt nur reichöfreie Herren beſaßen. So 3.8. erhielt in dem Vertrage, 
durch welchen nachher 1238 Walther Berthout,. der Voigt von Medeln, 
feine Hertſchaften zu brabantifhen Lehen machte, derfelbe nicht bloß die 
nidere Voigtei in denfelben, fondern auch den Blutbann. 

*) S. die Stammtafel zu B. IV. ©. 830. u. B. III. ©. 155. 

»*) 6, 8. III. 6, 144. 158. j 
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daß er nun doch feine frühere Braut, deffen Tochter Marie, 
noch heirathete im April 1214. Dies Fnüpfte nun wider 
Heinrichs Intereſſe an die antifranzöfifche Partei in den 
Niderlanden, zu welcher überzutreten der Graf von Flan— 
dern und deſſen Verbündete ihn gezwungen hatten, ver 
wicelte ihn aber auch bald nachher in die Niderlage von 
Bouvines*). König Friedrich IT. machte fih dad Unglüd, 
was feinen Gegner, König Otto, hier getroffen hatte, wohl 
zu Nute, und da Heinrich von Brabant nun zu ſchwach 
war, ihm Widerftand zu leiften, trat er, als Friedrich bald 
nah der Niderlage an die Maas Fam, wider auf die 
ftaufifche Seite und gab feinen Sohn Heinrich dem Könige 
Friedrich als Geifel für feine Treue. Des Reiches Rechte 
in Maeftricht, die früher bei Niderlotringen geweſen und 
die Friedrich in feinem Zorne an Looz gegeben hatte, erhielt 
der Herzog von Brabant im Sept. 1214 zurück, und for 
bald Herzog Heinrich vom Hoflager Friedrichs, dem er eine 
Zeitlang gefolgt war, zurüdfehrte, verlobte er im November 
in Antwerpen feine Tochter Mathilde mit Graf Florenz 
von Holland. Ihre Mitgift erhielt fie nicht in Land, fon- 
dern bloß in Geld und Einfünften. Die nächſten Jahre 
verfloßen nun ungetrübt für Herzog Heinrichs Fürften- 
thümer. Um fich auch nach der Ditfeite feftere Verhältniffe 
zu ſchaffen, trug der Herzog 1222 feine Aloden von Lumers— 
hem, 'sHertogenboſch, Tilburg, Dormaele und Hannut (nur 
mit Ausnahme der Veſte zu Tilburg, welche bereits utrech— 
tiſches Lehen mar, und der Veſte von ’'SHertogenbofh, falls 
er eine folche dafelbft bauen follte) ala Lehen auf. Dage— 


) S. B. II. ©. 159. 


125 


gen trug Herr Lodewyk von Diepenbefe 1226 feine Alode 
Diepenbefe dem Herzoge ala Lehen auf. Die fpäteren 
Jahre wandte Herzog Heinrih dann vornehmlich inneren 
Angelegenheiten, namentlich) der Förderung feiner Städte 
zu. So hob er 1229 die Confiscation ded Vermögens 
der Todtfchläger in Brüffel in ſolchen Fällen auf, wo die 
felben fich dem Gerichte ftellten und am Leben geftraft wur- 
den. Den Einwohnern von Dofterwyf ertheilte er 1230 
diefelben Rechte und Freiheiten, wie den Einwohnern von 
8Hertogenboſch (mit Ausnahme der Befreiung von Rhein- 
zöllen, die lettere hatten). Herzog Heinrich Faufte die 
Graffchaft Rode an der Maas für 2000 Mark von Graf 
Gerhard von Geldern, was 1231 von deſſen Sohne und 
Nachfolger, dem Grafen Dtto, anerkannt ward. Ebenſo 
faufte Herzog SHeinrih im J. 1231 Drunen und Waal- 
wyk von Herrn Dietrich von Altena. 


Gotfrit von Scoten und Bredä hinterließ 1233 zwei 
minorenne Söhne, Heinrih und Gotfrit, für welche als 
Vormünder auftraten deren Oheime: Robert, Voigt von 
Arrad, Herr von Bethune und Dendermonde, und Aegidius 
von Bredä. Streitigkeiten über Rechte der Minorennen, 
vielleicht über die Vormundſchaft felbft, welche Heinrich 
ala Lehensherr in Anſpruch nehmen mochte, führten zu 
einer blutigen Fehde, bei deren Beendigung die Burg von 
Bred& dem Herzoge zu einftweiliger Beſetzung überlaßen 
werden muſte. 

Nachdem Herzog Heinrich im Jahre 1235 noch einem 
Hoftage in Mainz beigewohnt hatte, erkrankte er auf der 
Rüdreife in Köln und- ftarb dafelbit am 5. September 
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1235. Seine zweite Gemahlin war ſchon vor ihm im J. 
1226 gejtorben. 

Er hinterließ von feiner erften Gemahlin, Mathilde 
von Boulogne: 1) jeinen Nachfolger im Herzogthume, Her- 
zog Heinrich II; 2) Gotfrit von Loewen, Herm von Beaw 
eignied u. f. w., der durch Einkünfte in Loewen, Leau 
u. f. w. abgefunden ward; 3) Marie Gemahlin König 
Otto's IV; 4) Margarethe, Gemahlin Gerhard von Gel- 
dern; 5) Adelheid, Gemahlin a) Arnold8 von Looz, b) Wil- 
helms d'Auvergne; 6) Mathilde, Gemahlin Florenz’ 8 von 
Holland, Won feiner zweiten Gemahlin hatte er nur zwei 
Töchter: 1) Eliſabeth, Gemahlin a) Dietrich8 von Dins— 
lafen (Sohn Dietrichs IV. von Eleve); b) Gerhards von 
Limburg; 2) Marie. 

Brabant war nun jo eingerichtet, daß das oberite Ge 
richt des Herzog® Hofgericht war, bejegt durdy Schöffen aus 
den vornehmften brabantijchen Adelsfamilien, dur die 
Pairs von Brabant. Natürlich hatte Brabant auch die 
berfömmlichen ritterlichen Hofämter, die fpäter erblich wur— 
den; das Truchfeßenamt bei denen von Rotfelaer, dag Mar- 
Ihaldamt bei denen von Weſemaele; dad Kämmereramt 
bei denen von Geverle u. f. w. Die bedeutendern herzog- 
fihen Herrichaften, wie Brüffel und Antwerpen, ftunden 
unter Burggrafen oder Gajtellanen, welche die Blutgerichte 
hegten und die politifche Gewalt handhabten, kurz! die 
Gewalt übten, die in geiftlichen Herrfchaften den Schirm: 
vögten zujtund. Won den Erb-Burgrafen in Antwerpen 
und ihrer befonderen Stellung war bereits die Nede. In 
Brüffel waren Erbeaftellane die Herren von Vorſt, fpäter 
die von Marbais, nachher die von Bocholt und zulett die 
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von Aremberg. Alle mit Stadtreht audgeftattete Drt- 
ihaften hatten ihre Schultheiße (villici, mayeurs), welche 
an der Spise eined Stadtgerichtes für Givilfachen ftunden, 
mit Ausnahme von Antwerpen, wo der Amman des Her- 
3098 diefe Stellung hatte. Das Blutgericht war ein her- 
zogliched, wenn es nicht ausdrüdlicy dem Herrn des Ortes 
vorbehalten war. in den ländlichen Herrichaften des 
Herzogs waren Vögte und BVogteigerichte beitellt, wie in 
denen der Kirchen, und die adeligen Grundbefiser hatten 
ebenfall8 ihre Voigteircchte. In den Städten bildete fich 
in der Regel aus herzoglichen Minifterialen ein Batricier- 
ſtand, in welchen aber auch Familien aus dem Genfualen- 
ftande theilweije einrücten, namentlid in den fpäter erft 
mit Stadtrecht verjehenen Drten, bei deren Ordnung die 
Rückſicht auf gewerbliche Hebung die vorherrſchende war, 
Schon die Namen der Patricierfamilien beweifen das zum 
Theil, 3.8. in 'sHertogenboſch, was anfangs nur 5, dann 
7 Schöffen in feinem Schultheißengerichte hatte. Da er- 
Icheinen unter den Patrieiern Namen wie Knoden, Did. 
biere, Breugel, Berewouts, Poppel, Nemputten, Hoſevoet, 
Binrternadel u. ſ. w., die ſchon allein beweifen, daß man es 
bier mit anderen Leuten zu thun hat, ald in Antwerpen, 
wo das Patriciat allmählich fi ergänzend die Namen auf 
zuweifen bat der: Aleyns, Pape, Impeghem, Volcaert, 
MWilmaerd, Hobofen, Bode, van der Werve, Noſe, Clap, 
Bornecolve, Noyts, Cuyd, van der Lift, van Berchem, Draed, 
von Ranft, van Wyneghem, van der Moirtere, van ber 
Elft, van Sompefe, van Liere, de Echermere, Tuclant, Co⸗ 
librant, van der Molen, van Riethoven, Zymoer, van ber 
Heyden, Sanders, van Urſel, Bot, van der Voort, van 
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Schoonhoven, van Spangen, van Doerne, Golgenfone, van 
Halmale, van Delft, van Wachtendonk, van der Dilft, van 
Stralen, Marnir, de Cordes, del Campo, Schetz, Daffa, 
de la Faille, Schoyte, van Varick, van Elten, Tucher 
(aus Nünberg gebürtig), van der Cruyce, Rockox, Almaras, 
Sanfader, Roofe, Brouhoven, Wellend, van Gameren 
u. f. wm. — Hier fieht man, wie allmählich der Handel 
deutfche, franzöfifche, fpanifche und italienifche Familien 
nach Antwerpen und in das Patriciat eingeführt Hatte. 
In Roewen blieb das Patriciat lange auf die Minifterialen 
des St. Petri Stiftes beſchränkt und führten die Patricier 
auch fpäter noch die Bezeichnung hommes Scti Petri. 
E3 waren 7 Familien, mas möglich erjcheinen läßt, daß 
es noch die Nachkommen der zuerft gefürten 7 Schöffen 
waren, da ja diefe Collegien, wenn nicht wegen Recht3- 
verweigerung oder Mechtdentitellung eine Auflöfung des 
ganzen Collegs der Schöffen ftatt hatte, fich durch Coop— 
tation zu ergänzen pflegten. Die bedeutenditen unter den 
Loewener PBatricierfamilien waren die: Radingen, Calſtren, 
Uytenlemmingen und var der Steem. Auch in Brüffel 
bildeten fieben Familien die Grundlage des Patrieiats, 
und zwar find ed die: 'SLews (Leonis); 's Weerts (hos- 
pitis) ; Ser Huygs (8Heer domini Hugonis); van Couden— 
berghe; unt den Steenmeghe; Ser Roelofs (domini Ru- 
dolphi); und van Nodenbede. Auch von Antwerpen hat 
man durch eine ſolche Siebenzahl einen Theil der Patri— 
eierfamilien vor anderen heben wollen; allein in der That 
findet fich bier Feine Baſis zu einer folchen Behauptung. 
In Antwerpen Eonnten dagegen die 12 Schöffen früher nur 
von dem Abte des Stiftes von St. Michael, aber nur aus 
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den Minifterialen der Burggrafen gemählt werden; fo lange 
die Burggrafen noch ihre urjprüngliche Stellung bewahrten. 
Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts gieng dann das 
Recht der Ernennung der Schöffen vom Abte an den Her- 
zog über, Diejer war bei feiner Wahl nur daran gebun- 
den, daß der zu wählende feit Jahr und Tag Bürger 
von Antwerpen fein mujte; und fein Minifterial des Her— 
zogs, namentlich fein Münzer fein durfte, factifch aber 
wählte der Herzog nur Patricier. Die Patricier der fieben 
Familien Aleyns, Pape, Impeghem, Volcaert, Wilmaers, 
Hobofen, Bode führten allerdings alle ein Schachbret in 
ihrem Wappen und das Volk nannte fie deshalb die „fie 
ben Schache“; aber jchon im 13. Jahrhunderte erfcheinen 
neben ihnen unter den Patriciern eine Menge anderer Far 
miliennamen und daß die fieben Schachbretfamilien jemals 
eine andere Stellung oder ein höheres Alter gehabt, ald die 
meijten anderen PBatricierfamilien, läßt fich nicht nachmweifen. 
Ale wurden fie ala: „erfagtige liede“ (grundbejigende Leute) 
und „goede mannen‘ (boni homines) bezeichnet. Der 
alte Grund und Boden der Stadt war großeötheild in 
ihrem Eigenthune, und wenn andere Bürger (poorters) auf 
patricifjhem Erb-Grunde Häufer bauten, wurden fie ihnen 
dafür zinäpflichtig. Das Patriciat allein blieb in Antwer- 
pen jtadtämterberechtigt. Unter diefen Stadtämtern tritt 
hervor: der Schultheiß (schoutet), der zuerft im J. 1100 
begegnet und in der ganzen Markgrafichaft Ryen den Here 
zog vertrat, und unter weldem deshalb unmittelbar die 
Schultheigen von Contich, Lierre, Herenthal®, Turnhout, 
Santhoven und Waterland ftunden. Er jtund in Antwer- 
pen an der Epite der Bürgermiliz, hatte die Schöffen zu 
9 
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beeidigen, hatte im Stadtrathe berathende Stimme; fette 
unter die Beſchlüße der Schöffen das herzogliche Siegel; 
machte die Decrete des Herzogs befannt und jorgte für 
deren Ausführung. Seine wichtigſte Sorge war die Er- 
greifung und Unterfuchung der Uebelthäter und die Exeeu— 
tton der gegen fie von den Schöffen gefällten Urtheile. Das 
Givilgericht ftund unter dem Amman des Herzogs in Ant: 
werpen. Schon im 12. Jahrhunderte begegnet zumeilen 
ein Stadtrath, halb aus Patriciern, halb aus nicht patri- 
cifchen Bürgern bejegt. Gr fcheint fih allmählich ausge: 
bildet zu haben, erhielt aber erjt im 14. Jahrhunderte eine 
fejte Einrichtung und die Bejchränfung auf 6 patricijche 
Mitglieder. Streitigkeiten über die Bejegung des Rathes 
zwijchen Patriciern und Zünftifchen zogen fich feitdem durch 
das ganze 14. Jahrhundert hin, bie 1433 die 12 damald 
anerkannten Zünfte jede 4 Gandidaten wählten, und aus 
diefen wählten des Herzogs Bevollmächtigte die 12 Raths— 
herren. In bejonderen Fällen trat ein großer Rath zu- 
ſammen, beftehend aus den Burgemeiftern, Cchöffen, Rä- 
then (von denen zmeie Stadt-Seckelmeiſter waren), den 
Stadtichreibern, den aus dem Amte getretenen Schöffen 
und Zunftmeiftern. Die Burgemeijter waren früher zwei 
Borfteher unter den Schöffen, die wechfelnd von letzteren 
gewählt wurden. Seit 1409 blieben fie für die Amtszeit 
der Schöffen ftändig im Amte und 1411 betätigte der 
Herzog diefe neue Einrichtung, aber jo, daß nur der eine, 
(der binnen - burgmeester) aus dem Schöffencollegio,, der 
andere (dev buyten-burgmeester) aus den übrigen Notablen 
der Stadt gewählt ward. 

Herzog Heinrich HI heirathete, nachdem er feine erfte 
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Gemahlin durch den Tod verloren hatte, im J. 1238 zum 
zweitenmale Sophien, die Tochter des Landgrafen Ludwigs IV 
von Düringen und der heiligen Elifabeth. Er ward bald 
fränflich und jtarb am 22. Januar 1248. 


Gr hatte von feiner erjten Gemahlin, der Stauferin 
Maria, zwei Söhne, 1) feinen Nachfolger, Heinrich III, und 
2) Philipp, der bei jungen Jahren jtarb. Bon mehreren 
Töchtern war die ältejte, Mathilde, mit Nobert von Artoig, 
und nach defjen unglüdlichem Ende in Aegypten zum zwei— 
tenmale mit Gui de Shatillon, Grafen von St. Bol, ver: 
mählt; die zweite, Beatrir, hatte ald eriten Gemahl den 
Zandgrafen Heinrich Raspe von Düringen und nach deſſen 
Tode den Grafen Wilhelm von Flandern; die dritte, Marie, 
beirathete Herzog Ludwig von Baiern, dejjen Eiferfucht 
ihr ein unglüdliches Ende bereitete. Die vierte, Marga— 
tethe, ward Slojterfrau und fpäter Aebtijfin im Klofter 
Val⸗le-Due. Bon der zweiten Gemahlin, Sophie von Dü- 
ringen, hatte er einen Sohn, Heinrich (da8 Kind), der durch 
feine Mutter beim Ausjterben des düringifchen Haufes 
deſſen heſſiſche Befigungen erbte und Stammvater der heffi- 
ſchen Häufer geworden ift. Cine Tochter aus diefer Ehe, 
Eliſabeth, ward in das braunjchweigijche Haus verhei- 
rathet. 


Heinrich II, durch das verwandte düringiſche Haus 
der Oppofition gegen die Staufer verbunden, trat ſofort 
als hefonderer Förderer ſeines Wetterd Wilhelm von 
Holland auf. Wir haben ſchon gejehen, daß 1254 die 
Rechte Lüttichd in Mecheln ihm verpfändet wurden; 
auh mit Rechten Lüttih8 in Hougaerden und Bavechem 
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war das der Fall. Dietrich Luf (Rudolf) von Cleve*) 
trug 1257 dem SHerzoge Heinrich feine Herrichaft Helfres- 
werth bei Lobith ala Zehen auf, und Waleram von Lim— 
burg trat demjelben in demjelben Jahre die Rechte ab, die 
er noch in Dalhem bejegen hatte. Im folgenden Jahre 
trug ihm Herr Gotfrit von Kruningen feine Herrſchaft Wiffen- 
donk auf. Außer einer furzen Einmifchung in die vormund- 
Ichaftliche Regierung von Holland im J. 1258 ift dann aus 
Heinrichs III (oder: des Guten) Lebenszeit nichts Denkwür— 
digeres mehr zu erwähnen. Er ſtarb am 28. Febr. 1261, 
und als Regentin folgte ihm, nach mannichfachen Streitig— 
keiten der nächſten Verwandten über die vormundſchaftliche 
Regierung während der Minderjährigkeit des Nachfolgers, 
feine Gemahlin Adelheid, die Tochter Herzog Hugo's ven 
Burgund. Diefe brachte e8 dahin, daß der geiftesfchmächere 
ältere Sohn Heinrichs III (der ebenfalls Heinrich hieß) 
nicht, dagegen aber ihr Lieblingsſohn, der zmeitgeborne, 
Sohann, Nachfolger des Vater ward. Heinrich felbit re- 
fignirte, als ein Theil der Stände fein Vorrecht durch— 
fechten wollte, und ward Mönch in der Auguftinerabtei zu 
Dijon im Jahre 1269. 

Der dritte Sohn Heinrichs III war Gotfrit, der zu 
feiner Ausjtattung die Grafichaft Aerſchot und die Herr— 
Ihaft von Sichem erhielt und deſſen Gemahlin Jeanne 
Herrin von Bierfon en Berry und von Mafieres en Brenne 
ward**). Heinrich® III Tochter Marie ward 1272" die 
Gemahlin König Philipps von Frankreich. 

) S. 8. IV. ©. 1036. 

**) Ecine Linie ift folgende: (S. S. 132.) 
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Bei der vormundfchaftlichen Regierung ftunden der 
Herzogin Adelheid befonders Gotfrit von Perwez und Wal- 
ther Berthout, der Voigt von Mecheln, unterftügend zur 
Seite. Der Marfchall von Brabant, Arnold von Wefe 
maele, führte die Bartei, welche gegen die Succeſſion des 
Prinzen Johann war, erlitt aber zwiſchen Loewen und 
Meheln 1264 durch Walther Berthout eine Niderlage. 
Als im J. 1265 Gotfrit von Perwez ftarb, trat Heinrich 
von Bouterdhem an feine Stelle. Auch gegen Lüttich hatte 
Walther Berthout, obwohl er Lüttichfcher Voigt in Mecheln 
war, zu Fämpfen, da der Biſchof fich der Burg Falair bes 
mächtigen wollte. Als Walther mit einem Heerhaufen nach 
Hannut Fam, gaben die Yütticher die Bedrängung von Fa: 
lair auf. Am 17. Mai 1267 refignirte endlich Prinz 
Heinrich und König Richard wollte diefe Refignation ra- 
tifieiren; — da bot die Dppofition in Brabant noch alle 
Mittel auf, um die Abfichten der Herzogin zu hindern und 
auch der Biſchof von Lüttich trat nun feinem Voigte von 
Mecheln in aller Feindlichkeit entgegen. Die Stadt Me 





Botfrit von Aerſchot + 1302. 
en 





Johann Marie, Er- Eliiaberh Blanche Alix Gem. 
Bicomte bin von Iſabelle), Gem. Jean Jean Sire 
de Mafie- Aerſchot. Erbin von Vicomte de de varcourt. 
red. Gem. Gem. 1, Sichem. Thouats. Erbte ſpäter 
Marie de Wilhelm Gem. Ger- Aerſchot 
Mattaigne. von Jülich, bard von und brachte 
2. Ian Zülich, erbte es an das 
Berthout fpater auch Haus 
bon Me Vierſon Harcourt. 
cheln. 3. Ro· und brachte 
bert Bi. ed dem 
comte de jülichſchen 
Beaumont. Hauſe au. 
(cf. B. IV. 
989. 994, 
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cheln aber hielt zu ihrem Voigte und wehrte mit braban- 
tifcher Hilfe die Yütticher ab, die fich hierauf gegen Mae: 
ftriht wandten. Die Herzogin Adelheid dagegen gewann 
Dietrih von Valfenburg und Dietrich von Heinsberg für 
fi) gegen Lüttih. Endlich 1268 Fam König Richard 
felbft nach Kammerich, wo er Herzog Johanns Lehens— 
huldigung entgegen nahm und ihn, wie e8 fcheint, auch 
zugleich für majorenn erklärte. Das ganze Land und au 
Löwen leiſtete nun dem 15jährigen Johann die Huldigung. 

Diefer heirathete 1269 die Princeſſin Margarethe 
von Frankreich, und als er diefe erfte Gemahlin ſchon 
1271 durch den Tod verlor, dann 1273 Margarethe, die 
Tochter Gui's de Dampierre. Von Johannes Beziehungen 
zu Lüttich ift früher die Rede geweſen. Die Eleinen reich®- 
freien Herrjchaften im engeren Bereiche ded Herzogthums 
Niderlotringen, deren namentlich in Nordbrabant eine fehr 
große Zahl geweſen zu fein feheinen, wurden allmählich alle 
feuda oblata des Herzogthums Brabant. 

Im Jahre 1276 fand der Landdroſt, der an Stelle des 
Herzogs bier das Negiment vertrat, bei Herrn Jan van 
Heusden, ber mit der Stadt 'sHertogenboſch in Streit war 
und fi) Ungebühr in diefem Streite erlaubte, Widerftand 
gegen feine Anordnungen in Vertrauen auf die Hilfe, die der 
Graf von Holland dem Herrn van Heusden leiftete; da 
zog der Herzog felbjt gegen Herren Jan, und diefer fügte 
ſich und öffnete feine Burg Heusden dem Herzoge; da eben 
auch der Graf von Keſſel die Nechte des Herzogd misachtet 
hatte, wandte fich diefer mit Hinterlaßung einer Befasung 
in Heusden gegen Graf Heinrich von Keffel*) und gieng, 





*) Bon den Grafen von Keffel ift ſchon früher die Rede gemefen 
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ald auch diefer Satisfaction gegeben, über die Maas, um 
einige Herren im Limburgifchen, die brabantifche Kaufleute 
vergewaltigt hatten, zu ftrafen, 

Der Herzog von Niderlotringen hatte die Obervoigtei 
in Uchen, die ihm aber nur das Recht gab, in Achen nider- 


B. IV. &. 1032. 1033. Wir fügen bier aus dem 13. Jahrhunderte nod) 
einige genealogifche Notizen über diefelbeu ein. Im Anfange diefes Jahr- 
hunderts finden wir einen Grafen Heinrih von Keſſel, der mit feiner 
Frau, Wdelinde, einen Sohn Wilhelm (der ihm folgte) und eine Tochter, 
Gertrud, hatte, welche lehtere Herrn Berthold von Büren in Meftfalen 
beirathete. Ihr Verwandter, der Erzbifchof Engelbert der Heilige von 
Köln, ftattete fie mit der Burgberrfchaft von Welſchenbeck aus. Wilhelm 
bon Keffel war Voigt von Gladbach, wie früher fhon erwähnt ift; er 
begegnet aber nicht bloß, wie früher gejagt war, 1254, fondern nod bis 
1260, und hinterließ vier Kinder: 1) feinen Nachfolger, Graf Heinrid) 
von Keſſel; 2) Maleram, Probſt vou Münfter, mit weldyem der männ- 
lihe Stamm diefer Grafen ausftarb; 3) eine Tochter; und 4) Wilhelm, 
Stiftshere von St. Upofteln in Köln. Graf Heinrich verkaufte 1271 die 
Boigtei von Neufs an Köln; 1273 verpfändete er für 2000 Markt Burg 
Grevenbroich und feine Befigungen zu Barrenftein und Abtath an Köln; 
im 3. 1275 übergab er die Voigtei von Laach, die zeither Ritter Daniel 
von Goftorp von ihm zu Lehen gehabt, auf deffen Wunfc dem deutfchen 
Orden. Im 3, 1277 trat Graf Heinricd) der Verbindung bei, die der Bifchof 
don PBaberborn und der Landgraf von Heffen und andere Herren gegen 
Köln geſchloßen hatten. Der Erzbifhof von Köln gieng aber aus dieſer 
Fehde als Sieger hervor. Um diefelbe Zeit muß der Graf von Keffel aud) feine 
Burg und übrige Grafſchaft an Geldern verkauft haben, in deren Befipe 
fih der Graf von Geldern fhon 1279 befindet; doc fcheint ſich Heinrich) 
auf Lebenszeit noch gewiffe Einfünfte für fi und feine Gemahlin Life 
und "dann auch die BVoigtei von Gladbach vorbehalten zu haben. Im 
Jahre 1289 war Graf Heinrich todt; im diefem Jahre verfügt fchon der 
Probft Wilhelm in keſſelſchen Angelegenheiten. Spätere Herrn, die fid) 
von Keffel nennen, find geldriſche Bafallen, die Kefjel zu Lehen tragen. 
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lotringifche Herrentage audzufchreiben und die Stadt bei 
ihren Ehren und Rechten zu ſchützen; die Untervoigtei, welche 
den Blutbann, die Gollatur der Probitei des Marienftiftes 
und etwa 600 Goldgulden Einkünfte gewährte, ward vom 
Kaifer vergeben. Die Untervoigtei Sprach in diefer Zeit in 
Folge einer Verleihung König Richards Graf Wilhelm IV 
von Jülich an und zugleich als damit zufammenhängend 
gewiffe Waldnußungen, deren Zugehör zur Voigtei die 
Achener leugneten. Graf Wilhelm fuchte fih 1278 durch 
einen Ueberfall deshalb der Stadt Achen zu bemächtigen, 
wobei er und fein Sohn erfchlagen wurden, wovon bereitä 
früher die Nede war*). In Folge diefer Vorgänge dau- 
erte ein Rachefrieg der Jülicher Familie gegen Achen fort, 
und die Achener fuchten deshalb 1280 Hilfe bei Herzog 
Johann von Brabant ald dem Herzoge von Niderlotringen. 
Es gelang diefem dann einen Vergleich zwiſchen Achen und 
Sülih zu vermitteln. Cbenfalld 1280 verzichtete Herzog 
Sohann auf den Lehensnexus, in welchem feit 1203 die 
Grafen von Holland megen des Landes zwifchen Dordrecht 
und Walwyk zu Brabant ftunden. Johanns Gemahlin 
itarb 1285. 

Die Verwidelungen über das Erbe des Herzogthums 
Limburg, die jeit 1282 nach dem Aussterben des Limbur— 
ger Haufes erwuchſen, find fehon früher **) bie zur Schlacht 
von Woringen dargeitellt. Die Erbftreitigfeit ward dann 
zwilchen Herzog Johann von Brabant und feinem in der 
Schlacht von Woringen gefangenen Mitprätendenten, dem 








*) S. 8. IV. ©. 988. 
*) S. 8, IV. ©. 815. ff. 
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Grafen Reinhold von Geldern, im Detober 1289 durch den 
König Philipp von Frankreich jo entichieden, daß letzterer 
die Freiheit erhalten, aber auf alle Anſprüche an die lim- 
burgifchen Territorien verzichten ſolle; desgleichen auf Duis— 
burg, Waffenberg, Herve und Spremont und die damit 
verbundenen Herrichaften. Dagegen folle Herzog Johann 
feine Groberungen, nämlich Bommelreweerd und Thilre- 
mweerd, an Geldern herausgeben, doch dürfe er vorher die 
Veſte von Driel fehleifen, die er felbit darin gebaut, und 
Graf Reinhold braude Thiele, was er erobert und zer- 
jtört hatte, nur fo zurückzugeben, wie e8 ſei, ohne Schaden- 
erfat. Auch follten gegenfeitige Verbündete in diefen Frie- 
den eingefchloßen fein. 

Diefen Ausspruch nahmen Herzog Johann und Graf 
Reinhold an. Außer Limburg, Rode, Spremont, Waffen: 
berg, Herve, Duisburg erhielt Brabant durch diefen Frieden 
eine Menge neuer Vafallen. Uebrigens hatte Johann ſchon 
von dem Zeitpuncte der Erwerbung feiner Anjprüche auf 
Limburg an nach der rheinifchen Seite hin feine Befigun- 
gen zu vergrößern gefucht, und Lehenshoheit über Eleinere 
Gebiete erworben *). Mit Lügelburg hatte der Herzog von 
Brabant feinen Frieden, in welchem die Yügelburger eben- 
fall ihre Erbanfprühe an Limburg aufgaben, ſchon im 
Juli 1289 geichloßen (vergl. oben B. IV. ©. 821) und 
dann im April 1292 durch die Verlobung Heinrichs IV von 
Lützelburg mit Herzog Johanns Tochter Margaretha bes 
feitigt. Die Hochzeit hatte in der Pfingitwoche 1292 ftatt. 

*) So hatte 3.8. Gerhard II von Blankenheim (S. B. IV ©. 852) 


fein bis dahin alodiales Schloß Blankenheim und einen Theil jeined Ge- 
bietes zu brabantifhen Lehen gemacht. 
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Die Herrihaft Bred& war 1287 fo zwiſchen Raes 
(Erasmus) von Gaveren Herrn von Liedekerke und Gerhard 
von Wejemaele, Herrn von Quabefe, nach Abgang anderer 
Erben getheilt worden, daß jener Stadt und Burg Bredä 
und die halbe Herrjchaft (Ooſterhout, Roozendael, Gilzen, 
Shinnefen, Dongen, Haye, Etten und ter Heide), diejer Die 
andere Hälfte (namentlich Bergen-op- Zoom, Halteren, Woens⸗ 
drecht, Dffendrecht) erhielt, beide aber Steenbergen, Geftel, 
Dudenbojh, Nieuwenboſch, Henen, Koldelo und Valfenberge 
gemeinfchaftlich behielten. 


Das Streben, die brabantifche Lehensherrlichkeit rhein— 
wärts meiter auszubreiten, jcheint durch die Vereinigung 
Limburgs mit Brabant erft recht lebhaft angeregt wor— 
den zu fein. Eberhard von Katzenellenbogen trug jeine 
Burg Stade und Zubehör* dem Herzoge Johann von 
Brabant ald Lehen auf. Für diefe Art Ausdehnung der 
brabantifchen Hoheit, die doch großestheild durch Renten: 
verficherungen an folche, die ihr Eigenthum zu feudis ob- 
latis machten, zu Stande fam, ebenjo wie für Käufe 
griffen die Stände von Brabant, namentlich die Städte, 
ihrem Fürſten fehr unterftüsend unter die Arme. So ga- 
ben ihm die Stände von Brabant (mit Ausnahme des 
Adels, der durch die vorhergehenden Kämpfe ſelbſt ſehr ge— 
litten hatte) im J. 1292 5 pr. C. von aller ihrer Habe, 
um ihn aus feinen Schulden zu löfen, wogegen er ihnen 
einen Eid leiftete, das als eine freie Gabe annehmen und 
nie ald mit feinem Rechte verbunden fordern zu wollen. 

Bei Gelegenheit der. Hochzeit Heinrichs UI. von 


*) S. 8. IV. S. 359. 
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Bar*) mit der Princeffin Eleonore von England ward 
Herzog Johann im Qurniere von dem Ritter Pierre von 
Beaufremont ſchwer verwundet. Nach einem längeren 
Herumfiechen ftarb er dann am 3. Mai 1294. Won feiner 
zweiten Gemahlin, Margarethe (de Dampierre) von Flan— 
dern, hatte er einen Sohn, Johann, (ein älterer Sohn, Namen? 
Gotfrit, war vor dem Vater geftorben), und zwei Töchter”). 
Jener folgte ihm nach ala Herzog Johann IL; von diejen war 
die ältere, Margarethe, wie ſchon erwähnt, die Gemahlin 
Heinrich8 IV von Lützelburg; die jüngere Marie, ward ſpäter 
an einen Grafen von Savoyen verheirathet. 

Bifhof Hugo (von Chalons) von Lüttich betrachtete 
den größeften Theil der Rechte der Berthout in Mecheln 
ald ufurpirt (worin er großestheild Recht haben mochte) 
und wollte fie ihnen wider entziehen, indem er am 22, Det. 
1300 den Berfuch machte, die Voigtei Miecheln dem Herzoge 
Johann II von Brabant zu übertragen unter der Bedingung 
daß diefer fie auf eigene Kosten den Berthout abnehmen müße. 
Dann am 24. Det. that er dasfelbe in Beziehung auf die 
Voigtei Heift. Johann I vertrug fi dann mit Jan Berthout 
dahin, daß diefer die Hälfte von Mecheln (nämlich eben 
den lüttichfchen Antheil an diefem Gebiete) von ihm zu 
Xehen nahm und daß durch eine Urkunde vom 13. Dee. 
1301 die Verhältniffe des Herzogs und des Voigtes zu 
der Stadt Mecheln feit geordnet wurden. Die Stadt nahm 


S. B. IV. ©. 758. 


») Außerdem vier natürliche Söhne: Ian Meaube, nachmals Herr 
von Dongelberghe; SIannelin von Mecheln; Ian Pyliſar; und endlich 
Jan von der Plaft. 
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aber diefe Anordnung nicht an und beide Herren befehdeten 
fie, bi8 im Sept 1303 die Sache ausgetragen ward durch 
einen Schiedsſpruch der Herrn Gotfrit von Grimbergen, 
‘an von Kuich (Cuyk), Arnold von Walheim und Aegidius 
Berthout von Honebeke, der jeitdem die Grundlage der 
Verhältniffe der Stadt zu den beiden Herren bilden follte; 
allein die Einwohner von Mecheln wandten fich 1304 zu 
Lüttich zurück und wurden bei ihrer Empörung gegen Bra: 
bant und die Berthoute vom Bilchofe Dietbald (von Bar) 
unterftüst. Wir vermeifen binfichtlich der meiteren Ber: 
hältniffe zmwifchen Brabant und Yüttich auf die frühere 
Darftellung bei Lüttich. 

Im %. 1306 ftieg die Feindſchaft zwiſchen Zünftifchen 
und Batriciern in den brabantifchen Städten aufs böchite. 
Während einer Ubmelenheit des Herzogs in ter Vueren 
brach der Aufitand der Zünftifchen in Brüffel aus. Die 
Häufer mehrerer Batricier wurden gebrochen. Als der Her: 
zog gegen die Aufftändifchen einen Heerhaufen in Vilworde 
fammelte, wandten fich die leteren auch gegen ihn am 
1. Mai, erlitten aber eine totale Niderlage, nach welcher 
der Herzog alle Rechte der Patricier in Brüffel beitätigte. 
Es blieb dabei, daß die 7 Schöffen nur aus den 7 patris 
eiſchen Gefchlechtern jährlich acht Tage vor Johannis von den 
audtretenden 7 Schöffen gewählt wurden — der Herzog 
fonnte zwar einzelnen der gewählten die Beftätigung ver- 
jagen und dafür andere wählen, aber auch diefe muſte er aus 
den patricifchen Gefchlechtern erwählen. Keine Zunft durfte 
mehr ohne der Schöffen Genehmigung einen Geldbeitrag von 
den Zunftgenofen erheben und die Zünfte muften ihre Waffen 
an den Herzog abliefern. Bon den Tuch-Webern und 
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Walkern follten alle die Stadt räumen, die der Herzog 
Ihuldig an den Unruhen fand. 

Die Verhandlungen über Mecheln, wobei der päbjtliche 
Hof Lüttich unterjtügte, hatten inzmijchen fortgedauert und 
1308 Fam zwiſchen Aegidius Berthout und dem Bijchofe 
von Lüttich ein Bertrag zu Stande, der im mefentlichen 
folgendes enthielt: 

„Mecheln und die Ortſchaften Hevere, Mufene, Hombeke, 
Reeit, Heffene, Nulant und Necerfpoel follen für alle Zeit der 
Hoheit der Bijchöfe von Lüttich untergeben fein, und die Schöf- 
fen der Stadt follen in allen Gerichtsfachen nach Herfommen 
und Recht der Stadt Mecheln richten, alle Gerichtseinnahmen 
und Bußgelder aber aus diefem Diftriete zwiſchen dem 
Bilhofe und dem Boigte Berthout getheilt werden. Auch 
alle anderen berrichaftlichen Einnahmen follen zwiſchen 
Boigt und Bifchof gleich getheilt werden; und was beide 
binfort in diefem Dijtriete oder auch einer von ihnen allein 
erwerben würde, ſollte gleichermaßen von ihnen gemein- 
Ihaftlich bejeßen werden; auch jollte ded Voigtes Ammann 
(famulus) gleiche Rechte in Beziehung auf das Schöffenge- 
richt haben, wie des Biſchofs Schultheif (villicus), nur daß 
legterem der Vortritt zuftehe. Dagegen verpflichteten fich 
der Biſchof und das Kapitel, nie die lüttichichen Rechte in 
Mecheln zu veräußern oder zu verpfänden, und die reis 
beiten und Rechte der Stadt zu wahren. Ebenfo will Berthout 
nicht3 veräußern oder verpfänden. Auf welche Weiſe Jo— 
hann HI binfichtlich der vom Bifchofe erlangten Rechte ab- 
gefunden ward, darüber finden wir feine urfundliche Nach: 
meijung meiter. Im Ocetober 1310 jtarb Aegidius Berthout 
und ihm folgte jein Oheim Florenz, dejjen Tochter in demfelben 
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Sabre mit Reinhold von Geldern verlobt ward. Florenz 
ſcheint ſich wider von Lüttich zu Brabant gewandt zu 
haben.‘ 

Zu Ende ded Jahres 1310 verpfändete Herzog Jo— 
hann II Wafjenberg und Zubehör an Gotfrit von Heine 
berg*) und im Febr. des folgenden Jahres ſprach ihm der 
Biſchof von Utrecht das Lehen Velume und alle anderen 
utrechtjchen Lehen ab und gab fie an Geldern **), weil Jo— 
bann verfäumt hatte, die Belehnung zu fuchen. Dagegen 
bekannte ſich Florenz Berthout am 30. Juni 1312 für die 
Boigtet von Mecheln und deren Herrſchaft, für die Ein- 
nahme dajelbft vom Waßer- und vom Nandmwege, vom 
Marktgelvde, vom Salze, VBieh- und Filch-Handel, für die 
Einnahme von Lombarden und Juden in Meceln, Necker— 
jpoele und Nulant als brabantifcher Lehensmann. 

Schon länger litt Johann am Stein und traf deshalb 
auf dem 1312 berufenen brabantijchen Landtage Landes— 
ordnungen für feinen Todesfall. Er bejtimmte, feiner feiner 
Nachfolger habe das Recht eine nicht hergebrachte außer: 
ordentliche Steuer dem Lande aufzulegen; hergebrachte 
außerordentlihe Steuern feien nur die Beden bei Löſung 
des Herzogs aus der Gefangenfchaft und bei der Verhei— 
rathung oder dem Ritterjchlage feiner Kinder. Kein Bra- 
banter jolle anders ald nach hergebrachtem Nechte gerichtet, 
feine Stadt bei ihren Freiheiten bedrüct werden. Ferner 
ordnete er einen Ausſchuß des Landtages (beitehend aus 4 
guten Rittern, 3 Abgeordneten von Brüffel, 1 von Loewen, 





*) ©. 8. IV. &. 1020 not. 
») ©: oben zum Jahre 1192. 
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1 von Antwerpen, 1 von s'Hertogenboſch, 1 von Tienen 
(Tirlemont) und 1 von Leauwe (Reau); derjelbe jolle alle 
3 Mochen einen Tag halten auf dem Saale in Kortemberge 
zur Berathung über des Landes Beſte; deſſen Glieder aber 
jollten einen Eid leiften, daß fie dem Herzoge und allen 
Lehensleuten von Brabant ihr Recht wahren wollten; nur 
wenn der Herzog oder einer feiner Nachfolger gegen her- 
gebrachtes, offenkundiges Necht der Unterthanen verfahre, 
follten die Stände auch ihm fein Recht weigern Fönnen. 
Der Geiftlichkeit (damals nicht Glied der Stände von Bra: 
bant) ward am 3. Det. 1312 ihr Recht durch befondere 
Urkunden affecurirt. Schon am 27. Det. ftarb Herzog 
Johann H. Bon feiner Gemahlin (Margarethe von Eng- 
land) Hinterlieg er nur einen Sohn, jeinen Nachfolger, 
Johann IIL*) 

Er binterlieg viele Schulden, um welche alle auswär— 
tigen Gläubiger Arreſt auf die Perfonen brabantijcher Lehens— 
leute und deren Güter legten, jo daß Handel und Verfehr viel- 
fach geftört wurden, bis die Stände in ihrer Eigenjchaft ale 
VBormünder des jungen Herzogd 1313 dem Yande eine außer 
ordentliche Steuer auflegten und die Schulden zahlten. 

Sohann I. heirathete dann 1314 die Tochter des 
Grafen Louis d'Evreux, eine PBrinceffin von Frankreich; 
erhielt die Huldigung und — die Rechte der Stände 
des Landes. 

Der Biſchof von Lüttich, Abort, hatte die Voigteien 
von Mecheln und Heift 1313 an den Grafen von Henne 

*) Aber außerdem hatte er 5 Baftarde: Ian von Cofjelaer, Herr 


bon Witthem; Ian von Wptoliet, Herr von Blaesvelde; Ian von Eor- 
defin, Herr von Glimes; Ian Magermon und Ian Ejffelen. 
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gau für 15000 fl. verpfändet. Dann ward er während 
feines Aufenthaltes in Brabant dem Herzoge Schuldner für 
20,000 L. gros Tourn., wofür er jeine Rechte und Nutz— 
ungen in Maeftricht an Brabant verpfändete, und zu Siche- 
rung der Anjprüche, die der Herzog auch auf Jupille, Burg 
Gornillon und anderes erhob, übergab diefem der Biſchof 
auch Hougaerden, Bavechem und Dorne. Da auch Florenz 
Berthout feine Voigteigerehtjame in Mecheln dem Grafen 
von Hennegau für 2300 2. fofort und für eine jährliche 
Rente von 2300 L. abtrat, fam Johann III, der dem Stadt: 
rathe von Mecheln verbündet war, mit Hennegau in Zwiſt, der 
aber durch einen Vergleich vermittelt ward, in welchem der 
Graf gewiſſe Nechte des Herzogs anerkannte. Der Bifchof 
löjte jeine Pfandjchaft wider ein und Florenz Berthout 
ward bewogen, den Bertrag mit dem Grafen wider zu 
annulliren. Auch Herr Otto von Buuren, der in Grenz: 
jtreitigfeiten mit dem Herzoge in Beziehung auf Thiel fich 
für benachtheiligt hielt und Thiel eingenommen hatte, ward 
zu einem Vergleiche bewogen, den der Graf von Hennegau 
vermittelte, und gab Thiel dem Herzoge zurüf. Dagegen 
mit Reinhold von Valkenburg, der ſich Bedrückungen gegen 
Maejtricht erlaubte, fam es 1318 zur Fehde, in welcher 
Brabant ſiegte und Graf Reinhold gefangen ward. Die 
Brabanter eroberten die Stadt Sittard und Johann III 
fügte diefelbe feinem Yimburger Gebiete zu. 

Grit von 1349 ijt wider für dag Herzogthum Bra- 
bant wichtigere® zu bewerfen. Iſabella, die Tochter Ger— 
hards von Wejemaele und Gemahlin Gerhard& von Eeven- 
berge, verfaufte mit Einwilligung des leßteren am 2. De: 
tober dieſes Jahres ihre herrjchaftlichen Befizungen und 
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Rechte in Bergen-op- Zoom, Quabefe u. ſ. w. an den Her- 
zog von Brabant. Dagegen verfaufte 1350 der Herzog 
Dredä wider an Herrn San von Polaenen und von der 
Lecke ganz mit denfelben Pertinenzien, wie früher die Fa— 
malie von Xiedeferfe diefe Herrfchaft von Brabant zu Lehen 
gehabt hatte für 43,000 fl. 

Herzog Johann hatte drei Söhne durch den Tod ver 
loren *) und feine Hoffnung mehr weitere Nachkommenſchaft 
zu erhalten. Unter diefen Umftänden beftimmte der Her 
zog feine ältefte Tochter Johanna, durch ihre zmeite Ehe 
mit Wenzel Herzogin von Kügelburg, zur Erbin aller 
feiner Fürſtenthümer und Herrjchaften. Die zweite Tochter, 
Margarethe von Flandern, follte mit 120,000 Thlrn., 
die dritte, Marie von Geldern, mit 80,000 Thalern abge 
funden werden. Kaifer Karl IV. beftätigte diefe Anord- 
nung im Yrühjahre 1354. Herzog Johann aber ftarb am 
5. December 1355, nachdem er noch feine Tochter und deren 
zweiten Gemahl, Herzog Wenzel von Rügelburg, den Stän- 
den ald Nachfolger empfohlen hatte**), Johanna und 
ihr Gemahl erhielten am 3. Jan. 1356 die Huldigung zu 
Löwen, nachdem fie alle Rechte, Freiheiten und Herfommen 
der brabantifchen Lande beftätigt und das Verſprechen ge- 








*) Sie hießen: Johann, Heinrih und Botfrit. Außer einer Anzahl 
unehelicher Töchter hatte der Herzog noch fieben Baftarde: Jan Brant, 
Herr don Ayfenu; Ian von Veen; Willem von Erpe; Arnold von der 
Hulpen; Hendrik von der Hulpen, Claes Smweerthere ; und Claes Werthufen. 

) S. B. IV. ©. 825. Johanna's erfter Gemahl, Graf Wilhelm 
bon Hennegau-Holland, hatte in einer Fehde mit den Friſen 1345 feinen 
Tod gefunden. Ein Söhnden, was er mit Johanna gehabt, war jung 
geftorben. Johanna heirathete dann 1347 den erft achtjährigen Herzog 
Benzel von Lüpelburg. 

2eo’s Borlefungen. Bd. V. 10 
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geben hatten, ohne Einwilligung der unter den Ständen 
von Brabant eine Stelle habenden Städte (die bei der 
Steuerfreibeit der geiftlichen und adeligen Herrichaften durch 
die Schulden des Fürften am meiften zu leiden hatten) 
weder Schulden meiter zu machen, noch Verpfändungen 
vorzunehmen; wiemanden in ihren Statsrath von Brabant 
aufnehmen zu wollen, ald geborne Brabanter; und daß dad 
Herzogthum Limburg mit Dalhem, Herzogenrath (Rolduc), 
Spremont, Waffenberg und Heudden unveräußerlih mit 
Brabant verbunden bleiben, auch niemand in diefen Herr— 
Ihaften Regierungsrechte ausüben jolle, der dem Herzoge 
nicht den Treueid geleiftet habe*),. Auch verfpracdhen fie, 
den Nandfrieden zu ſchützen, die mit Lüttich und Flandern 
(beſonders in Beziehung auf Mecheln) geichloßenen Verträge 
halten und die Magiftrate der Städte in Rechten und 
Ehren ſchützen zu wollen; auch daß fie die herzogliche Ad- 
miniftration, jo wie die jtädtifhen Beamteten gehörig 
zur Rechenſchaft ziehen und alle mit Hilfe der Stände ge 
machten Erwerbungen für ewige Zeit mit Brabant verbun- 
den erhalten wollten. Die nidere Jagd follte frei, die 
höhere dem ganzen Adel zujtändig fein mit Ausnahme der 
MWildgärten. 

Da Herzog Wenzel die Gräfin von Flandern mit 
ihren 120,000 Thalern für volljtändig abgefunden betradh- 
tete und die 10,000 fl., die ihr ihr Vater bis zu feinem 
Tode jährlich gezahlt, nicht weiter zahlte, begann im J. 
1356 zwiſchen Brabant und Flandern eine Fehde, in Folge 
deren auch der alte Streit um Mecheln noch einmal auf- 


— 


) Auch dies Verſprechen ward zur Verhütung von Verpfändung jol- 
her Randestheile gegeben. 
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wachte, mobei der Bilchof von Lüttich die Stadt Mecheln 
ermahnte, zu Flandern zu halten, da der Graf von ihm 
das Lehen. geſucht und empfangen habe. Mecheln ergab 
ih auch jofort, ald Graf Louis gegen dasjelbe rückte und der 
Graf beftätigte fofort der Stadt ihre Rechte und mehrte 
fie, auch fiegten die Flamingen am 17. Auguſt bei Scheut 
in der Nähe von Brüffel über das brabantifche vom Grafen 
von Berg geführte Heer und die Sieger drangen zugleich 
mit den fliehenden in Brüffel ein, was fie plünderten und 
zum Theile niderbrannten. Loewen, ter Vueren, Nyfels 
(Nivelles), Tienen (Tirlemont) und Soput-Reeum (Leau) 
ergaben fich den Flamingen ohne Widerftand. Dann fieg- 
ten die Flamingen nochmals bei Santvliet im Antwerpen— 
hen, auch Putten und andere Orte diefer Landſchaft erga- 
ben fih und der Graf nahm ſchon den Titel eined Herzogs 
von Brabant an. Aber dann erhoben fich die Brüffeler, von 
Cberhards ⸗Heer⸗Claes, dem Bruder des Biſchofs von Kammer 
rich, angeregt, gegen Flandern und riefen den, einjtmeilen 
nad Maeftricht gewichenen Herzog Wenzel wider ald Herzog 
aus. Kaiſer Karl nahm fich hierauf diefer Dinge an, 
unter der Bedingung, daß er in Brabant fuccediren folle, 
wenn Wenzel von Johanna feinen Erben hinterließe. Die 
Flamingen führten dennoch über den Winter den Krieg glüd- 
lich fort, bis durch Wilhelm (den Baier) von Holland am 3. 
Juli 1357 ein Friede vermittelt ward dahin, daß Loewen, 
Brüſſel, Nyfeld und Tienen (weil fie dem Grafen bereits 
die Huldigung geleiitet hatten) gehalten fein follten, dem 
Grafen von Flandern während deflen Lebzeiten jährlich 
ſechs Wochen auf brabantifche Koſten jede mit 25 reifigen 


Mannen zu dienen unter ihren eigenen Bannern, dag Mecheln 
10* 
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ganz bei Flandern bleiben folle und Graf Louis auf Lebenszeit 
den Titel eines Herzogd von Brabant führen dürfe; auch) 
folle der Graf zur Abfindung feiner Gemahlin Antwerpen 
und deffen MWeichbild ald brabantifches Lehen haben, aber 
der Titel eined Markgrafen von Antwerpen folle dem Her- 
zoge von Brabant bleiben. Der Friede ward, obmohl 
gegen die Huldigungäreverje gehend, ausgeführt. Mecheln 
blieb zunächſt bei Flandern; und Antwerpen mufte eine 
flamifche Beſatzung aufnehmen und Geijeln nach Flandern 
jtellen. Endlich mufte der Herzog von Brabant jogar die 
Herrichaft Heusden an den Grafen von Holland-Hennegau 
für die Friedendvermittelung und um ihn ald Garant des 
Friedens zu behalten abtreten. 

Kaum war diefer Friede mit Flandern gefehloßen, ala 
das Handwerksvolk, beſonders die Wollarbeiter, in Noewen*) 
fih gegen die bisherige Stadtverfaßung auflehnte, und zu- 
nächſt dagegen, als gegen eine ungerechte Einrichtung zu 
Gunften der Patricter ſprach. Der Procefd eines Filch- 
händler? im Jahre 1360 gab Veranlafung, daß der Stabt- 
ſchultheiß Pierre Cottrel gegen die Stadtichöffen, die den 
wegen Pferdediebitahled belangten Fiſchhändler freigefpro- 
hen hatten, und überhaupt gegen das patricifche Regi— 
ment beim Herzoge Elagbar ward, der eben in ter Vueren 
war, und einer der vornehmften Räthe des Herzogs, Rein: 
hold von Scoonvorft, feine Klage unterftügte. Der Herzog 
verjprach in Folge davon, die Verfaßung der Stadt zu 
ändern. Das Boll, was von diefen Vorgängen hörte, 


*) Loewen hatte durch Fabrikation und Handel mit Tuch und 
wollenen Zeugen fo gewonnen, daß im 3. 1858 die Mauern beträdhtlid 
erweitert werden muſten. 
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griff zu den Waffen, drang in die Häufer der Patricier. 
Diefe flüchteten fi in dad Stadthaus; allein in diefes 
kam Pierre Cottrel mit Bewaffneten und ließ mehrere feft: 
nehmen. Am folgenden Tage trat er ald Bürgermeifter 
auf an der Spige eined neuen Schöffengerichtes,,. von mwels 
chem nur 4 Mitglieder aus patricifchen Gefchlechtern, 3 aus 
den Zünften waren. Der Herzog aber war unterdeffen nach 
feinem Tügelburgifchen Gebiete gereift, und die Herzogin war 
für die Beibehaltung der alten Verfaßung, und beauftragte 
Heren Gerhard von der Heyden (Herrn von Bauterdhem) 
und Heren Walther von der Bruggen mit diefer Angelegen- 
beit. Sie hielten mehrfach Gonferenzen mit Abgeordneten 
beider Parteien in der Abtei des Parkes, kamen aber zu 
feinem Ergebniffe. Als der Herzog zurückfehrte, dauerte der 
neu eingerichtete Zuftand noch fort und er wandte fihnun zu 
derfelben Anficht, wie feine Gemahlin, fo daß er das frü- 
here Berhältnif8 mit Gewalt wider heritellen wollte, fandte 
deshalb auch 1361 einen Kriegshaufen gegen die Empörer. 
Diefe zeigten fih nun jeinem Verlangen gefügig und da— 
durch ward er wider der Anficht Cottrels günftig, bejtätigte 
die neue Verfaßung und gewann auch bi8 zum 19. Det. 
1361 feiner Frauen Zuftimmung. Eilf patricifche und eilf 
zünftifhe Stadträthe follten neben dem Schöffengerichte die 
Adminiftration der Stadt leiten. 

Da Cottrel von dem an in allen Dingen entfcheidenden 
Einfluß in Loewen übte, kamen die Patricier am Ende 
dazu, ihm energifchen MWiderftand entgegen zu jegen. Von 
neuem erhob fi das Volk in Waffen. Da auch Abge- 
geordnete an die Stadt bet diefer nichts vermochten, jtellte 
der Herzog wider einen Heerhaufen bei ter Banf auf. 
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Hierauf fügten fich die Loewener, ftellten Geifeln, beſchwo— 
ren im Febr. 1362 den Zuſtand, wie er fejtgeftellt worden 
war, und zahlten die Kriegskoſten. Auch in Brüffel, wo 
fih die Zünfte ebenfalld regten, gelang es diejelben zu 
beruhigen. 

Cottrel, ſelbſt von patricifchem Herkommen, hatte fo 
den Haß feiner Standeögenofen auf fich gezogen, daß er 
es am Ende gerathen fand, um ihren Nachitellungen fich 
zu entziehen, außer Landes zu gehen — um aber Geldfor- 
derungen, die er noch in Loewen hatte, nicht zu verlieren, 
ließ er mehrere Brabanter von auswärtigen Gerichten feit- 
nehmen, daß fie ihm ald Geijeln dienen fjollten. Hierauf 
jegte man ihm in Brabant einen Gerichtötag, mo er fi 
rechtfertigen ſollte, daß er feine Schuldbriefe nicht in der 
Zeit, wo dad Stadtfiegel in feinen Händen war, verfälfcht 
babe. Er erfchien nicht und ward nun mit 40 ihm be 
freundeten aus Brabant verbannt am 13. Mai 1364. 

Der früher erwähnte Graf Reinhold von Balfenburg 
hatte 1332 bei der Vertheidigung von Montjoye durch 
einen Pfeilſchuß fein Ende gefunden. Er hatte zwei Söhne 
binterlaßen, deren älterer, Dietrich von Valkenburg, im 
J. 1346 in den Lütticher Unruhen den Tod gefunden, 
ohne einen Erben zu hinterlaßen. Auch der jüngere, Jo— 
bann, hinterließ bei feinem Tode 1352 fein Kind. Cine 
Theilung der valfenburgiichen Herrichaften folgte. Die 
ältefte Schweiter der Iesten beiden Grafen, Philippa, bei 
rathete Heinrih von Flandern und erhielt Balfenburg 
und Montjoye; die zweite, Adelheid, Gräfin von Vianden, 
erhielt Butgenbad) und St. Bith. Die dritte, Beatrir, Ger 
mahlin Dietrich von Brederode, und die vierte, Marga— 
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rethe, erhielten Abfindungen durch Antheile an den Ein: 
fünften der beiden älteren Schweftern und wurden geift- 
lihe Frauen. Philippa Faufte dann noch Margarethe's 
Antheil, und verkaufte ihren und diefen Antheil an Herrn 
Reinhold von Scoonvorft (Schönvorft), Nun that aber 
Maleram, der Sohn Johanns von Borne, eined Bruders 
Reinholds von Balfenburg, Einſpruch, und Schönvorft ward 
dadurch bewogen, den von ihm angefauften Theil des val— 
fenburgijchen Erbes an den Herzog von Jülich gegen Caſter 
zu vertaufchen. Dann vertaufchte er wider Caſter gegen 
Sihem in Brabant. Endlich nachdem diefer verdrießliche 
Handel lange genug gedauert, entjchied 1362 der Kaiſer zu 
Gunften Waleramd von Borne und ſprach diefem das Le— 
ben zu, wenn er Bhilippa mit einer beitimmten Summe 
abfinde. Waleram konnte diefe Summe nicht aufbringen 
und fo kaufte der Herzog von Brabant dem Herzoge von 
Jülich fein Recht ab und befriedigte auch Philippa. War 
leram von Borne aber feste fich mit einem Kriegshaufen 
in Ravenftein und plünderte von da aus das Brabantifche, 
Der Herzog von Brabant eroberte dafür Burg SHarpen, 
was Waleram auch gehörte, und fo fam 1362 endlich eine 
Auseinanderfesung zwijchen Waleram und Brabant zu 
Stande, indem erfterer fich mit einer Abfindung für das 
vom SHerzoge erworbene valfenburgifche Gebiet zufrieden 
ftelen ließ. Dann erwarb Herzog Wenzel auch das valfen- 
burgifche Erbe der Adelheid von Vianden und der Beatrir 
von Breberode und vereinigte jo 1364 das ganze alte val- 
fenburgifche Gebiet mit Brabant — nämlich) die Herrichaften: 
Valfenburg, Haerle, Eisden, Montjoye, Butgenbach, Eus— 
fichen, St. Vith und Zubehör. Der Kaifer bejtätigte die 
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Erwerbung Baltenburgd 1368. Im felben Jahre trug 
Herr Dietrich von Gemert feine Alodialherrichaft dem Her- 
zoge von Brabant ald Lehen auf. Dasjelbe geſchah 1368 
in Beziehung auf dad Alode Meer (Boormeer) von Herrn 
Peter von Guilenburg. Die Kämpfe mit Geldern in diefer 
Zeit übergehen wir hier. Bon der Nandfriedendeinung 
zwifchen Brabant, Juͤlich, Achen und Köln im %. 1369 *) 
und deren Ausgange war ſchon früher die Rede; auch von 
Herzog Wenzels Gefangenfchaft am 22. Aug. in der Schlacht 
von Baedmeiler bei Geilenkirchen *). Während Wenzels 
Gefangenschaft hielten die Brabanter Städte eine Tagfahrt, 
auf welcher fie fich für alle Fälle zu gemeinfamem Schuge 
ihrer Freiheiten und Rechte verbündeten. Nachdem Kaifer 
Karl 1372 felbit nad) Achen gefommen und Wenzel durch 
feinen Schiedsſpruch die Freiheit wider erhalten hatte, hielt 
der Herzog in Kortemberge einen brabantijchen Ständetag, 
der ihm eine große Bede bemilligte, aber durch dad Ver- 
langen der Städte, die Gelder müften durch von ihnen be- 
jtellte Yeute eingenommen und die Verwendung derjelben 
von eben folchen beauffichtigt werden, faft zu einer Fehde 
zwifchen dem Herzoge und dem Städtebunde geführt hätte, 
die die Vermittelung des Biſchofs von Lüttich noch glück 
lich vermeiden ließ. Der Herzog ftellte die Verfaßung in 
Loewen auf den alten Fuß ber, fo daß die Batricier allein 


*) Der Landfriede war ſchon 1364 geſchloßen (cf. ®. IV. S. 825. 
826.) und 1366 hatte ihn Kaifer Karl felbit beftätigt. Im 9. 1869 
widerholt, warb er vom Herzoge vom Jülich gebrochen (B. IV. 1001. u. 
1002.), da derfelbe Brabanter Kaufleuten, die in feinem Gebiete geplündert 
worden, feine Satisfaction fchaffte. 

) &. 8. IV. S. 826. 1002. 
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die Schöffenftellen befesten und von den Rathmannen 19 
aus den Batriciern (St. Peterdleuten) genommen murden 
(11 geſchworne Räthe, 2 Bürgermeifter und 6 Patricier 
vom Wollamte) und von den Zünften nur 4 (2 geſchworne 
Käthe und 2 Zünftifche vom Wollamte). Statt der Ab- 
geordneten von Antwerpen (welche Stadt noch unter flami- 
ſchem Regimente mar) follte, jo lange das dauerte, einer 
von Lierre kommen, und übrigens die Berfaßung des Lan— 
des bleiben, wie unter Herzog Johann II. 

In demfelben Jahre ward auch die Verfaßung von 
Maeftricht neu geordnet. Alle Aenderungen derjelben,, die 
ohne Einwilligung des Herzogd von Brabant und des 
Biſchofs von Lüttich zu Stande gefommen waren, wurden 
aufgehoben. Der Herzog und der Bifchof Liegen nun jähr- 
li jeder durch feine Schultheigen oder Amtleute 6- Rath. 
mannen, jener aus 24 brabantijchen, diefer aus 24 Lüttich. 
hen Unterthanen in der Stadt, die ihnen die refpect. bra- 
bantifhe oder lüttichſche Gemeinde vorzufchlagen hatte, 
ernennen, Kein Rathmann konnte nad feinem Dienftjahre 
fofort wider gewählt werden. Außerdem erwählte der 
Herzog noch 6, und der Biſchof noch 6 NRathmannen ganz 
frei und diefe 24 bildeten den Stadtrath. Die beiden 
teipectiven Schultheifen hatten ein doppelte Schöffenge- 
richt (nämlich Halb aus Brabanter halb aus Kütticher Unter: 
thanen) zur Seite. 

Einige Jahre fpäter. erfcheint die Stadt Loewen fo 
huldenbelaftet, daß deren Bürger nirgendd außerhalb 
Brabant mebr ficher fuhren, weil man überall auf fie und 
ihre MWaaren ald auf Pfänder Befchlag legte. Eine Schul- 
dentilgungscommiffion, die der Herzog einfeßte, ward durch 
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die Barteiung in der Stadt überall gehindert und kam nicht 
vorwärts. Die Zünfte feindeten überall die patricifchen Be 
börden an, wurden von Gent aus aufgemuntert und unter: 
ſtützt, und trieben zulet faft alle Patricier aus der Stadt. 
Endlih am 8. Sept. 1378 ordnete der Herzog die Stadt: 
verfaßung wider fo, daß nur 4 Schöffen aus den patrici- 
ſchen Gejchlechtern, 3 aus den Zünften fein follten. Ebenfo 
jollten 11 Rathmannen patricifh, 10 zünftifch fein und 
dad Rathecollegium ſowohl ald das Schöffencollegium 
jährlich erneuert werden. Die zehn zünftifchen Rathleute 
jollten einen von den patricifchen Rathleuten zum Bürger- 
meifter wählen u. ſ. m. 

In demfelben Jahre 1378 trug Walerams von Borne 
Bruder und Erbe, Reinhold, auch feine Burgen Ravenftein 
und Harpen mit Zubehör dem Herzoge von Brabant ala 
Lehen auf. 

Im folgenden Jahre (1379) begannen neue Unruhen 
in 2oewen; denn mit den Batriciern war der Herr von 
Weſemaele nod befreundet und ald er wegen übermü- 
thige® Benehmens einige Loewener in feiner Burg 
Weſterlo einthürmen ließ, tumultuirte das Volk in Loewen 
gegen feine Freunde. Um diefelbe Zeit ward einer der 
Loewener Volksführer (Wouter von Leyden) in Brüffel von 
dem Ritter Jan de Keyſer erichlagen, und fofort führte das 
tumultuirende Volk in Loewen 16 WBatricier, de Keyſers 
Freunde, auf das Gerichthaus, warf fie nach einigen 
Tagen (ohngeachtet ihnen die Herzogin volle Gerechtigkeit 
zufagte, wenn einem Theilnahme an de Keyſers That 
nachgewiefen werden jollte) aus dem Fenſter und fieng fie 
auf Hellebarden auf. Dann forderte das Loewener Bolf alle 
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Eleineren Orte des Loewener Bezirks auf, Abgeordnete zu 
gemeinfamer Berathung und Beſchließung nach Loewen zu 
fenden. Der Biſchof von Lüttich verhängte das Interdiet 
über Loewen und der Herzog forderte eine Deputation der 
Stadt vor fich nach ter Vueren zu Anfange 1380. Erſt 
ala fich Die anderen brabantifchen Städte für Loewen ver- 
wandt hatten, auf einer zweiten Tagfahrt zu ter Bank, 
fam ein ®ergleich mit dem Herzoge zu Stande, dem zu 
Folge alle Theilnehmer an dem Morde der 16 Batricier 
eine Wallfahrt nach dem Heiligen Lande unternehmen muften 
auf der Stadt Unkoften und die Gefchlechter der Ermor- 
deten eine Mordbuße erhielten aus ftädtijchen Geldern und 
dagegen alle aus der Stadt verbannt wurden, die Wouterd 
von Leyden Mord begünftigt hatten. Der Bifchof follte 
dag Interdiet aufheben. 

Diefe milde Behandlung des Unfuges machte aber 
die Loewener nur noch frecher; die Unruhen dauerten in 
gewiſſem Grade fort und namentlich ward die Verbindung 
Loewens mit Gent immer inniger, fo daß Herzog Wenzel 
im December 1382 mit einem Heere gegen die Stadt 309. 
Anfangs wollte auch da die Stadt, von Wouter Rapaerd, 
San de Molenbef und Mathias Wautermann geführt, dem 
Herzoge widerſtehen; aber als fie einfah, daß fie es nicht 
könne, fügte fie jich und erhielt Anfangs Januar 1383 durch 
den Biſchof von Lüttich einen Bergleih. Barhaupt und 
barfuß auf den Knieen muſten die Loewener beim Einzuge 
ded Herzogs um Gnade flehen. Der Herzog zog in Loewen 
duch eine Mauerlüde wie in eine eroberte Stadt ein. 
Alle neuangelegten Befeſtigungswerke muften gejchleift mer: 
den und die drei Volksführer mit noch 18 ihrer Genoßen 
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wurden auf ewige Zeiten aus Brabant verbant. Die Pa- 
tricier aber erhielten ihre Stellung wider, mie fie fie vor 
den Unruhen gehabt. Nur Einer der Rebellenführer, felbft 
von patricifcher Abfunft, ward enthauptet; das war der 
Ritter Ian de Swarter. 

Die Berbannten, denen fich gleichgefinnte, wohl auch 
Flaminger, anfchloßen, und deren Bande man die Eber 
nannte, überfielen Oſter, nachher Leeuw (Leau), erlitten 
aber durch Raes de la Riviere eine Niderlage und wurden 
großestheild gefangen nach Loewen zur Beftrafung abge 
liefert. Herzog Wenzel überlebte diefe Vorgänge nicht 
lange; er ftarb am 7. Dec. 1383 in Lüselburg. Wie die 
lügelburgifchen Berhältniffe durch ihn für feinen Todesfall 
geordnet waren, iſt früher*) berichtet. In Brabant re 
gierte die Herzogin weiter; aber auch fie erfranfte nach 
jeinem Tode gefährlich; dann als fie gena®, betrieb fie die 
Verbindung der hennegauifch-holländifchen und der braban- 
tifchflamifchen Fürftenfamilien durch Wechfelheirathen, in- 
dem fie den Nachkommen ihrer dereinitigen Erbin, Mar- 
garethe von Flandern, auf diefe Weife die Antwartjchaft 
auf die Ermwerbung aller niderländifchen weltlichen Territo- 
rien verjchaffte. 

Graf Wilhelm von Hennegau war 1345 gegen die 
Friſen gefallen, ein Sohn Wilhelm, den er gehabt, war 
jung geftorben,; deffen Wittwe war eben Johanna von 
Brabant. Seine ältefte Schweiter, Kaifer Ludwigs Ges 
mahlin, erbte von ihm Holland, Seeland und Hennegau. 
Sie erklärte ihren Sohn Wilhelm zum Erben von Holland, 





*) S. 8. IV. ©. 826. 
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Seeland und Frieland; die Verwaltung von Hennegau 
überließ fie ihrem Oheime, Jean von Hennegau-Beaumont, 
bis fie nach Kaifer Ludwigs Tode die Verwaltung von 
Holland, Seeland und Frisland felbft übernahm und ihrem 
Sohne Wilhelm die Verwaltung von Hennegau übertrug. 
Er fam aber 1350 wider nad Holland, übernahm die 
Führung der Oppofitionspartei gegen feine Mutter, ber 
Gabeljaus, und brachte e8 dahin, daß ihm die Mutter die 
Regierung diefer Lande wider überließ und Hennegau über- 
nahm. Sie fam mit Graf Louis von Flandern in Streit, 
ohne daß das bedeutende Folgen gehabt hätte. Sie ftarb 
1356 und Wilhem folgte ihr auch in Hennegau, ward 
nachher aber geifteöfrant und blieb neunzehn Jahre in 
diefem Zuftande Die Stände Hennegaus übertrugen die 
Regierung an Wilhelms Bruder Albert, der zugleich Re- 
gent in Holland war. 

Nachdem Philipp von Artevelde am 27. Nov. 1382 
in der Niderlage bei Roosbeke durch die Franzofen den 
Tod gefunden, kehrte Graf Louis von Flandern, der der 
Niderlage, die er vorher durch Artevelde und die Genter er- 
litten, nach Lisle entfommen war, und franzöfifche Hilfe 
erhalten hatte, mit einem franzöfifchen Heere zurück und 
ward in Brügge, was froh war von der Tyrannei der 
enter erlöft zu werden, wohl empfangen und flehte felbit 
beit dem Könige von Franfreih um Gnade für feine Stadt 
Brügge. Die Genter, auf engliſche Unterftüsung rechnend, 
wollten lieber Alle® wagen, als ihre Stadt dem Grafen 
unterwerfen. Engländer kamen zwar den Rebellen zu Hilfe, 
aber nicht ein Heer des Königs, jondern, da die Franzofen 
den Päbſten von Avignon anhiengen, ein Kreuzheer, was 
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Pabſt Urban in England hatte aufpredigen laßen und an 
deffen Spite der Bilhof von Norwich, Henry Spenfer, 
ſtund. Inzwiſchen feßte der Schwiegerfohn ded Grafen 
von Flandern, der Herzog Philipp von Burgund in Frank 
reich einen neuen Heerzug gegen die flamifchen Rebellen durch. 
Die Engländer in Flandern wichen vor diefem franzöftfchen 
Heere auf allen Seiten. Die Franzofen befamen Bergueg 
in ihre Gewalt und brannten e8 nider im September — 
dann nahmen fie Bourburg. Die Engländer verließen 
Flandern; aber auch das franzöfiiche Heer verließ Flandern 
wider, nur der Herzog von Burgund blieb beim Grafen. 
Zwiſchen Frankreich und England ward ein Waffenftillftand 
geſchloßen, der auch die Genter einſchloß. Aber Graf Louis 
machte nun nicht nur feine Anſprüche auf Atrecht geltend, 
jondern gegen den Herzog von Berri auch, die auf die Graf- 
Ihaft Boulogne, indem er behauptete, fie fei ein Lehen 
von Atrecht; während der Herzog von Berri behauptete, 
er habe Boulogne als felbftitändige Herrichaft erheirathet. 
Zulekt warf der Herzog im heftigiten Streite über diefe 
Angelegenheit dem Grafen Louis fein Meßer in die Bruft, 
und diefer ftarb an der Wunde am 9. Jan. 1384; nun 
mar alſo feine Tochter, die Herzogin Margarethe von 
Burgund, die Erbin von Flandern, (zu welchem damals 
auch Mecheln und die Stadt Antwerpen gehörte) von Fran- 
checomto und Atreht, Rhetel und Neverd. Sie war aber 
auch dereinftige Erbin von Brabant und auf einem Herren- 
tage zu Kammerich, den die Herzogin Johanna 1385 ver- 
anlafte, ward die Ehe Wilhelmd von Hennegau- Holland 
(de älteſten Sohnes des Grafen Albert) mit Margarethe 
von Burgund (Herzog Philipps Tochter) und Johann's 
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(Philippe Sohnes) mit Margarethe von Batern (Alberta 
Tochter) verabredet. Wilhelm, welcher bei Lebzeiten des 
Vaters den Titel eined Grafen des Oſtrebans führte, er 
hielt die Regierung von Hennegau mit Vorbehalt jährlich 
(aus den vermandefiichen Foriterträgen) an den Vater zu 
zahlender 4000 2. Zu Einrichtung einer Hofbaltung er— 
bielt er außerdem 100,000 L. Tourn. Ebenſo erhielt Jo— 
hann von Burgund von jeinem Vater 100,000 L. Tourn. 
und die Grafichaft Neverd,; und Sonntag nad Oftern 
wurden beide Paare in Kammerich, wohin auch der fran- 
zöſiſche Hof kam, feierlich vermählt. 

Ueber die Pfandſchaft der heinsbergiſchen Herrſchaften 
Millen, Gangelt und Waldfeucht*), die von Gotfrit II 
von Heindberg 1363 für 24000 Thaler an Geldern, dann 
von Eduard von Geldern für 35000 Thaler am Moers 
verpfändet war, und aus welcher Ian Honfelaer, Herr 
von de Belde, Waldfeucht in einer Fehde gegen Moers 
erobert und an Herzog Wenzel von Brabant verkauft 
hatte, kam die Herzogin Johanna in eine unangenehme 
Streitigfeit mit, Wilhelm von Geldern. Auch Dietrich von 
Moers, der Schwierigkeit fand, Waldfeucht von Brabant 
wider frei zu machen, hatte Waldfeucht und Gangelt und 
Millen dazu an Brabant verkauft. Nach Wenzeld Tode 
aber bot Wilhelm von Geldern die frühere Pfandfumme 
von 35000 Thaler zur Auslöfung der Pfandſchaft, während 
die Herzogin die Auslöfung vermeigerte, da dieſe Herr- 
Ichaften von Brabant nicht ala Pfandichaft, fondern durch 
Kauf erworben feien. Wilhelm fündigte deshalb der Her 
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zogin Anfangs 1386 Fehde an. Die Herzogin wollte des- 
halb Grave befegen laßen, mas feit 1323 (f. oben) bra- 
bantifche® Lehen der Herrn von Kuih war. Wenemar 
von Kuich, der Befiter, war Brabant treu, aber deijen 
Sohn, Johann von Kuich, war Gemahl einer natürlichen 
Tochter Wilhelmd von Geldern, ließ die Brabanter nicht 
nach Grave herein, nahm feinen Vater Wenemar ge- 
fangen, und erklärte Grave für ein Lehen von Geldern, 
worauf fein Schwiegervater eingieng. Anfangs October 
1386 begannen die Brabanter die Belagerung von Grave. 
Dietrich von Appeltern und San SHonfelaer von de Belde 
leiteten die Verteidigung, wurden hart bedrängt; endlich 
vermittelte der Graf von Hennegau und beitimmte ala 
Schiedsrichter, daß Grave brabantifches Lehen bleiben, 
übrigens alles auf den Stand vor Ausbruch der Fehde zurüd. 
gebracht werden und Amneftie und Entlaßung der Gefangenen 
ftatt finden folle. Wilhelm von Geldern gab nun Johann 
von Kuich Beesde an der Linge ala gelderniches Lehen und 
übernahm Grave ſelbſt als brabantijches, wodurch der 
Lehensnexus in Beziehung auf Grave faft annullirt ward. 
Da begann die Fehde von neuem im November. Im 
Frübjahre 1387 ward ein MWaffenjtillitand geſchloßen bis 
Dftern 1388. Der Graf von Hennegau gab einen neuen 
Schiedsfpruch, der aber von Geldern nicht anerfannt ward. 
In Folge davon z0g im Junius ein allgemeines Aufgebot 
des Herzogthums Brabant unter Reinhold von Balfenburg, 
Herrn von Borne, unter Johann von Polaenen, Herrn 
von der Lecke und Bred& und unter Heinrich von Bauters— 
hem, Herrn von Berged, gegen Grave. Die Brabanter 
wurden aber gejchlagen und die Gelderner drangen plün- 
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dernd in Morbbrabant ein. Unter den Gefangenen, bie fie 
bier machten, waren franzöfifche Ritter und da der Fürft 
von Geldern, den Gngländern verbündet, dem Künige 
von Frankreich einen Abjagebrief gefchrieben hatte, war «8 
leiht, den Herzog von Burgund und den König von Franf- 
reich zur Hilfe für Brabant zu vermögen. Nun bewog 
der Herzog von Jülich feinen Sohn von Geldern Frieden 
zu machen. Derjelbe erklärte, den Abjagebrief an Franf- 
veih nicht felbft gefiegelt zu haben, Edelleute hätten fein 
Siegel misbraucht; auch wolle er Frieden mit Frankreich 
halten, es fei denn, der König von England, fein Berbün- 
deter, führe ein Heer überd Meer. Ueber die Händel mit 
Brabant follten der König von Frankreich und deſſen 
Oheime entjcheiden. Der König war mit diefer Erklärung 
zufrieden, beauftragte aber 6 brabantifche und 6 geldernfche 
Räthe mit der Entſcheidung. Diefe vereinigten fih am 
23. Det. 1389 in Navenitein dahin, daß Grave brabanti- 
ſches Lehen bleiben, den beiderfeitigen Gefangenen die Frei- 
heit gegeben und beiberjeit3 Fein Schadenerſatz geleiftet wer⸗ 
den folle*) | 

Kurz vorher am 28. Sept. 1389 hatte die Herzogin 
Johanna ihre Nichte, die Herzogin von Burgund, Marga- 
garethe von Flandern, urkundlich zu ihrer einzigen Erbin 
und jchon zur dermaligen Inhaberin ihrer Herrjchaften und 
Beſitzungen erflärt, deren Nießbrauch fie fich nur zeitlebens 
vorbehielt. 

Die nächften Jahre blieb num Ruhe, bis bald nad 
Johannis 1397 von neuem Feindfeligkeiten zwiſchen Bra⸗ 
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bant und Geldern ausbrachen, an denen ſich gegen Bra- 
bant: der Biſchof von Köln und Arnold von Huenen, Herr 
von. Midbelaer betheiligten.. Won beiden Ceiten fanden 
Einbrüche in das Gebiet der Gegner ftatt. 

Reinhold von Valkenburg war im San. 1396 ge 
ftorben. . Deffen Erbe und Neffe, Simon von Salm, ward: 
im Juni 1397 von. Adolf von der Marf gefangen und 
mufte die Herrichaften Ravenitein und Harpen nebit 4000 
Goldthalern für feine Löſung geben*. Adolf ward im 
November mit diefen Herrjchaften von Brabant belehnt. 
Im San. 1398 ftarb Simon und deſſen Erben verfauften 
nun auch den Reſt der valfenburgijchen Herrjchaften, gro- 
ßestheils brabantifche Lehen, namentlich Borne, Sittard und 
Sufteren an Wilhelm von Geldern. 

Der Krieg Brabants mit Geldern dauerte inzmijchen 
fort. Grave ward von den Geldernjchen erobert. Im Yes 
bruar 1398 fchloßen die Brabanter Stände Bündniſs mit 
den Pütticher. Ständen gegen Geldern. Sie ftellten ein ger 
meinfchaftliches Heer auf, brabantifcher Seit? von Thomas 
von Dieft, Neenold von Scoonvorft (Schönforft) und Sir 
hem, Heinrich von Berges, Johann von Wefemaele und 
Falair, Johann von Rotjelaer, Heinrich von de Rede 
Herrn von Heeswyk und Jakob de Glymes befehligt. Auch. 
ein. burgundifches Hilfscorps ftieß dazu und man belagerte 
längere. Zeit. Noermonde — bis die Lütticher Frieden mit 
Geldern ſchloßen und ſich zurüdzogen ; worauf die Braban«: 
ter dasjelbe thun muſten, und auf dem Rückzuge nad) 
Maeſtricht das Jülichſche plünderten ,. namentlich Linnich 
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niderbrannten. ° Die Gelderer brannten dafür Heeswyt und 
Dinter nider. Endlich vermittelte der Bifchof von Lüttich 
auch einen Waffenftillitand zwifchen Brabant und Geldern 
im Frübhjahre 1399. Während deffen ward in Ravenftein 
ein Frieden verhandelt, der Grave ald brabantijches Lehen 
im Befise eines geldernfchen Baſtards (der ſich Wilhelm von 
Kuik nannte) ließ, und im übrigen den Zuftand vor dem 
Kriege heritellte. 

Ein Theilungstractat ihrer dermaligen und Fünftigen 
Befisungen, welchen der Herzog und die Herzogin von 
Burgund mit Ginwilligung der Herzogin von Brabant 
im Jahre 1403 abjchloßen, überwies („um den Wünfchen 
der brabantijchen Stände entgegen zu kommen’) das Her- 
zogthum Brabant und Limbung und die Markgrafſchaft 
Ryen dem jüngeren Sohne des Herzogd von Burgund, 
Anton, und trennte e8 jo von den übrigen Fürftenthümern 
ded Herzogd von Burgund. Bei zunehmender Schwäche 
der Herzogin Johanna nahmen die Stände von Brabant 
Anton, ihren fünftigen Herrn, ala Rumaert des Landes 
an und am 7. Mai 1404 übergab die Herzogin Johanna 
alle ihre Lande und Herrjchaften dur eine Schenkung uns 
ter Lebenden (mit Vorbehalt nur einer jährlichen Rente 
von 28000 franz. Kronen auf Lebengzeit) an ihre Nichte, 
die Herzogin Margarethe von Burgund, unter der Bedingung, 
daß fie und der ihrer Söhne, dem fie die Gegenftände die, 
fer Schenkung überlafen würde, die hergebrachten Rechte 
und Freiheiten ded Landes halten und fehüsen folle. Die 
Herzogin von Burgund beftellte am 19. Mat dann durch 
eine Urfunde aus. Atrecht ihren zweiten Sohn Anton zu 


ihrem Statthalter und Rumaert der Lande. Anton beſchwor 
11* 
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ben Huldigungsrevers Anfangs Juni in Brüſſel auf die 
Evangelien. Um 16. März 1405 ſtarb dann die Herzogin 
von Burgund; am 1. December 1406 die Herzogin “or 
banna und nun folgte Unton ala Herzog von Brabant 
und Limburg und als Markgraf von Ryen. 

Die nächfte Landſchaft Niderlotringens, die wir nad 
Brabant zu betrachten hätten, würde die Graffchaft Flan— 
dern fein, wenn Flandern nicht, troß der im größeften Theile 
diefes Fürſtenthums herrfchenden deutſchen Mundart, die 
urfprünglich bis nach Calais hinreichte, ein Theil des fran- 
zöfifchen Karolingerreiched geblieben wäre. Nur ein SCheil 
alſo Flandernd, nämlich die Marf- und Burggraffchaft 
von Gent, fällt in unferen Bereih, die Kaifer Otto mit 
bem ſüdweſtlichen Theile des Brachant (bauptfächlich dem 
fpäteren Ualfterlande und den vier Ambachten) ausftattete, 
um ald Grenzgebiet Deutſchlands gegen Frankreich zu dienen 
— wahricheinlich in derjelben Zeit, wo er auch die Marf- 
grafjchaft Myen ordnete. Die Hauptorte der ſ. g. vier 
Ambachten waren Hulft, Arel, Afienede und Bouchout; 
das Waesland iſt wohl auch erſt duch die Anordnung 
der Burggrafichaft Gent mit Flandern verbunden worden 
und gehörte in vorottonifcher Zeit zu Seeland; auch bie 
vier Ambachten gehörten noch zur Diöces von Utrecht, 
während dagegen dad Aalfterland zur Diöced von Kamme 
rich gehörte. Zur Burg- oder Marfgrafichaft Gent gehörte 
dann feit 1157 auch ein Theil von Seeland ſelbſt, nämlid: 
MWalcheren, Borfele, Nord» und Süd-Beveland und MWul- 
fertsöpf; endlich gehörte dazu auch noch das f. g. Rand 
Overſchelde — nämlich. rechts der Schelde der vorſtãdtiſche 
Bezirk ohngefaäͤhr vom St. Lievinsthore bis zum Keiſerthore 
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und links der Schelde Deffelberg, Deſſeldonck, Heusdene 
Loo⸗Chriſti und Mendond. Die Gefchichte dieſes öftlichen 
Theiles von Flandern alfo haben wir allein näher zu betrachten. 

Wie Antwerpen feine größere Bedeutung den Möns 
hen von Deurne, fo verdankte wohl Gent fein erſtes Ger 
deihen den Mönchen der beiden Klöſter, die hier ſchon in 
meruvingifcher Zeit beſtunden; das eine von St. Peter auf 
dem mons Blandinius (noch zum jpäter franzöfifchen Ger 
biete gebürig), das andere das des heiligen Bavo (auf 
ſpaͤter Totringifchem Boden). Als erfter, beiden Klöftern wor» 
ftehender, Abt wird St. Floribert, melcher 660 ftarb, ge 
nannt. Auch fpäter (nach lange andauernder Mivalität) 
batten fie einigemal denfelben Abt. 

Als Otto I die Burg von Gent, zunächſt des St. 
Bavokloſters baute, und Dtto II fie 980 dann mit dem 
Waeslande und den vier Umbachten, auch mit dem 
Yalfterlande*) ausftattete, gab er dieſe Burg dem Wichmann 
aus dem billingfhen Haufe in Sachſen. Balduin IIL, 
der Sohn Arnulf des alten, war von feinem Bater, 
welcher Inhaber der franzöfifchen Markgrafſchaft von Flan- 
dern war, 958 zum Mitregenten angenommen worden; er 
fHarb aber 961 und Arnulf übernahm wider. allein das 
FürftentHum. Balduin II aber war felbft vermählt ge 
meien mit Mathilde einer Tochter des Herzog! Hermann 
Billing von Sachen. Ste heirathete nachher Gotfrit, Grafen 
der Ardennen, der in Eenham, mo er lebte, dad Klofter 





*) Das fpätere Aalfterland umfaßte aber aud die damalige Braf- 
haft Eenham, deren Grafenburg Balduin V von Flandern eroberte 
zerftörte und das dazu gehörige Gebiet, was fpäter auch nebſt dem übri- 
gen Kalfterlande zur Markgraffhaft Gent kam, an ſich riß. 
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ftiftete, und deffen Sohn Gotfrit Herzog von Niderlotrin: 
gen ward*). Ihr Sohn von Balduin II, Arnulf II folgte 
964 dem Großvater in der Markgraffchaft Flandern. Ar 
nulf des alten Tochter (Balduins III Schwefter) Liutgard, 
war die Gemahlin ded Markgrafen Wichmann von Gent, 
der. noch bi8 962 in Gent begegnet. 

Während das bavonifche Klofter auf dem rechten Ufer 
der Schelde mitten in einer Anfiedlung Tag, welche jpäter 
als St. Bavons Anfiedlung bezeichnet und vorzugsweiſe 
Gent (Gand) genannt ward, lag das St. Peterskloſter 
auf dem linken Ufer mitten in einer anderen Anftedlung, 
mwelhe ala St. Petersdorf (St. Pietersdorp) bezeichnet 
ward. Eine dritte Anfiedlung, die im 13. Jahrhunderte als 
alte Burg (vieux bourg, Viesburg), bezeichnet wird, der 
eigentliche Sit der Burggrafen von Gent, bildete fich in dem 
Zingel der ottonifchen Grafenburg. Diefer Name hat fi 
noch in dem’ Mamen einer Straße (Dudburg) erhalten. 
Eine vierte, und, wie es ſcheint, größefte Anfiedlung Tag 
in der Mitte diefer drei Anfievlungen auf der Spise, 
welche Schelde und Leye, die in Gent zufammenfließen, 
bilden. Ste hieß portus Gandavensis (Poort), fpäter wird 
fie als oppidum bezeichnet und zumeilen erhält fie. den 
Namen cuve de Gand. Urfprünglich fol diefe Anfiedlung 
Herchem genannt worden fein; fpäter gieng der Name 
Gent auf alle in die Stadt Gent vereinigten vier Anfied- 
lungen über; und diefe Stadt hob ſich, nachdem die Leiden 
der Normannenanfälle, die hier noch bis ins 10. Jahr: 
hundert gedauert hatten, überftanden waren, außerordent— 


) ©. 8. IV. Stammtafel zu S. 756. 
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lich. Schon im 11. Jahrhunderte: finden fih in derfelben, 
außer den beiden Klöftern, die (bereit? im 10, Jahrhunderte 
vorhandene) St. Johamneskirche, an deren Stätte nun die 
Kathedrale fteht; die Chriſtkirche (Christi cherca); die’ St. 
Jakobskirche; die St. Nicolaskirche — alle in der.vierten An- 
fiedlung; in der Vorftadt, welche mit einer Burg bei Blan⸗ 
dintum zufammenbieng, ſchon im 10. Jahrhunderte, die Kirche 
der heil. Pharahilde. Schon in der erjten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts treffen mir in Gent eine Stadtgemeinde, die 
fih 3. B. für den Grafen Dietrich von Flandern und gegen 
Wilhelm entſchied. Die Gerichtsbarkeit in Gent war dann 
in den Händen eines Schöffengerichted von 12 Rn 
unter Vorfig des Burggrafen. 

Markgraf Arnulf OH von Flandern eegierte bis zum 
März 988. und hatte feinen Sohn, Balduin (Schönbart) IV, 
zum Nachfolger, der mit Otgiva, der Tochter des Gra- 
fen Friedrich von Lützelburg *) vermählt war. Zu feiner 
Zeit wird ald Graf von. Gent Arnulf genannt. Er iſt 
ein Enkel Wichmanns, deffen Tochter Hildegard mit Graf 
Dietrich II vom. Kennemerlande vermählt ward, und die 
von. dieſem zwei Söhne hatte, Arnulf und Efbert**. Ar: 
nulfs Gemahlin Quitgarde war dann eime Schweſter der 
Kaiferin Kunigunde, Arnulf fiel 1003 im Kampfe mit 
den Friſen Weſtrachiens und. hinterließ zwei EDER Die: 
trich II und Sigfrit. 

Der oben ſchon erwähnte Ardermengraf Gotfrit, Ger 
mahl der Wittive Balduins III, hatte aufer dem Herzoge 


9) S. B. IV. Stammtafel zu S. 797. 
*) &. 3. Il. &. 576. not. 
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Gotfrit von Niderloteingen: noch mehrere Söhne, von denen 
der eine Gozelo (d. i. auch: Gotfrit) nachher ebenfalls 
Herzog von Loteingen und Markgraf von Myen, ein ans 
derer Graf ‚von: Eenham war *). Letzterer wird Henchilo 
(d. i. Hermann) genannt. Balduin IV von Flandern, der 
wie es fcheint mit der Anordnung der Grenzlandfchaften 
ded beutfchen Meiches gegen Flandern hin nicht zufrieden 
war und fich bejonderd der Gräfin Irmengard von Namen 
Intereſſen annahm, fam in Krieg mit König Heinrich von 
Deutjhland und ward dabei vom Herzoge der Normandie 
und vom Könige von Frankreich unterftügt, während Her 
zog Gotfrit und der Graf von Hennegau vornämlich gegen 
ihn jtunden. Der Kampf ward 1007 durch einen Frieden 
beichloßen. Markgraf Balduin von Flandern hatte, wie es 
ſcheint, ehe ex im Herbfte 1007 nach Achen kam, um über 
den Frieden zu unterhandeln, die deutfche Burg von Gent, 
die er vorher genommen, duch den König felbft wider 
verloren und von da aus eine arge Verwüftung feines Lan⸗ 
des erlitten. Auch Balendienned (Schwanenthal) Hatte er 
erobert. In dem Achener Frieden von 1007 khard nun 
Balduin, nachdem er Valencienned wider geräumt, Bafall 
des deutjchen Königes, erhielt aljo wahrfcheinlich die Burgr 

*) melde Sraffehaft dann auf deffen Tochter Mechthilde erbte, die mit 
dem Grafen Ragimer IV von Hennegau vermählt war. Raginers Bruder 
Lantbert erhielt dann, ald mit Herzog Otto die Karolinger in: Riderlo« 
tringen 1005 ‚ausftarben (da Lantbert mit ®erberg, Olto's einer Schweſter 
vermäblt war) als Abfindung aus der Ausftattung Dtto's die Markgraf 
fhaft Ayen und die Schirmherrfhaft von Nyfels, die nachher an Gotfrit, 
aus dem Ardennengefchledhte, auch übergiengen und fo mit der Grafſchaft 
Loewen wider vereinigt wurden. Gerbergs Schweſter Irmengard war mit 
Graf Albert I von Ramen (S. B. IV. &. 801.) vermählt. 
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und Marfgraffchaft von Gent von Deutſchland gu Reben; 
damals auch ſchon einige feeländifche Infeln. Später 1009 
ward ihm aud) VBalenetenned und 1012 auch Walcheren ala 
deutfches Neben gegeben*). Das Berhältnifs der Marfgraf- 
haft von Gent zu Flandern fcheint dann aber noch mehr- 
mals in den Kämpfen, die im 11. Jahrhunderte zwiſchen 
Flandern und dem deutfchen Reiche vorgefommen, widerum 
ein beſtrittenes geweſen fein. Erjt 1056, aljo ala Hein- 
rich III gejtorben war, und die Kaiſerin, feine Wittwe, mit 
Balduin (dem Frommen) V, von Flandern (dem Sohne 
Balduin IV) zu Köln im December Frieden ſchloß, ward 
Gent entfchieden und bleibend mit Flandern ala deutjches 
Lehen verbunden **) Auch fcheinen damals erſt das Aalſter⸗ 
land und die vier Ambachten mit der flamifchen Burg. 
graffchaft wider verbunden worden zu fein, mährend fie 
wohl jeit der Trennung der Mark Gent von der hollän- 
diſchen Familie auch von Gent getrennt geblieben waren. 

Der lebte Kampf Flanderns mit König Heinrich III 
war ausgebrochen als 1036 Graf Raginer IV geftorben 
war und nur eine Tochter, Richilde, als Erbin hinterlaßen 
hatte. Dieſe war mit einem Grafen Hermann vermählt ge- 
weſen — fofort nach deffen Tode aber 1050 brach Graf 





*) Jahrbücher des deutfchen Reiches unter Heinrich II von Siegfried 
Hirfh 2. Band (Berl. 1864. 8%) S. 12. — Die Eompenfation diefes 
Berluftes für die Grafenfamilie des Kennemerlandes, der in der Uebertra⸗ 
gung ber Burggraffdaft Gent an Flandern ftatt fand, fcheint dam von 
Heinrich II in der Zuwendung Holtlands und des größeften Theiles der Braf- 
haft Unrocht (alſo zufammen: der Grafſchaft Holland) in 3. 1018 ge 
währt worden zu fein an Arnulf Sohn Dietrich. 
“,83.11 S 274. 
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Balduin V in Hennegau ein, bemächtigte fich Richildens, 
Hennegau’d und der Graffchaft Eenham, ihres Muttererbes, 
deffen Grafenburg Balduin ſchon einige Jahre früher zer 
ftört hatte, und vermählte Richilden mit feinem Sohne, 
dem nachfolgenden Grafen von Flandern: (Balduin VI, dem 
Guten). Da Hennegau deutjches Reichsland war, folgte 
natürlich wegen diefed Landes, deſſen Belehnung nicht ge 
fucht ward, endlich Kampf; und Balduin und Richilvde, 
weil fie ohngeachtet beitehender Verwandtichaft, Feine -päbit- 
liche Dispenfation gefucht, wurden zugleich von der Kirche 
in den Bann erflärt und die Ehe erit 1057 vom Pabſte 
anerkannt. Balduin V hatte noch einen zweiten Sohn, 
Robert*). In dem in Köln gefchloßenen Frieden blieb 
dem Grafen Balduin V auch Hennegau als deutfches Reiche. 
lehn, welches. dann auf feinen Sohn und Nachfolger Bal- 
duin VI (unter den Hennegauer Grafen Balduin I) über 
gieng; während die Marfgraffchaft Gent in ihrer ganzen 
nunmehrigen Ausdehnung mit Ausnahme. der Stadt Gent 
und wohl auch des Heinen, nun als Burggraffchaft 
von Gent bezeichneten und von der übrigen Markgraffchaft 
getrennten Diftrictes zunächft der Stadt **)) aber als flami- 








*) der 1063 Gertruden, die Wittwe des Grafen Florenz don Holland 
heiratete. ©. die Stammtafel der Markgrafen von Flandern B.IV, zu &,830. 


*) Der erfte Eaftellan oder Burggraf diefer Heinen dem Markgrafen 
von Gent nachher untergeordneten. Burggraffchaft Gent foll nad Johanns 
bon Thielrock Ehronit ein Ritter geweien fein mit Namen Yantbert, der 
ald Graf Baldwin zuerft von Burg Bochold aus, dann in unmittelbarer 
Belagerung don Gebeham aus, die Burg Gent lange bekämpft hatle und 
endlid an deren Einnahme verzweifelnd abzog — ihm nadeilte und ver- 
ſprach die Burg zu erobern, wenn ihm die Stellung als Burggraf darin 
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ſches Afterlehn, an den anderen Sohn, an Robert kam, der 
in Folge eine Kriegszuges, den er nad) feiner Verheirathung 
gegen die Frifen unternahm, den Beinamen: der Frife, 
erhielt. Balduin V Tebte noch bis 1067, wo er zu Lisle 
ftarb. Sein Sohn erwarb dann die Herrfchaften Gheerds— 
bergen (Grammont), Dendermonde und Bornhem, von mwel- 
her erfteren zwar deutfcher Seits einmal die Behauptung 
vorfömmt, es fei deutiches Lehen, welche alle drei aber die 
Fürften von Flandern behaupteten von niemand zu Lehen 
zu tragen, und fie als alodiale® Flandern bezeichneten *), 
Die Markgrafihaft Gent ift feit Balduin V dem Marks 
grafenthume Flandern verbunden geblieben, doch fcheinen 
die edlen Herren der Älteren Grafichaften von Eenham und 
Aalſt dadurch, daß fie an das deutfche Neich fich anlehnten, 
eine bevorzugtere, dynaftifche Stellung gegen den Marfgra- 
fen von Flandern behauptet zu haben, als die in dem Flan- 
dern, was zu Franfreich zu Lehen gieng. Die Herren (jpäter 
durch Philipp II König von Spanien ‚‚Fürften‘‘) von Gaveren, 





ee 
zugefagt werde. Dann habe er die Burg wirklich genommen, und fei 
zum erblichen Burggrafen ernannt worden. Das muß danı wohl, wenn 
an diefer Erzählung etwas wahres ift, wie es doch ſcheint und auch Hirſch 
annimmt, die Einnahme vor 1007 geweſen fein, und von jener Zeit an 
fhon die Gaftellanei Gent als erbliches Amt beftanden haben. An die 
frühere arnulfiſche Zeit in Flandern ift feinesfalld zu deuten. Der Ea- 
Rellan Lambert nnd feine Nachkommen ſcheinen Sproßen des früheren 
Aalfter Grafenhaufes. . 
*) Ueber die BVerhältniffe und Schidfale der alten Markgraffcaft 
Gent und alles damit zufammenhängende findet man das beite in einem 
Ereurs zum erften Bande don des feligen Profeffor Hirfh Jahrbüchern 
des deutfchen Reiches unter Heinrich II, welcher ſich unter der Ueberſchrift: 
Reichöflandern und die deutfche Burg von Gent ©. 507—529 findet. 
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die Gaftellane (Bicegrafen, Vicomtes) von Gent, die Her- 
ren von Sotteghem, von Schooriffe, von Reneſſe (Renair) 
behaupten lange eine fehr unabhängige Stellung, und über- 
haupt zerfällt das ganze ſpätere Aalfterland in eine Reihe 
Herrishaften, deren nur einige den Markgrafen von Flandern 
unmittelbar, andere den Klöftern in Gent und den Benedicti- 
nern von Eenham, die übrigen dynaftiichen Familien ge 
hören. Ninove hielt fich noch länger als freie Stadt unter 
Reichsvoigtei. Des Caftellan Lambert Nachkommenſchaft, 
die Vicomtes von Gent, hatten ebenfalls eigne Herrſchaften 
im Aalfterlande. Sie ftarben gegen Ende des 13. Jahr: 
bundert3 mit einem Vicomte Hugo aus*), deffen Erbtochter 
Marie diefe Herrſchaften und den Titel ald Vicegrafen an 
die Familie von Sotteghem brachte. Bid zu diefer Reit 
hatten die Burggrafen noch den Titel Gaftellane geführt; 


*) Ihr Geſchlechtsregiſter in früherer Beit ift folgendes: 
Lambert I 
— — 
Folhard Wlard 
Lambert II 


m — — — —— — — 

Wenemaer, Gem, Gisla Grä- Siger 
fin von Guisnes, Schweſter — 
des Grafen Manaſſe von 8 








Guisnes. 
Arnold Wenemar Siger Balduin Margarethe 
Graf von Buis- 
nes, Caſtellan 
bon Bent 
— — — 
Siger I —Pettouille, Tochter des Caſtellan Roger von Kortryt 
— ç e — — — 
Siger II 
Hugo I Gerhard der Teufel 
Gem. Dda de — — 
Chambfiie Gerhard der Teufel 


Hugo II Siger Billain, Herr von St. 
Steen im Waeslande 
Stammpater ‚der  Bil- 

lain d’Ifenghien. 
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die von Sotteghem legten ihn jeit 1320 etwa ganz ab 
und nannten fich nur noch vicecomites; die Burggrafichaft 
ſcheint feitdem ala beſonderes Amt, mie andere flamiſche 
Gaftellaneien, vergeben, auch an andere als die von Sotteg- 
hem vergeben worden zu fein. Die Gandavensis burgi 
eastellaria ward nun ein Lehenshof, der in Gent feinen 
Sitz hatte, und der die Rehendgerichtöbarkeit in der Marf- 
graſſchaft Gent, die Griminalgerichtabarfeit in den Theilen 
derjelben, die den Markgrafen ſelbſt gehörten (demn in 
mehreren der adeligen und geiftlichen Herrſchaften hatten 
die bejonderen Herren auch das Blutgericht), und endlich 
die Polizei- und Finanzverwaltung in dem Castellaria 
Gandensis (castelrye van den Oudenburg) genannten Ge 
biete, jo weit diejelbe ehemald mit den Lehen des Burg- 
grafen und mit deſſen Amte als Schirmvoigt der Klöfter 
St. Peter und St. Bavo zufammenhteng, gehörte; nur Le— 
hensleute der Marfgrafichaft Gent fonnten in diefem Col- 
legio der castellaria Gandensis Beifiter fein. Die Amt- 
leute (baillis) der Klöfter St. Beter und St. Bavo und des 
Baron von Nevele hatten darin ihren Platz und ftatt der 
Bicomtes hatte nun der bailli de la Chätellanie den Vor- 
fig. Als Briel und Borchftraete, die ehemals zum burg- 
gräflichen Gebiete gehörten, mit der Stadt Gent vereinigt 
wurden, erhielt der Gajftellan dafür das Lehen von Sarf- 
tingen im Waeslande. 

Mir übergehen größeftestheild die Gefchichte Gent? ala 
Stadt, weil fie und in die weitleiftigften Grörterungen und 
Darftellungen führen würde, bei der ſehr eigenthümlichen 
Entjtehung und Entwickelung diefer Stadt. Man findet 
fie augreichend in der histoire constitutionelle et admini- 
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strative de la ville de Gand et de la chätellanie de 
vieux-bourg jusqu’ & l’annee 1305 par L. A. Warn- 
könig, traduite de l’allemand avec corrections et addi- 
tions du traducteur par A. E. Gheldolf (Bruxelles. 
1846. 8°) und ebenfo übergehen wir großestheild die Ge- 
Ihichte der Marfgrafichaft Flandern, in welche die Gefchichte 
der Markgraffchaft Gent untrennbar verflochten tft, jo daß wir 
genöthigt. wären, einen zu großen Theil der Gejchichte Frank 
reih8 in unfere Darftellung aufzunehmen*). Unter diefen 
Umftänden begnügen wir und, die Reihe der Markgrafen 
von Flandern hier noch aufzunehmen bi8 auf die Vereini— 
gung Wlandernd mit den burgundifchen Territorien, und 
jodann bei Hennegau aus der Gejchichte Flanderns das 
unerläßliche zum Berftändniffe der Gefchichte der benadh- 
barten Fürftenthümer einzuflehten**). 

Bon der Grafjchaft (ſpäter: Marfgrafichaft) ERS 
gan, weche Landſchaft wir zunächft in Betracht zu nehmen 
haben, tft ſchon in der Gefchichte der Grafſchaft Namen, 
des Bisthums Lüttich, des Herzogthums Brabant und der 
Marfgrafihaft oft die Rede geweſen, und werden wir da- 
ber aud) oft nur zu vermweifen haben. 

Das Gebiet von Hennegau hat fi allmählich — 
melt um den Grafengau Hainau (oder die ſpätere Graf— 
ſchaft von Bergen (Mons), die ſich an beiden Ufern der 
Heyne (von der fie den Namen hat) ausbreitete *)). Daran | 


*) Die Befhichte von Flandern findet man in unferen zwölf Büchern | 
niderländifcher Geſchichten Theil I. S. 2 — 352. 

**) Siehe die nebenftehende Stammtafel. 

'#*) „les environs de la Haine, depuis la source jusqu” en 
desa de: Conde; il s’ctendait en largeur, vers le sud, un peu au 
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ſchloß fih nah einer Seite der Gau Auftrobant (Oſtro— 
ban), zwiſchen der Schelde und Scarpe aufwärts, deſſen 
Hauptorte Balenciennes (Valentianae, valde cygne, Schwa- 
nenthal) und Bouchain (Buccinium, Bochanium, Buchingen) 
waren; — auf der anderen Seite der Burban mit dem 
Hauptorte Ath (wahrſcheinlich auch ehemald, gleich der 
Marfgrafichaft Gent und Graffchaft Aalſt, ein Theil des 
großen Bracbant) ſüdlich von Gheertöbergen (Grammont) 
auf beiden Seiten der Dender; ſo, daß auch Leuze (Lusa) 
dazu gehörte. 

Als Graf von Hainau wird in der Zeit, wo am Ende 
des 9. Jahrhunderts der Beſitz Lotringens zwifchen Deutjch- 
land und Frankreich ſchwankte, Neginari genannt (ein Sohn 
Giſelberts; mit dem Beinamen der Yanghald*), der eine 
Zeitlang Smwentebold anerfannte**),; dann im J. 898 aus 
unbefannten Gründen von diefem vertrieben ward, und 
fih von einem Grafen Odoacher begleitet nad) der Burg 
Doveren, in der Nähe von Heudden an der Maas, zurüd- 
308, wo die VBerfumpfungen der Umgegend feinen Aufent- 
halt ficherten**). Er bemog hierauf Karl den Einfältigen 
von Frankreich zu einem Einbruche in Potringen. Dann 
ſchloß er fih wider Ludwig dem Finde an; aber ala 
ihm nad deffen und Herzog Gebhard von Lotringen 
Tode, nicht wie er, (da der Titel, den er eben führte, als 


dela de Bavai et de laSambre, de sorte qu’il correspondait & peu 
près à l’archidiacon& de Hainaut dans l’eglise de Cambrai“. 
) f. Dümmler Geſchichte des oftfränf: Meiches II ©. 464 und 
oben, was über Brabant gefagt ift. E 
*) Dümmler Gefhicdte des oftfränf. Reiches B. II. S. 409, 
6.8.1. 6. 577. not, 
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„Kammerbote” anzudeuten foheint, daß er bereit® eine ger 
miffe höhere Stellung in Lotringen erlangt hatte) gehofft 
haben mochte, die herzogliche Stellung in Rotringen zu 
Theil ward, trat er an die Spitze einer zu Frankreich net 
genden Partei in Lotringen, die Karl dem Cinfältigen 
huldigte, jo daß er bald ganz in herzoglicher Stellung in 
einem Theile Rotringend auftreten Fonnte; und verfuchte auch 
die übrigen früher mit Zotringen verbundenen Landſchaften 
(3. B das Elfaß) Hinzu zu gewinnen. Als Reginar 915 zu 
Meerſem ftarb, folgte ihm fein Sohn, Gifelbert, unbeftritten 
im Herzogthume, unter Leitung der Mutter, Alberada*). Es 
ſcheint, daß ſchon Reginari außer dem Heinegau auch den Bur- 
bau ala Grafjchaft befepen habe, außer anderen großen Beſitz⸗ 
ungen, die mit dem Herzogthume an feinen älteften Sohn 
Giſelbert übergiengen. Der jüngere, Reginar II (ebenfalls: 
der Langhals genannt), erhielt die drei hennegauifchen Graf 
Ichaften. Seit ſich Gifelbert wider dem deutfchen Reiche 
angeſchloßen Hatte**), hielt fi ohne Zmeifel auch Reginar 
von Hennegau ihm gleih. Reginars II Söhne, Reginar IH 
und Rambert, ftunden auch ihrem Oheime Gifelbert wider bei 
in den Kämpfen mit Otto I von Deutfchland, untermarfen 
fi aber Otto nad Giſelberts Tode. Als Otto's Schmie- 
gerjohn Konrad durd feine Untreue das Herzogthum ver: 
lor***), hielt Reginar H treu zum Könige und trat figreich 
ald Gegner Konrads in Rotringen auf. Der Magyaren- 
Zug, der, wie wir oben fchon erwähnten, ſich bi® nad) 
Niderlotringen ausdehnte in Folge der Einladung und 








*) Dümmler II. ©. 588. 
* (8.1.6. 599. 
») ſJ. B. M. S. 76. 
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Führung Konrads, traf daher auch die hennegauifchen 
Graffchaften befonderd hart. Ueber die Hinterlafenfchaft | 
feines Bruders Gifelbert war Reginar IT mit deſſen Wittwe 
-Gerberg und deren Bruder, Erzbiſchof Bruno von Köln, 
in harten Zwiſt gefommen, zulest feiner Grafenämter ent- 
fest und nah Böhmen erilirt worden. Er ftarb 959. 
Selbſt feinen Söhnen, Reginar III und Lantbert, wurden 
des Vaters Graffchaften, die einem Verwandten (mie es 
Iheint) des gifelbertifchen Hauſes, dem Richari zugetheilt 
wurden, nicht zurüdgegeben; ja! aud nad Richari's Tode 
wurden fienoch nicht zurückgegeben, ſondern kamen zunächſt 
an Richari's Söhne Werner und Reinhold. Reginar II 
und Lantbert waren inzwijchen nach Frankreich gewichen, 
wo nun Giſelberts Witwe, ihre Tante, fich mit König 
Lothar vermählt hatte. Von da machten fie einen Einfall, 
überfielen Werner und Reinhold bei Peronne, einem Dorfe 
bei Binche, ſchlugen und erfehlugen fie; und festen fich in 
der Burg Bouffoit (Burhude) an der Heyne, wo fie ald 
Raubritter weiter lebten. Aber jo durften fie nicht bleiben. 
König Otto gab die hennegauifchen Befisungen theils an 
Gotfrit von Verdun, theild an Arnulf, den Sohn des Gras» 
fen Sfaac von Kammerich, und zog endlich jelbit gegen fie 
und vertrieb fie. Sie aber und ihre Freunde und Verbün- 
deten machten auch in den nächiten Jahren mehrfach ver- 
gebliche Verſuche zu ihrer Rückkehr, bis Neginar Hedwig 
heirathete, die Tochter Hugo Capets, und Lantbert die Ger: 
berge, Tochter Karld, des Bruder? König Lothars von 
Frankreich. Karl erhielt 877 von Dtto I das Herzogthum 
Nider-Lotringen und nun belebte ſich die Hoffnung der ver- 


triebenen Hennegauer von neuem. Der Kaifer gab ihnen 
2eo’& Borlefungen. Bd. V. 12 
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‚die väterlichen Befigungen zurüd und es gelang ihnen, 
Gotfrit und Arnulf aus dem größejten Theile des Landes 
auszuſchließen; nur in Mond und einigen anderen Veſten 
hielten fie fi. Als König Lothar 978 in Lotringen einbrad) 
und Achen überftel*), fiel Gotfrit den Franzofen gefangen in 
die Hände, und follte die Freiheit nur gegen gänzlichen Verzicht 
auf Hennegau wider erhalten. Er blieb Gefangener bis zum 
Frieden 985 und bei diefer Gelegenheit fcheinen auch die Ver- 
bältniffe Hennegau's definitiv wider und fo geordnet worden 
zu fein, daß Reginar III Hennegau behielt, Lantbert aber 
(mie ſchon oben erwähnt) in der Grafſchaft Loewen folgte. 
Reginar III ftarb 1013 und ihm folgte fein Sohn Reginar IV. 
Santbert von Xoewen und Reginar IV von Hennegau 
hatten noch mit Gotfrit und deijen Brüdern Gozelo und 
Hermann fämpfen müßen. Sin einer Schlacht im Sept. 
des Jahres 1015 fand Lantbert von Loewen den Tod. 
Gotfritd Brüder ſchloßen nad Lantberts Tode Frieden 
mit deſſen Söhnen und Reginar IV mufte Hermanns, des 
Grafen von Eenham, Freundfchaft fo zu gewinnen, daß 
ihm derſelbe feine Tochter Mathilde zur Gemahlin gab. 
Reginar IV ftarb wahrjcheinlih 1036). Gr binterlief 
eine einzige Tochter und Erbin, Richilde, welche mit einem 
Grafen Hermann (angeblich düringifcher Abkunft) vermählt 
war. Sie verband außer der Grafichaft Eenham mit den 








*) ſ. B. II. S. 189. 

») Er mag der erſte geweſen fein, der zu Hainau und Burban 
aud den Dftroban erhielt; welder legteren Landfchaft Grafengeſchlecht, 
wie es ſcheint, damals ausſtarb, und don dem eine Nebenlinie noch mit 
der Burggraffchaft von Valenciemes abgefunden ward, aber dieſe als 
bennegauifches Lehen beſaß. 
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bennegauifchen Herrfchaften auch noch einen Theil von Va— 
leneiennes, der nicht zum Oftroban, fondern ihrem Groß: 
vater, Hermann von Genham, al® erimirte Herrfchaft ge: 
hört Hatte. Richildes Gemahl, Graf Hermann, ſchloß fich 
in den Kämpfen, die in jener Reit zwilchen Flandern und 
dem deutjchen Reiche im Gange waren, dem Grafen von 
Flandern an, worüber Richilde erzürnt war, fo daß fie 
damit umgegangen fein foll, ihren Gemahl mit Hilfe des 
Biſchofs von Lüttich dem deutjchen Könige auszuliefern. 
ALS fih dann Graf Hermann ihren Münfchen fügte und 
fi) vom Grafen Balduin von Flandern trennte, begann 
diefer gegen ihn zu Friegen. Es ward nachher dadurch eine 
Ausgleihung gefunden, daß Balduin Anfprüche, die er auf 
Richildes Erbe in Valenciennes erhoben hatte, fallen ließ 
und dafür mit der Grafſchaft Eenham entfchädigt ward. 
Aber faum war Hermann geitorben, ald Balduin von Flan- 
dern, wie oben bei Flandern erwähnt ift, 1050 einen Ein- 
fall in Hennegau machte und die vermwittwete Gräfin Ri- 
hilde zwang, fi mit feinem Sohne Balduin VI (dem 
Guten) zu vermählen. Nichildes Kinder erfter Ehe: Roger 
(ſpäter Bifhof von Chalons fur Marne; er war lahm) 
und Gertrud, traten in den geiftlichen Stand. Die näch— 
ften Folgen diefer Begebenheiten find ſchon oben bei Ylan- 
dern erwähnt worden. Balduin V ftarb 1067 und unter 
feinem Sohne, Balduin VI, wurden nun Flandern und 
Hennegau kurze Zeit verbunden. Balduin VI ftarb ſchon 1070, 
deſſen älterer Sohn Arnulf 1072, und der jüngere Balduin VII 
vermochte fich in Flandern nicht gegen feinen Oheim, Robert 
den Frifen, zu behaupten, fondern entjagte, nachdem Robert 


die Graffchaft erobert hatte, und behielt nur Hennegau uns 
12” 
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ter feiner Gewalt, feit 1085. Richilde überlebte diefe Ab- 
machuug nicht lange. Sieftarb am 15. März 1086. Daß 
fie in der Noth der Kämpfe mit Robert dem Frifen Henne- 
gau zu einem lüttichſchen Lehen gemacht, ift bereits oben er- 
wähnt. Ihr Sohn, Balduin U von Hennegau, verkaufte die 
Burgherrſchaft Couin an Lüttich, um die nöthigen Gelder 
zur Theilnahme am erjten Kreuzzuge zu gewinnen. Wäh— 
rend diefed Kreuzzuges fand er 1098 bei Nicka auf einer 
Sefandtichaftsreife nach Konftantinopel den Tod. 

Gr hinterließ von feiner Gemahlin, Ida von Loewen, 
vier Söhne, deren ältefter, Balduin IH, ihm in der Graf- 
ſchaft Hennegau folgte und Yolande, die Tochter des Gra- 
fen von Geldern heirathete. Der zmeite, Arnulf, heirathete 
die Erbtochter Walters, de8 Herrn von Roeur, und erwarb 
feinen Nachkommen, die alfo eine Nebenlinie des Hennegauer 
Grafengefchlechts waren, diefe Herrfchaft. “Der dritte Sohn, 
Ludwig (ald Canonieus von Lüttih: Simon), hatte feine 
Nachkommenſchaft. Der vierte, Heinrich, ftarb jung und 
war wohl auch in Lüttich Canonicus. Balduin IH Zeit 
bietet wenig intereffantede. In Folge der Anftrengung 
einer Jagd erkrankte Balduin IU an einem Fieber und 
ftarb zu Mond 1133. Er hinterließ zwei Söhne: Bal- 
duin IV (den Erbauer) und Gotfrit, Herren von Dodewert 
und Dalem im Brabantijchen; feine Nachkommenſchaft ftarb 
mit feinem Sohne, Heinrih, ab. Noch hinterließ Bal- 
duin III auch zwei Töchter. Seine Wittwe heirathete 1140 
den Burggrafen von Valencienned*). Außer der Erwerbung 
der Burggrafichaft von Valenciennes ift aus Balduins IV 


*) Nachdem der Dftroban mit dem Gaue Hainau verbumden worden, 
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Regierung auch die Erwerbung der Herrfchaft von Ath, die 
wohl in ähnlicher Weiſe wie die Burggraffchaft von Valen- 
ciennes entjtanden war, zu erwähnen. Ath war früher 
Hauptort des Burbannes, zu welchem außerdem die Gebiete 
von Condé, Leuze, Antoing, Leſſines, Chievres, Lens, Eng- 
bien und Hal gehörten ; der Thurm des Schloßes von Ath 
hieß la tour du Burbant. Zu Balduind IV Zeit beſaßen 
Aegidius von Traifegnied und Silly und deffen Gemahlin, 
Beatrir, Erbtochter Walterd von Ath, die Herrfchaft Ath, 
die fie ihm verkauften. Der Sohn von Beatrir Schweiter 
da, Raes (Erasmus) von Gaveren, protejtirte zwar gegen 
den Verkauf, ließ fich aber mit Geld abfinden, und feitdem 
war Ath mit den dazu gehörigen Herrjchaften von Leuze, 


blieb in Balenciennes doch ein Burggraf, der ähnlich geftellt war, mie 
der Burggraf in Gent. Die Burggraffhaft war in dem Befipe einer 
Rebenlinie der alten Grafenfamilie, welde mit diefer Stellung für ihre 
Anfprühe auf die Nadhfolge im Grafenamte ſelbſt, was an Hennegau 
fam, abgefunden morden zu fein fcheint; fie nennt fi auch: seigneurs 
d’Ostrovant. Der erfte diefer Burggrafen, deflen Leben in die 30er 
Jahre des 11, Jahrhunderts fällt, hieß Hugo. Seine Nachkommenſchaft 
ift folgende: 

Hugo I 

Anfelm I um 
1068. 


Anfelm II 
+ 1099. 


Sugo 11 Gotfrit I 
Gem. Bolande von 
Beldern, verwittw. 
Gräfin von Hennegau. 


Gotfrit II Bertha 
ſtirbt ohne Erben und verkauft die Burg 
gtafſchaft und die ihm gehörige eyimirte 
Herrihaft im Oſtroban an feinen Stief- 
bruder, Balduin IV von Hennegau. 
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Sonde und Antoing Theil der gräfltchen Domalne von Hen- 
negau. Vom Stifte der heil. Waltrudis erwarb Balduin IV 
uch die Herrſchaft Braine-la-MWillotte, die. dann in Brainesle- 
Comte umgetauft ward. Zmijchen Balduin IV und dem be- 
nachbarten Flandern hatten mannichfache Streitigkeiten ftatt, 
bi8 im J. 1169 Balduins IV Sohn, Balduin V, des Gras 
fen Philipp von Flandern Schmefter, Margarethe, heivathete, 
Die ausgezetchnetite Sette von Balduins IV Thätigkeit war 
die Herftellung einer Menge zmweckdienlicher Bauwerke, wie 
einer neuen Kirche der heil. Waltrudis; neuer, feiterer 
Mauern von Mond, Binch und le Quesnoy; eimed neuen 
feften Schloßes in Ath, eines anderen in le Quesnoy, eines 
dritten in Bouchain, einer Burg in Braine-l»Gomte. Er 
ftarb im J. 1171 und hatte von feiner Gemahlin, Adele 
(Alix) von Namen, ſechs Söhne, von denen aber die beiden 
älteften, Balduin und Gotfrit, ſchon vor ihm geftorben 
waren. Die nachgelaßenen waren: Balduin V, fein Nach« 
folger in Hennegau; Wilhelm Herr von Chateau-Thierry 
(in der Graffhaft Namen); Heinrich Herr von Seeburg und 
Euſtachius (Gotfrit), Probſt zu U. L. Fr. in Brügge, Ca 
nonicu8 in Kammerich und Probſt in Mecheln. Die Be 
ziehungen Balduins IV zu der Grafichaft Namen find fchon 
früher (B. IV. ©. 803 und folgende) beiprochen. 

Der in Hennegau feinem Vater folgende Balduin V 
nahm dann, als Graf Philipp von Flandern am 1. Yuli 
vor Uccon gefallen war, auch das Erbe feiner Gemahlin 
Margarethe, der Schmeiter Philipps, die Grafichaft Flan- 
dern, in Beſitz und vereinigte Flandern und Hennegau von 
neuem — aber freilich zunächft nur das deutſch redende Flan- 
dern, nämlich Gent, Brügge, Ypern, Kortryk, Dudenaerde, das 
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Waesland, Aalfterland, nebit Dendermonde, Bornhem und 
Gheertöbergen, die vier Ambachten und die Inſeln. Das» 
gegen Arras, Bapaume, Aire, St. Dmer, die Grafichaften 
Hesdin und Lens und die drei flandrifchen Lehen (Boulogne, 
St. Vol und Guisnes und Lilliers) — alſo die nachmalige 
Landſchaft Artois (Atrecht), ward an den Prinzen Louis von 
Frankreich gegeben, ald vom Grafen Philipp feiner Mutter 
(Habella, einer Tochter Balduind von Hennegau und der Mar: 
garethe von Flandern) zur Mitgift verfchrieben. Lille end- 
ih, Douay, Orchie, Eifoing, Caſſel, Beurne, Bailleul, 
Bourbourg, Bergues, Vatenes und die Burg und den Wald 
von Nieppe erhielt die verwittwete Gräfin Mathildid von 
Flandern zum Nießbrauche auf Nebenäzeit. 

Bon Brabant erhielt Balduin ald Graf von Henne 
gau in einem Vertrage, den er 1192 ſchloß, Tirlemont 
(Zienen) und Kierneur zurück). Balduin dagegen ver: 
zichtete auf die Lehensherrlichkeit über die Herrſchaft Eng- 
bien, und war zufrieden damit, daß beitimmt ward, die 
Herren von Enghien jollten neutral bleiben, jo oft zwiſchen 
Hennegau und Brabant Fehde fei. Doc ſchon 1193 hätte 
ih Gelegenheit ergeben zu practifcher Geltendmachung diefer 
Beitimmung, da aber dieje Fehde zugleich eine Fehde zwiſchen 
Flandern und Brabant war, jeheint die Beitimmung feine Be- 
achtung gefunden zu haben; denn Balduin beſetzte Enghien 
und ließ die Vertheidigungsmerfe der Burg jchleifen. Nach 
dem Tode jeiner Gemahlin Margarethe ließ Balduin feinem 
Sohne Balduin (in Hennegau VI, in Flandern IX) in Flan- 
dern huldigen, und diefer trat zunächit allein ald Graf von 


*) 6. 2. IV. &. 306. 
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Flandern auf — Balduin der Vater befchränkte fich auf Henne- 
gau und Namen, was ihm inzwijchen dur Heinrichs des 
Blinden Tod zugefallen war. Als Balduin von Hennegau 
dem Tode entgegen zu gehen glaubte, beftimmte er dem älteren 
Sohne, Balduin (VI. IX), auch Hennegau; dem jüngeren, 
Philipp, Namen, jedoch nicht wie bisher als unmittelbare® 
Reichdlehen, fondern ala hennegauifches Afterlehen, und be» 
hielt auch den dem Herrn von Namen zufommenden Titel 
eined Markgrafen des heil. römijchen Reiches dem Herrn 
von Hennegau vor*. Er ftarb am 21. Dec. 1195 zu Mond. 
Balduin (VI. IX) vereinigte nun wider Flandern mit Henne 
gau und belehnte feinen Bruder mit Namen. Ein dritter 
Sohn Balduin? V, Heinrich, ward durch eine reiche Apa- 
nage abgefunden. Die ältefte Tochter, Iſabella, war Kö— 
nigin von Frankreich, aber ſchon im März 1190 geftorben; 
die zweite, Molande, war Gemahlin Herren Pierre's de Cour- 
tenay ; die jüngite, Sibylla, heirathete den erften Grafen von 
Lüselburg » Ligny. 

Um das Artois (Utrecht) wider an Flandern zu brin- 
gen, erhob Graf Balduin, indem er fich mit England ver- 
band, Krieg gegen Frankreich. Natürlich hielt er fich in 
Folge davon nach der deutjchen Seite zur welfifchen Partei. 
Im Herbite 1198 nahm er Wire und St. Dmer, auch Lil-⸗ 
lierd, Weihnachten des Jahres 1200 vermittelte feine Ge- 
mahlin, Marie von Champagne, einen Frieden, indem Graf 
Balduin und der König von Frankreich in Peronne zufams 
mentrafen. Flandern erhielt nun allerdings die Lehens— 
hoheit über einen Theil des Artois (nämlih: St. Omer, 


) 6. B. IV. &. 830. 
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Are, Guisnes, Lillierd, Ardres, Richebourg, la Gorgues, die 
Voigtei von Bethune, die Burg von Mortagne u. a.) zu 
rück. Das übrige Artois blieb bei Franfreih (nämlich: 
Arrad, Bapaume, Lens, Hesdin, nebft Boulogne und St. 
Bol). Graf Balduin und deffen Bruder Heinrich ſchloßen 
fih nachher dem 4. Kreuzzuge an; doch traf Balduin, ehe 
er den Zug antrat, mie für Flandern, fo auch für Henne- 
gau, manche gute Einrichtung; verlegte unter anderem die 
Stände» und großen Gerichtöverfammlungen, die zeither 
unter den Eichen des Dorfes Hornu gehalten worden waren, 
in den großen Saal des Schloßed von Mond, und feßte 
feit, daß rittermäßig geborne den Adel verlören, menn fie 
verjäumten, vor dem 25. Jahre die Ritterwürde zu erwer- 
ben. Auch über den Bruch des Landfriedens traf er vor- 
jorgliche neue Anordnungen. Für die Dauer feiner Abwe— 
ſenheit bejtellte er feinen Oheim, Wilhelm von Chateau- 
Thierry, feinen Bruder Philipp von Namen und Herrn 
Bouchard (Burkhard) d'Avesnes als Regentjchaftsräthe. 
Pfingſten 1202 trat er den Zug an und aus der allge— 
meinen Geſchichte des Mittelalters iſt bekannt, daß er kurz 
nach Oſtern 1204 zum lateiniſchen Kaiſer des griechiſchen 
Reiches gewählt und am 16. Mai 1204 gekrönt ward. 
Er ſtarb am 14. April 1205 in bulgariſcher Gefangenſchaft. 
Ihm folgte im Kaiſerreiche ſein Bruder Heinrich, zunächſt 
als Reichsverweſer, bis im Sommer 1206 ſichere Nachricht 
von Balduins Tode nach Konſtantinopel kam. Balduins Ge- 
mahlin, die Markgraäfin Marie (eine Schweſter des Grafen 
Heinrichs II von Champagne), die Balduin 1194 geheirathet, 
farb zu Ende Auguft 1203 zu Aecon, indem fie ihrem 
Gemahle voraus nach Paläftina geeilt war. Die Erbinnen 
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Balduind in Flandern und Hennegau waren nun, da er 
feinen Sohn hinterließ, feine Töchter Johanna und Mar- 
garethe. Sie wurden dem Oberlehnsherrn von Flandern, 
dem Könige von Frankreich, als Vormunde übergeben; 
Philipp von Namen, der fie ihm übergab, heirathete des 
Königs natürliche Tochter Marie Die Ylaminger und 
Hennegauer waren über diefe Maßregel binfichtlich ihrer 
jungen Gräfinnen fo erbittert, daß fie Philipp alle Theil— 
nahme an der Negentfchaft entzogen, welche von da an 
duch) Herrn Bouchard d'Avesnes allein weiter vermaltet 
ward. Während Bouchard's Anfehen in Hennegau hin- 
reichend war, den Frieden zu ſchützen und die Regierung 
zu führen, wuchſen doch in Flandern Familienfeindichaften 
und Barteifämpfe in einem Maße an, als jet es einftweilen 
ein berrenlofes Land. Die Wittwe des früheren Grafen 
Philipp von Flandern, Mathildis von Portugal, ſchlug, 
um dieſem Zuftande Flanderns abzuhelfen, dem Könige von 
Frankreich vor, die junge Marfgräfin Johanna mit dem 
Prinzen Ferrante von Portugal, ihrem Neffen, einem Sohne 
ded Könige Sancho von Portugal, zu verheirathen. Der 
König gieng auf den Vorſchlag ein und die Hochzeit hatte 
1211 in Paris ftatt, aber der König verweigerte Ferrante 
dann die Belehnung mit Flandern, bis er die Rüdgabe 
von Aire und St. Omer an das franzöfifche Artois zufagte. 
Ueberall ward, ald Ferrante und Johanna nach Flandern und 
Hennegau zurückkamen, ihnen gehuldigt. (Nur Gent zögerte 
einige Zeit.) Ihre Schweiter Margarethe übergab die Mark: 
gräfin Johanna Herrn Bouchard d'Avesnes zu meiterer 
Erziehung. Diefer war ſelbſt am flämifchen Hofe früher 
erzogen worden, hatte dann in Barid und Orleans ſtudirt, 
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war beider Rechte Doctor geworden und eine Zeitlang in 
Orleans Profeſſor geweſen. Er richtete Margarethen in 
Hennegau einen glänzenden Hofftaat ein und gewann fie 
fo für fi, daß fie ihn noch nicht 12 Jahre alt, aber vor 
zeitig zur Jungfrau entwicelt, heirathete. Er hatte aber 
früher auch die Meihe ald Subdiaconus erhalten und da 
die Marfgräfin Johanna nachher, als fie davon hörte, der 
Hetrath entgegen war, (anfangs foll fie damit einverftanden 
gewejen fein), ward diefe Weihe von der Kirche ald Ehe- 
bindernif8 geltend gemacht. Bouchard foll nah Rom ge 
gangen fein, um von Innocenz III Diepenfation von feiner 
tirchlichen Weihe zu erhalten, und diefer ihm einen Kreuz 
zug al® Buße aufgelegt Haben. Es fcheint aber, died war 
nicht der Fall, jondern er blieb in Hennegau mit fetner 
Gemahlin auf feiner Burg Eftroeungt. Honorius II erlieh 
am 17. Juli 1217 eine neue Bulle gegen ihn und gegen 
feine Ehe von Anagni aus”). 

Als der König von Franfreih 1213 von* Ferrante 
die hergebrachte Kehenähilfe forderte, diefer fie aber verwei— 
gerte, bi® die ihm mit Unrecht entrißenen Wire und Et. 
Dmer wider ausgeantwortet feien, griffen ein franzöfifches 
Heer und eine franzöfifche Flotte Flandern zu Rande und 
von der Seefeite an. Flandern Fam faft ganz in der Fran- 
zofen Gewalt und da, auch nad des Könige Abzuge, 
Prinz Lonis (dev Graf von Artois) und deffen Lehensmann 
Gaultier von Chatillon (Graf von St. Vol) mit einem 
Reiterheere in Wlandern zurücblieben, fand Ferrante bei 
den Engländern auf Walcheren Schub und bei Holland 





*) Le Glay histoire des comtes de Flandre. II, p. 88. 
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Beiltand. Der König wandte fich nochmal? gegen Ylan- 
dern — Terrante gieng nun nach England; Fam von da 
durch Engländer unterjtügt zurüd, verwüjtete Artois und 
zog fich endlich nach Gent hin, um Flandern gegen den 
Herzog Heinrich von Brabant zu vertheidigen, der nach 
Philipps von Namen Tode deſſen MWittwe, die Princeffin 
Marie von Frankreich, geheirathet und fich näher an Franf- 
reich angejchloßen hatte. Mit Hilfe der Engländer und 
Holländer ſchloß Ferrante den Herzog in Brüfjel ein, und 
zwang ihn, von Frankreich zu laßen und fich ihm (Ferrante) 
gegen dasſelbe anzufchließen. König Otto von Deutjchland, 
dem englijchen Königshaufe nahe verwandt und verbunden 
(während die Staufer mit Franfreih im Bunde waren), 
fam nach den Niderlanden, um dem Herzoge von Brabant 
und Markgrafen von Hennegau und Flandern gegen Frank— 
reich beizuftehen*). Am 27. Juni 1214 fam e8 bei Bou- 
vines zur entjcheidenden Schlacht, in welcher die Franzoſen 
den Sieg gewannen und nach melcher Ferrante ald Ge- 
fangener nad) Paris geführt ward. Bald darauf Fam ein 
Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich und England zu Stande, 
in welchem auf Johanna's (Ferrantes Gemahlin) Bitten auch 
Flandern eingefchloßen ward. Johanna führte, während 
ihres Gemahles Gefangenfchaft, die Regierung von Flandern 
und Hennegau mit Hilfe treuer Räthe und der Stände 
auf das tüchtigite — aber die Freiheit ihres Gemahles 
vermochte fie nicht zu erreichen. Im Gegentheil! der Kö— 
nig erklärte, jo lange er lebe, bleibe Ferrante gefangen. 
Diefelbe Erklärung erhielt Johanna von des Königs Nach— 








*) vergl, B. III. ©. 154— 158. 
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folger, nachdem er im %. 1223 den Thron beftiegen hatte. 
Während Johanna's Regierung war bis dahin ſchon im 
%. 1218 die vermittwete Gräfin Mathildis geitorben und 
ihr Antheil an Flandern wider mit Deutjch-Tiandern ver 
einigt worden. 

Dem Andringen der Kirhe und den Vorftellungen 
Johanna's gelang e8 endlich, auch Bouchard d'Avesnes, (der 
ihr gefangen in die Hände gefallen und im Schloße von 
Gent zwei Jahre verhaftet gehalten, dann nach zwei Jahren 
wider frei gegeben war und feitdem wechjelnden Aufenthalt 
bei Freunden genommen, großestheild aber in Houffalize ger 
lebt hatte, bei jeinen Freunden Waleram und Dietrich von 
Houffalize*), ald die Ercommunication nicht bloß ihn, fondern 
au feine Freunde und feine Gemahlin am 24. April 
1219 getroffen, und in Folge davon ihn auch die Liebe 
Margarethend verlaßen hatte, Margarethe fih von ihm 
getrennt und zu ſeiner Schmeiter nach Rofoy mit ihren 
Kindern begeben hatte), zur Trennung von ihrer Schwefter 
Margarethe im %. 1224 zu vermögen, und diefe entjchloß 
fih dann rafch zu einer anderen Heirath mit Guillaume de 
Dampierre, dem Sohne Gui's de Dampierre und der Beatrix, 
der Tochter Archimbaldd ded Großen von Bourbon **). 
Bouchard lebte dann ohne größere Bedeutung, aber mit 
Johanna in Frieden weiter in Eftroeung bi® 1240, wo er 
dann natürliches Todes ftarb und in Gerfontaine, auf den 
Grenzen der Thierache und des Hennegau, beftattet ward. 
Der Pabſt GregorIX ließ diefe Eheſache noch weitläufig un- 








*) S. B. IV. ©. 807. 
*) S. B. IV. S. 831. 
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terfuchen, und erkannte dann die Che Bouchards und die Iegi- 
time Geburt der aus derfelben herrührenden Söhne nicht an. 
Kaifer Friedrich II dagegen erfannte fie an. Am dritten 
Bande gegenwärtiged Werkes ©. 550 und folgende iſt noch 
die romantifchere, aber neuerding® widerlegte Daritellung 
des Verhältniſſes Bouchards und Margarethe'd, jo mie 
Bouchards Keuzzug aufgenommen, was nun aud) dort zu 
beßern iſt. Guillaume de Dampierre war von burgundir 
ſchem Adel, aber nicht reich begütert. 

Ferrante blieb während der ganzen Regierung Lud— 
wigs VII von Frankreich noch gefangen. Nach des Könige 
Tode erneute Johanna ihre Thätigfeit, Ferrante von der 
Königin-Vormünderin Blanca die Freiheit zu verfchaften, 
und diedmal gelang ed. Ferrante mufte fi) vorher auf das 
feierlichite verpflichten, feine Lehenspflichten gegen Frankreich 
treu zu erfüllen und gemiffen einzelnen Bedingungen ſich 
zu unterwerfen und der flamijche Adel muſte eidlich gelo- 
ben, ihn zu verlaßen,, wenn er diefe Zufagen breche. An— 
fangs Januar 1227 erhielt er die Freiheit zurüd. Er kam 
dann jeinen Verbindlichkeiten gegen Frankreich treu nach, 
bis auf einzelne Bunete, die ihm nachträglich erlagen wur 
den. Er ftarb am 27. Juli 1233 an der Steinfranfheit 
zu Noyon. 

Johanna regierte, wie früher, Flandern und Hennegau 
einſichtsvoll allein weiter, bis fie 1237 dem Andringen ihrer 
Stände nachgab und zu einer zweiten Ehe fehritt mit Graf 
Thomas von Savoyen*). Er ftund ihr zur Seite big zu 
ihrem Tode am 5. Dec. 1244, morauf er reich befchenkt 
nad Savoyen zurüdkehrte. 


68V. 67. 
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Johanna's Nachfolgerin war nun ihre Schweiter Mar- 
garethe, die ſchon im J. 1232 durch den Tod ihres zwei— 
ten Gemahle® Guillaume de Dampierre verwittmet mar. 
Aus ihrer erjten Ehe hatte fie zmei Söhne, Johann und 
Balduin. Bon Guillaume de Dampterre hatte fie drei 
Söhne und zwei Töchter. Margarethe liebte diefe Kinder 
zweiter Ehe vorzugsweiſe und wie fie ſchon für Bouchard, 
feit man ihre deffen Betragen*) ald unmwürdig vorgeftellt, 
eine große Abneigung gefaßt hatte, jo wandte fie dieſe Ab- 
neigung auch den beiden Söhnen, die ihr aus erfter Ehe 
geblieben waren, zu. Drei Monate nad dem Tode Id— 
hanna's fam Margarethe in Peronne mit König Lud— 
wig IX zufammen, um die Belehnung mit Flandern zu em- 
pfangen. Sie war von ihrem Sohne Guillaume de Dam- 
pierre begleitet, um dieſen zugleich belehnen zu laßen; doch 
auh Johann und Balduin d'Avesnes, die von der Reife 
und deren Zweck gehört hatten, erfchienen in Peronne und 
proteftirten, und Ludwig IX ertheilte nur der Mutter das 
Lehen. Da die Stände von Flandern und Hennegau eine 
rechtlich giltige Entſcheidung über die Anfprüche der d'Aves— 
ned und der de Dampierre wünfchen muften, ward die 
Sahe König Ludwig IX und dem päbftlichen Legaten, 
Biſchof Odo von Tusculum, übertragen. Das Urtheil er- 
folgte 1246 und ſprach den d'Avesnes Hennegau, den de 
Dampierred aber Flandern zu. Damit berubigten fi alle 
betheiligten und beſchworen die Entfheidung als für fie 


*) daß er fie nämlich in fo jungen Jahren zu der Heirath bewogen 
und ihr dabei feinen geiftlihen Character als Subdiaconus verfchwiegen 
hatte, 
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geltend. Jean d'Avesnes hatte an dem Adel Hennegau’s, 
der ihn als feinen Yandamann betrachtete und ihm zuge: 
than war, und durch feine Gemahlin, Adelheid von Holland, 
die Schmweiter des deutjchen Könige Wilhelm, ftarfe An- 
lehnungen. Als Guillaume de Dampierre König Louis IX 
auf deffen Kreuzzuge begleitete und die Gräfin Margarethe 
in Flandern ohne feinen Beiftand mar, erhob Jean d'Aves⸗ 
ned von neuem größere Forderungen, und bemächtigte ſich 
zunächſt Hennegau's fofort gegen die Mutter. Der Graf 
Wilhelm von Holland, von dem ald deutſchen Könige die 
Gräfin Margarethe noch die deutfchen Lehen bei Flandern 
nicht gefucht hatte, meil fie dem Staufer anhieng, unter: 
ftüste ihn mächtig, und fo verwüjtete Sean dann auch den 
zu Deutjchland gehörigen Theil Flanderns, bis fich feine 
Mutter zu feiner Abfindung mit 60,000 Livres entſchloß, 
wofür er Flandern den Frieden wider gewährte, das Necht 
der Grafen von Wlandern auf die Burggrafichaft und 
Schirmvoigtei des Bisthums Kammerich anerkannte, aber 
Hennegan behielt. Auch ſchloß dann die Gräfin von Flan- 
dern am 19. Mai 1250 Frieden mit König Wilhelm und 
mit deffen Bruder Florenz zu Brüffel — wobei der König 
ihr nachzufehen verſprach, wenn fie die deutjchen Lehen noch 
nicht fofort fuche. Die Brüder Johann und Balduin er- 
langten inzwijchen am päbjtlichen Hofe eine neue Unter— 
fuhung der Eheſache ihrer Aeltern und nun (wo die 
d'Avesnes auf EFirchlicher Seite und gegen die Staufer 
ftunden) entjchied 1249 die vom Pabſt, Innocenz IV, dafür 
ernannte Gommiffion, daß diefe Ehe, da Margarethe 
ohne Kenntnis des geiftlichen Character® Bouchards bei 
Abſchluß derfelben geweſen ſei und fie alfo bona fide ge- 
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ſchloßen habe, als eine vechtmäßige betrachtet werden müße; 
Jean und Balduin d'Avesnes alſo ehelich geboren feien. 

Guillaume de Dampierre hatte kurz vor Antritt feines 
Kreuzzuges Beatrir von Brabant geheirathet, war dann 
aber in Aegypten auch in faraceniiche Gefangenfchaft ge«- 
fallen, und fand bald nad feiner Rückkehr aus der Ge- 
fangenjchaft 1251 den Tod. Er ward auf einem Turniere, 
was der Herr von Treifegnied auf feiner Burg ausgefchrie- 
ben hatte, jchwer verwundet und ward, von feinem Roſſe 
gefallen, auch noch von den Hufen der Pferde zertreten, jo 
daß er todt vom Plage getragen ward, wie Jean de Guife 
erzählt. Es hieß nachher, diejer Unfall fei eine Beranftal- 
tung der d'Avesnes geweſen, gegen welches Gerücht diefe 
fi) mit einem Eide verwahrten. 

Nachdem die Gräfin von Flandern auch noch über ein 
Jahr hatte vergehen laßen ohne die deutjchen Lehen bei 
Flandern zu fuchen, erklärte endlih König Wilhelm im 
Juli 1252 auf einem Hoftage im Nager bei Frankfurt ihr 
Recht auf diefe Lehen *) verfallen und ertheilte diefelben an 
feinen Schwager Jean d'Avesnes*). Damit hatte jedoch 
die Sache noch Feine Erledigung, jondern der Krieg zwi— 
Ihen Flandern und Hennegau dauerte fort bi8 1256, wo 
endlih ein neuer Friede auf der Grundlage des frühkren 
Brüffeler Frieden? zu Stande fam Gui und Sean de 
Dampierre, die im Kaufe des Kampfes gefangen worden, 





*) Nämlich: die Braffhaft Namen, die Landfchaft Overfchelde, das 
Yaljterland, das Land Waes und die vier Ambachten. 

**) Diefe und die nädftfolgenden Verhältniſſe zwifchen Flandern und 
Hennegau find bereit# oben B. III. &. 611. 612. not, dargeftellt bis 
1257, 

2Leo's Borleiungen. Bd V. 13 
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wurden frei gelaßen und Jean d'Avesnes erhielt vertrags- 
mäßig Hennegau zugeitanden; ftarb aber ſchon am 24. Dec. 
1257. Seinen Anfprüchen auf die mit Flandern verbun- 
denen deutfchen Lehen gab Jean d'Avesnes zunächit Feine 
factifche Folge, gab fie aber auch nicht ganz auf. König Rt- 
hard annullirte aber 1260 König Wilhelmd Ausfpruch über 
diefe Lehen und ertheilte fie der Markgräfin Margarethe 
von neuem. Bald nachher erwarb Gui de Dampierre 
durch feine zmeite Gemahlin, Jfabella von Lützelburg, auch 
die Grafſchaft Namen ). Als Margarethe anfteng, ihr 
Alter ſchwerer zu fühlen, ließ fie ihrem Sohne Gut, der 
auch ſchon die deutfchen Lehen erhalten hatte, am 11. Sept. 
1279 von dem flamifchen Adel huldigen und ftarb dann 
am 18. Febr. 1280. Diefe ſ. g. ſchwarze Margareth war 
eine an Energie des Geiſtes und Feinheit des Verſtandes 
ausgezeichnete Fürftin. Gut de Dampierre, der der Mutter 
in Flandern und deſſen Anneren folgte, ſchien dadurch, daß 
er Schon in den letten Zeiten an der Regierung der Mutter 
Theil genommen, nur eine Fortfeßung derfelben in Ausſicht 
zu ftellen. Auch er, wie feine Mutter, begünftigte die weitere 
Befreiung der nidern Stände von allem, was ihnen noch 
aus den Zeiten der Hörigkfeit anhteng. Auch für Handel 
und Gewerbe forgte er und förderte die Ausftattung der 
Städte mit Freiheiten und Rechten, fuchte aber die reicheren 
Bürgerklaffen, die nur in Brügge noch Bevorzugungen des 
ehemaligen Batricierftandes in der Stadtverfaßung behaup- 
teten, dagegen ſich in den anderen flamifchen Städten ala 
eine neue ftädtifche Ariftofratie zu formiren fuchten, in 





*) S. B. IV ©. 831. 882. 
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Schranken zu halten, ſchuf dadurch aber (indem diefe neu- 
entitehende Stadtariftofratie — auch in dem deutlichen 
Gent — bei dem Dberlehnäheren von Flandern, dem 
Könige von Frankreih Schutz und Förderung fuchte) eine 
franzöfifche Partei im Lande. Um Ieidenfchaftlichiten traf 
den Grafen Gut bald der Haß der Brüggelinge. Mit dem 
Sohne Jean's I d'Avesnes des Markgrafen von Hennegau, 
Sean I, kam Gui in Streit über die Stadt Leſſines und 
die Burgherrſchaft Flobeke. Diefe hatte die Familie der 
Burggrafen (Gaftellane) von Dudenaerde zu Lehen und 
Gui behauptete, fie gehörten zur Gaftellanei von Du- 
denarde und feien alfo flamifche Lehen, während Sean fie 
als henmegauifche Zehen nur bei derjelben Familie, die die 
Gaftellanei von Dudenaerde inne hatte, anfprach, was auch 
in der That richtig war*. Der Streit erledigte fich zu- 
nächſt dadurch, daß San de Roſoy Leffines und Flobefe 
im J. 1298 an die hennegauifche Domäne verkaufte — 
doch behielt fich der Graf von Flandern die Geltendmachung 
feiner Anfprüche wor und diefem Gebiete blieb der Name: 
les terres de debat lange noch, ala bereits Flandern ſo— 
wohl ald Hennegau in dem Befise der Burgunder und 
dann der Habsburger vereinigt waren. 

Auch über die deutichen Lehen bei Flandern erhob fich 
noch einmal Streit zwijchen Flandern und Hennegau; denn 
der Graf von Flandern verfäumte, von König Rudolf, 
dem Habsburger, die Belehnung zu juchen, und diefer 
Iprach fie deshalb am 6. Nov. 1279 zu Linz in Defterreich 
dem Grafen von Flandern ab und ertheilte fie Jean d'A— 








) Es war die Familie de Rofoy, in welder Arnulf, dann Ian, umd 


dann wider Ian die Caftellanei von Dudenaerde inne hatten. 
13” 
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vesnes von Hennegau*). Die Sache ward aber, da fidh 
Gui megen feined Verfäumniffes bei König Rudolf ent: 
Ihuldigte, von neuem in Betracht genommen und König 
Rudolf gab Ietterem wegen der Lehensſuchung Frift bie 
Pfingiten 1281. Gut verſäumte auch nun die Frift und 
Rudolf bejtätigte demnach am 5. Auguft 1281 die Beleh- 
nung Hennegau's mit den deutjchen Lehen Flandern? (unter 
denen nun auch das Land Dverfchelde genannt wird) zu 
Nürnberg und beauftragte den Bilchof Ingeram von Kam— 
merich dort, den Grafen Jean d'Avesnes in den Beſitz die- 
fer Neichäherrfchaften einzuführen, und benachrichtigte noch 
befonders am 19. Dec. den Grafen von Holland von Mainz 
aus von diefer Entjcheidung. Gut fügte fich jedoch nicht, 
und widerſtund auch den vom Könige an ihn gefandten 
Gewaltsboten, dem Canonieus von Lüttich und Bergen 
(Mons) Rutger und dem Ritter Werner von Raparch, 
worauf Rudolf nochmals nah Spruch des Reichsgerichtes 
die deutfchen Lehen bei Flandern dem Grafen von Henne 
gau verlieh am 15. Juni 1282 zu Worms; auch forderte 
er alle Vafallen und Magiftrate in diefem Lande bei Strafe 
auf, dem Grafen von Sennegau zu huldigen. Am 24.Nov. 
erklärte er die Städte Aalft und Gheertäbergen, weil fie nicht 
gehuldigt, zu Weißenburg in die Reichdacht. Auch über Gut 
ward die Neichdacht verhängt; doch fcheint das Reich Feine 
Mittel gehabt zu haben, Gut zum Nachgeben zu zwingen 
— am 15. März 1288 erhielt Gui von König Rudolf 
zu Hagenow einen Seleitäbrief, der ihm troß der gegen ihn 





*) Doch wurden nur das Aalſter und Waesland, die vier Am- 
badten und Gheertsbergen dabei genannt und der Burggraffhaft Gent 
wird nicht gedacht 
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verhängten Reichsacht geftattete, fiher an Rudolfs Hof 
und nad Flandern zurücdzureifen. Es fcheint, diefe Ange: 
legenheit ward, nachdem auch König Adolf am 29. Mat 1293 
alle reichdgetreue abgemahnt hatte, dem Grafen Gut zu bel- 
fen gegen den Grafen von Sennegau, durch die Verbindung 
des deutfchen Königs Adolf mit König Eduard von England 
gegen Frankreich in eine Gui günftigere Bahn gezogen und 
nachher durch päbjtliche Vermittelung vertragen; Gui blieb 
im Befige der deutfchen Lehen. Am 1. Juni 1297 bob 
König Adolf zu Köln den gegen Gui ergangenen Achte- 
fpruch wider auf. Durch WVermittelung ded Herzogs von 
Brabant und des Königes von Frankreich war ſchon frü- 
her eine andere Streitjache (1283) ausgeglichen worden, 
indem Gut dad Schloß von le Quesnoi als ihm gehörig 
angefprochen hatte. Flandern bedurfte diefer Ausgleichungen 
um fo mehr, ala die franzöfifche Partei im Sande, die 
fihh auf den Schu des Könige von Frankreich und des 
franzöfifchen Barlamentes verlieg, fortwährend gewachſen 
und bald nad Philipps IV Thronbefteigung fehr drohend 
geworden war. Auch näherte fich der Graf von Hennegau 
dem franzöfifchen Hofe, als er jah, daß er von Deutfchland 
wenig Hilfe haben werde, mehr und mehr und verband 
fi” am Ende geradezu mit Philipp IV gegen Flandern. 
Gui bereitete ſich inzwiſchen darauf vor, nöthigesfalld es 
auch mit einem Kriege gegen Frankreich aufnehmen zu fönnen, 
und hielt einen folchen ſeit 1290 für unvermeidlich, fo daß 
er nun- frühern Verträgen mit Frankreich entgegen fich 
rüftete und befeftigte, und endlich 1291 der neuen Stadt- 
ariftofratie, der Komansgilde in Gent (die ein hauptfäch- 
liches Glied der franzöftfchen Partei war) das Stadtjiegel 
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abnahm und von ihr eine jährliche Rechenſchaftsable— 
gung der Schöffen entweder vor Kommifjarien des Gra- 
fen oder in offner Bürgerverfammlung verlangte. Cine 
weitere Anlehnung für Flandern bot fich dur die Ver— 
lobung des Prinzen von Wales mit Philippa, der Tochter 
des Grafen Gui. Als König Philipp davon hörte, fuchte 
er diefe Heirath in aller Weife zu bintertreiben (denn er 
war damald mit England in Kriege) und äußerte, es werde 
ihm ſehr leid thun, wenn er feine Pathe Philippa nicht 
noch einmal vor ihrem MWeggange nach England fehen 
folle. Gut ließ fich dadurch bewegen, mit feiner Tochter 
nach Gorbie zu einer Zufammenfunft mit dem Könige zu 
reifen. Anfangs höchſt freumdlich empfangen, ward ihm, 
ala er wider abreifen wollte, eröffnet: er habe durch die 
nahe Verbindung mit dem englijchen Hofe, dem Feinde 
des Königes, Leib und Gut verwirkt, und fei zunächſt mit 
feiner Gemahlin und Tochter Gefangener des Königes. 
Ale Berthetvigung gegen den Vorwurf des Bruches der 
Lehenstreue half dem Grafen nichts; er und die ſeinigen 
wurden nad) Parid in das Schloß des Louvre gebracht. 
Das Pairsgericht von Franfreih ſprach Gui von aller 
Schuld frei; der Pabſt und der Graf von Savoyen nah» 
men fich feiner am frangöfifchen Hofe an und der König 
mufte ihn frei ziehen laßen, behielt aber feine Tochter 
Philippa, als Geifel für feine Treue, am Hofe, wo fie 
dann neun Jahre nach ihres Vaters Freilaßung, geftorben 
fein joll. 

Gui und defien Freunde, die Könige Eduard von Eng» 
land und Adolf von Deutjchland, der Herzog Johann von 
Brabant und Graf Heinrihh von Bar waren alle ber 


199 





Meinung, da der König von Frankreich trog aller De 
ſchwerde Gui's deſſen Tochter nicht frei gegeben; fortwäh- 
vend fich unberechtigte Eingriffe in die Regierung Flanderns 
erlaubt hatte; auch des Pabſtes Firchliche Drohungen 
nicht8 gefruchtet hätten, bliebe für Gut nicht? übrig, als 
dem Könige von Frankreich abzufagen. Auf einem Eon. 
vente Gut® mit feinen Freunden oder deren Geſandten zu 
Weihnachten 1296 in Gheertöbergen fam eine gemeinjame 
Berabredung gegen Frankreich zum Abfehluße und, nachdem 
am 7. San. 1297 noch ein näherer Allianzvertrag zwiſchen 
England und Flandern und eine Verlobung des Prinzen 
von Wales mit der zweiten Tochter Gui's, Iſabella von 
Flandern , zu Ipswich gejchlogen worden war, fündigte 
Gui dem Könige Philipp IV die Lehenstreue auf und 
fagte ihm Fehde an. * 

Außer dem Könige von Frankreich mufte nun aber 
auch der Graf von Hennegau als ein erflärter Feind des 
Grafen von Flandern betrachtet werden. Frühere Streitig- 
feiten waren, wie wir ſahen, vertragen worden — immer 
von neuem; aber in letter Zeit ward Valenciennes ein Streit- 
punet zwifchen beiden Nachbarn. Valenciennes felbit, die 
Stadt, war zwar längft in Verbindung mit Hennegau und 
ald zum deutſchen Reiche gehörig betrachtet worden, die 
abeligen Gebiete der Umgegend hatten fich aber früher 
mehrfach zu Flandern oder Frankreich gehalten und ihre 
Gebiete nach diefen Seiten als Lehen aufgetragen, fo daß 
nun die Lehenszugehörigkeit mehrerer dieſer Kleinen Herr 
(haften zu Deutfchland oder zu Frankreich ftreitig mar. 
Flandern hatte ſchon öfter um folcher Verhältniffe wegen 
Streitigkeiten mit Hennegau gehabt; nun fuchte aber Graf 
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Sean feit 1290 die Stadt Valenciennes, die ihre befonderen 
Rechte und Freiheiten und namentlich ihr eigned Gemwohn- 
heitörecht hatte, was in Schöffenweisthümern nidergelegt war, 
feinem Hofgerichte in Mond zu unterwerfen, und durch 
deffen Gerichtögebrauc die Sondergeftaltung des Rechts in 
Valeneiennes zurückzudrängen. Zugleich ließ der Graf 
jeine Vefte am Thore D’Anzain verſtärken und befer befeftt- 
gen, fo daß die Bürger von Valenciennes überhaupt um 
ihre Rechte, die gleichwohl der Graf beſchworen hatte, be- 
forgt wurden. Die Stadt legte deshalb zu ihrer Sicherung 
gegen gewaltfame Bedrüdfung eine Thurmvefte zu St. Ae— 
gidien (der fpäteren Kirche zu St. Vaaſt gegenüber) und 
eine zweite, Vaucelle, am Stadtgraben an, und dann trieb 
man die Leute ded Grafen aus der Stadt. Der Graf gab 
nun in Beziehung auf das herkömmliche Recht nach, aber 
zwiſchen feiner Beſatzung in der Veite am Thor D’Anzain 
und der Bürgerfchaft blieb fortwährend Eleiner Krieg, und 
legtere juchte die Vefte in ihre Gewalt zu bringen. Kö— 
nig Rudolf publicirte deshalb am 20. Juni 1291 einen 
Rechtsſpruch zu Hagenau, demzufolge die zulest den Bür— 
gern von Balenciennes vom Grafen gegebenen Verbriefungen 
als erzwungen annullirt, und der Stadt Gewohnheiten und 
Geſetze, fo wie deren ftädtifche Behörden wegen der Stadt 
Empörung für aufgehoben erklärt wurden. Der Graf wollte 
diefe Fönigliche Entſcheidung geltend machen und erhielt da- 
bei von den Bifchöfen von Met und Kammerich, feinen 
Brüdern, jo wie von dem Bifchofe von Lüttich (obwohl 
es ein Dampierre war) und von den Grafen von Jülich, 
de la Mark und andern lotringifchen Herren (denn alle 
waren in diefer Zeit ſchon fehr über die Anmaßungen der 
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Städte erbittert) Hilfe. Die Stadt dagegen fuchte Htlfe 
beim Könige von Franfreih, fuchte geltend zu machen, 
daß einft der ganze Oftroban zum weitfränfifchen Reiche 
gehört habe; und der König gieng darauf ein und unter: 
fagte dem Grafen meitered Berfahren gegen die Stadt. 
Anfangs kehrte fich Jean nicht daran, als der König aber 
feinen Bruder Karl von Valois nach Valenciennes fandte, 
ftellte fich der Graf, ala molle er in diefer Sache franzd- 
fifche Vermittelung annehmen, während er die Stadt meiter 
bedrängte, die fih nun mit des Königs Bewilligung um 
Hilfe an den Grafen von Flandern wandte. Sean ward 
von den Valenchinois und den Flamingen in Verein bei 
Brüffel geichlagen und jeine Thorvefte bei WValencienneg 
ward erftürmt. Der deutjche König Adolf Iud Hierauf am 
2. Suli 1292 Cchöffen, Gefchworne und Gemeinde von Bas 
lencienned vor, ſich vor ihm zu rechtfertigen, und al fie 
nicht erfchienen, verfügte er am 9. Sept. gegen die Stadt 
die Reichsacht. Die Stadt aber, auf die flamifche Hilfe 
vertrauend, blieb in ihrer Feindjeligfeit gegen ihren Grafen 
und nun auch gegen dag Reich. Einen anderen Aufitand 
der Stadt Maubeuge veranlafte Graf Sean in diefer Zeit 
durch erhöhte Steuerforderungen, da er viel Geld zu beferer 
Befeftigung und zu Vergrößerung feiner Refidenzitadt Mons 
gebrauchte; doch ward diefer Aufftand bald unterdrüdt, wo— 
bei die Stadt einige Nechte verlor und mehrere ihrer Ein: 
wohner verbannt wurden. 

Inzwiſchen gieng nun der Krieg zwiſchen Frankreich 
und Flandern feinen Gang, wobei der König von Franf- 
reich an der franzöfilchen Bartei (den Liligenen), die be- 
jonder® in Brügge und Gent zahlreich war, eine mächtige 
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Hilfe in Gui's Rüden hatte. Nach Oftern 1297 führte 
der König ein großes Heer gegen Flandern, dem gegenüber 
fih Gui in der Defenfive hielt; die großen Städte gut bes 
fegte und an die Spitze der Befasung feine Söhne: Robert 
von Bethune (mit Waleram von Balfenburg, Johann 
von Kuich, einem Grafen von Eponheim und anderen deut- 
ſchen und flamifchen Herren) in Lisle (Lille, ter Yſſel), Gu— 
illaume von Dendermonde (mit Heinrih von Naffau) in 
Douay, Schann von Namen in Kortryk ftelltee Er 
jelbit blieb an der Spitze in Ypern und Brügge. Johann 
II von Brabant, ein Enfel Gui's, commandirte in Gent. 
Am 23. Juni begann der König die Belagerung von Kißle, 
was Robert auf das tapferfte vertheidigte. Nachdem Ro- 
bert (Graf von Artois) Caſſel, Warneton, Bergues, und 
Bourbourg genommen, zog fih Wilhelm von Jülich, des 
Grafen Gui Enkel, nad Beurne zurück. Uber nun fagten 
die Riliaenen im flamifchen Heere dem Grafen von Artois 
zu daß fie in der nächiten Feldfchlacht zu den Franzofen 
übergehen würden. Bei Bulscamp in der Nähe von Veurne 
fand dieſe ftatt und nach dem Uebergange der Kilinenen 
ward Wilhelm von Jülich gefangen*), Beurne von den 
Franzofen genommen und au Nieupoort und Dixmuyde 
ergaben fih. Als der König von England, mehr auf 
deutiche Hilfe rechnend, mit nur geringem SHeere (1000 
Rittern und 1000 zu Fuß) nad) Damme dem Grafen zu 
Hilfe Fam, maren die Piliaenen auch ſchon in Gent unru- 
big, und troß der Vortheile, die der König von England 
dern gentifchen Handel bot, blieben fie bei der Behauptung, 





*) Er ftarb bald hernach. 
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da der Graf den Krieg ohne Beirath der Stände begonnen, 
feien die nicht befragten Städte auch zu feinem Beiftande 
verpflichtet. L'isle mufte fich troß tapferfter Vertheidigung 
(namentlih durch Waleram von Balfenburg) im September 
ergeben. Douay und Kortryk ergaben ſich unmittelbar 
hernach. Auch Brügge ergab fich; die englifchen Schiffe 
muflen ſich vor der Gefahr der Verbrennung durch die 
Franzoſen retten. Karl von Valois beſetzte Damme; 
dann nahm aber Gui's Sohn Robert Damme wider und 
würde auch Brügge wider haben nehmen fönnen, hätten 
fih nicht Engländer und Flamingen über die franzöfijche 
Beute entzweit. Nur Ypern und Gent von den großen 
Städten waren noch in Gui's Gewalt. König Adolf von 
Deutichland hatte für vieles Geld dem Könige von Eng⸗ 
land und dem Grafen ein Hilfäheer verſprochen; da ihm 
nun aber der König von Frankreich auch große Summen 
jandte, damit er nicht heranzöge, und zugleich Albrecht von 
Deftreich antrieb gegen Adolf, unterlieg Adolf den Hilfe: 
zug nach Wlandern und König Eduard und Graf Gut 
muſten einen Waffenftillftand jchließen, der anfangs vom 
15. Det. 1297 nur bis zum 1. Dec. gefchloßen, dann 
bi8 zum 6. Jan. 1300 verlängert ward und die von den 
Franzoſen bereit? eroberten Yandeötheile in deren Gewalt 
ließ. Die Bermittelung eined Friedens während des 
Waffenftillftande® warb Pabſt Bonifaz VIEL überlaßen. 
Als nachher die Engländer Gent verließen, wollten fie 
kurz vor ihrem Abzuge die Stadt in Brand ftedfen und 
plündern, was zu einem Kampfe der Genter gegen fie im 
der Stabt führte, in dem fie ohne des Grafen Gut Hilfe 
vernichtet worden wären; der König Eduard und deſſen 
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Sohn wurden mit Mühe durch einen flamifchen Ritter 
gerettet. Die Folge war, daß Eduard verftimmt nad) 
England zurückkehrte und bald darauf eine franzöfijche 
PBrinceffin heirathete, die Verlobung aber des Prinzen von 
Wales mit Iſabella von Flandern rüdgängig machte. Die 
Flamingen hielten hauptfächlich noch Damme, Rodenburg, 
Bent, Deynfe und Mpern. Balencienned, was nun feine 
Hilfe mehr von Gui erhalten konnte, und vom Könige 
von Frankreich feine erhielt, weil diefer jest mit Jean 
d'Avesnes gegen Gui werbündet war, mufte fi) dem Gra- 
fen von Hennegau unterwerfen und erhielt im ‘an. 1297 
einen Frieden, der der Stadt Amneftie zufagte bis auf 12 
Führer der Empörung, welche gefangen gehalten, deren Ber- 
mögen eingezogen und deren Kinder unfähig wurden zu ftäd- 
tifchen Aemtern. Pabſt Bonifaz fchlug dann den Frieden 
auf der Grundlage vor, daß die Franzofen alles räumen 
follten, was fie gegen Flandern und England erobert hät- 
ten und daß der König Philippa, die noch immer am Hofe 
fejtgehaltene Tochter Gui's, dem Vater zurücd geben folle; 
worauf der König von Frankreich nicht eingieng und dann 
der Krieg am Ende des Waffenftillitandes von neuem ger 
gen Gut in Gang Fam, da fich der König von England 
inzwifchen mit dem franzöfifchen Hofe ausgeſöhnt hatte. 
Gut, der ſelbſt jehr alt, in deſſen Lande die Partei der 
Liligenen (da die Franzoſen während des Waffenſtillſtandes 
die von ihnen befesten Städte ſehr begünftigt hatten) jehr 
gewachlen war, juchte in aller Weiſe Frieden mit Franf- 
reich zu gewinnen, aber er Eonnte nichts erreichen. 

Gui's Sohn, Robert von Bethune, hatte dem franzö— 
fiichen Heere, was Karl von Balois im Anfange des J. 


205 


1300 heranführte, nur ein fchwaches Heer entgegen zu 
ſtellen. Er hielt fich deshalb in Gent; fein Bruder Guil- 
laume in Damme; Gui blieb in Ypern. Am 27. April 
fieng Karl von Valois an Damme zu belagern; ala Gu- 
illaume nicht mehr miderftehen Eonnte, zog er fich nad 
Gent; aber Gent felbit ſchloß in Ardenburg eine Gapitu- 
lation mit den Franzofen. Da verzweifelte Gui daran, 
fi länger halten zu können; ergab fich in Ardenburg an 
Karl von Valois als Gefangener und reifte mit jeinen 
Söhnen Robert und Guillaume nad) Parid an den Hof 
unter der Bedingung, daß Karl von Valois verſprach, falls 
es ihm nicht gelinge, binnen eines Jahres Frieden vom 
Könige zu erhalten, ihn und die feinigen wider unverletzt 
auf flämijches Gebiet zu geleiten. Dieſe Zujage erkannte 
der König dann aber, als Gut und die feinigen fich ihm 
zu Füßen warfen und um {Frieden baten, nicht an; Karl 
habe zu derjelben Fein Recht gehabt; und das einzige, was 
Gut zunächit erlangte, war, daß ihnen der König das Le— 
ben zufagte. Die übrigen Söhne Gui's giengen inzwifchen 
nach ihres Vaters Graffchaft von Namen und ganz Flandern 
ward nun von den Franzoſen bejest und im Namen des 
Königes verwaltet von dem Gonnetable Raoul de Neäle 
ald Statthalter des Königes. 

Während Gut jo vom Schiefjale gedemüthigt ward, 
gewann Jean d'Avesnes die Grafichaft Holland und deren 
Pertinenzien, denn Graf Florenz von Holland war am 
28. Mai 1296 von Gerrit von Velzen und deifen Genoßen 
ermordet worden; Florenz Sohn Graf Johann ftarb 1299 
ohne Kinder und da Sean’® II d'Avesnes Vater, Sean I 
d'Avesnes, mit Udelheid, der Schweiter König Wilhelm’s, 
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der Großtante Johanns, verheirathet gemejen, folgte Jean II 
d'Avesnes ala nächiter Erbe in Holland, deſſen Verhält- 
niffe in diefer neuen Erwerbung wir bei Holland erörtern 
werden, 

Im April des Jahres 1300 fam König Philipp von 
neuem nach Flandern und ließ fich ald Landesherrn huldigen, 
indem er erflärte, Gut folle der legte Graf von Flandern 
gemweien fein. Die Flamingen gaben ihm die glänzenditen 
Fefte. In Brügge nahm die Königin von Frankreich jo: 
gar Aergernif3 an der Pracht, die die Frauen der Stadt 
ihr zu Ehren entwicelten; fie ſchien ihr viel zu groß. Ja— 
ques d'Eſpinoy, Graf von Chatillon, und Graf Robert von 
Boulogne wurden Fönigliche Statthalter für ganz Flandern. 
Nachdem er die Huldigung auch in Brügge eingenommen, 
gteng der König nach Douay zurück — aber die neue Ord— 
nung, die er in Flandern gejchaffen, gefiel den Flamingen 
gar nicht, und in Brügge wurden die Zünfte ſchon unru- 
big. Da ließ der Schultheig den Dechant der Wollenwe- 
berzunft, Pieter de Koning, gefangen nehmen; gab aber 
dadurch nur das Signal zu einem Volksaufſtande, der de 
Koning wider befreite. Die vornehmeren Stadteinwohner 
bewaffneten ſich unter dem Ritter San van Ghiftelle und 
außerdem brachte der Graf von Chatillon 500 Reiter auf, 
um das Volk zu überfallen; aber das Volk hatte Ahnung 
davon gehabt und trieb den bewaffneten Adel in das Ca— 
ſtell; Chatillon wagte gar nicht, feine Reiter in die Stadt 
zu führen. Viele Edelleute waren im Kampfe gefallen. 
Jan van Ghiftelle floh aus der Stadt. Es war"um die 
Mitte des Juli. Das Volk ſchloß hierauf eine Capitula- 
tion.mit Chatillon, in Folge deren Pieter de Koning mit 
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feinem Anhange die Stadt verlieh, die übrigen Einwohner 
ſich Chatillon unterwarfen. Diefer ließ die Mauern, Thore 
und Wehrthürme der Stadt abbrechen. In Kortryk und 
Lisle wurden feſte Burgen gebaut; auch in Brügge follte 
eine ſolche angelegt werden, und für alle diefe Unternehmungen 
ward das Volk mit ſchweren Abgaben belegt. Nur die 
höheren Klaffen, jo weit fie fich nicht dem Grafen Gut bes 
ſonders ergeben gezeigt hatten, blieben verfchont. Da ſich 
viele Kaufleute außer Landes wandten, jteigerte auch das 
die Noth des Volkes. Als die nicht gefangenen Söhne 
Gui's zweiter Ehe und ihr Vetter Wilhelm der jüngere 
von ülich (ein Bruder des früher verjtorbenen*)) von alle 
dem hörten, befchloßen fie zu verfuchen, ob fie nicht das 
Land von den Franzofen befreten könnten. Sie veranlaßten 
Pieter de Koning und deflen Genoßen zur Rückkehr, und 
diefe Schaar fand fofort außerordentlichen Zulauf. Die 
Brüggelingen hatten fich wegen des Abbruchs ihrer Mau- 
ern, Thürme und Thore Elagend an das Parlament ge 
wandt und erhielten im Frühlinge 1302 abweijende Antwort. 
Pieter de Koning binderte nun die mit Schleifung der 
Befeitigungen beiehäftigten Arbeiter und alle ward jo un- 
ruhig, daß Chatillon und die Liligenen Brügge verließen. 
Aber auch in Gent kam es zu Parteiung der Einwohner, 
da auch hier bereits erlaßene Steuern mit Chatillond Gut- 
heißung von den Stadtbehörden mwider eingeführt wurden, 
und zwar unter Androhung von Verbannung oder Toded- 
Strafe gegen die Widerfeglichen. Alle Arbeiter in Gent feier 


*) Er war Stiftsherr in Maeftricht und Probſt in Utrecht; baber 
fein Beinahme: le clerc. 
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ten jofort, wie dies Steueredict erfchienen war. Die vor- 
nehmeren Einwohner waffneten fich für Chatillon und 
wollten dag unruhige Volk zur Ordnung zwingen. Plöß- 
lich brad das Volk in bewaffneten Aufitand aus; die 
Kiliaenen wurden auch bier in die gräfliche Burg oder in 
ihre feſten Häufer zurüdgetrieben und hier weiter belagert, 
und muſten auf das Verſprechen capituliren, fie wollten 
dem Wolfe nicht weiter entgegen jein. Chatillon war wü— 
thend. Gobert d'Espinoy, der Schultheiß von Brügge, 
hatte vom Könige das Schloß Maele bei Brügge geſchenkt 
befommen und hatte dafelbit einen Weinſchank eingerichtet. 
Ein Fleifcher Breyel hatte im Mai 1302 daſelbſt einen 
Mann im Streite erjchlagen; Gobert wollte ihn greifen 
laßen, aber 700 Brüggelingen zogen Breyel jofort zu Hilfe 
und in dem Kampfe ward Gobert felbit erjchlagen. Breyel 
und fein Anhang jchloß fih an Pieter de Koning an und 
fie riefen Wilhelm den jüngeren von Jülich herbei und 
jtellten ihn an ihre Spite gegen Chatillon und die Fran— 
zofen. Er ward in Brügge, Damme und Yardenburg mit 
Subel als Gui's Statthalter empfangen. Er nahm Maele 
und ließ die franzöfifche Beſatzung niderhauen. Chatillon 
berief den Adel nad Kortryk, um Mittel zu ergreifen ge 
gen die Aufrührerifchen. Wilhelm verließ Brügge wider, 
und gieng nach den vier Ambachten, wo er jeine Vettern, 
Sohann von Namen und Gui von Richebourg, traf. Mit 
leßterem Eehrte er nad) Brügge zurüd, wo aber de Konings 
Partei jehr nidergefhlagen war — nur de Koning jelbit 
nicht. In Aardenburg hatten die Liliaenen jogar das fran- 
zöfiihe Banner wider erhoben — de Koning aber nahm 
Yardenburg und ließ alle Liliaenen niderhauen. Die Brüg- 
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gelingen Liegen nun aber de Koning nicht wider in ihre 
Stadt, gegen die dann Chatillon zog, und die nach de Ko— 
nings Abmeifung um Gnade bat. Er gemährte diefe unter 
der Bedingung, daß, wer fich ſchuldig wiße, die Stadt ver- 
lage und die übrigen fi) dem Urtheile des Königs unter- 
mwürfen. Ueber 5000 M. zogen aud der Stadt, eroberten 
Dojtburg und ſchlugen auch da alle Liliaenen todt und be 
festen Uardenburg und Damme Am 24. Mai zug Cha- 
tillon in Brügge ein und er und die feinen zeigten ihren 
Haß gegen. die Einwohner der Stadt — die nun jofort 
Boten an die Audgewanderten fandten, wenn fie Weib 
und Kind retten wollten, jollten fie fommen und die 
Franzojen verjagen. Am andern Morgen ftunden die Ausge— 
wanderten vor den Thoren unter Führung von de Koning 
und Breyel und von vielem Landvolke verftärft. Die Brüg- 
gelingen erhoben fich gegen die Franzofen, nahmen die 
Thore ein und ließen feinen Franzofen entfommen — fie 
mordeten jeden, der nicht mit flamijchem Aceente fagen Eonnte: 
„Schild ende Vriendt“. Siebenzehnhundert wurden erſchla— 
gen. Chatillon verbarg fi bis zur Macht bei einem 
Edelmanne, entfam dann ald Geiftlicher verkleidet aus der 
Smedepoorte, und ſchwamm über den Graben; auch Ro— 
bert von Boulogne hatte fich gerettet; fie kamen nad Kor- 
tryk. Wilhelm von Jülich Fehrte unter dem Jubel der 
Einwohner nach Brügge zurüd und fäuberte die ganze Um— 
gegend von Liliaenen. MWeberall hatte man des franzöfijchen 
Uebermutheg genug, ſogar Beurne, Bergues, und Bourbourg 
fagten jich von Frankreich los; in Caſſel hielten fich die 
Frangofen nur in der Burg. Im Juni führte Gui de 
Nichebourg deutiche Kriegdleute zu Hilfe Auh in Kor- 
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tryk hielt fi nur die neue Burg für Frankreich; alle 
Liliaenen und Pranzofen ded Gebieted von Kortryf und 
Dudenaerde wurden vertrieben. Gui von Richebourg zog 
gegen Ypern; das Volk erzmang auch hier den Abfall von 
Frankreich. Der König war über den Aufitand Flanderns, 
die Königin noch über den hochmüthigen But der Damen 
von Brügge wüthend — die nächſten Kämpfe aber hatte 
man mit Jean d'Avesnes von Hennegau und Holland zu 
beftehen, denn die zu Deutjchflandern gehörigen Inſeln von 
Seeland, lange ein flamijches Lehen bei Holland, maren 
beim Tode des legten Grafen von Holland vom Grafen 
Gui für heimgefallen erklärt und an Gui von Richebourg 
gegeben worden, und Jean d'Avesnes juchte fie wider zu 
erobern. 

Robert von Artoid, dem König Philipp das gegen 
Flandern ausziehende franzöfifche Heer (von 10,000 Rittern 
und entjprechendem Fußvolke) anvertraut hatte, fuchte die 
Franzoſen in der neuen Burg von Kortryk zu entjegen; 
Wilhelm von Jülich aber gab die Belagerung der Burg von 
Caſſel auf und zog Gut von Richebourg, der die neue Burg 
von Kortryk belagerte, zu Hilfe. Die Franzoſen morbeten 
und wüſteten, feit fie in Ylandern eingerücdt waren. Dies 
verbreitete jolhe Wuth in Flandern, daß nun fogar 700 
Genter unter der Führung San Borluyts Gut von NRiche- 
bourg zu Hilfe zogen. Gut hatte bald 60,000 M. zu feinem 
Gebote, und um alle zu ermuntern ſchlug er de Koning 
. und Breyel zu Rittern. Am 11. Julius führte Gut dies 
Heer dem franzöfifchen entgegen und ſchlug lettered gänz- 
lih. Eine ungeheure Anzahl vornehmer Herren und Ritter 
im franzöfifchen Heere ward erjchlagen; unter ihnen auch 
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Jean, der Sohn Jeans II von Hennegau, außer den Fürften 
und fürftenmäßigen 60 reiheren und 1100 von niderem 
Adel — überhaupt follen 20,000 vom franzöfiichen Heere 
geblieben fein und das übrige Heer ward von den Siegern 
bis nach Lisle verfolgt. Da die Entſcheidung raſch er- 
folgt war, hatten die Flamingen zwar viele Verwundete, aber 
nur etwa 100 Todte. Nach dem Siege ergab fich die 
Befasung der neuen Burg friegägefangen. Die Nachricht 
dieſes Sieges brachte auch dad gemeine Volk in Gent, was 
zeither noch zu Frankreich gehalten, zum Aufftande und die 
Liligenen in Gent wurden nidergehauen, gefangen oder 
vertrieben — die Stadt ergab fih an Gui. Als auch Jo— 
hann von Namen, Gui's Älterer Bruder, bald darauf an- 
fam, übernahm diefer nun die Regierung des befreiten 
Flandern und führte fofort ein Heer gegen L'isle, mas 
noch in den Händen der Franzofen war. Was noch im 
Lande von Liliaenen übrig war, zeigte fich gerade am eif- 
rigften gegen die Franzoſen, um dadurch die Gnade des 
Grafenhaufes wider zu gewinnen. L'isle, wo das Volk 
auch eifrig flamijch gefinnt war, wagte nicht fich gegen 
Johann zu halten — Magiftrat und Befehlshaber capitu- 
lirten; fie wollten die Stadt übergeben, wenn ihnen der 
König nicht in Monatsfriſt Hilfe bringe. Dann follten fie 
freien Abzug. haben. Ebenſo capitulirte Douay; und nad) 
Monatsfriſt ergaben fie fih. Nur die frangöfifche Beſatzung 
der Burg von Dendermonde hielt fich noch länger. 

König Philipp rüftete inzwifchen ein neues, noch jtär- 
keres Heer, um Flandern wider zu erobern und für die 
Niderlage in der Nähe von Kortryk Rache zu nehmen. 


Un der Spise der Flamingen blieben Johann von Namen 
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und Gui von Richebourg nebſt Wilhelm von Jülich, der 
Tempelritter Guillaume Beuil, Herr Johann von Kuidh, 
de Koning, der Nandmarfchall von Flandern Herr von 
Schoren. Sie hielten fi nur defenfiv und fuchten noch 
Frieden — als nad ſechs Mochen das franzgöfiiche Heer 
anfieng Mangel zu leiden, zog es fich zurück; doch dauerte 
der Fleine Krieg an der Meftjeite Flanderns fort. Im 
Frühjahre 1303 brachen Johann von Namen und Gut 
von NRichebourg in Hennegau ein, vermüfteten dad Land, 
nahmen und verbrannten Leſſines, während Wilhelm von 
Jülich gegen Tafel zog. Gut von Richebourg und Johann 
von Namen machten dann den Holländern die Inſeln von 
Seeland ftreitig.. Meere ergab fich ihnen. Guillaume 
d'Avesnes zog fich nach Fiericjee auf Duiveland, wo ihn 
Gut von Richebourg belagerte — dies gelang nicht, aber 
Gui eroberte dafür Middelburg und dann fam ein Waffen- 
ftillftand Flanderns mit Holland und Seeland zu Stande 
vom 1. Juni 1303 bi zum 1. April 1304. Bald nad 
Abſchluße dieſes Waffenftillitandes kam Philipp, auch ein 
Sohn des Grafen Gut, der den Anjous in Neapel gedient 
und eine Gräfin von Teano geheirathet hatte, heim, dem nun 
die Brüder die Verwaltung Flanderns überlteßen, Er brachte 
ein ftattliches flamifches Heer zufammen und hielt fi mit 
demfelben in der Nähe von Gaffel. Er verbrannte Terou- 
enne, Lilliers, Lens und Bojjee und fuchte dann Doornif 
Tournay, Doornyf) zu nehmen — der König jelbit fam 
mit einem franzöfifchen Heerhaufen in die Nähe, magte 
aber die Flamingen nicht anzugreifen, fondern fuchte und 
erhielt, indem er den Grafen Gut gegen Bergeifelung feiner 
mitgefangenen Söhne Robert und Guillaume der Gefangen- 
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Haft bis zu Ende deffelben entließ, einen Waffenftillitand 
vom 1. Det. 1303 bid zum 1. Mat 1304. Graf Gut 
brachte dann den Winter auf feinem Schloße zu Wynen- 
dale zu — mährend König Philipp in Deutfchland, Ita— 
lien und Spanien foviel Söldrier warb, als nur zu befom- 
men waren. Nah Ablauf des Waffenftillftandes mit Holland 
überfielen die Plamingen am 20. März unter Florenz von 
Borfeele und Jan von Reneſſe die Holländer und Henne: 
gauer bei Duiveland und fchlugen fie gänzlich. Der Bifchof 
von Utrecht, der einen Theil des holländifchen Heeres ge 
führt, ward gefangen. Der SOjährige Graf Gui aber 
ftellte fich, da der Waffenftillftand zu Ende gieng, dem Kö— 
nige wider als Gefangener. Gui von Richebourg, obwohl 
& Zierikſee nicht zu nehmen vermochte, drang nach Holland 
vor und eroberte mit Herzog Johann von Brabant Hol- 
land und Utrecht; nur Haerlem hielt fih gegen Gut und 
Dordreht gegen Johann. Letzterer ward bei Dordredht 
zurückgeworfen und nun brachen holländiſche Schaaren 
wüftend in Nordbrabant ein. Deren Anführer, Nicolaus 
van de Putte, ſchlug dann Gui au in Holland bei Hifel- 
monde. Nachher fchlug Witte von Hamſtede die Flamingen 
nochmals in der Nähe von Haerlem. 

Das franzöftfche Heer rückte nach Ablaufe des Waffen- 
ſtillſtandes ebenfalld in Flandern ein und Philipp von 
Teano ftellte iym aus Gent, Brügge, Mpern und Kortryf 
ein Heer entgegen, während Wilhelm von Jülich in Weit- 
flandern gegen die Franzofen thätig mar. Anfangs Auguft 
flunden fich der König mit dem franzöfifchen und Philipp 
von Teano mit dem flamiſchen Heere, jener bei Doornit, 
diefer bei Bouvined einander gegenüber. Am 11. Auguft 
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fiegte die franzöfifch-holländifche Flotte unter Anführung 
eines Grimaldi von Genua gegen die flamijche, welche Gui 
von NRichebourg commandirte, in der Nähe von Zierikſee 
und Gui ward des Grimaldi Gefangener. Die Nachricht 
dieſes Flottenfieged erfüllte das franzöfifche Heer bei. Dopr- 
nit mit Kampfesluft, doch verzögerte der König noch 
das Zufammentreffen, indem er fein Heer in die Nähe von 
Douay führte. — Philipp von ZTeano- folgte ihm und 
faßte dann den Entichluß, den 19. Auguft ein entjcheiden- 
des Treffen zu magen. An diefem Tage ward von früh 
6 Uhr bis Abend von beiden Seiten tapfer, aber ohne 
Enticheidung gekämpft — plötzlich am Abende brach das 
ganze flamifche Heer mit lautem, fürchterlichem Gefchrei 
kurz vor Sonnenuntergang auf die ermüdeteten Franzoſen 
ein und im Echreden wandten fic die franzöfifhen Schaa- 
ren zur Flucht. Alles was den Flamingen in die Hände 
fiel, ward nidergemegelt. Philipp von Teano und Mil 
helm von Jülich mit den Brüggelingen verfolgten jo un, 
abläßig, daß der König kaum der Gefangenfchaft entgieng: 
Neun tauſend franzöfifche Soldaten dedten das Schlacht- 
feld mit ihren Leichen; aber auh Wilhelm von Yülich 
hatte den Tod gefunden. Nach dem Siege ward Kisle 
gut bejest und verproviantirt ; der König brauchte 14 Tage, 
um eine erhaltene Wunde zu heilen — dann brad er, 
nachdem er duch neue Schaaren verftärkft worden war, 
mit feinem Heere zur Belagerung nad Lisle auf. Diefe 
dauerte lange fruchtlos, bis die Liliaenen in der Stadt 
heimlih dem Könige die Uebergabe zufagten, falls die 
Belagerten big zum 1. Det. nicht von den Flamingen 
entjegt: würden. Philipp von Teano erfuhr davon, that 
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aber, als miße er nichts, um die Stadt nicht noch früher 
zu verlieren, was ihn bei Vertheidigung der Burg fehr 
gehindert hätte. Aber in ganz Flandern war nun die 
Wuth gegen Frankreich und die Siegeszuverſicht fo groß, 
daß alle Gerichtähöfe und Kaufläden gefchloßen wurden, 
alle Handwerke feierten und bi8 zum 28. Sept. hatten die 
Grafen Johann von Namen und Robert von Nevers (der 
Sohn Robert? von Bethune) ein größeres flamifches Heer 
dem Könige bei L'isle gegenüber, als jemald im Felde er- 
ſchienen war. Da der Anblick dieſes Heered Schreden im 
franzöfifchen Nager verbreitete, verfuchte der König lieber 
Friedendunterhandlungen. Die Ylamingen giengen darauf 
ein. Der König bot den Flamingen Rückgabe der Graf- 
haft an den Grafen mit allen alten Rechten und Frei- 
heiten und gegenfeitige Feilaßung aller Gefangenen als 
Bedingung an. Nur jolle Flandern dem Könige eine von 
Schiedsrichtern feitzuftellende Geldftrafe, doch nicht über 
800,000 livres bezahlen. Am 1. Det. ward der Friede 
verfündet und beide Heere löſten fich auf. 

Graf Sean I d'Avesnes war vor diefem Frieden ge 
ftorben zu Lisle am 24. Auguft 1304. Der alte Graf 
Gui von Flandern ftarb bald hernach und noch ehe er aud 
der franzöfilchen Gefangenſchaft in Folge diejes Friedens 
zurückkehren Eonnte am 7. März 1305 zu Gompiegne — 
denn König Philipp wollte ihn nicht vor definitiver Res 
gulirung der Friedensbedingungen frei laßen und verjuchte 
allerhand erſchwerende Bedingungen noch in den Frieden 
zu bringen, jo daß die Verhandlungen noch dauerten, ald 
der Graf ftarb. Da auch Robert von Bethune, Gui's 
Nachfolger in Flandern, in des Könige Gemalt mar, 


216 





mufte er am Ende, um feine Freiheit wider zu erlangen, ſich 
auch noch in diefe erſchwerenden Bedingungen fügen, und der 
Friede ward endlich definitiv gejchloßen zu Athies jur Orange 
am 5. Juni 1305. Der Graf von Hennegau war in diefen 
Frieden in Beztehung auf Hennegau, nicht aber in Beziehung 
auf Holland und Eeeland, eingefehloßen und der Biſchof von 
Utrecht erhielt feine Freiheit wider und kehrte nach Utrecht zurüdk, 

Das Bolt in Flandern war wüthend, als fein neuer 
Graf ihm ftatt des gehofften, früher verabredeten Frie— 
dens mit Frankreich im Grunde einen ganz neuen über 
brachte. Sie ſchwuren, die Schwäche des Grafen und 
der mit ihm gefangenen Edelleute könnten es nicht in 
Nachtheil bringen; fie wollten lieber alles ertragen, als 
diefen Frieden annehmen. Da aber die neuen Bedingungen 
nicht fofort ein Handeln nöthig machten, gieng das Jahr 
hin ohne weitere Beunruhigung. Im Frühjahre 1306 
Ihien fih der Kampf mit Holland um die Inſeln er 
neuern zu müßen; indefjen entjchloß man ſich endlich zur 
Ichiedsrichterlicher Austragung. Im Jahre 1307 lud König 
Philipp den Grafen von Flandern nad) Boitierd ein, um 
endlich die Friedenderecution ganz in Gang zu fegen; der 
König verlangte nun aber Lisle, Donay und Orchies für 
immer für Frankreich, und der Graf, der das nicht eingehen 
durfte, wollte er die Flamingen nicht für alle Zeit von ſich 
entfernen, tmeigerte ſich das anzunehmen. Endlich bevief 
König Philipp nit bloß Graf Robert, fondern auch Abge⸗ 
ordnete von Gent, Brügge und Mpern im Auguft 1308 nach 
Paris, ald fie aber da im September ankamen und. die 
Abgeordneten von zu Haufe die Weifung mitbrachten, nicht 
von dem zuerit mit Frankreich verabredeten Frieden abzu⸗ 
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gehen, wurden fie vom Könige wider heim gefandt. ftt- 
zwiſchen kam es in Flandern felbft zu neuen Unruhen, in« 
dem der Beſchluß der Gifterzienfer ihre Ländereien nicht 
mehr durch Yaienbrüder bauen, fondern verpachten zu wollen, 

zu Mishandlung des Abtes des Klofterd ter Doeft und zu 

Ermordung eined anderen Kloftervorftandes durch Willem 

von Saftingen, einen der tapferiten Kampfgenoßen de Ko— 

ning's und Breyel's führte. Breyel und de Koning fhüsten 

Willem und es verbreitete fich unter den frühern Aufitän- 

difchen von Brügge die Meinung, daß eine der neuern 
Friedenöbedingungen des Könige, daß ihm frei ftehen 
jolle 3000 Flamingen zu Kriegszwecken über See fenden 
zu dürfen, vor allen fie treffen merde. Als Robert im 
Febr. 1309 wider nach Parid zum Könige reifte und 
während jeiner Abweſenheit die Regierung von Flandern 
an Guillaume de Nesle, Philipp von Maldeghem und 
feinen Secretär Aegidius übergeben hatte, war Ießterer be- 
reits mit Breyel in Feindfehaft und da Breyel die Feindſchaft 
in alflamiſcher Weiſe, d.h. als Fehde, betrieb, fand Aegidius 
dadurch ſeinen Tod. Mitte März kam Roberts Sohn, Robert 
von Nevets, mit einem neuen Friedensvertrage, den anzuneh⸗ 
men er ‚die Städte um alles bat. Ste nahmen ihn an bis auf 
Brügge, was acht Tage Bedenkzeit forderte, nur Breyel, de 
Koning und Jan Heyne mit ihrem Anhange unter Tleifchern, 
Tuchwebern, Tuchſcherern und Walkern wollten den Frieden 
nit. Man fandte aus Brügge vier Abgeordnete an den 
König und ließ um die Gnade der Abänderung einiger 
Sriedendartifel bitten — das Beiſpiel der Brüggelingen 
ſteckte nun aber auch die andern Städte an, und man ward 
höchſt unzufrieden mit Robert, daß diefer, um nur Kisle 
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und Douay zu behalten, im übrigen dem Könige viel 
nachgegeben, fich auch vorzugsmeife mit Liligenen umgab 
und gute Flaminger mehr zurüdjeste. Der König und 
der Graf überzeugten ſich endlich, daß einiges nachgegeben 
werden müße, wolle man nicht einen viel fürchterlicheren 
Bolfäfrieg heraufbeſchwören, ald der frühere gemejen und 
ald endlich der Graf und die anmefenden flamijchen Edel. 
leute fi) vor dem Könige auf die Kniee warfen und um 
andre Bedingungen baten, gab der König fomweit nad, daß 
er den Brüggelingen ihre Mebelthaten vergeben, gegen ein 
Abfindungsquantum von den zuletzt geforderten 20,000 livres 
jährlicher Renten von Flandern 10,000 nachlaßen, die 
Feſtungswerke von Gent, Ypern, L'isle und Douay laßen, 
nur die von Brügge gefchleift mißen und den Flamingen 
alle von königl. Amtleuten ausgefchriebenen Auflagen jchen- 
fen mwolle, bi8 auf die in L'isle, Douay und Orchies. 
Diefen Frieden endlich nahmen die Flamingen an. 
Allein in dem vorhergehenden Kampfe hatte fih in Flan— 
dern ein Geift entwickelt, den Graf Robert, da er während 
des Kampfes in Gefangenfchaft gemefen, nicht veritund, 
meil- er deſſen Entwidelung nicht miterlebt hatte. Der 
Handwerkerftand der Städte mar durch diefen Geift zu 
Anfprüchen gekommen, die nach allen Seiten die Intereſſen 
des Adels und des reichen Bürgerftandes bedrohten, jo daß 
diefe höheren Stände das gemeinere Volt mehr fürchteten, 
als die Franzofen und gegen dasfelbe in enger Verbindung 
mit dem Grafen Schu beim Grafen juchten, und dieje 
neue gräfliche Partei fuchte weiter Schu durch innige 
Anlehnung an Frankreich. Dieſer Geift des flamijchen 
Bolfes wirkte aber weiter auf die Städte der benachbarten 
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deutihen Gebiete. Dad Waesland ſchritt 1310 bis zur 
Empörung gegen den Grafen fort, der ed aber mit Hilfe 
des Adels demüthigte. 

Inzwiſchen überredete des Königs vertrauter Miniſter, 
Enguerrand de Marigny, den Grafen, L'isle, Douay und 
Orchies, die der Graf als Pfandſchaft dem Könige für die 
jährlichen 10,000 livres Rente gegeben hatte, ihm ganz zu 
überlaßen im %. 1311 und auf das Einlöfungdrecht zu 
verzichten, indem er den Grafen glauben machte, wenn da 
durch Flandern von der Abgabe befreit ſei, werde ſich der 
König nachher bewegen laßen, auch die drei Städte zurüd- 
zugeben. Der König blieb nachher aber allen Vorjtellungen 
ded Grafen unzugänglich. Durch die heftigeren Aeußerun- 
gen ded Grafen ward allmählich auch der Zorn des Kö— 
niges geged Flandern neu erregt — eine 1313 verfuchte 
Bermittelung des Pabſtes fchlug gänzlich fehl und fteigerte 
vielmehr die gegenfeitige Verbitterung. Von beiden Seiten 
ward zum Kriege gerüftet und gegen Robert ward die Er- 
communication ausgefprochen — doch erlangten Marigny 
und der Gardinallegat noch einen Waffenftillitand, der nach» 
ber verlängert ward, und während desfelben ſtarb der Kö— 
nig am 29. Nov. 1314. Ludwig X jedoch nahm nun 
den Kampf in allem Ernfte auf und hatte an Guillaume 
d'Avesnes von Hennegau-Holland einen Verbündeten. Eine 
VBermittelung, die ded Grafen Bruder, Johann von Namen, 
und des Grafen Sohn, Louis de Nevers, verfuchten, jcheiterte 
an Graf Roberts Eigenfinne, der Flandern (alfo auch L'isle, 
Douay und Orchies) ganz oder gar nicht haben wollte, 
und nun rüdte ein mächtiges franzöfifches Heer gegen Flan— 
dern vor. Da die Flamingen, welche ſchon L'isle belagerten, 
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fih vor den Franzoſen zurückzogen, verwüfteten diefe das 
weſtliche Flandern, und Hennegauer und Holländer drangen 
in das Waesland ein. Der König von Frankreich Fam 
im August 1315 bis nach Kortryk, fo daß nur noch die 
Reye beide Heere trennte. Aber anhaltendes, furdätbares 
Regenmetter zwang die Pranzofen zum Rückzuge; der 
Feldzug muſte aufgegeben werden und im Sommer 1316 
ftarb dann auch Ludwig X. Die Flamingen zürnten fort- 
während dem Grafen Robert, obmohl diefer in der letzten 
Beit alles gethan hatte, Handel und Gewerbe in feinen 
Städten zu fördern. Ste fehoben nun die Schuld an der 
dauernden Feindfchaft mit dem frangöfifchen Hofe auf feinen 
Eigenfinn — die drei Städte Gent, Brügge und Mpern 
fhieften fogar Gefandte an den franzöfifchen Hof und 
fuchten ihrerfeit3 Frieden von König Philipp V und er- 
hielten als Bedingungen: die Flamingen follten um Ber- 
zethbung bitten wegen des Unrechts, mas fie gegen des 
Könige Vater, Bruder und ihn felbft gethan; der Graf 
folle einen Kreuzzug unternehmen und des Grafen Sohn 
eine Wallfahrt von längerer Dauer. Die Veſte von Kor: 
tryk, die die Franzoſen noch befegt hielten, Tolle gefchleift 
und nie wider gebaut werden ; außerdem jollten L'isle, Douay 
und Bethune für ewige Zeiten bei Frankreich bleiben und 
die Flamingen dem Könige 2000 livres zahlen — gefchähe 
alles das, fo folle Flandern in alle feine Rechte reftituirt 
fein, nur müße e8 den Franzofen erlaubt fein, die Befeſti— 
gungen von Gaffel zu fehleifen und den Ort befebt zu be 
halten bis 3 Jahre nachdem die Flamingen die Feſtungs— 
werfe von Gent, Brügge und Ppern gefchleift Hätten. — 
Diefe Bedingungen nun fehienen den Flamingen theils 
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ungerecht, theild lächerlih. Die Feindſeligkeiten dauerten 
alfo von beiden Seiten fort, bis es Louis von Neverd 
gelang, Karl von Valois für eine Heirath zwiſchen Karl's 
Tochter und Louis's Sohne zu gewinnen, worauf ein Waffen- 
ftillitand eintrat. Uber auch während deſſen jcheiterten alle 
Friedendunterhbandlungen. Graf Robert belagerte endlich 
Kortryk und Gaffel, die noch in den Händen der Franzofen 
waren, trotz des MWaffenftillitandes und nöthigte fie zur 
Ergebung, worauf fie gejchleift wurden. Der Waffenftill- 
ftand gieng Pfingiten 1317 zu Ende. Inzwiſchen war eine 
neue Heirath in Vorſchlag gekommen zwiſchen Louis's von 
Neverd Sohne und einer Tochter König Philipp's V, jo daß 
der MWaffenftillitand bis Pfingiten 1318 verlängert ward. 

Endlih im J. 1319, ald abermalige Friedendunter- 
handlungen an des Grafen Hartnädigkeit gefcheitert waren, 
er aber bei einem Buge, den er gegen L'isle unternehmen 
wollte, von den Gentern verlaßen ward, erlangte Robert 
widerum Verlängerung des Waffenſtillſtandes gegen das Ver- 
iprechen, daß er im Frühlinge nach Paris kommen wolle, 
um wirklich Frieden zu fchließen; denn er jah ein, daß er 
doch in einigem nachgeben müſte. Um 5. Mat 1320 ward 
der Friede geichlogen, dahin, daß fein Enkel, der Sohn 
Louis's von Neverd, der ebenfalld Louis hieß, des Könige 
Tochter Margarethe heirathen und in Flandern die Nach 
folge haben folle, ſelbſt wenn deſſen Vater, Louis von Ne- 
verd, vor dem Großvater, dem Grafen Robert, bis dahin 
ftürbe. Die Flamingen follten dem Könige 30,000 livres 
zahlen und ſchwören, daß fie ihren Grafen nicht unterjtügen 
wollten, wenn er den Frieden mit Frankreich bräche; L'isle, 
Douay und Orchies aber follten bei Frankreich bleiben. 
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Louis's von Neverd Bruder, Robert von Nevers, follte eine 
Ausſtattung von etwas über 10,000 livres Renten haben, 
wofür ihm Sicherheit durch Pfandichaften in Flandern ge 
geben wurden. | | 

Nicht lange nach Abſchluße dieſes Friedend verbreitete 
fi da8 Gerücht, Louis von Neverd habe den Vater (der 
ihn durch diefen Frieden in einigen Puneten benachtheiligt 
zu haben jchten) vergiften wollen und der alte. Graf Ro- 
bert (von Bethune) ließ ihn verhaften. Robert von Ne 
verd (oder wie er gewöhnlicher genannt wird: von Gaflel) 
verjchaffte fich des Vaters Stegelring und fertigte damit 
falfhe Befehle aus, in Folge deren der verhaftete Louis 
in Rupelmonde hingerichtet werden follte; aber der Befehls— 
haber in Rupelmonde glaubte dem Befehle nicht, wandte 
fih an Graf Robert (won Bethune) unmittelbar und die- 
fer überfah nun, daß alle eine Intrigue Roberts von 
Neverd-Caffel gegen den Bruder jei, und verzieh letzterem, 
war aber doch nun noch fo erfüllt von Verdacht gegen Kouig, 
daß er ihn ſchwören ließ, bei Nebzeiten des Vaters nicht wider 
nad) Flandern fommen zu wollen. Er gieng nad) Frankreich, 
wo er aber verhaßt war, weil er fich früher ſtets hartnädig 
der Berfleinerung Flandern? und Einziehung der Graf 
ſchaften Neverd und Rhetel durch den’ Frieden widerſetzt 
und diefen gehindert hatte. Auch nun trat er jofort mit 
Beſchwerden gegen den König auf, der dagegen feine Ge- 
mahlin und Kinder gefangen nehmen ließ, die in Paris 
lebten, um franzöfifche Sitte und Sprache vollkommen kennen 
zu Iernen. Louis von Neverd Elagte beim Parlamente 
auf Rüdgabe der Grafihaften Neverd und Rhetel, die 
ihm der König vorenthielt, und auf Freilagung von Frau 


223 


und Kindern. Man nahm feine NRüdficht auf feine Klage 
und verbot allen Advocaten, feine Sache beim Parlamente 
zu führen. Als er nun gerichtlichen Zweikampf und Ent- 
ſcheidung durch Gottedurtheil forderte, nahm man auch 
ihn gefangen. Er entfloh glücklich nach Brabant. Bon hier 
“ aus erlangte er volle Verzeihung des Vaters, der ihm er- 
laubte wider nach Kortryk zu kommen, wo er ihn feierlich 
empfieng, als er fich ihm zu Füßen warf und wegen frü- 
heres Ungehorfamd um Berzeihung bat, auch ihn von allen 
früheren Vorwürfen frei ſprach Ditern 1322. Nun gieng 
Louis mwiderum nad) Paris, um die Freilaßung feiner Ge- 
mahlin und Kinder zu betreiben. Er jtarb aber hier am 
24. Juli. Graf Robert (von Bethune) jtarb dann felbit 
fhon am 17. Sept. 1322 zu Ypern, 82 Jahre alt; fein 
Entel von Louis de Neverd, der auch Louis hieß, folgte 
ihm dem lebten Frieden mit Frankreich und dem Ehecon- 
tracte mit Margarethe von Frankreich gemäß, aber unter 
MWiderfpruh von Robert von Gafjel, der behauptete, die 
Nachfolge in Flandern hänge von der Nähe des Berwandt- 
ſchaftsgrades allein ab und laße feine Repräfentation ver- 
ftorbener zu, jo daß der lebende Sohn dem Enkel durch 
einen verftorbenen Sohn vorgehe. Auch die Herzogin 
Mathilde von Lotringen erhob denfelben Proteſt, da fie 
nicht gleich ihrer älteren Schwefter bei ihrer Verheirathung 
förmlich auf die Nachfolge verzichtet hatte und da Robert 
durch Annahme des letzten Friedens mit Frankreich auch 
Ihon auf die Nachfolge verzichtet habe. Der König be 
lehnte aber Louis, nachdem diefer die Bereinigung Lisle's, 
Douay's und Orchies's mit Frankreich anerfannt Hatte mit 
Flandern, Neverd und Ahetel. Auch Robert von Caſſel 
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gab fich zufrieden, als feine Ausftattung in Flandern an, 
erfannt und gefichert ward. Das Parlament hatte Louis's 
Recht auf die Nachfolge vollitändig anerkannt. 

In Hennegau war nach Jean's II d'Avesnes Tode 
deffen Sohn Guillaume (der Gute) in Hennegau und Hol- 
land gefolgt und hatte dann im Mai 1305 Jeanne be 
Valois, die Schweiter des nachmaligen Königed Philipp 
von ranfreich, geheirathet. Da fih Guillaume oft in 
Holland aufhielt, ward Hennegau allmählich zum Neben» 
Lande, deilen Angelegenheiten hauptfächlich durch einen Statt- 
halter unter dem Titel eines Grand -Bailli beforgt mur- 
den, weshalb diefer Beamtete auch den Titel Gouverneur 
und Generalcapitän erhielt. Sogar dad Begnadigungd- 
recht ward ihm ſpäter übertragen. Die Vertreibung der 
Juden aus Frankreich machte die Konftituirung einer Ju— 
dengemeinde in Mond nothwendig. Das Schöffengericht 
in Mond erhielt 1313 eine neue Ordnung und die Zahl 
der Beifiser ward von 7 auf 10 vermehrt. Es war bie 
höhere Inſtanz für alle anderen hennegauifchen Gerichtähöfe. 
Nachdem die Gemahlin des Königed Eduard II von Eng- 
land von hennegauifchen Wittern unter Führung Jean's 
de Beaumont, Bruderd des Grafen von Hennegau, nad 
England zurücgeführt und von ihr Eduard II geftürzt 
worden war, und Eduard III mit Philippa von Hennegau, 
der Tochter ded Grafen Guillaume, verheirathet worden 
war, bildete fih ein ſehr freundliches Verhältniſs zwi- 
hen englijchen und hennegauifchen Adelsfamilien aus. 
Eine andere Tochter Guillaume's, Margarethe, war mit 
dem beutjchen Könige Ludwig vermählt, jo daß der Graf 
von Hennegau, feit jein Schwager, Philipp von Valois, 
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König von Frankreich geworden, in höchften Verbindungen 
ftund. Graf Guillaume war natürlich bei den Friedens— 
unterhandlungen zwiſchen Frankreich und Flandern, als des 
Königs von Frankreich nächiter Verbündeter, auch zunächſt 
überall betheiligt. Im Lande war er überall geliebt und 
geehrt, jo daß ihm die Stände feiner Fürftenthümer fogar 
1331 im Haag auf eine Beiiteuerforderung deren doppel- 
ten Betrag bewilligten, welche Verdoppelung er jedoch ala 
unnöthig ablehnte, mas widerum feine Lande mit Feſten 
zu feiner Ehre feierten. Guillaume ftarb 1337 zu Valen— 
cienned. Bon feinen drei Söhnen, Jean, Guillaume und 
Louis, überlebte ihn nur der mittlere, fein Nachfolger 
Guillaume I. Guillaumes Regjerung in Hennegau tit 
faft nur durch Verbeßerung der inneren Verhältniffe der 
Landſchaft bedeutend. Er fuchte die Meile von Mond dur 
Privilegien zu heben; ertheilte der Stadt Maubeuge 1339 
die Erlaubniſs, ſich zu befeftigen. Gericht und Polizei 
in Maubeuge waren, wie in nordfrangzöfifchen Städten in den 
Händen von 7 Schöffen unter einem Prevöt; die Schöffen 
wurden jährlich von den Stiftdamen, die eine eigene Im— 
munitätöherrihaft in Maubeuge hatten, und vom Grand: 
Bailli ernannt und der Prevöt leiftete feinen Eid auf der 
Grenze mit einem Fuße auf dem Stiftägebiete, mit dem 
andern auf gräflichem Gebiete ftehend. Da der Oheim de 
Grafen, Jean de Beaumont, fi in dem franzöfifch-eng- 
liſchen Kriege ganz auf Seiten der Engländer hielt, Tief 
der König von Frankreich 1340 die Vorftädte von Chimay, 
was Sean de Beaumont durch feine Gemahlin Margarethe, 
Erbin des Grafen von Soiſſons, erhalten hatte, plündern 
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Auch mit dem Bisthume Kammerich fam Hennegau dur 
dies Verhältniſs in Conflict, da der Bifchof nun für feine 
Klagen über den Grafen von Hennegau offenes Gehör am 
franzöfifchen Hofe fand. Der Graf aber trat dann ganz 
auf englifche Seite und verbrannte den Franzofen Auben- 
ton en Thierahe und lieg Beſatzung und Bürger nider- 
hauen oder in Gefangenfchaft führen. Hierauf übernahm 
Sean de Beaumont die Vertheidigung von Mond; die 
Herren von Antoing, von Vergy und von Gomignied 
die von Walencienned; der Herr von Faucquemont die 
von Avesnes. Don Valenciennes aus wurden die Fran- 
zofen bei Foreſt überfallen; worauf die Franzofen Ber: 
tigneul, Escarmaing und Vendegies niderbrannten nebit 
Billierd, Gomignies, Potelles, Fresnoy und dem Städtchen 
Bavay. Als le Quesnoy ihnen tapfer widerſtund, zogen 
fie unter Sengen und Brennen nad) dem Gebiete von 
Kammerih ab. Bon anderer Seite waren die franzöfifchen 
Befasungen von Douay und L'isle plündernd und brennend 
bis gegen Bouchain hin vorgedrungen und fuchten Thuin, 
was die Hennegauer gegen den Bifchof von Kammerich 
erobert, wider zu nehmen. Guillaume II hatte unterbefjen 
Kriegsleute in Deutjchland geworben, und drang von Fla- 
mingen und Brabantern unterftügt gegen die Franzoſen 
vor. Dann fam König Eduard von England mit dem 
damaligen Haupte der enter, Jakob von Artevelde, zu 
dem Grafen. Guillaume nach WValencienne® und fie fohrie- 
ben für ihre Befreundeten eine Tagfahrt aus zu Bilvorde, 
wohin außer ihnen die Herzoge von Brabant und Geldern, 
die Grafen von Namen, Yülih und Berg kamen und Ub- 
geordnete der flamifchen, brabantifchen und hennegauifchen 
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Städte. Man befchloß die Belagerung von Doornif, wäh— 
rend ein andere Heer aus Ylandern gegen Atrecht aus- 
309. Letzteres ward 1340 im Juli bei St. Dmer zurüd« 
geſchlagen; aber die Belagerung von Doornif hatte ihren 
Fortgang, bis die verwittwe Gräfin Jeanne von Hennegau, 
des Könige Philipp Schweiter, in Gent einen Waffenſtill— 
ftand auf ein Jahr vermittelte. Nach Aufhebung der Be- 
lagerung von Doornif gab der Graf ein Turnier in Mond 
und 309 dann nah Preufien, um da für den deutſchen 
Orden zu Fämpfen, da in feiner Nachbarſchaft der Krieg 
ruhete. In einem Kriege, den er nachher ald Graf von 
Holland gegen die Frifen führte, fand er am 24. Sept. 1345 
feinen Tod. Sein Sohn, Guillaume, war fchon vor ihm 
jung gejtorben. Seine Wittwe, Johanna von Brabant, 
beirathete nachher, wie wir oben bei Brabant gejehen ha— 
ben, den jungen Herzog Wenzel von Lützelburg. Um die 
Nachfolge in feinen Herrſchaften meldeten fich feine Schwe— 
jtern: die Kaiferin Margarethe, die Königin Philippa und 
die Gräfin Johanna von Yülih. Es war jogar jchon von 
einer Theilung der Herrichaften die Rede, — aber Kaifer 
Ludwig erklärte die Grafichaften Holland und Hennegau 
für heimgefallene Reichslehen, bei denen weibliche Succef- 
fion nicht gelte und belehnte jodann mit Hennegau und 
Holland von Reichswegen feine Gemahlin Margarcthe, die 
dann ihren Sohn Wilhelm von Baiern zu ihrem Erben 
erklärte und ihm die Regierung von Holland, Seeland und 
Frisland übertrug, die von Hennegau aber dem Sean de 
Beaumont, ihrem Oheime. 

In Flandern war die Regierung Louis's des jüngeren 
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verlaufen. Auch mit Holland war wegen der feeländifchen 
Inſeln 1322 ein Vertrag dahin zu Stande gefommen, daß 
dem Grafen von Holland und Hennegau diefe Inſeln ala 
flamiſches Lehen blieben, dagegen verzichtete derfelbe auf 
die Anſprüche, die er früher auf die übrigen deutjchen Lehen 
bei Flandern, namentlich da® Waes- und Walfterland, die 
vier Ambachten und Gheertäbergen erhoben hatte, fo wie 
auf die Burggrafichaft in Kammerih, auf Haferzinfen im 
Gebiete von Kammerich und auf die Aloden Grevecgeur und 
Urleur, welche zulett genannte drei Dbjecte an Johann 
von Namen gegeben wurden. Diefer hatte fich beſonders 
am franzöfiichen Hofe für des nunmehrigen Grafen von 
Flandern Intereſſen bemüht, weshalb ihm fein Großneffe, 
der Graf, zu Hafen und Herrfchaft von Sluys, die ihm 
Schon früher überwieſen waren, nun auch das Amt eines 
MWatergrafen zutheilt.e Er misbrauchte aber died Amt 
zum Nachtheile der Stapelrechte, die Brügge beſaß. Die 
Brüggelingen wurden darüber unzufrieden, griffen zu den 
Waffen, zwangen ihren jungen Grafen, fie gegen feinen 
Großoheim zu begleiten. Johann wehrte fich, fiel aber den 
Brüggelingen gefangen in die Hände, die ihn im Grafenftein 
in Brügge in Haft hielten und Sluys zerftörten. Nur die 
dringenditen Fürbitten des Grafen konnten Johann das Ne 
ben retten, und die Freiheit follte er erft wider erhalten, 
wenn ihm das Amt eines MWatergrafen genommen und den 
Brüggelingen Umneitie zugefagt wäre. Da der Adel fich nun 
auch gegen Brügge regte, um für die bei Sluys in der 
Vertheidigung ded Ortes und des Grafen Johann gefalle- 
nen Edelleute Blutrache zu nehmen, zogen die Aufrührer 
aus und verkrannten alle Burgen der Edlen, die fie ein 
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nehmen konnten. Des gefangenen Johann Gemahlin, 
Marie, Tochter Philipps von Artois, wandte fich in der 
Noth an ihre Tante, Mathilde von Artois, und diefe hielt 
einen Hoftag in St. Dmer, um über diefe Dinge zu bes 
rathen. Hier verföhnte fich auch Robert von Caſſel ganz 
mit dem jungen Grafen; die Abgeordneten von Gent, Brügge 
und Ppern aber, die auch zu diefem Hoftage gefommen 
waren, jtellten übertriebene Forderungen für die Freilaßung 
ded Grafen Johann — mährend deffen entkam Johann 
im Det. 1323. Er gieng an den Hof de Königes von 
Frankreich, auch der junge Graf fam dahin und der Kö— 
nig jagte ihm Hilfe zu gegen die empdrten Brüggelingen, 
denen fich auch die Yandfchaft des Freien von Brügge nun 
angeflogen hatte. Der König beftätigte überdies die Er- 
theilung der Watergrafichaft an Johann und den Beſitz 
von Sluys. Den Brüggelingen ward doch nun bei der 
Gegnerichaft, die fie erhalten hatten, bange und als der 
Graf nach) Gent fam, fuchten fie Gnade bei ihm. Für 
66,000 livres gab er ihnen Amneftie And bejtätigte auch 
ihr Stapelrecht, denn er war in großem Geldbedürfnifie, 
da er einen ſehr Iuftigen Hofitaat gehalten und den vor- 
räthigen Schat vergeudet hatte. Der Graf aber zog hier- 
auf längere Zeit nad) feiner franzöſiſchen Grafichaft Ne— 
verd, und da er nun das erhaltene Geld außer Landes 
verbrauchte, noch aus früherer Zeit herrührende Zahlungen 
auch fortwährend an königl. Beamtete zu machen waren, 
erfüllte fich da® Land, troß der den Empörern ertheilten 
Berzeihbung, bald wider mit Unzufriedenheit und neue Unord« 
nungen erwuchſen, denen der Statthalter des Grafen, der 
Herr von Adpremont, troß der Unterftügung der Magiftrate 


230 


von Gent, Brügge und Ppern (der drei ſ. g. Glieder Flan- 
derns), nicht überall fteuern konnte. Einzelne Steuerein- 
nehmer wurden jogar erjchlagen. Im Webr. 1324 kehrte 
der Graf zurüd, ftellte zwar die Drdnung einigermaßen her, 
legte aber dadurch, daß er überall halbe Maßregeln ergriff, 
den Grund zu weit größeren Fünftigen Unruhen. Kaum 
fehrte er im Frühlinge den Rüden und gieng wider nach 
Rhetel, ala die Unordnung von neuem anftieng. Zu Jo— 
hannis mufte er wider nach Flandern fommen und aller- 
band polizeiliche Anordnungen treffen; er übergab die Lan— 
dedverwaltung nun an Philipp von Arel und gieng Anfangs 
Juli wider nah Pranfreih. Sofort aber erhob fich die 
Landſchaft des Freien wider [mit Lambert Boonen im Dft- 
quartiere, Zegher (Siger) Janſen im Nordquartiere an ihrer 
Spite] und müthete von neuem gegen die Edelhöfe. Zu 
Weihnachten fam der Graf zurück uud hielt in Kortryk 
einen Tag, wo Robert von Gaffel, Johann von Namen 
und Sean de Nesle (Guillaume's von Dendermonde Sohn) 
zugegen waren. Der Bischof Wilhelm Granfon von Kam 
merich ſprach für die flamiſchen Empörer und fuchte für 
fie Frieden; aber der Graf ließ übernacht mehrere der 
Aufrührer greifen und hängen und Aardenburg und Ghi— 
ftelle befeftigen. Boonen lagerte fich vor Aardenburg, Jan— 
fen vor Ghiftelle und letzterer erfocht am 3. San. 1325 einen 
Sieg gegen die ausfallenden Gräflichen. Ghijtelle ergab 
fih an Janfen, der nun nah Brügge kam, mas fich auch 
dem Aufrubre anſchloß und deifen Mannfchaft von Nicolaus 
Zannekin geführt ward. Janſen und Zannekin wandten 
fih gegen Nieupoort, was Robert von Gafjel gehörte. 
Der Ort ſchloß fih ihnen an; ebenfo Veurne. Robert von 
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Gaffel, deffen gewöhnliche Reſidenz die Burg Wal im 
Walde von Nieppe war, war zu ſchwach, etwas gegen 
fie zu wagen, da feine Edelleute es gegen ihre Ehre hiel- 
ten, mit Leuten zu fechten, bei denen fein einziger von 
Adel war, und da feine gemeinen Knechte zu den Rebellen 
überliefen. Bergues, Gafjel, Bailleul, Thorout, Rouffelaere, 
Kortryf und Duynkerke ſchloßen fich ebenfalld der Auf- 
rührerifchen an und Zannekin trat ald Regent der rebelli. 
hen Landjchaften auf. Robert? Burgen zu Gaffel und 
Duynkerke und eine Reihe Burgen des Adel wurden ge- 
brochen, während Aardenburg noch belagert und das Land 
der vier Ambachten geplündert ward. Der Graf hatte 
fi inzmwijchen nach Gent gewandt, und Vermittler fuchten 
einen Frieden herzustellen, jo daß bi zum 11. Juni 1325 
Waftenitillitand eintrat. Die Unterhandlungen aber führten 
zu nichts, weil dag gemeine Volk zu übermüthig war, und 
am 11. Juni die Unterhändler ihren Auftrag niderlegten. 
Der Graf faßte endlich energijchere Entjchlüße, ließ wider 
mehrere aus dem Freien greifen und binrichten, rief den 
Adel zu den Waffen und legte 6 Abgeordnete, die ihm 
Brügge fandte, in Haft. Die Einwohner von Brügge woll- 
ten dieje wider frei machen und zogen gegen Kortryk; der 
Graf ließ die Vorftädte abbrennen; aber das Feuer ergriff 
auch die Stadt, die fi nun ebenfalld wüthend gegen ihn 
erhob; viele feiner Edelleute, auch Jean de Nesle, wurden 
erihlagen und der Graf felbit mit ſechs Edelleuten ward 
gefangen und ward den Brüggelingen ausgeliefert, melche 
jeine ſechs Begleiter unter feinen Augen hinrichteten und ihn 
jelbft 24 Wochen gefangen hielten. Nur Johann von 
Namen mit einem Theile des Adels hatte fih von Kortryf 
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durchſchlagen können. Robert von Caſſel hatte ſich nach 
ſeiner Burg im Walde zurückgezogen und that gar nichts. 
Zannekin zog aber nun auf Ypern, wo die Behörden und 
die Vornehmeren flohen und das gemeine Volk ihn mit 
Jubel empfieng. Er warf nun die alten Thore nider und 
zog die Vorſtädte durch Befeſtigungen zur Stadt. Auf 
König Karls von Frankreich Forderung der Freilaßung 
des Grafen antworteten die Brüggelingen, es ſolle dieſe 
ſtatt haben, ſobald ſich auch Gent und Dudenaerde ihrem 
neuen Regimente angeſchloßen hätten, und den Robert von 
Caſſel baten ſie, er möge kommen und ſich an ihre Spitze 
ſtellen. 

Die Genter, die ſich gegen die Empörer erklärten, zo— 
gen unter dem Ritter Willem Winemaer gegen die Brügge 
lingen und erlitten nach tapferem Kampfe bei der Brüde 
von Rekel in der Nähe von Deynie eine Niderlage am 
15. Julius. Der König bewog nun die Genter und Yars 
denburger fich dem neuen aufrührerifchen Regimente anzu« 
liegen, theild um durch diefe Betheiligung die Mittel zu 
erlangen, weitere Unterhandlungen zu unterjtügen, theils 
um die Brüggelingen zu Freilaßung des Grafen zu bewe— 
gen. Die Brüggelingen ließen aber den Grafen au nun 
nicht frei, und andrerjeitd erklärten die Genter, fie würden 
nicht3, was das neue Regiment von ihnen forderte, leijten, 
bevor der Graf in Freiheit fe. Bald war wider offener 
Krieg zwijchen Gent, an deilen Spise Johann von Namen 
trat, und dem fich alle dem Grafen treuen anfchloßen, und 
Brügge. Alle feiten Orte zwiſchen Schelde und Leye, und 
auch Kortryk, kamen in Johanns Gewalt, aber Gheerts⸗ 
bergen ſchloß ſich den Rebellen an. Die Quchmweber, die 
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auch in Gent zu den Rebellen neigten, ließ Johann theils 
niderhauen, theil® aus der Stadt treiben. Auch das 
MWaesland und die vier Ambachten fchloßen fi) der Em- 
pörung an. Im Auguft lag ein Heer aus der Landſchaft 
des Freien vor Gent; Robert von Gaffel belagerte Dude- 
naerde; Janſen, Boonen und ein dritter Führer, Paul Boc- 
lam, bejegten Kortryk wider. Im September kamen Boten 
des Königes, verlangten abermals des Grafen Freilaßung 
und Iuden Robert von Caſſel und Abgeordnete der Brügge, 
lingen nad) Paris vor. Nichts von allem gefhah und ein 
Gardinallegat ſprach nun das Interdiet aus über Flandern. 
Erſt die Winterfälte nöthigte die Rebellen, die Belagerung 
von Gent und Dudenaerde aufzuheben ; doch blieb Ratger 
mit einem Haufen in Cecloo und zwiſchen Kortryk und 
Dubdenaerde ftund ein anderer von 800 Rebellen. Ratger 
brannte dann, ala er Eecloo verließ, Affenede nider. Herr 
Hector von Billain ſchlug ihn und Ratger ſowohl als 
Balduin Boclam und noch 700 Rebellen blieben in dem 
Treffen. 

Da die anderen flamifchen Städte feine Möglichkeit 
fahen, der Unordnung Herren zu werden, bevor der Graf 
nicht frei jet, drangen fie endlich in die von Brügge, den 
Grafen frei zu laßen, fo nachdrücklich, daß deren Führer 
zu dem Grafen ind Gefängnifd giengen und nachdem ihre 
fußfälige Bitte um Verzeihung vom Grafen Gewährung 
erhalten, festen fie ihn in Freiheit, worauf er nach Gent 
gieng und dann nah Frankreich. 

Der König fandte nun einen Kriegshaufen nad St. 
Dmer und verftärkte die Befayung aller benachbarten fran- 
zöfifchen Pläge. Die Flamingen jehnten fi au8 dem In— 
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terdiete zu kommen und die fremden Kaufleute, die die Un- 
ruhen verfcheucht hatten, wider bei fich zu fehen, und alle 
waren froh, ala endlich der König einen Tag in Arques 
bei St. Dmer für Unterhandlungen anfündigte. Bevoll— 
mächtigte des Könige, Graf Louis, Johann von Namen 
und Robert von Gafjel, Roberts Schweiter, Johanna de 
Goucy und Abgeordnete der flamifchen Städte erjchienen 
und der Friede Fam endlich zu Stande unter der Beding- 
ung: daß die Empörer ein Karthäuferklofter bei Kortryf 
gründeten; allen während der Unruhe den Kirchen zuge- 
fügten Schaden erfetten; daß aus Kortryf und aus Brügge 
100 Einwohner nad St. Jacob de Compoftella, 100 nad 
St. Giled in der Provence, und 100 zu unferer 2. Frauen 
von Rochemadour wallfahrteten. Alle Empörer follten einen 
neuen Treueid jchwören, dem Grafen 100,000 livres tourn. 
und an Johann von Namen 60,000 zahlen; dem Könige 
aber 200,000 livres, wofür diejer e8 übernahm, Gent und 
Dudenaerde zufrieden zu jtellen. Alle von den Rebellen 
vertriebenen jollten zurückkehren; die gefeglich verbannten 
aber verbannt bleiben. Alle Amtleute der Rebellen follten 
den Amtleuten des Grafen Platz machen und alle gefange- 
nen von beiden Seiten frei fein. Boten des Königes jollten 
über die Ausführung diefer Bedingungen wachen. Die 
von Gheertsbergen wurden wegen ihrer legten Treulofigfeit 
von diefem Frieden ausgeſchloßen und muſten beſonders 
300 livres gross. zahlen und Mauern und Thore fchleifen. 

Neider ward e8 ſchwer, die Leute, die während der 
Empörung in die Höhe gekommen, wider zum Bemuftfein 
ihrer Unbedeutendheit zu bringen — in Gent führten diefe 
Leute viele mit Gewalt zurüd, die gefeglich verbannt mwa« 
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ren; in Brügge und Mpern dagegen vermehrten fie vielen 
durch die Rebellen vertriebenen die Heimkehr. Die Er 
mahnungen des Grafen blieben erfolglos. Die mwiderftre, 
benden wurden dur Waftengenofenfchaften unter dem ge 
meinen Volke, wie es jeheint, unterftüst — und fo verliefen 
die Jahre 1326 und 1327 fortwährend in einer gemiljen 
Spannung. Wilder und offner wider entbrannte der Auf 
ruhr und graufamer wider ward der Adel verfolgt, nach: 
dem König Karl von Frankreich im Febr, 1328 geitorben 
war. An deifen Nachfolger, Philipp von Valois, wandte 
ſich nun wider der Graf um Hilfe gegen feine Unterthanen und 
das ſeit dem letten Frieden aufgebobenene Interdiet ward 
von neuem über Flandern verhängt, mit Ausnahme von 
Gent und Dudenaerde; die fremden Kaufleute wichen 
widerum aud dem Lande; aber das Volk blieb bei feiner 
Gewaltthätigfeit gegen Adel und Beamtete. Nicolaus (Colin) 
Bannefin, deffen Neffe Jan Craye, Siger (Zegher) Janſen 
und Lambert Boonen waren noch immer gemwifjermaßen 
Herren im Lande. Der König berief im Juli 1338 feine 
Ritterfchaft nach Arras; Robert von Gafjel ſagte ſich eid- 
ih und gänzlich von den Rebellen los und war in St. 
Dmer; Graf Louis und Johann von Namen waren in 
Lisle. Der König führte das übrige Heer in ein Lager 
beim Rutholter Walde; das flamifche Heer lagerte auf dem 
Gaffeler Berge, dann rüdte der König vor an die Peene 
und Robert von Gafjel ftieß zu ihm mit feinen Leuten. 
In diefer Zeit unterwarfen die von Gent und Dudenaerde 
theil® die Mebellen in den Gegenden meitlich von Biervliet 
am Meere, theild zogen fie dem Grafen nach L'isle zu — da 
theilten die Empörer ihr Heer; AZannefin blieb mit einem 
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Theile dem Könige gegenüber; Janſen mit denen aus Brügge 
und dem Freien zogen gegen Doornif; die von Ypern 
und Kortryf gegen den Grafen gegen L'isle. Des Könige 
Heer ſchien Schon geichlagen und floh, König Philipp wäre 
beinahe gefangen worden; aber Robert von Caſſel und der 
Graf von Hennegau hielten die Sieger auf, die fliehenden 
fammelten fich wider und nun wandte fich der Sieg auf 
des Königs Seite. Zannefin fiel; Caffel ward genommen 
und zeritört; Veurne, Bergues, Nieupoort ergaben fich. 
Der Sieg war am 23. Auguft erfochten; am 27. z0g der 
König gegen Ypern. Die Stadt ergab fih und lieferte 
die Rebellenführer unter den Bürgern aus, die der Ks 
nig hängen lief. Die Einwohner wurden entwaffnet. Die 
von Brügge liefen nun den Grafen um Gnade bitten, der 
fie vor den König führte. Der König ließ einige hin— 
richten, andere verbannte er und noch andere follten 3 Jahre 
jenfeit3 der Somme in Frankreich wohnen. Brügge und 
Mpern muften große Summen zahlen und Geifeln ftellen. 
Ebenfo wurden alle anderen aufrührerifchen Orte mit Geld 
oder durch Verluft von Rechten geftraft; auch Brügge verlor 
alle jeine alten Rechte und erhielt, was es weiter hatte, 
durch einen neuen Freibrief. Hart ward auch die Land— 
Ihaft des Freien angeſehen und durchgängig lag die An- 
fiht zu Grunde, alle alten Rechte in Flandern feten durch 
die Nebellion verloren und was davon in den am Auf: 
ftande Theil nehmenden Orten meiter beitehe, jet nur ein 
Gnadengefchent des Grafen. Sanfen, der den Aufitand 
im Febr. 1329 neu beleben wollte, ward bei Dudenburg 
mit jeinem Sohne und noch 20 anderen gefangen und hin- 
gerichtet. 
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Nun erſt kam auch die Gräfin Margarethe ind Land 
und gebar am 25. Nov. 1330 auf dem Schloße von Maele 
einen Sohn, Louis, den die Flamingen deshalb Louis von 
Maele (Lodewyk von Maele) nannten. Johann von Namen 
ftarb in diefem Jahre zu Parid und am 26. Mat 1331 
auch Robert von Caſſel, deſſen Tochter und Erbin Jolande 
ihr Erbe ihrem Gemahle, Heinrich IV von Bar, zubrachte. 

Ueber die Verhältniffe Mechelnd Fam es zwiſchen dem 
Grafen von Flandern und dem Herzoge von Brabant zur 
Fehde, in deren Folge die Brabanter im Aalſterlande, die 
Flamingen bis in die Nähe von Brüfjel wüjteten, aber bet 
Hellefin vom Herzoge von Bar gejchlagen wurden, wie 
fhon oben in der brabantijchen Geſchichte berichtet warb. 
Hierauf vermittelte der König von Frankreich einen Frie- 
den, bet welcher Gelegenheit zugleich die Verlobung der 
drei Töchter ded Herzogs von Brabant verabredet ward, 
Brügge hatte dem Grafen in diefer Fehde jo gute Dienfte 
geleiftet, daß der Graf der Stadt Gnadenbeweife ertheilte. 
Aber ald fi) nun die großen Kämpfe zwifchen Frankreich 
und England vorbereiteten, parteite fich die ganze Bevöl— 
ferung Flandern® von neuem, da Flandern in feiner Tuch: 
manufactur von dem Bezuge der Wolle aus England ab- 
hängig war, und die Engländer (im Falle Flandern ſich 
entichieden zu Frankreich hielt) diefen MWollhandel nach 
Flandern bedrohten. Der Adel war natürlich franzöfifch 
gefinnt, die Städte englifh. Der Graf, dem der Adel 
ohnehin zugethban war, that alles mögliche, ſich auch 
die Städte zu gewinnen, und lebte fait fortwährend in 
Gent, melcher Stadt er fi) ſo gnädig zeigte, wie vorher 
ſchon Brügge. Die Unterbrehung des Wollhandels mit 
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ſich die Genter durch Deputirte mit dem Herzoge von Gel- 
dern verſtändigten, der nun als engliſcher Bevollmächtigter 
in den Niderlanden auftrat, und daß verabredet ward, daß 
Flandern die engliſche Wolle über Dortrecht beziehen ſolle, 
um Frankreich und den Grafen nicht direct zu verlegen. Ylan- 
dern blieb verforgt und die Verehrung Jakobs von Artevelde 
dehnte fich bald über ganz Flandern aus. Am franzöfifchen 
Hofe war man mwüthend; der Graf fuchte wenigjtend Brügge 
dur) Ertheilung ausgedehnteiter Freiheiten fich näher zu 
verbinden im Jahre 1337. Im Mär; 1338 verhängten 
der Bifchof von Senli8 und der Abt von St. Denys das 
Sinterdiet über Gent. Der Graf ließ aber den gefangenen 
Großvater Jakobs, den alten Zegher von Kortryf, enthaup: 
ten. Inzwiſchen hatten die Engländer auch die Beſatzung 
in Cadzand angegriffen und fie am 10.Nov. 1336 gejchla- 
gen. In Biervliet jammelte fih nun ein zahlreicher Haufe 
bemwaffneter Edelleute; ein Theil derjelben, wohl in der 
Abficht, die Genter einzufchüchtern, erſchien plößlich in der 
Nähe von Gent. Die Stadt ward alarmirt und der 
Haufe z0g fih zurüd. Die Schöffen von Gent hatten bes 
reitd eine Proteftation gegen Zegherd Hinrichtung einge- 
reicht und eine Proteftation gegen die geiftliche Maßregelung 
an den Pabſt gejandt. Franzöſiſche Truppen maren big 
nad) Doornif vorgerüdt. Es drängte alled zu einer Ent» 
[heidung; da führte Artevelde einen Theil der Krieggmann- 
[haft von Gent gegen Biervliet und fehlug nicht weit von 
diefem befeftigten Orte den Adel. Deputationen der deutjch 
redenden flamifchen Städte erjchienen hierauf in Arteveldes 
Lager und man fchloß einen Verband mit Artevelde zu 
Flanderns BVertheidigung und ftellte diefen als eine Art 
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Dietator an die Spise Flanderns, jo daß dem Grafen nur 
ein Schatten von Gewalt und formelle Anerkennung blieb. 
Der Graf legte nun den Flamingen einen Vertrag vor im 
Namen des Könige, der ihnen geftattete, während des 
Krieged zwiſchen Frankreich und England neutraf zu blei- 
ben; auch den Gentern wurden vom Könige große VBor- 
theile geboten und die Aufhebung des Interdictes verheißen; 
aber alles fruchtete nicht? und der Graf fam in Gent ſo— 
gar in Gefahr, feftgehalten zu werden. Artevelde ließ 
vor ded Grafen Augen einen Mann aus deſſen Diener: 
haft niderftoßen und der Graf ſelbſt ward eine Zeitlang 
in der Burg belagert. Aus Dixmuyde mufte nachher der 
Graf ſogar fliehen, ald die Brüggelingen gegen ihn zogen und 
die Einwohner jchon die Thore geſchloßen hatten, um ihn feit 
zu halten, im Februar 1339. Im Sommer vorher war König 
Eduard von England durch Flandern nach Deutfchland gereift, 
hatte mit Kaiſer Ludwig nahes Bündniſs gejchloßen und war 
von diefem zumReichsvicare in Niderlotringen, alfo auch in 
den deutſchenLehen bei Flandern ernannt worden. Im J. 1339 
unternahm er nun von Niderlotringen aus einen Zug gegen 
Frankreich. Die Franzoſen vertheidigten Kammerich, meil 
defien Biſchof zu Frankreich hielt, ohngeachtet fein Bisthum 
deutſches Reichsland war und zu Nivderlotringen gehörte. 
Als die Franzojen einem Treffen audwichen, gieng Eduard 
nad) Antwerpen zurüd. Graf Louis von Flandern war 
in der Sage, wenn er fi an Eduard anjchloß, Nevers und 
Rhetel zu verlieren, wenn er den Engländern feindlich auf- 
trat, bald ganz Flandern von fich abfallen zu ſehen; und 
als die Unterhandlungen, bei denen Flandern fich von Eng— 


land trennen wollte, wenn der König Kisle, Douay und 
2e0’# Borlefungen. Br. V. 16 
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Orchies an Flandern zurückgeben wolle, ſich zerichlugen, 
erfannten nun wirklich die Flamingen den König Eduard 
ala rechtmäßigen Succefjor in Frankreich und folglich ala 
Lehensherrn von Flandern an. Er verjprach ihnen, nicht bloß 
Lisle, Douay und Orchies, fondern auch Terouenne und 
Doornik wider mit Flandern zu vereinigen. Reinold von 
Geldern und Jakob von Artevelde giengen in Flandern 
von Ort zu Ort und liefen die Einwohner dem Könige 
Eduard huldigen mit Vorbehalt der Freiheiten und Rechte 
des jeweiligen Ortes und der Würftenrechte des Grafen 
Louis, der freilich die Belehnung mit der Grafjchaft erft von 
England zu fuchen hatte. In Brügge, wo nur die Wollenge- 
werfe für die Verbindung mit England waren, fam es, ſobald 
die leßteren hinreichende Unterftüsung aus Gent erhalten hat: 
ten, zu einem wüthenden Kampfe in der Stadt felbft, in mel. 
chem die Wollengemerfe fiegten. Gegen Ende November gieng 
Eduard nad) England zurüd, und Artevelde regierte Flan- 
dern an des Grafen ftatt; mährend der Graf zwar ala 
folcher vom Lande anerkannt ward, aber faſt ganz verſchwand, 
da er in Flandern weder Macht noch Einfluß befaß und 
hauptfächlich nur formell in Betracht Fam. Er Iebte in Franf- 
reich, theils in feinen franzöfifchen Herrfchaften, theils beim 
Heere des Königs, theild in Parid. Die Lage Flandern 
würde außerordentlich erſchwert und verwickelt worden fein, 
hätte er neben Wrtevelde, aber im franzöfifchen Intereſſe, 
auftreten wollen, und doch Eonnte er feine England geneigte 
Stellung nehmen, wollte er nicht fein ficherftes Befik- 
thum, feine franzöfifchen Graffchaften, aufs Spiel fegen. Er 
bielt alfo treu zu Frankreich und war dafür Null in Flan— 
dern, wo man ihn nicht mehr haßte, aber ihm auch nicht 
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gehorchte. Der König von Frankreich dagegen erneute fort» 
während feine Verſuche, Flandern durch Verjprechungen oder 
Drohungen von England abzuziehen. Alles aber, was er 
verjprechen Eonnte, hatte Eduard ſchon gewährt, und die 
Ylamingen waren viel zu tapfer, um feine Drohungen zu 
fürchten. Mehr wirkte bei ihnen, daß Pabſt Benedict XU 
felbft das Interdiet über Flandern verhängte; aber Eduard 
mwufte fie zu beruhigen. Im Jahre 1340, während der 
König von Frankreich in Arrad, Graf Louis in St. Quen» 
tin war, die Flamingen den Hennegauern beigeitanden 
hatten, die Einbrüche der Franzofen in ihre Grenzen abzu— 
wehren, fam König Eduard, nachdem er mit einer englifch- 
flamiſchen Flotte die franzöfijche, welche die Küften Ylan- 
derns bedrohte und ihn von einer Landung abhalten jollte, 
geihlagen hatte, wider nad) Flandern, nah Gent, und 
dann mit Artevelde zum Grafen von Hennegau nad Valen- 
cienned. Die Frankreich feindlichen Fürften und Städte 
hielten dann eine Tagfahrt in Vilvorde und beſchloßen 
Doornif mit aller Macht zu bedrängen, während ein fla- 
mifches zweites Heer unter dem Grafen Robert von Artoig 
gegen Artois vorgieng , aber im Juli 1340 bei St. Omer 
geichlagen ward und fich plöglich in einer Art panifches 
Schreckens in der folgenden Nacht zerjtreute. Die Bela- 
gerung von Doorif begann am 30. Juli mit 120,000 
Engländern, Wlamingen, Brabantern und Hennegauern, 
Robert von Artoid mit den wenigen bei ihm ausharrenden 
Zeuten fam zum Belagerungsheere von Doornif. Doornif 
aber ward von den Franzojen auf das tapferite vertheidigt, 
und endlich entſchloßen fi) der König von Frankreich und 


der Graf von Flandern, ald die Hungerönoth in Doornik 
16* 
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bedrohlich ward, um es zu entjeßen, zu einem Zuge von 
Arrad nah Pont à Boupined. Die vermwittwete Gräfin 
von Hennegau, Jeanne de Valois (Schmweiter des Königes 
von Franfreih und Mutter der Königin von England), die 
damals ald Nonne in der Abtei Fontenelle Iebte, Fam zur 
Königin nach Gent (mo diefe Furz vorher ihren Sohn Jo— 
hann von Lancaſter geboren hatte) und nachdem fie diefe 
und den König Johann von Böhmen und Herrn Louis 
D’Augimont zu ihrem Beiſtande bewogen hatte, gieng fie 
zu beiden Königen, warf fich jedem zu Füßen und bat um 
Frieden. Da fam eine Maffenitillitands - Verhandlung in 
Gang — daß die Engländer und Flamingen darauf ein- 
giengen, lag an der Uneinigfeit, deren Anfänge fih in 
ihrem Heere zeigten. In der Kapelle des Dorfes Eplechin, 
wo fich die beiderjeitigen Bevollmächtigten zufammen fan: 
den, ward am 25. September 1340 ein Waffenftillftand 
für alle bi8 zum 24. Juni 1341 abgefchloßen. Der MWaffen- 
jtillftand ſchloß noch ein, daß den Flamingen alle früheren 
Forderungen des Könige von Frankreich erlaßen, alle 
Schuld: und Ergebebriefe in Folge der früheren unvor- 
theilhaften Friedensjchlüße den Flamingen zurüdgegeben 
wurden und dag Interdiet aufgehoben ward. Graf Louis 
fam nach Gent und begrüßte und bewirthete hier König 
Eduard, ehe er nach England zurüdfehrte. Zugleich ward 
in Arras weiter an Herftellung eines feiten Friedens gear 
beitet, den man allerding® nicht, aber die Verlängerung des 
MWaffenftillitandes auf zwei Jahre erlangte. Artevelde 
blieb einftweilen in feiner Stellung ald Verwalter der Ne 
gierung in Flandern und gemwöhnte fich allmählich an fürft- 
liche Auftreten und das allgemeine Vertrauen blieb ihm. 
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Die dret Glieder von Flandern (Gent, Brügge und Mpern) 
beriefen aber 1342 den Grafen troß Arteveldes MWiderftre- 
ben förmlich zurück — da jedoch die drei Städte vom Grafen 
das Privilegium verlangten, daß außer in ihnen nirgends 
in Flandern Wollengemwerbe getrieben werden dürften, fo rü- 
ftete da8 ganze übrige Flandern fofort, als dies befannt ward, 
nöthigesfalled mit den Waffen dies Privilegtum zu beftreiten 
und Artevelde zog aus, diefe Landpartei mit den Waffen 
zur Fügſamkeit zu zwingen. Auch häuften fi überhaupt 
die Klagen gegen feine Amtleute, die fich über vieles hin. 
wegſetzten und bei allem von ihm vertreten und gejchüst 
wurden. Auch in Gent fieng eine Partei an fich gegen 
ihn zu regen und über Willführlichkeiten zu Elagen. Als 
Herr Johann von Steenbefe im Sinne diefer Bartet ſprach, 
wollte ihn Artevelde in feiner gewaltſamen Art tödten; er 
fand aber foviel Schuß, daß er in fein Haus flüchten Eonnte. 
Urtevelde führte 26 Fähnlein des Stadtaufgeboted gegen 
da8 Haus; aber Schöffen und Rath traten ihm entgegen 
und da nun Steenbefes Partei den Ruf erhob, fie wollten 
feinen Herrn ald den Grafen, ließen Stadtrath und Schöffen 
ſowohl Steenbefe als Artevelde verhaften und in verjchie- 
denen Gefängniffen fefthalten. Nun kamen zu Arteveldes 
Befreiung Schaaren aus Brügge, Ypern, Kortryf, au 
dem Waes- und Waliterlande, fogar aus Dixmuyde, jo daß 
Arteveldes Partei in Gent mächtig genug ward, deſſen 
Freilagung zu erzwingen. Gr (allerdings? mit 4 Collegen, 
deren Einfluß aber neben dem feinen verſchwand) erhielt 
feine ganze frühere Gewalt wider, wogegen Steenbefe und 
79 andere Gegner Artevelde'3 auf 50 Jahre aus der Stadt 
verbannt wurden. In Gent war nun alles ruhig, aber in 
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MWeftflandern blieb die Oppofition gegen Artevelbe. Der 
Graf, da er ſah, daß er diefe Gegenfäte nicht auszuglei- 
hen vermöge, verließ das Land wider. Der Waffenftill- 
ftand aber ward auf ein weitere Jahr verlängert. Arte 
velde benußte diefe Zeit, in Flandern ganz neue Ordnungen 
durchzuführen; er ftellte an die Spige Brügge's Gillis von 
Goudenbrouf und an die Spige Mpernd Johann von Hout- 
kerke; untergab den Pperlingen ganz Weftflandern, den 
Brüggelingen die Landſchaft des Freien, den Gentern Die 
vier Ambachten, das Ward +» und Nalfterland, Dendermonde, 
Dudenaerde und Kortryf. Er ſelbſt blieb an der Spige 
de8 Ganzen. Graf Louis erfannte diefe neue Ordnung 
nicht an, fonnte fie aber nicht hindern. So fam man bie 
1344 — im folgenden Jahre aber geriethen Tuchwalker 
und Quchmeber in Gent in Streit mit einander. Jene 
führte San Bake, diefe Gerard Denys. Es fam zu einer 
mörderifchen Schlacht in der Stadt und Artevelde protegirte 
die Weber, die dann auch den Sieg erfochten. Es waren 
in der Schlacht 500 M. geblieben, Allmählich verfuchten 
doch die Randitädte die Freiheit der Wollenarbeit bei fi 
aufrecht zu erhalten — zuerjt Dendermonde gegen Gent; 
Graf Louis Fam herbei und fuchte Dendermonde zu helfen; 
Herzog Johann von Brabant, der den gefährlichen Einfluß 
der drei großen flamijchen Städte auf feine größeren Städte 
Jah, fuchte zu vermitteln; da Fam Anfangs Juli 1345 Köͤ— 
nig Eduard wider nach Sluys und bob dadurd allein ſchon 
die widerftrebende Partei. Artevelde aber kam zu ihm und 
nun verlangte der König, der Graf folle ibm förmlich hul- 
digen als jeinem Könige oder die Flamingen follten den 
Grafen verlaßen und den Prinzen von Wales ala ihren 
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Grafen anerkennen. Artevelde unterftügte diefe englifchen 
Forderungen, aber die Flamingen betrachteten das Verla: 
Ben de3 angejtammten Grafenhaufes als einen Frevel gegen 
Gott. Sn Gent trat Gerard Denys, der Dechant der 
MWeberzunft, an die Spige einer Artevelde feindlichen Par— 
tet und der König gab Urtevelde 500 von feinen Wälfchen 
(aus Wales gebürtigen) ald Leibwache, während Denys 
mit dem Grafen Louis in Verbindung trat und ganz Gent 
auf feine Seite zu bringen fuchte, indem er in Umlauf 
fette, Artevelde habe die öffentlichen Gelder veruntreut. 
Als Artevelde am 17. Juli 1345 wider nad) Gent Fam, 
mied ihn faft jeder und im Vorgefühle nahendes Sturmes 
lieg er fofort fein Haus in Vertheidigungsitand ſetzen. 
Noch war man in feinem Haufe damit beichäftigt, ala 
dad Volk in Haufen heranzog, und feine Diener an den 
Eingängen, die fich wehrten, erfchlug. Er ſprach noch auf 
das rührendfte in feiner angebornen Gewandtheit aus dem 
Fenfter zum Volke. Dies verlangte von ihm Rechenſchaft 
über die öffentlichen Gelder; er verſprach fie, verlangte 
aber Friſt bis zum nächſten Morgen. Aber damit hatte 
er fein Todesurtheil gefprochen, weder feine Thränen, noch 
die Erinnerung an die Noth, aus der er fo oft dem Volke 
geholfen, machten mehr einen Eindrud, Der ind Haus ge- 
drungene Haufe hörte nicht mehr auf ihn. Er fuchte durch 
eine Hinterthüre nach einer benachbarten Kirche zu ent- 
fommen, aber man faßte ihn und erfhlug ihn. Nach 
Froiſſart fol ihn ein Sattler, Thomas Denys, nad) Meyer 
ein Altflicker, deſſen Water er einft getödtet, mit einem 
Beile erfchlagen haben. Es war das gemöhnliche Ende der 
Volksführer, was ihn traf, und fein Tod machte fofort 
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die ganze Stellung König Eduard zu Flandern zu einer 
anderen; weshalb er auch nach England zurüdfehrte und 
den Mördern Artevelde'3 Rache ſchwur. Während die an- 
deren Städte (Brügge, Ypern, Kortryf und Dudenaerde), 
um nur den MWollhandel frei zu behalten, Boten an ihrt 
fandten, ihre Unfchuld betheuerten und nun verfprachen, 
ihren Grafen nicht mehr aufnehmen zu wollen, er habe 
denn zuvor Eduard als Könige von Frankreich gehuldigt, 
wollte der Graf im Aalſterlande und in den vier Ambachten 
Kriegsleute aufbringen laßen. Die Genter aber erfchlugen 
jeine Beauftragten und belagerten Dendermonde. Der 
Graf entfam eben nur no von da nad) Brabant und 
Dendermonde erhielt durch Vermittelung ded Herzogd von 
Brabant noch eine leidliche Capitulation. Für Flandern 
ftellte ich zunmächit die Ruhe her. Der Graf mufte über 
Meceln im %. 1346 ein letted Arrangement mit Bra- 
bant eingehen, wodurch Mecheln nun unmiderruflich und 
ganz an Brabant Fam, der Graf aber 87000 Gold: 
qulden erhielt. Che ihm dieſe aber gezahlt werden fonn- 
ten, fand er als franzöfifcher Lehensmann in der Schlacht 
von Grecy gegen die Engländer am 26. Aug. 1346 
den Tod. 

(Eben in diefer Zeit waren Hennegau und Holland an 
eine bairifche Linie gefommen, d. h. Kaiſer Ludwig hatte feine 
Gemahlin Margarethe damit ala mit heimgefallenen Reichsle— 
ben belehnt. Bald hernach (1347) ftarb der Kaifer. Die Kai— 
jerin Margarethe übernahm nad) dem Tode ihred Gemahles 
jelbit die Regierung von Holland und beitellte nun ihren 
Sohn Wilhelm für die Regierung in SHennegau — fie 
fand aber bi8 1350 fo harten Streit mit der holländifchen 
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Adelspartei der Gabeljaus, an deren Spise Wilhelm felbit 
auftrat, daß fie ihm wider die Regierung in Holland, See 
land und Friesland überließ und fich mit Hennegau, was fie 
nun in ihre eigene Adminiftration nahm, zufrieden gab. 
Die nächften Jahre vergiengen für Hennegau ziemlich er- 
äugniſslos. Gin erneueter Streit über Flobefe und Leſſines 
(Leffen) im J. 1351 führte zur Beſetzung Flobekes durch 
die Flamingen und dann zu einem Vertrage 1353, durch 
den Flobefe und Leſſen flamifche Zehen bei Hennegau und da- 
gegen Blaton und Tigni hennegauifche Zehen bei Flandern 
wurden. Sean von Hennegau-Beaumont ftarb 1356; feine 
Herrfchaft fam durch feine Tochter Jeanne an Louis von 
Shatillon Grafen von Blois, Herrn von Avesnes und Land» 
recied. Auch die vermwittwete Kaiferin jtarb in diefem 
Jahre und ihr Sohn Wilhelm folgte ihr in Hennegau, 
defien Privilegien er bei feiner joyeuse entr&e am 26. Febr. 
1357 beftätigte. Im Sabre 1359 fiel er in eine Geiſtes— 
zerrüttung, in welcher er noch bi8 1379 in le Quesnoy lebte. 
Die Stände von Hennegau übertrugen die Regierung für die 
Zeit diefer Krankheit Wilhelmd Bruder, dem Herzoge Albert 
von Baiern, nur daß er der Gemahlin Wilhelms, einer 
Tochter Herzog Heinrichs von Lanecaſter, jährlich 10,000 
Schildthaler auszahlen mufte. Da Herzog Albert auch in 
Holland die Regierung führte, blieb die Stellung des 
Grand-Bailli von Hennegau unverändert. Die Stadt Soig- 
nies erhielt 1360 feſte Mauern und Thore; im J. 1365 
beftätigte Albert eine Handelsmeſſe in Chevred. Im Gans 
jen waren es fonft Verhältniffe der ritterlichen Familien 
der Graffchaft und Firchliche Stiftungen, die die Thätig- 
feit der Regierung in Anfprudh nahmen. Wichtiger war 
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unter dieſen fett 1367 das Verhälmif Albert? zu dem 
Haufe Enghien. 

Johann von Enghien, deifen Mutter aus dem Haufe 
Brienne war, Herzog von Athen, hatte die Schweſter Herrn 
Jean's de Sonde gehetrathet und hielt in Enghien fürft- 
lichen Hof). Herzog Albert von Baiern ließ ihn auf 
fetner Burg Befieur überfallen und gefangen nach le Ques— 
noy führen. Er Elagte deshalb beim gräflichen Hofgerichte 
in Mond. Dies zeigte fich geneigt, ihm die Freilaßung zu 
verjchaffen, Herzog Albert aber ließ ihn am Gründonners- 
tage 1366 enthaupten. Dafür unternahmen deſſen drei 
Brüder und der benachbarte Adel, namentlich die Familie 
von Sotteghem, die Nachefehde, fo daß Herzog Albert in 
große Verlegenheit kam, aus der er erft einigermaßen durch 
die freiwillige Hilfe der hennegauifchen Städte gezogen 
ward ; doch mufte er denen von Sotteghem und dem Grafen 
von Wlandern, der feinen Gegnern geholfen hatte, Die 
Kriegskoften bezahlen, im Haag ein Stift mit 13 Kapi— 
tularen (um für die Seele des enthaupteten zu beten) grün- 
den und dem jungen Walter (Gaultier) D’Enghien alle 
Güter feines enthaupteten Vaters zurücgeben und ihm das 
Verſprechen leiften, daß er ihm, dem Serzoge, nie perfön- 
lich zu dienen braucdhe**). 


) Da die Familie Brienne aud anderweit mannichfadh die deutfche 
Geſchichte berührt, theilen wir den Stammbaum derfelben hier mit, fo 
weit uns derfelbe angeht. (Siehe die Stammtafel auf S. 251). 

») Gaultier V d’Enghien ward nachher Marfchall von Flandern. Graf 
Ludwig von Maele in Flandern fand an dieſem jungen, herrlichen Manne 
einen treuen und tapferen Diener in feinen Kämpfen mit der Stadt Gent. 
Im 3. 1381 trug er ihm die Belagerung von Gheertöbergen auf. In 
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Walter IV I. Jolande 2. Maria Gem. 2. Alfons 2. Sean 2. Ludwig. 
Gem. Maria Gem. Kaifer Balduin II lat. Graf von Bri- d'Arc. 

TochterKönig Friedtich II Kaifer in Kon- enne und Eu 


Hugos von ftantinopel. Gem. Maria 
Cypern. Gräfin von Eu. 

Johann Hugo Aimeric) Zohann von Johann Graf von Eu 
Graf v. Brienne und Brienne F jung umd Guisnes T 1302 
Lies. Gem. Sfabella 1294. bei Kortryt. Gem. Jo⸗ 
de la Rode, Herzogin banna Gr. v. Buidnes, 
— — Raul J Connetable 
Walter V T 1312 b. Franfr. 1344 
Graf von Brienne auf d. Turnier in 
undHerzog v.Atben. Paris verwundet. 


Walter VI abella Herzo- Raul II Connetable Iohanna Gräfin v. Eu 
Connetable von gin von Athen + 1851 durd Enthaup- Gem. Walter VI. von 
Franfreih F 1356 Gem.WalterIV tung weg. Hocverrathd Brienne. 
in der Schlacht von von Enghien. 

Poitiers Gem, Io- 


banna Gräfin v. Eu. 
— — — — — ——— — — — — — — — 
Johann von En- Engelbert v. En Johann Graf Ludwig, Graf von 
gbien. Gem. Fräul. ghien, Herr non von Liches. Gonverfano (im 
von Eonde. F 1366. Rameru, Königr. Neapel). 
Balter (Gaultier) V Margarethe Gräfin v. Brienne, Herrin von En- 
v. Enghien. ghien kit. Herzogin von then Gem. Johann 


de Beaurevoir (aus der lüßelburgifden Fa— 
milie von Rüßelburg-Lignp. 


y,.., Weter.I_ Graf von St. Vol. 
Ludwig, Connetable dv. Krant- XTheobald von Jacob von Maleram 
rei. (Bergl. B. IV. &.817) Fienne Richebourg 
Gem. 1. Johanne von Marle und Soiſſons 2, Marie von Savohen 
— — — — — — — — — — — — — — en. 
J. Johaun von 1. Peter II Graf 1. Anton von 1. Karl Biſchof 2 Ludwig von 
Natle u. Soiſſons von Et. Polu. Marle Brienne von Laon Lignh. 
t 1482. 


" 
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Die nächften Jahre bringen in Hennegau fait nur Nach— 
richten über Decrete vorforglich für Märkte, Mühlen, Kanäle 
u.dergl. Die Kämpfe Ludwigs von Maele mit Gent und deffen 


diefen Kämpfen hatte die gräuliche Behandlung aller ihnen in die Hände 
gefallener Edelleute von Seiten der enter und ihrer Verbündeten, zu 
denen namentlich” die Gheertsbergener gehörten, die Leidenfchaften furcht 
bar erregt und als Gheertöbergen am 7. Juli nad einem furdtbaren 
Sturme genommen ward, ward alles was Leben hatte in der Stadt er- 
mordet und die ganze Stadt nidergebrannt. Seitdem ftellten die Genter 
dem jungen (faum 20jährigen) Gaultier nah, wo fie fonnten. Als er 
fi) (zu des Grafen Heer vor Gent zurüdgefchrt) am 18. Juli vor der 
Kaiferpoorte zu Gent zu weit vorgewagt hatte, ward er bei dem Elaren- 
flofter umringt und nidergeftoßen. Schloß und Herrſchaft Enghien fam 
hierauf an Baultiers Oheim, Ludwig don Converſano. — Bon Ludwig 
bon Converfano erbte diefe Herrfchaft auf feine Tochter Margarethe und 
deren Gemahl, Johann de Beaurevoir von Lüpelburg-Ligny. Diefem folgte 
deffen Sohn, Peter I, der mit Margarethe de Beaug d’Andrie vermählt 
war; diefem folgte fein Sohn Ludwig Graf von St. Vol, Cormetable 
bon Brankreih, den König Ludwig XI im Dec. 1475 in Paris wegen 
Verrathes enthaupten lieb. Bon feiner Gemahlin Iohanne, Tochter des 
Grafen Robert von Marle und Soiffons hatte er einen Sohn, Iohann 
von Marle und Soiffons, dann feinen Nachfolger in Engbien, Peter II 
Graf von St. Pol und Marle, und einen dritten Sohn, Anton von Bri- 
enne; einen vierten Karl, Biſchof von Laon; von der zweiten Gemahlin, 
Marie von Savoyen, hatte er einen Sohn, Ludwig von Ligny, Fürften von 
Altamura Herzog bon Anoria und Vanoſa. Meter II ftarb 1482. Bon 
feiner Gemablin Margarethe von Savoyen, Wittwe Johanns des Paläologen, 
Markgrafen von Montferrat, hatte er die Töchter Maria und Francisca. Marie 
war in erfter Ehe mit Jakob von Eavoyen vermählt, in zweiter mit Franz 
von Bourbon, Herzog von Vendome. Ihre Tochter erfter Ehe, Luiſe Fran“ 
cisca, heirathete Heinrich von Naffau-Vianen. Sie felbft aber brachte dem 
bourbonifhen Haufe Enghien zu. Ihre Schwefter, Francisca, vermäplte 
fi mit Philipp von Eleve; blieb aber kinderlos. 
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Verbündeten gewährten dem hennegauifchen Adel Gelegen- 
heit genug zu ritterlicher Thätigfeit. Als Graf Wilhelm 
endlih 1379 farb, folgte ihm Herzog Albert felbit ala 
Markgraf und Graf in Holland und im Hennegau. Er ftiftete 
1382 den Ritterorden des heiligen Antonius. Nah Auf- 
hören der Kämpfe im benachbarten Flandern unternahm 
der hennegauifche Adel 1385 einen Kreuzzug nach PBreuffen, 
welchen Albert? Sohn, Wilhelm, Graf vom Dftsoban, führte. 
Wir müßen zunächft aber über Ludwigs von Maele Re 
gierungszeit in Flandern berichten, ehe wir die meiteren 
Berhältniffe im Hennegau darftellen können. 

Ludwig von Maele hatte der Schlacht von Grech, in 
welcher fein Vater den Tod fand, beigewohnt, war aber 
mit feinem Könige glüklih nach Amiens entfommen und 
blieb zunächſt am franzöfifchen Hofe. In Flandern domi- 
nirten durchaus die drei großen Städte (Gent, Brügge und 
Mpern) in diefen wider aus der Zeit des arteveldifchen 
Regimentes die Zunftverfaßung. Schöffengerichte und Rath8- 
collegien waren ganz oder größeftes Theiles aus den 
Zünften bejegt; die Zünfte unter ihren Dechanten waren 
zugleich Waffengenoßenſchaften. Der Stadtadel ala folcher 
fam nicht in Betracht; aber viele Edelleute und Patricier 
ließen fih nun in die Zünfte einfchreiben. In Gent ftund 
über den 73 Dechanten der Zünfte ein Oberdechant; eben fo 
in Brügge. In Mpern allein hatten die höheren Klaffen 
der Stadtbewohner, ala ſolche, noch eine bejtimmte Stellung 
zur Stadtverfaßung. Stadtrath und Schöffencollegium be- 
ftunden wie in den anderen Städten aus je 13 Beifiern 
aus allen Stadteinwohnerflaffen und diefen 26, wenn fie 
vereinigt waren, faß der Voigt vor ald 27ter; — aber ein 
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gleiches Collegium aus 26 Mitgliedern bejegten allein 
Edelleute und Patricier unter dem Borfite eines lebens— 
länglichen Hooftmann (Hauptmann) als 27ten. Unter diefem 
zweiten Gollegio ftunden Sicherheit? - Polizei und Berthei- 
digung der Stadt, alfo namentlich die Bewachung der 
Thore. Ein drittes Collegium gieng allein aus den Zünf- 
ten hervor, beftund aber eigentlich aus 4 Collegien, das 
eine von 15 Gliedern beſetzten die oberen Zünfte, das zweite 
von 5 Gliedern die Tuchgewerfe; diefe 20 hießen: het groot 
ghemeente (die große Gemeinde); das dritte von 5 Glie- 
dern beitellten die Sayetgewerfe, und das vierte von 5 
Bliedern die übrigen geringeren Zünfte — fo daß das 
ganze zünftifche Gollegium aus 30 Mitgliedern beitund. 
Die Dreiftädte luden nad der Schlacht von Grecy 
Ludwig von Maele ald ihren Grafen zur Rücklkehr ein, 
führten aber den Krieg gegen Frankreich mit allee Macht 
weiter. ine Zeitlang belagerten fie St. Omer, bis die 
anhaltenden Herbitregen im Detober zu Abzuge ihred Heeres 
nöthigten. Im November erfchien Graf Ludwig in Flan— 
dern, nahm die Huldigung ein, beſchwor Rechte und Frei- 
heiten der Städte und Landſchaften, vermochte aber feine 
Ylamingen nicht von dem englifchen Intereſſe zu trennen. 
Als man feine entjchiedene Abneigung gegen England ſah, 
bewachte man ihn förmlich, damit er nicht nach Brabant 
oder Frankreich entweichen Fünnte. Als er Deputirte der 
Dreiftädte zum 1. Febr. 1347 berufen und fie abermals 
nicht vermocht hatte, fich von England zu trennen, meil 
fie mit Recht behaupteten, daß die Nahrungsverhältniffe 
ded Landes fie an England bänden, Lehnte er ihre Zur 
muthung, dem Könige von England zu huldigen, ebenfalls 
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wider auf fo lange ab, ala Eduard nicht in beiter Form 
in Rheims als König von Frankreich anerkannt und ge 
frönt ſei. Man brachte nun den Grafen Ludwig zum 1. 
März nad) Bergues in das Klofter von St. Vinoques und 
dahin fam aud König Eduard mit Gemahlin und Tochter; 
Ludwig in der Art Gefangenfchaft, in der ihn die Fla- 
mingen hielten, ward gezwungen, fi) mit Eduards Tochter 
Iſabella zu verloben — und durch diefen Zwang hielt ex 
fi berechtigt, feine Freiheit auch durch Betrug wider zu 
gewinnen; er verſprach die Hochzeit Furz nach Ditern zu 
halten und nachdem er- alles ficher gemacht, und wider 
nad) Gent zurüdgefehrt war, entfam er glücklich, indem 
er auf der Jagd dem Falken zu folgen ſchien. Dann hei- 
rathete er im Juni Margaretha von Brabant, deren 
Schweſter Maria Reinold von Geldern heirathete. In 
Flandern, wo man fich hinter das Licht geführt fah, war 
man aufs höchſte empört. Die Genter jtellten jofort wider 
einen wilden Kriegshaufen auf; alle von Yudwig ernannten 
Beamteten wurden ab- und dafür kühne Rebellen eingeſetzt; 
die von Ludwig während feiner Anmwejenheit erlaßenen Ver— 
ordnungen wurden nicht weiter geachtet, und da die Geift- 
lichkeit für den Grafen war, mard das geiftliche Gut mit 
harten Kriegäfteuern belajtet. An der franzöfiichen Grenze 
belebte fich der Fleine Krieg. Ende September 1347 ward 
Waffenſtillſtand zwifchen Frankreich und England gejchlo- 
Ben bis Johannis 1348 und Flandern in denjelben auf- 
genommen. 

Schon während feiner Anmejenheit in Flandern und 
nun vollends, ald die Städte mwider jo aufgebracht fich ge- 
bährdet hatten, war ed dem Grafen gelungen den Adel in 
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Flandern ganz für fich zu gewinnen und überhaupt alles, 
was dem demofratijchen Treiben entgegen war. Während 
des Waffenitillitandes ſuchte er audy Brügge zu gewinnen. 
Er fagte der Stadt volle Amneftie zu, beftätigte ihr und 
der Kandichaft des Freien die beftehende Verfaßung. Da- 
neben artete in Gent alle mehr und mehr in Pöbelregi- 
ment aus und dad Waljterland erhob ſich dagegen und 
wandte fih an den Grafen. Diefer fam aus Brabant 
nach) Dendermonde und zwang die gegen Aalſt auggezogenen 
Genter zum Rückzuge; er rief Brügge und das Freie zu 
feiner Hilfe auf und bald unterwarf fih ihm mit Aus— 
nahme von Gent und Vpern ganz Flandern. Er ftellte 
die Ordnung ber, fette befere Amtleute wider ind Amt, 
ftrafte die Schuldigen und fand überall Gehorfam, bis er 
auch in Brügge Verhaftungen decretirte. Es gelang ihm 
jedoch, den anfjtändifchen Pöbel zu fchlagen und durd 
Rädern, Enthaupten und Verbrennen der Rebellen auch da 
durchzudringen. Endlich erlangte er am 25. November 
1348 auch zu Duynkerke Frieden von England für fein 
Flandern, unter der Bedingung daß er an dem Kriege Frank— 
reich® gegen England nicht weiter direeten Antheil nehmen, 
Gent und Brügge zu Gnaden annehmen und diefen Städten 
ihre bejtehende Verfaßung und hergebrachten Rechte. beftä- 
figen, dagegen der König von England ein Karthäufer: 
und ein Nonnenklofter in Flandern ftiften wolle. Da er aud) 
in Gent die angejeheneren Einwohner alle und die Zünfte 
der Fleiſcher und Walker auf feiner Seite hatte, ſchlugen 
diefe, als bei feiner Ankunft in Gent Anfangs Januar 
1349 wider ein gewiffer Jan van de Velde das Volk zu 
den Waffen rief, den Haufen, der ſich zu Jan jammelte, 
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bi8 auf den Testen Mann todt; dann richtete man noch 
eine Anzahl Weber nachträglich hin. Als diefe Schugmauer 
des Gefindeld, die Weberzunft, nider geworfen war, richtete 
man auch aus dem übrigen lofen Volke eine Anzahl hin; 
und ald dann auch in Ypern die Weber mit dem Schwerte 
zu Paaren getrieben waren, fehrten Ruhe und Ordnung 
in ganz Flandern wider. Zwiſchen Frankreich und England 
war ein neuer dreijähriger Waffenftillitand verabredet worden 
und die große Peſtilenz, die Europa in diefer Zeit heimjuchte, 
that auch das ihrige, die Gemüther mehr zu ftillen, oder 
doch nur nach der religiöfen Seite Hin in einiger Aufregung 
zu laßen, die fi) in Geifelfahrten und der Vermehrung der 
ſ. g. Lollharden und Begharden Luft machte. Der Graf 
zeigte fich faft nach allen Seiten als einen verftändigen 
Fürften, wenn er auch in franzöfifcher Weife mit Mufifern, 
Kunftfängern, Comödianten und Frauenzleuten an feinem 
Hofe ein Luftiges Reben führte. Bon dem erneueten Streite 
über Flobeke und Leſſines im J. 1351 war ſchon oben die 
Rede, fo wie von deffen Beilegung. Im J. 1352 mufte 
noh einmal ein Aufftand des gemeinen Volkes niderge- 
{lagen werden. Von folchen Einzelnheiten abgejehen, herrſch⸗ 
ten Ruhe und Frieden und 1354 ward ded Grafen noch 
ſehr junges Töchterchen Margarethe mit dem Prinzen 
Philipp de Rouvre (nachmaligem letzten Herzoge von Bur— 
gund aus dem erſten Herzogsgeſchlechte) verlobt. 

Von den Streitigkeiten zwiſchen Flandern und Bra— 
bant ſeit dem Jahre 1356 ift ſchon bei Brabant ausreichend 
gehandelt worden. Philipp de Rouvre, der legte Herzog 
von Burgund älterer Linie, ftarb 1361 noch) jehr jung und 


hinterließ Margarethe von Flandern ald Wittme — doch 
2eo’s Borlefungen. Bd. V. 17 
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mar die Ehe mit ihr nur ceremoniell am 14. Mai 1357 
(beide waren noch Kinder und wurden zur Trauung vor 
den Altar getragen), noch gar nicht in Wirklichkeit vollzo— 
gen worden; die jungfräuliche Wittwe war nämlich erft 
11 Jahre alt. Für diefe junge Wittme wurden nun Erb- 
anfprüche erhoben, zwar nicht auf das Herzogthum Bur- 
gund, von dem die Franzoſen behaupteten, daß es ala 
Fahnlehen des Reiches verfallen jet mit Philippe Tode — 
aber auf die Graffchaft Artoid (Atrecht) und auf die Frei—⸗ 
grafichaft Burgund*), welche beide durch Frauen an Phi— 
lipp von Rouvre vererbt waren. Die Herrjchaften fielen 
nicht an die Krone zurüd, fondern kamen an die refpectiven 
nächften Erben jener Herzoginnen von Burgund, die fie 
dem SHerzogthume verbunden hatten, und dad war für die 
Herrſchaften Artois und die Freigrafichaft die flamifche Gra- 
fenfamilie, d. h. des Grafen Louis Mutter, Margarethe von 
Frankreich und deren Enkelin, die eben verwittwete Herzogin 
von Burgund, Margarethe von Flandern. Es kam über diefe 
Dinge zu weitläuftigften Verhandlungen, da fich auch der 
König von England für feinen Sohn Edmund nun um die 
Hand der jungen Wittwe bemühte und e8 doch dem fran- 
zöſiſchen Hofe nicht gleichgültig fein fonnte, wenn das Ar+ 
tois in Befig eines engliichen Prinzen fam, während an+ 
drerfeitd Graf Koui vermeiden mufte, dem englijchen Inter⸗ 





*) Die Freigraffchaft (ein deutfches Leben) war an Philipp von 
Roupre gefommen dur eine Tochter König Philipps und der Königin 
Johanna, dur die Princeffin Johanna, die don Geiten ihrer Mutter 
eine Entelin Margarethe's von Artois und Odo's, Freigrafen von Bnr- 
gund, und mit Odo, Herzog von Burgund, dem Großvater Philipps von 
Roupre, vermählt geweſen war. 
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eſſe feindfelig zu erfcheinen, weil er ſonſt in Gefahr kam, 
die großen Städte Flandern fich wider zu entfremden. 
Des Grafen Mutter, Margarethe von Frankreich, aber mufte 
die Verheirathung ihrer vermittweten Enfelin mit dem 
vom Könige Johann von Frankreich neu mit dem Herzog. 
thume Burgund belehnten Sohne König Johann, mit 
dem neuen Herzoge von Burgund aljo, der auch Philipp 
hieß, durchzuſetzen, indem fie, ala fie im Sept. 1368 in 
Doornif mit dem Könige Karl (Philippe von Burgund 
Bruder) zufammengefommen war (während Graf Louis 
unter dem Vorwande von Kränflichkeit nicht erſchienen 
war), drohte, fich ein Reid anzuthun, wenn Graf Louis 
nit in die won ihr mit dem Könige verabredete Heirath 
Margarethe 3 mit Philipp einwillige, der Graf alfo jehein- 
bar npthgedrungen nachgab. Um auch nun die Flamingen 
mehr mit dieſem Heirathsprojeete auszuſöhnen, verfprach 
König Karl im April 1369, die Städte Liisle, Douay 
und Orchies an Flandern zurüdzugeben*. Diefe Nüd- 
gabe der drei zulegt mit Frankreich verbundenen Städte 
hatte dann wirklich am 12. Juli 1369 ftatt and am 19, 
Juli hatte die Hochzeit Margarethe'3 mit Herzog Philipp von 
Burgund in Gent ftatt. Der Krieg zwifchen Franfreich 
und England hatte auch ſchon wider begonnen, und eine 
Zeitlang hinderten die Engländer die flamifche Handels— 
ſchiffahrt ſehr, bis die Boten der drei großen Städte von 


— — 
*) Kleinere Aufſtände in Flandern waren inzwiſchen doch ın dieſer 
Zeit vorgelommen. Die Weber von Ypern z. B. hatten 1364 des Grafen 
Bailli in Ypern aus dem Rathhausfenſter geworfen, wurden aber geſchla 
gen und ihre Führer hart geſtraft. Faſt die ganze Weber- und Walter 
zunft ward getödtet oder vertrieben. 

17” 


260 


dem Könige von England wider bedingungsmeife ein neu- 
traled Verhältnis Flandern und MWidereröffnung ded Han- 
delsverkehres erreichten. 

Sm April de8 J. 1374 trat ein Friedenscongreſs 
englifcher und franzöfifcher, auch päbjtlicher*) Abgeordneter 
in Brügge zufammen, der einen einjährigen Waffenftill- 
ftand für die nordfranzöfifchen Landſchaften zu Wege brachte, 
welcher fpäter bi8 Johannis 1377 verlängert ward. Kurz 
nach Ablaufe dieſes Waffenftillitandes erlitt Flandern durch 
einen Deichbruch bei Biervliet einen Einbruch der See, der 
17 Drtjchaften verfchlang; im folgenden Jahre brannten 
in Gent (mie e8 heißt) 5000 Häufer nider. Bis zum 
Sahre 1379 war es Ludwig von Maele gelungen, Flandern 
in im Ganzen letdlicher Drdnung zu halten; aber nun 
waren der nidere Bürgerftand und das Landvolk überaus 
reih und üppig geworden und roher Yurus bei den be 
mittelten, Echlechtigfeit aller Art bei den unbemittelten 
waren eingerißen. Während zehn Monaten famen in Gent 
und defjen Umgegend allein 1400 Mordthaten vor, großes- 
theil8 in öffentlichen Bädern, Trinfftuben und Tüderlichen 
Häufern. Des Grafen Louis Neben felbft (er hatte z. B. 
eine große Zahl Baftarde) diente als fchlechtes Beiſpiel 
und als er nun in Geldverlegenheit gerieth und von den 
Städten Flanderns Geldhilfe verlangte, verweigerte die 
Stadt Gent diefelbe. Als der Graf zu Pfingften 1379 
ein großes Turnier in Gent hielt, und dafür den Ertrag 
einer allgemeinen Randfteuer verwandte, rief ein Genter 
Bürger Goswin Mulaert, mitten in das auf dem Korn» 


) Der Erzbifchof von Ravenna und der Bifhof von Carpentras. 
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marfte gehaltene Turnier hinein, zu ſolcher Vergeudung merde 
die Bürgerſchaft Gent keinen Pfennig mehr beitragen. 
Grollend verließ der Graf Gent und gieng nach Brügge, 
welcher Stadt er gegen hohe Summen alle Bedingungen 
zugeftund, die fie für die Zahlung geftellt Hatte. Die 
Genter fahen in diefen Bewilligungen ihr Intereſſe gekränkt 
und weigerten fih um fo hartnädiger die früher geforderte 
Geldhilfe zu leiften. In Gent waren die beiden Familien 
Heyns (Moend) und Mathys in angeerbter offner Feind» 
Ihaft. Der Graf fuchte zuerft durch jene Gent zum Nach— 
geben zu bewegen, aber die Mathys hinderten ed. Dann 
erbot fih Gyſelbert Mathy8 dem Grafen, er wolle die 
Sache durchſetzen; Jan Heyns habe abfichtlich die Sache 
fchlecht- betrieben. Der Graf gieng auf dies Anerbieten ein 
und es gelang Gyfelbert wirklich die Sache durchzufegen; 
aber nun ward Jan Heyne ded Grafen unverföhnlicher 
Feind, erneuerte eine ſchon früher thätig geweſene Waffen« 
genogenfchaft der weißen Mützen (de Bende der Wittefappen) 
und Goswin Mulaert, Arnoud de Clere und Simon 
Solpard traten mit ihm an die Spitze derfelben. Das 
Hauptzugeltändnifd des Grafen an die Brüggelingen war 
die Herftellung eines Canals, von welchem eben die Genter 
der Meinung waren, daß er ihre Intereſſen ſchädige — 
als die Arbeit fortgeführt war bis an die Grenze des Gen- 
ter Gebieted, traten die Weißmützen mit Gemalt entgegen 
und die Brüggelingen mwagten nicht in der Arbeit fortzu- 
fahren, in Gent aber erregte die von Gyfelbert durchge 
feste Steuer täglich größeren Unmillen und die Mathys 
famen um alled Anfehen und fiengen an Jan Heyns nad) 
dem Leben zu ftehen; diefen aber ſchützten die Weißmützen. 
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Nun ließ Roger von Outernyk, der Batlli, einen der wil⸗ 
deften Weißmützen verhaften und der Dechant der Webers 
verlangte deffen Freilafung. Der Schultheiß zu Eecloo 
hatte ebenfalld eine Berhaftung gegen einen Genter, wie 
die Genter glaubten, gegen da® Stadtrecht verfügt; auch 
deffen Freilaßung forderten die Weißmützen. Die angefe- 
henen Einwohner von Gent ließen durch eine Deputation 
nah Maele den Grafen fntefällig um Aufhebung der 
neuen Steuer bitten, und erboten fi, ihm dafür freimiklig 
eine Summe zu zahlen, nur damit großed Unglück ver- 
hütet werde. Der Graf gab nah; ließ die Gefangenen 
frei; verzichtete auf die Bede; und ließ den Canal nicht 
weiter bauen -- aber alles unter der Bedingung, daf die 
Geſellſchaft der Weißmützen fih auflöfe. Nun fürchtete 
aber Jan Heyns, ſobald er vereinzelt ſei, wetde er ſeinen 
Feinden als Opfer fallen. Gegen und für ihn kam es, 
noch ehe die Weißmützen aufgelöft waren, am b. September 
in Gent zum Kampfe — in diefem flohen aber die Mathys, 
der Bailli ward erfchlagen, der ganze Anhang des Grafen 
ward aus der Stadt getrieben; dann zogen die Weißmützen 
unter Yan Heyns's Führung aus und zerftörten des Grafen 
Schloß Wondelghem. ine Reihe Edelfige ward niderges 
brannt und die Städte Hulft, Dendermonde, Aalſt, At 
nove, Deynfe und andere benachbatte ſchloßen fi dem 
Aufftande der Genter an. Der Graf und dev Adel rüfte 
ten fih dagegen; Dendermonde und Aalft muften ſich vom 
Aufftande trennen und gräfliche Beſatzung aufnehmen; auch 
Rupelmonde, Gaveren und Dudenaerde erhielten gräfliche 
Befasung. Unterdefjen zog Jan Heyns in Brügge ein 
und au die Brüggelingen verbündeten ſich den Gentern. 
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Kaum Hatte darın Heyns auch Damme genommen, als et 

plöglich etkrankte und auf dem Rückwege nach Gent ftarb. 

An feine Stelle traten vier Leiter des Aufftanded in 

Gent: Jan Bruneel, Jan Boele, Raes von Herzeele und 

Veter von dem Boſche. Diefe nöthigten nun auch Kortryk 

zum Anſchluße. Die Bewohner des Freien, Thorout und 

Rouffelaere ſchloßen fich freimillig dem Aufitande an. In 
Ypern hielt der Adel noch eine Zeitlang die Stadt von der 
Theilnahme am Aufftande ab; dann ward er won den 
Sünften aus der Stadt gefchlagen; Gheertsbergen ſchloß 
fich fofort auch dem Aufftande an. Der Graf war fomit 
auf Dendermonde, Aalft und Dudenaerde, auf die Hilfe des 
Hamifchen Adels und deutfcher Söldner beſchränkt und gegen 
Mitte October lagen die Rebellen mit 60,000 M. vor Duden» 
aerde; dann wandte fi} ein Theil von ihnen gegen Denver: 
monde, wo der Graf felbft war. Beide Orte wurden auf das 
tapferfte vertheidigt. Von den Nebellen hatte man Feine 
Gnade zu hoffen. Nun kam der Herzog von Burgund 
nach dem Artoi® und unterhandelte mit den Mebellen. Der 
Graf zeigte ſich in den Unterhandlungen, die auch er er- 
öffnete, fehr mild; aber die Rebellen verlangten vollfommene 
Amneftie, nur wollten fie Wondelghem wider bauen; fie 
verlangten weiter, alles, was feit der Joyeuse entr&e gejchehen 
fet zum Nachtheil der bei derfelben beftätigten Rechte und 
Freiheiten, folle abgethan erden und alle die zu ſolchen Ver— 
fhlechterungen de8 Randrechtes geholfen, follten auf ewige 
Seiten verbannt fein. Der Graf folle Hinfort in Gent 
wohnen umd deffen deutfche Söldner follten ſchwören, fih 
nicht in Deutſchland fpäter an Flamingen rächen zu wol» 
im. — Der Graf mufte ſchließlich alles annehmen und 
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befiegeln. Dann erft hoben die Rebellen die Belagerung 
pon Dudenaerde auf am 3. Dec, Der Graf aber, als er 
feine Ritter, die Dudenaerde vertheidigt hatten, durch den 
Frieden gerettet hatte, blieb in Brügge ; endlich Fam er auch 
nach Gent, wo er nachträglich die Auflöfung der Weißmützen 
und Buße für feinen ermordeten Bailli forderte. Die Un- 
zufriedenheit zeigte fich fofort mider allgemein, und der 
Graf verließ Gent ohne Abſchied und gieng nach izle. 
In Gent waren die Führer der Weißmützen mider die 
Herren. 

Der Graf reifte nun mit feiner Mutter an den franzö» 
ſchen Hof nad) Paris, gewann die Gnade ded Könige? und 
traf bei feiner Rückkehr in Arras brüggifche Gefandte, die 
ihn einluden, in ihrer Stadt NRefidenz zu nehmen. Gent 
war fchon wider im Kriege, denn das Gefchlecht des ge- 
mordeten Bailli verlangte nun, falld auch der Graf bei 
dem Zugeftändniffe der Amneftie bleiben wolle, die Mord» 
buße; nahm den Gentern auf der Schelde ein Getreidefchiff 
und ſtach den Schiffern die Augen aus oder hieb ihnen die 
Hände ab. Die Genter fohrieben das auf des Grafen 
Rechnung, überfielen im Febr. 1380 Dudenaerde und 
fchleiften einen Theil der Mauer. Der Graf verlangte 
Dudenaerde'8 Räumung und der Magiftrat von Gent feite 
fie durch; der Anführer der Weißmützen bei diefem Ueber— 
falle, der Tuchweber an Bruneel, ward auf Lebenszeit aus 
Gent verbannt; aber auch die Edelleute, die dad Schiff 
überfallen hatten, Dann aber lieg der Graf in Ypern 
mehrere, die den Abfall der Stadt zu den Gentern und 
die Vertreibung des Adels veranlaßt Hatten, enthaupten. 
Die Führer der Weißmützen geriethen nun in Angit, zogen 
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aus Gent, zerftörten alle Edelfite, die in ihre Gemalt 
fielen; der Graf erlaubte hierauf dem Adel die Fehde gegen 
Gent und daß fich fein Baftard Ludwig Haza dabei an 
defien Spite ftellte. Der hennegauifche Adel unterjtüste 
den flamifchen und bald ließ der Graf den Krieg gegen 
Gent auch wider unter feiner eignen Fahne führen. 

Brügge war in fi getrennt. Ein Theil der Ein- 
wohner hielt feft zum Grafen; ein anderer war für bie 
Genter. Das Hauptintereffe der Brüggelingen war aber, 
daß die fremden Kaufleute nicht verfcheucht würden, mas nur 
zu erreihen war, wenn Ruhe blieb. Der Graf verſprach 
ihnen, großestheild bei ihnen Hof zu halten, wenn fie treu 
blieben, der Magiftrat ftrafte alle, die fich nicht ruhig hiel- 
ten, unnadhfihtig und als bald dazu die Mittel nicht mehr 
audzureichen fchienen, Fam der Graf mit feinem aus Flan- 
dern, Hennegau, Brabant, Artois und Burgund zufammen- 
gebrachten Ritterheere und ließ 500 der unruhigften ergreis 
fen und hinrichten. Da brachte der Schreck auch die Ber 
mwohner des Freien zum Anfchluße an den Grafen. Die 
Genter eroberten Aalſt; ein Angriff auf Dendermonde 
ward von der deutfchen Beſatzung abgefchlagen. Ein Theil 
der enter z0g nad) Brügge und nahm die Stadt zum 
Theil ein am 30. Mat, wurde aber herausgemworfen und 
verlor dabei viel Mannſchaft. Diefe Nachricht brachte 
ein neued gentiſches, von audgemwanderten Brüggelingen 
unterftügtes Heer, was gegen Dendermonde zog, in ſolche 
Muth, daß am Ende ein Theil der Befasung floh, der 
Reſt fich ergab. 

Nun zogen die Genter mit Macht gegen Brügge, 
und erklärten dabei, wenn Gent nicht in gleichem Maße 
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die Grade des Grafen zu Theil werde wie Brügge, mürden 
fle leßtere Stadt vom Erdboden vertilgen, wodurch der Graf 
fo erſchreckt ward, daß er erflärte, er molle zu Abſchlie— 
Bung des Friedend nad) Gent fommen. Er kam, mard 
aufs ehrenvollfte eingeholt, ſchloß am 19. Juni einen 
Frieden, in welchem er abermald Amneftie verfprahd — 
aber ſchon am 8. Auguft ward diefer Friede mider gebro- 
hen, denn in Brügge war Streit zwiſchen den Tuchmebern 
und den Nittern entftanden und des Grafen Schulthei 
ftrafte die Weber. Da rahmen die Weißmützen die Partei 
für die Weber; der Graf aber ließ die Weber entwaffnen 
— aber nicht bloß in Brügge, fondern auch in den anderen 
Städten. Da erhoben fih die Genter in neuem Aufruhre 
und nahmen Deynfe, Thielt und Rouffelaere, die von 
Kortryk und PMpern fehloßen fich ihnen an; letztere wollten 
auch Dixmuyde befegen — aber der Graf fam mit Brügge 
lingen und denen aus dem Freien nad) Thorout und zog 
die Mannfhaft von Beurne, Nieupoort und Bergues 
an fih. Genter und Mperlinge unter Jan Boele und Ar 
noud de Glerc wurden von Ludwig Haza gefchlagen und 
flohen nach Rouffelaer und Mpern. Dann ſchlug der Graf 
die Mperlingen und Genter, die vor Dixmuyde lagen, bei 
Moemen am 27. Aug. und verfolgte fie bis Kortryf, mo 
die Genter ihren Führer, Jan Boele, dem fie die Nider- 
lage als Verrath auslegten, in Stüde hieben. Ppern 
ward mit Schreden erfüllt, 300 der angefehenften war— 
fen fi) dem Grafen zu Füßen. Der Graf gewährte 
der Stadt im Ganzen Gnade, ließ aber 300 Aufrührer 
hinrichten und 300 fandte er als Getfeln nach Brügge. 
Die Kortryker ergaben fich ebenfalld dem Grafen. Die 
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Genter aber, die ſchon ähnliches bejchloßen hatten, wagten 
ed nun nicht mehr. Der Graf führte hierauf von Brügge 
den Kampf gegen Gent, was er aber nicht ganz bloquiren 
fonnte, jo daß die Genter fortwährend von Brüffel und 
Lüttich Ermunterung und Unterftüsung erhielten. Der 
Graf ward mit Ausnahme des Maedlanded von ganz 
Flandern gegen Gent unterftügt. Die Genter aber hatten 
80,000 mwehrfähige, und entrifen dem Grafen Aalft wider, 
was er von neuem bejett hatte. Dendermonde, mas er 
auch wider genommen, hielt fih. Dagegen eroberten die 
Senter die Burg von Eenham, wurden dann aber von 
Ludwig Haza umzingelt und großestheild nidergehauen. 
Hier fiel auch Arnoud de Clere am 25. Det. Ein Treffen 
gegen die Waesländer hatte trotz der dabet bemiejeren 
Zapferfeit der Brüggelingen einen für den Grafen unglüd- 
lichen Ausgang. Gheertäbergen mufte fih an Ludwig 
Haza und Walter von Enghien ergeben. Zu Martini 
1380 endlich fuchten die Genter wider Frieden vom Grafen 
— aber auch, diefer Friede hielt nur 15 Wochen. 

Der Krieg begann im Jan. 1381 von neuem, denn 
die Genter verfteigerten die gegen die Brüggelingen ge 
machte Beute, welche letztere zurüdforderten und, als fie 
fie nicht erhielten, durch des Grafen Schultheiß in Brügge 
auf alle gentifche Güter Befchlag legen Tiefen, um für den 
Erſatz des PVerfteigerten ein Fauftpfand zu haben. Am 
24. Februar Fam es wider zum Schlagen zmwifchen den 
beiden Parteien. Ypern fchloß fich wider an Gent an und 
die Genter festen fi) in Deynfe feft. Anfang Mais zogen 
die Senter in fünf Heerhaufen gegen Dendermonde, Gheert3- 
bergen, Kortryk, Deynfe und die vier Ambachten. Bel 
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Kortryk gelang nur, die Vorftädte nider zu brennen; aber 
im Waeslande vermocdhten ſich nur die Burgen von Beve— 
ren und NRupelmonde gegen die Genter zu halten. Aalſt 
lag noch von früher in Trümmern. Ein eigner Kriegs— 
haufe hatte fi unter Jan van der Elft, einem Kortryfer, 
aus lauter aus der Verbannung heimgefehrten Flamin— 
gen gebildet, ward aber von Ludwig Haza befiegt und 
alle gefangenen aus demfelben enthauptet. Nach diefem 
Siege Ludwig Haza’d trennten fih alle Ortichaften wider 
von Gent bis auf Gheertöbergen; der Graf brachte bei 
Brügge 20,000 M. zufammen, welche Walter von Enghien 
nach Nevele führte, und hier gegen ein Genter Heer unter 
Raes von Herzeele, Jan von Lannoy und Peter von dem 
Boſche einen Sieg erfocht. Herzeele fiel; Lannoy rettete 
fih auf einen Thurm; um nicht in dem Feuer, was diefen 
ergriff, umzukommen, fprang er herab und ward auf den 
Spigen der Hellebarden aufgefangen. Viele auch von den 
Häuptern der Genter verbrannten in der Kirche bei diefem 
Thurme; die von Deynfe flüchteten nach Gent; und Deynfe 
ward nidergebrannt — die Neidenjchaft ftieg wider ins 
unglaubliche und von beiden Seiten ward das Land ver: 
müftet. Die Stadtbehörden von Gent, die über die Auf: 
rührer nichts vermochten, wandten fich endlich an Herzog 
Albert in Hennegau, er jolle vermitteln. Der Graf wollte 
auch auf Alberts Vermittelung eingehen, verlangte aber 
von den Aufrührern Geijeln für die Haltung des Frie- 
dend, um nicht wider mit einem Scheinfrieden geäfft zu 
werden. Dagegen fetten fih die Führer der Aufrührer 
mit Macht. Der Krieg dauerte fort und Walter von 
Enghien nahm, mie ſchon oben berichtet ift, auch Gheertö- 
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bergen und zerjtörte e8 und alle Einwohner wurden ge 
tödtet. Bei der Bedrängung von Gent felbft aber fand 
Walter den Tod. Da der Graf Gent nicht mit Gewalt 
nehmen konnte, wollte er e8 aushungern; die Holländer 
aber verproviantirten es trog Albert? Verbot, und obmohl 
einige Noth in Gent erwuchs, trieb diefelbe nur zu ver- 
ftärkten Beutezügen der Genter, denen Thielt, die vier Am— 
bachten und die Herrjchaft Enghien ald Opfer fielen. Als die 
Noth dennoch wuchs, befetten die Bürger von Gent Mitte Au- 
guſt den Freitagsmarkt und verlangten den Abzug der in Gent 
zufammen geftrömten Geächteten, während fie felbit zugleich 
dem Grafen Unterwerfung anboten. Albert übernahm neue 
Bermittelung,, aber des Grafen Geifelforderung ließ wider 
alles fcheitern. Der Krieg dauerte bis in den October; 
am 25. Oct. ftürmten die Genter Deynfe, was der Graf 
wider befeftigt und befest hatte. Sie richteten nicht? aus. 
Doftburg brannten fie nider — erſt um Weihnachten gelang 
e8 durch Auffauf von Getreide, Wein und Salz in Bra- 
bant die indeffen hoch angewachſene Noth in Gent zu 
lindern. Peter von dem Bofche, jest der einzige angejehene 
Führer der Weißmützen, der einen zu Stande kommenden 
Frieden in aller Weife zu fürchten hatte, fuchte nun einen 
friegerifch gefinnten, von ihm beeinflußten Mann an die 
Spite zu bringen und bewog den Sohn Jakobs von Arte 
velde, Philipp, ald Führer in Gent aufzutreten; die Weiß. 
müsen nahmen ihn freudig ala Führer an, und die De- 
chanten der Zünfte erhoben ihn ald Haupt der Stadt Gent, 
wie früher feinen Vater, ohngeachtet er von Kriegd- und 
Statsweſen wenig Kenntnifd hatte; am 24. Jan. 1382 
ſchwur ihm die Stadt Treue und Gehorfam. Unter dem 
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Bormande, fie hiengen dem Grafen an, ließ Philipp ſofort 
12 Genter Bürger, die früher feinem Vater entgegen ge- 
meien, binrichten. Die flamijchen Städte hielten in diefer 
Zeit einen Städtetag zu Harlebefe, zu dem 12 Genter 
Nathöherren, unter ihnen Simon Bette und Gyjelbert 
Gruter, kamen, und dieje ſchloßen nun wirklich einen Vertrag 
über zu ftellende Geifeln mit dem Grafen ab; der Graf 
follte 200 binnen 14 Tagen von ihm zu ernennende Genter 
in Geifelhaft nach feinem Schloße in L'isle befommen. 
Peter won dem Bofche tödtete Gruter, Philipp von Arte 
velde Bette, jobald fie in Gent den Vertrag befannt machten. 
Als der Graf das hörte, erklärte er nun könne nicht meiter 
von Frieden mit Gent und deffen Verbündeten die Rede 
fein, fondern nur noch von Ergebung auf Gnade und Un- 
gnade. Philipp aber geftaltete nun die Genter Zuftände völlig 
demokratiſch. Jeder waffenfähige ohne Unterſchied erhielt 
Theiluahme an der Bürgerverfammlung und gleiche Be 
rechtigung zur Mede; die alten Dechanten wurden abgejeht 
und neue von Philipp ernannt; neben fich beitellte Philipp 
vier Hauptleute (Peter von dem Boſche, Jakob de Ryke, 
Sau von Heyſt und Raes von de Voorde); endlich ſchuf 
er ein Korps Reidläufer (Reyſers), 3000 M, unter. Franz 
Ackermann, dem er den Kleinen Krieg in der Umgegend über« 
trug. Der Adel führte ebenfo von den befeitigten Orten Duden- 
aerde, Dendermonde, Deynfe und anderen aus den Krieg 
und die Noth ftieg nun in Gent fo, daß viele in der Hun- 
geränoth umfamen. Nur von Holland und Seeland her 
fand einige Zufuhr noch jtatt, für deren Fortgang Ma- 
thias Coolman zu forgen hatte, und Adermann brachte Zu- 
fuhren, ‚die die Lütticher gewährten, glücklich in die Stadt, 
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während der Bifchof von Lüttich, der Herzog Albert von Henne 
gau⸗Holland, und die Herzogin von Brabant nochmals Ber: 
mittelung verjuchten und zum 12. April eine Tagſatzung 
nad Doornif augjchrieben. Bon Gent kamen wider 12 
Rathsherren, unter ihnen Philipp felbft. Die Noth in 
Gent war jo, daß Philipp in allen PBuncten nachgeben 
wollte; verbannen jollte der Graf dürfen, men er wollte, 
nur nicht Hinrichten — der Graf fam aber nit nad 
Doornif und fein letztes Wort war: Ergebung auf Gnade 
oder Ungnade. Als Philipp nach Gent zurückkam und 
dad Ergebniſs berichtet hatte, rieth er felbit zur Ergebung 
— da 30,000 Menfchen in 14 Tagen feinen Bißen Brod 
gehabt und fich auf das jämmerlichfte beholfen hätten, blie— 
be nur übrig fich zu ergeben oder in den Kirchen im Ge- 
bete gemeinfchaftlid den Hungertod zu erleiden, Er molle 
mit ihnen leben oder fterben, fie möchten fich entſchließen, 
wie fie wollten. Dan überließ ihm nun alles — er aber 
wählte: Hilfe durh dad Schwert. Die 5000 Fräftigiten 
Genter wurden zum kriegeriſchen Auszuge gewählt und mit 
ihnen die lebten Lebensmittel ausgefahren, die man noch 
hatte, am 2. Mai. Sie zogen aus, zu. fiegen oder zu ſter— 
ben. Die ausgezogenen bereiteten fich feierlichit durch Gottes- 
dienst und Beichte zu Tod oder Sieg vor und Philipp hielt 
eine Rede, die Begeifterung und feſtes Vertrauen auf Sieg 
ſchuf. So harrten fie in ihrer Wagenburg ded Angriffe 
des Grafen. Die Nitter waren gegen einen foldhen, die 
Brüggelingen aber drängten zu demfelben und griffen end 
lich in einzelnen Haufen an, rißen den Grafen gegen Abend 
fort. Die Genter zogen ſich immer mehr zuſammen und 
zurück, bis fie eine Stellung gewonnen hatten, wo die An- 
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greifenden von der untergehenden Sonne geblendet wurben, 
dann brachen fie in verzmeifelter Tapferkeit vor nnd er- 
fchreckten durch ihre Wildheit die Gegner fo, daß diefe 
überall wichen und nach Brügge hinein flohen. Der Graf 
fam nur von 40 Reitern begleitet in die Stadt zurüd, die 
nahhdringenden Genter gewannen auch dad Thor noch und 
bald den Hauptplab der Stadt. Da jchloßen ſich plößlich 
au die Schmiede, Weber und Walfer in Brügge den 
Gentern an unter Simon Kofermoed. Als der Graf die 
Unmöglichfeit weiteres Widerftanded erfannte, erklärte er, 
jeder möge fic retten wie er könne. Philipp hielt auf dem 
Hauptplage der Stadt mit einem Theile feiner Leute und 
beauftragte Franz Adermann, den Grafen zu fuchen und 
gefangen zu nehmen, um ihn dann zu einem milden Frie- 
den zwingen zu können. Der Graf, nachdem er ſich mit 
eined Knappen NReitermantel verkleidet, war bis Mitter- 
nacht in den kleinen Straßen zu Fuße herumgeirrt; dann 
fand er ein Verftedt in dem Haufe einer armen Frau. Als 
es ruhiger ward, fette er in einem Nachen am. Minne- 
water über den Stadtgraben, gelangte mit Tagesanbruche 
nach dem Dorfe S. Michield und entfloh auf einem Bau- 
ernpferde in der Richtung auf L'isle. Die Genter mwüthe- 
ten, als fie fich überzeugten, der Graf fet entfommen, gegen 
die vier Zünfte in Brügge, die am meiften für den Grafen 
geweſen waren, die Mäkler, Fleiſcher, Fiſcher und Kürſch— 
ner. In der allgemeinen Verwirrung mordete das gemeine 
Bolt alles durch einander; nur die fremden Kaufleute 
wurden auf Philipps Befehl verfchont. Ueber 1200 Mens 
ſchen waren in der Nacht ermordet. Ein fyftematijcheres 
Berfahren gegen die beferen Stadteinmwohner war dann 
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am Morgen eingefchlagen worden; dann ſchwuren bie, 
welche fih den Gentern anſchloßen, bei St. Rathelinen buy 
ten de veiten; aber Ackermann ließ noch viele, die nicht 
zum Eide gefommen, tödten. Im Gefechte beim Beverhout 
waren 6000, in der Nacht und am Morgen in der Stabt 
3000 umgekommen. 

’ Kurz nachher kamen fämmtliche Fünfte von Gent 
nach Brügge, brachen die Thore ab und warfen die anfto- 
gende Mauer in den Graben; festen Peter de Winter ala 
gentifchen Gemaltöboten in Brügge ein und führten 500 
Brüggelingen ald Geijeln nach Gent. Philipp von Arte- 
velde lebte nun wie ber Fürſt von Flandern, denn ganz 
Dftflandern bi8 auf Dudenaerde und Dendermonde ſchloß 
fih ihm an und ebenfo in Wefiflandern Mpern, Beurne, 
Bergued, Bourbourg, Nieupoort, Kortryk, Dudenburg, Ro- 
denburg, Damme, Sluys und Doftburg. Alle diefe Städte 
nahmen von ihm beitellte Gemaltöboten auf. Gr fpeifte 
von Gold und Silber und Iud die vornehmften Damen zu 
Gafte; aud nahm er alle äußeren Ehren und die Kleidung 
eined Grafen von Flandern an. Dad Schloß von Maele 
lieg er fchleifen und den Schatz ded Grafen in Brügge eig: 
nete ex fich zu. Ueberall ſetzte er, im Rande herumreiſend, 
neue, Stadträthe und Beamtete ein und nahm Huldigungen 
entgegen, wie fie bis dahin den Grafen vorbehalten waren, 
und ald er nach Gent zurüdfehrte, ward er von Geiftlichen 
und Behörden ala Herr der Stadt eingeholt. 

Der Graf war inzwiſchen glüdlich nad) Lisle gelangt, 
aber ohne feines Schwiegerfohnes, des Herzogs von Bur- 
gund und ded Königs von Frankreich Hilfe war an Befie- 
gung der Mebellen nicht zu denken. Artevelde unternahm 
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Ende Mais die Belagerung von Dudenaerde und fein La— 
ger vor diefer Stadt war jo gewaltig, daß ed auf einige 
Zeit felbft wie die Hauptitadt Flanderns ward. Von 
diefem Lager aus wurden ringsum alle Edelhöfe zeritört. 
Dem Grafen fagte nun der Herzog von Burgund Hilfe zu und 
gewann auch feinen Bruder, den Herzog von Berry, dafür 
und beide gewannen dann leicht den jungen König Karl VI, 
ihren Neffen. Die Boten der Flamingen an den König, 
die demüthig um Vermittelung baten, wurden verhaftet. 
Artevelde ordnete hierauf eine Geſandtſchaft an den englifchen 
Hof ab, die Bündniſs fuchen ſollte; da fie aber zugleich 
König Richard an eine Schuld von 200,000 Gulden mahn- 
ten, die Eduard III früher bei Jakob von Artevelde gemacht 
hatte und die noch nicht abgetragen war, murden fie auch 
da Schlecht behandelt. Als man am franzöfifchen Hofe fich 
nachträglich anders beſann, die verhafteten frei ließ und 
Unterhandlungen mit Philipp von Urtevelde beginnen wollte, 
war diefer nun fo übermüthig, daß er alle Unterhandlungen 
ablehnte, bevor Dudenaerde in feiner Gewalt fei. Dies 
erbitterte den König, der mit dem Grafen von Flandern 
in Peronne war, von neuem, und gegen Gnde Detober 
fammelte fi ein mächtiges franzöfiiches Heer im Artois, 
Nun ernannte Urtevelde den Herrn von Herzeele zum: 
Gouvernuer von Gent, ließ Peter von dem Boſche mit 
9000 M. Commines bejegen und Peter de Winter War- 
neton. Gr jelbjt gieng nad) Mpern. Da er zwifchen Kor: 
tryk und Menin alle Brüden abbrechen ließ, Ludwig Haza 
aber fchon früher. über den Fluß gegangen war, ward 
diefer abgefchnitten, und mit allen den Geinigen erſchlagen. 
Anfangs November kam der König nad Arras; er und 
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feine Oheime und die ganze franzöfifche Ritterfchaft waren 
begierig, die Ylamingen, die fich überall ald Adelsfeinde 
zeigten, zu demüthigen. Das franzöfifche Heer fammelte 
fi bei Seclin und fam dann über L'isle nach dem Klofter 
Marquette. Bei Commined überjchritt das franzöfifche 
Heer die Leye; Peter von dem Boſche ward felbit verwuns 
det und ließ, ald er fich zurückziehen mufte, Commines nider- 
brennen. Die Franzofen nahmen noch Menin, Werwick 
und Warneton und, als fie näher kamen, entftund in Ypern 
Streit unter den Flamingen, denn die beferen Klaffen der 
Einwohner wollten fich den Yranzofen ergeben. Sie fieg- 
ten und Peter de Winter Fam in dem Kampfe um. Ge 
gen Zahlung von 40,000 liv. Kriegskoſten erhielt hierauf 
die Stadt des Könige Gnade. Caſſel, Bergued, Bour- 
bourg, Gravelingen, Beurne, Duynkerke, Boperingen, Torout, 
und Rouſſelaere unterwarfen fi und überlieferten Arte 
velde's Amtleute den Franzojen, die fie in Ypern enthaupten 
liegen. Dann zog das Heer wider gegen XArtevelde, ber 
39,000 M. beifammen hatte, als die Franzoſen in Roos— 
befe anfamen. Herzeele, der bei Artevelde war, rieth die, 
jem von einer Schlacht ab, da der in Strömen fließende 
Regen, der weiche Boden und der vorrüdende, Winter die 
Franzojen ohnehin zum Abzuge zwingen würden, aber Ar— 
tevelde, dem ſeit Brügge'8 Einnahme nichts zu jchmer 
Ichien, blieb taub, zog den Franzofen entgegen und fchlug 
am 26. Nov. 1382 fein Lager nahe bei Roosbeke auf. 
Am folgenden Tage kam es zur Schlacht, in der die Fla— 
mingen in Folge eines fiegreichen Vordringen® überflügelt, 
nah dem Centrum zufammengedrüdt, in Unordnung ge 


bracht und gänzlich geichlagen wurden. Artevelde fand jelbit 
18* 
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den Tod und die amı nidrigften gehaltene Angabe der bei 
Roosbeke gefallenen Ylamingen zählt deren 20,000. Die 
Belagerung von Dudenarde ward fofort aufgehoben. Brügge 
war froh, das gentifche Zoch abzuſchütteln und unterwarf 
fih dem Grafen, der mit den Abgeordneten der Stadt zur 
gleih den König fniefällig für Brügge um Gnade bat. 
Die Stadt Faufte mit 120,000 iv. Gold die Rlünderung 
ab. Für Kortryf aber half Feine Fürbitte; von denen, die 
nicht nach Gent geflohen waren, wurden noch viele ermor« 
det, die Stadt ward ausgeplündert und nidergebrannt. In 
Gent hielt der (ob zwar vermundete) Peter von dem Bojche 
alles aufrecht, ſchlug Franz Ackermann, der eben in Enge 
land war, zu Artevelde's Nachfolger vor und bewog die 
Genter feinen Schritt zur Unterwerfung zu thun. Den 
weiteren Berlauf diejes Kampfes bis zu bed Grafen vom 
Flandern Ermordung durch den Herzog von Berry haben 
wir früher bei Gelegenheit brabantifcher Verhältniſſe im 
wejentlichen ſchon erzählt. Graf Ludwig von Maele ftarb 
am 9. Jan, 1384. Durch feinen Tod ward feine Tochter, 
die Herzogin von Burgund, Erbin feiner Herrichaften und 
brachte fie nun alle: die Francheeomts, dad Artois, Flan- 
dern, Mhetel und Nevers dem burgundifchern Haufe zu. 
Ränger noch dauerte ed, ehe auch Hennegau mit Bur- 
gund verbunden ward. Seit (wie bei Brabant ſchon er- 
wähnt mard) der älteſte Sohn des Herzogs Albert von 
Baiern, Grafen von Hennegau und Holland, Wilhelm (dex 
den Titel eined Grafen des Dftroban führte), Sonntag 
nach Oſtern 1385 zu Kommerich mit Margarethe, des Her⸗ 
3093 Philipp von Burgund Tochter, vermählt worben war, 
hatte ex von feinem Water die Grafjchaft Hennegau zu 
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regieren erhalten. Wilhelms jüngerer Bruber, Johann, ward 
naher Bifhof von Lüttich. In Holland lagen noch die 
beiden Adelsparteien der Hoeks und der Kabeljaus in fteter 
Feindſchaft. Da nım eine Concubine Alberts, Aleyd von 
Poelgeeft, diefen auf die Seite der Kabeljaud mider zu 
ziehen fchien, überfielen fie mehrere Hoeks im Haag, er: 
mordeten fie am 21. Sept. 1392 und flohen dann nad) 
Hennegau, mo fie bet Graf Wilhelm Schuß fanden. Er 
vermochte ihnen indeffen Gnade beim Bater nicht zu ver- 
Ihaffen, mufte im Gegentheil felbit deshalb eine Zeitlang 
bed Baterd Zorn tragen und begab fid, deöhalb an den 
franzöfifchen Hof. Als er nad) Hennegau zurückkehrte, bewegte 
die Nachricht von ded Grafen von Nevers vorhabendem Zuge 
nach Ungarn gegen die Türken die Herzen der Ritterjchaft 
Hennegaud fo lebhaft, daß fie verlangte, Graf Wilhelm 
ſolle an der Spite der abenteuerluftigen jungen Mann- 
[haft Hennegaus fich dem Zuge anſchließen. Albert aber rieth 
dem Sohne ab, ald von einer eitlen Unternehmung. Cr folle 
lieber gegen die Friſen ziehen und diefe demüthigen; dann 
wolle er felbft ihn unterftüsen. Da Wilhelm darauf ein- 
gieng, kam Albert ſelbſt nah Mond und er erhielt von den 
Ständen eine Kriegdbede und von der Nitterfhaft Zuzug. 
Auch Rordfranzofen und Gngländer vermehrten dad zu- 
fammentommende. holländischehennegauifche Heer, was 1397 
non Enkhuizen aus den Rachezug begann. Man landete 
am 24. September bei Kuinder und ſchlug die Friſen, die 
die Landung hindern mwollten, da der Herr von Kuinder 
zu den landenden übergieng und die anderen alle bis auf einige 
funfzig erfehlagen wurden. Weit» und Oſtrachien unter 
marfen fih. Albert ließ ihnen ihre Berfaßung und war 
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zufrieden mit der Anerkennung feiner Landeshoheit und der 
Aufnahme feiner Amtleute, zu denen er (fomweit hatte Wil: 
helm nun wider Einfluß auf den Vater) nur Hoeks wählte, 
falls er es nicht aus Bosheit that; denn die frififche 
Partei der Schieringer begann bald nach Albert? Abzuge 
den Kampf gegen Holland von neuem. 

Als Guy von Chatillon Graf von Soiffond und Herr 
von Avesnes am 22. Dec. 1397 ftarb, fiel die Herrichaft 
Beaumont, die Guy von feiner Mutter, Jeanne von Henne- 
gau-Beaumont, geerbt hatte, an die Graffhaft Hennegau 
zurück. Chimay aber fiel an den Erben des Haufes Soif- 
fons, den Herren von Moreul, und Fam nachher von diefem 
duch Kauf an Jean de Croy. Landrecies und Avesnes 
fanıen an Sean de Blois, Sohn Charles's de Bloid von 
Bretagne. Herzog Albert felbft ftarb dann am 13. Dec. 1404. 

Nach des Vater Tode Tief fih Wilhelm von neuem 
in Hennegau Huldigen am 1. Juni 1405. Im folgenden 
Sahre änderte derfelbe die Stadtverfaßung von Mond. Der 
Grand » Bailli wählte feitdem die Schöffen jährlich am 
Johannistage. In den nächſten Jahren ward MWilhelm in 
die Kämpfe in Lüttich verwidelt. Dann fanden Unterhand- 
lungen mit dem franzöfifchen Hofe ftatt, für Wilhelms 
Schwager Johann von Burgund; der zweite Sohn König 
Karls, Jean Herzog von Touraine, war 1405 mit Wilhelms 
Tochter, Jakobäa, verheirathet worden. Sean ward (ala 
Karla VI älterer Sohn, der Dauphin Louis, 1415 ftarb) 
ſelbſt Dauphin, ftarb aber ſchon im Frühjahre 1417. 

Der hennegauifche Adel, der in der Nähe fein Kriegs— 
feld fand, nahm in diefen Zeiten lebhaften Antheil an dem 
Kampfe des deutfchen Ordens gegen Polen, bis der Krieg 
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zwiſchen England und Frankreich mider aufloderte. In 
der Schlacht von Azincourt fielen Glieder einer ganzen 
Reihe adeliger Familien des Hennegaus. Bald nach dem 
Tode ded Dauphin ftarb auch Graf Wilhelm in Folge 
eine Hundebißes am 31. Mai 1417 zu Bouchain, indem 
er nun feine Tochter Jakobäa, die vermittwete ‘Dauphine, 
ald Erbin hinterließ. Sie war ſchon bei ihres Vaters 
Rebzeiten von den Ständen in Hennegau und Holland ala 
Nachfolgerin anerkannt; doch fuchte Wilhelms Bruder, Jo— 
hann von Baiern, der biäherige Bifchof von Küttich, der 
aber noch Feine priefterliche Weihe empfangen hatte, Holland 
für fich zu behaupten und gab das Bisthum auf. Noch dauerte 
in Holland die Feindfchaft der Kabeljaus und Hoeks, und 
die eriteren erfannten Johann während der Minderjährigkeit 
Jakobäa's als Regenten von Holland an, mährend die 
Hoeks behaupteten, Wilhelm habe vor feinem Tode einen 
Regentichaftsrath angeordnet und mit Häuptern der Hoeks 
bejegt. Die nächſten Freunde und Angehörigen Jakobäa's 
aber ſchlugen die Verheirathung derfelben vor, um dadurch 
der Zeit der Minderjährigkeit (indem dann ihr Gemahl 
für fie einträte) jofort ein Ende zu machen. Man mählte 
zu diefer Rolle den Sohn Antons von Burgund, den Herzog 
Johann von Brabant (f. oben bei Brabant), ohngeachtet er 
Jakobäa nahe verwandt war. Pabſt Martin V gab die erfors 
derliche Dispenfation. Die Heirath hatte im April 1418 
in aller Form ftatt — aber Johann, der Regent von Hol: 
land, Hatte inzmijchen durch Kaifer Sigismund nachträg— 
lich. ein Breve beim Pabſte ausgewirkt, mad die Dispen- 
fation gewiffermaßen annullirte, bi8 Martin felbft daffelbe 
zurüdnahm. In der Zwiſchenzeit (am 18. Märd 1418) 
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hatte aber Kaifer Sigismund in Conftanz eine Erklärung 
erlagen, Johann von Baiern (der Antond von Burgund 
Wittwe, Clifabeth von Lützelburg, geheirathet hatte) ſei der 
rechte Erbe von Holland und Hennegau. Die Stände .be- 
riefen fi auf frühere Succeffionsfäle, um die weibliche 
Nachfolge zu rechtfertigen; aber wenigftend in Beziehung 
auf Holland blieb Johann bei feinem Anfpruche und fuchte 
ihn mit den Waffen zu behaupten. Er erzwang einen 
Vertrag, durch welchen er interimiſtiſch als Regent von 
Holland, Seeland und Fridland anerkannt ward. Dann 
fam Johann von Brabant mit Jakobäen nah Mons, hielt 
am 29. Mai 1418 feine joyeuse entree, nahm die Hulr 
digung der Stände an und beftätigte deren Freiheiten und 
Rechte. 

Da dur den erwähnten Vertrag die Intereſſen der 
Hoeks in Holland durch die Anerkennung Johanns von 
Baiern in der Regierung aufgeopfert worden waren, fuchten 
die Hoeks Jakobäen ihren Gemahl ala einen ſchwachen 
Mann (mad er in der That war), der auch ihr Intereſſe 
ihrem Oheime aufopfere, darzuftellen, und behandelten ihre 
Ehe ald eine zu leicht vom Pabſte diöpenfirte, in der That 
blutichänderifhe Berbindung. Sobald der brabantifche 
Adel zwiſchen den beiden Ehegatten eine Verſtimmung be: 
merkte, bewog er Herzog Johann, die holländifchen Edel- 
frauen und Fräulein der Umgebung feiner Gemahlin zu 
entfernen, ba fie. im Intereſſe der Hoeks zu fein fchienem. 
Zu Unfange 1420 verlängerte Herzog Johann fogar bie 
Friſt, für welche Johann von Baiern ald Regent in Holland 
und Nebenlanden anerkannt. morden mar. Das emmpörte 
Jakobäa's Mutter, Margarethe, und fie führte ihre Tochter 
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mit fi von Brüffel nah le Quednoy. Man machte 
Johann von vielen Seiten Borftellungen; er blieb allen, auch 
denen feiner brabantifchen Stände, taub und gieng endlich 
nach Deutjchland, ſich Söldner zu werben für alle fälle, 
Da übergaben die Stände von Brabant die Regierung in 
ihrem Herzogthbume Johann's Bruder, Philipp von St. Pol. 
Jakobäa kam in diefer Lage auf den Gedanken, fi am 
englifhen Hofe Hilfe und beim Pabſte Trennung ihrer Che 
zu fuchen. Sie gieng von Balencienned, wo fie eben mit 
ihrer Mutter lebte, über Calais nach England und fand 
bet Humfred von Glocefter, Heinrich's V Bruder, Unter- 
fügung ; wandte fi) nun wirklich an den Babft, um Hum- 
fred heirathen zu können, wartete aber die päbitliche Ent- 
ſcheidung gar nicht ab, fondern ließ fich im April 1422 mit 
Humfred trauen. 

Die Stände von Hennegau wandten fi) an den Her- 
309 von Burgund, was feit 1419 Philipp der Gute, der 
Sohn Johanns des Unerfchrodenen, war, fo wie an den 
König von England und den Herzog von Bedford. Phi— 
lipp aber hatte ein Intereſſe, die Ehe Jakobäa's mit Johann 
von Brabant aufrecht zu erhalten — er hatte dann Aus- 
ficht, daß diefe Ehe unfruchtbar bleiben und in Folge davon 
auch Brabant, Hennegau, Holland, Seeland und Frieland 
an das Herzogtbum Burgund kommen würden, wie fehon 
Flandern, Artoid, Rhetel, Neverd und die Freigrafichaft. 
Die Herzoge von Burgund und Bedford erklärten einft- 
weilen als Schieddrichter, Hennegau folle, bis der Pabſt 
über Jakobäa's Che entfchieden habe, unter Sequefter biet- 
ben. Glocefter aber Eehrte fich nicht daran, fondern Fam 
im Nov. 1423 nach Pennegau mit Jakobäen, um fih hul⸗ 
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digen zu laßen. Philipp von Burgund erklärte, da Glo— 
cefter feinen Schiedsſpruch nicht achte, werde er fih nun 
entſchieden Johanns von Brabant annehmen. Jakobäaa's 
Mutter aber hatte für diefe und Glocefter ſchon einen Theil 
des hennegauiichen Adels gewonnen; auch die Städte ſchlo— 
Ben fih an und fie hielten am 5. Dec. 1423 ihre joyeuse 
entrde in Mond und beftätigten Rechte und Freiheiten des 
Landes. Graf Philipp von St. Pol, vom Herzoge von 
Burgund unterftügt, 309 gegen Gloceſter. Johann von 
Baiern aber ftarb in diefer Zeit, wie man glaubte, an 
Gift, Holland, Seeland und Frieland aber erfannten Jo— 
hann von Brabant an. Zwiſchen Glocefter und dem Her- 
zoge von Burgund Fam ed zu einer Ausforderung zum 
Zweifampfe durch Philipp von Burgund (am 3. März 
1324), die von Glocefter (am 16. März) angenommen ward. 
Der Krieg zmwifchen beiden Theilen hatte fehon begonnen; 
die Engländer und Hennegauer thaten von Braine-le-Comte, 
die Burgunder und Brabanter von Enghien aus ihren 
Gegnern großen Schaden, bis Philipp von St. Pol Braine- 
leComte einnahm und ein Waffenftillftand folgte. Glo— 
cefter gieng nad) England zurüd; Jakobäa betrieb ihre An— 
gelegenheiten in Hennegau. Eben aber fam nun Herzog 
Johann von Brabant, brady in Hennegau ein und belagerte 
Mond. Jakobäa erhielt durch die Vermittelung des Her- 
3098 von Burgund einen Bergleich in Douay, daß Jako: 
bäa Hennegau verlafen und bid zur Enticheidung durch 
Rom in einer Stadt des Herzogs von Burgund leben jolle. 
Hennegau folle inzwifchen fequeftrirt fein, und die Regie 
rung durch zwei burgundifche und zwei brabantifche Abge- 
ordnete geführt werden; der Herzog von Burgund follte die 
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Zeit über Jakobäa's ganze Erbſchaft unter feiner Voigtei 
haben. Als Jakobäa diefen Vertrag nicht annehmen wollte, 
ward fie von den Bürgern von Mond zur Grgebung 
auf Gnade gezwungen. Sie ward nach Gent geführt, wo 
fie auf des Herzogs Schloße wohnte, und aus den Henne 
gauer Einfünften anftändigen Unterhalt erhielt. Gloceſter 
hatte am englifchen Hofe unmilligen Empfang gefunden, 
weil durch feine Angelegenheit das Berhältnifd des Herzogs 
von Burgund zu England getrübt worden war. Seine 
Duellfadhe ward von einer Commiſſion von PBrälaten, Edel» 
leuten und Doctoren geprüft und dad Duell nicht nur 
unterfagt, ſondern auch erklärt, daß er für feine Intereſſen 
in Beziehung auf Jakobäa nicht die mindefte Hilfe zu er- 
warten habe. Jakobäa aber, als fie fich fo verlaßen fah, 
gelang ed am 1. Sept. 1425 aus Gent ald Mann ver- 
Fleidet mit Hilfe hoefifcher Edelleute zu entfliehen. Sie 
entfam nad Holland, ftellte fi in Gouda an die Spitze 
der hoefifchen Partei und führte mit deren Hilfe den Krieg 
gegen den Herzog Philipp von Burgund; auch Glocefter 
fonnte fie nun noch unterftügen. Als aber im an. 1427 
der päbftlihe Spruch erfolgte, daß nur Jakobäa's Ehe mit 
Johann von Brabant giltig fei, daß Jakobäa perſönlich 
fih nad Savoyen zurüdziehen ſolle, bis ihre Angelegen» 
heiten vollends geordnet feien, und daß fie, felbft wenn 
Johann von Brabant ftürbe, Gloceiter, mit dem fie in 
Ehebruch gelebt, nicht heirathen dürfe, ließ Glocefter 
Jakobäa fallen. Herzog Johann ftarb im April 1427. 
In Brabant folgte ihm fein Bruder Philipp von St. Bol; 
aber in Hennegau, Holland, Seeland und Fridland blieb 
Philipp von Burgund Voigt des Landes und regierte diefe 
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Landfihaften. In Hennegau fuchte noch ein natürlicher 
Bruder Jakobäa's, Ludwig, von feiner Burg Scandeuvre 
aus ihr ntereffe zu vertreten, ward aber befiegt. Der 
Herzog von Burgund trat nun ala Fürſt des Landes auf 
und beftätigte in Mond Rechte und Freiheiten von Henne- 
gau. Jakobäa feste in Holland den Krieg gegen Burgund 
fort, bis fie 1428 in Gouda eingefchloßen und genöthigt 
ward, den Herzog von Burgund ald Nachfolger in allen 
ihren Herrjchaften anzuerkennen und ihm die Regierung 
derfelben zu überlagen. Bon Hennegau ward ihr auf Le 
benszeit der Dftroban gelaßen, fo wie einiges in den an 
deren Fürftenthümern, fo daß fie von ihren Einkünften 
anftändig Ieben fonnte. Dagegen verſprach fie, ohne des 
Herzogd Kinmwilligung nie heirathen zu wollen. Diefer 
Bertrag ward am 3. Yuli 1428 gejchloßen. 

Wir Haben nun nur noch an der Grenze von Frank. 
veich eines geiftlichen, zum deutfchen Reiche gehörigen Für—⸗ 
ftenthHumes, des Bisthumes von Kammerich, zu gedenken, 
ehe wir und zu den nördlichen Theilen Niderlotringens 
menden. 

Obwohl das Bisthum Kammerich mit der nachherigen 
Didced von Atrecht (Arras) noch verbunden ſchon bald 
mad) der Gründung ded merumingifchen Reiches mit feinem 
erften Bifchofe, dem heiligen Bedaft, beginnt, brauchen wir 
doch dies Fürſtenthum erſt von der Zeit an näher in Be- 
tracht zu ziehen, wo es, obwohl fortwährend zur Exrzdiöces 
von Rheims gehörig, doch von dem atrechtifchen Theile 
der zeither beftehenden Diöces zuerft durch die Uebertra- 
gung der Grafenrechte von Kammerich auf den Bilchof 
im deutjchen Theile des Bisthums anderd ald im franzd- 
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ſiſchen geftellt wird, d. 5. feit Biſchof Erluin, und feit e8 
dann auch kirchlich von Atrecht feparirt und als für fich 
beftehende8 und zu Deutſchland (Niderlotringen) gehöriged 
Territorium betrachtet wird, d.h. feit Erhebung ded Ma- 
naſſes auf den Biſchofsſtuhl von Kammerich im J. 1095. 
Der kammerichſche Theil der Diöced war, mie gejagt, bet 
der Drdnung der Verhältniffe Flanderns zu Deutjchland 
dem Bisthume Kammerich als deutjche Graffchaft Kammer 
rich dur König Heinrich II dem Bifchofe Erluin übertra- 
gen, diejer alſo zum deutſchen Reichdfürften erhoben wor« 
den*. Die Gründungsurfunde diefer bifchöflichen Graf- 
(haft iſt durch König Heinrich zu Achen gegeben vom 
22. Det. 1007). Damals aber ſchon waren die Immu— 
nitäts ⸗ und Befizwerhältniffe aus früheren Zeiten (ſchon von 
Dtto I anfangend) fo geweſen, daß dem Bifchofe die halbe 


*) Früher hatte Kammerich eigne Grafen, welde eine Rebenlinie der 
Strafen von Flandern, die mit Rudolf, dem zweiten Sohne Balduins bes 
Eiferuen von Flandern (868 oder B64— 878) und Bruder Balduind des 
Kahlen (— 918) begann, bildeten. Die Sencalogie diefer Grafen bon 
Kammerich wird folgendermaßen angegeben: 


Rudolf I 
Balduin Iſaac 
— — 
Rudolf I1 Arnulf 
— — 
Arnulf 


(letzter Graf von Kammerich). 


**) Hirſch, Jahrbücher des deutſchen Reiches unter Heinrich II B. I 
©. 13. Es heißt darin: Praecipientes igitur, ut Eralvinus epi- 
scopus suique successores liberam dehinc habeant potestatem, 
eundem comitatum in usum ecclesiae supradictae tenendi, bannos 
habendi, seu quidquid sibi libeat, modis omnibus faciendi. 
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Stadt Kammerich und der Zoll gehörte, er auch) dad Münz- 
recht befaß und viele Gerichtäbarkeiten. Otto III hatte 
noch 1001 den Wildbann hinzugefügt und das Necht ſich 
auf Grund und Boden der Stiftöherrfchaft eine fefte Burg 
zu bauen (nämlich: Chateau-Cambrefis) mit Markftrechten. 
Der Burggraf (Caftellan) hatte anderes im Bisthume ge» 
habt und die Schirmrecdhte über das Bisthum geübt, hatte 
alfo (wie in Trier der Bisthum*)) ald ein anmaßender 
Herr ſich neben dem Bilchofe Halten können. Der Bifchof 
Tetdo, ein von Dtto I in Kammerich ala Bifchof einge 
ſetzter Sachſe und Verwandter des königl. Haufes, hatte 
ſchon von dem Gaftellane große Tyrannei erlitten und des» 
halb hatte er ihm das Amt ald Burggraf und Schirmvoigt 
entzogen — da der entjeste aber von den Grafen von 
Bermandois unterftüst ward, mufte Tetdo die Stellung 
ded Burggrafen und Schirmvoigtes einem felbft mächtigen 
Heren, dem Burgherrn Walter von Zend, übergeben, der 
ſehr bald ganz in der Rolle des bejeitigten Vorgängers fort- 
fuhr. Beide, ſowohl der entjegte ald der neu gemählte, 
waren zugleich franzöfifche Vafallen und hatten in diefem 
Doppelverhältnifje jo wie in dem anderen, daß fie zugleich 
Beamtete des Biſchofs und doch in der Landſchaft mächtige 
Dynaften waren, Borwände genug gefunden, ſich der Geltend- 
machung deutjch-berechtigter Anforderungen des Biſchofs an 
fie zu entziehen und fich bei ihren Gewaltthätigfeiten zu 
Ihüßen; den erjteren mufte Tetdo am Ende fogar nod) ent» 
ſchädigen. Die franzöfifch redenden Unterthanen des Stiftes, 
namentlich) die Bürger von Kammerih, waren von jo un« 


) j. oben B. IV. ©. 778, 
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ruhiger, wilder Art, wie die Einwohner von Metz in Ober» 
und von Lüttich in Niderlotringen, und ihrem deutjchen 
Herren überall entgegen. Tetdo in einer Art Verzweiflung 
hatte endlich Kammerich verlagen und war nad Köln (mo 
er früher Probft von ©. Severin gewejen) zurüdgefehrt. 
Auf ihn war dann Biſchof Rothart, nachher aber der jchon 
erwähnte Grluin gefolgt. Letzterer, welcher Kaifer Dtto III 
nah Rom begleitet, fand auch bei Pabſt Gregor Hilfe 
und Unterftüsung für die Schwierigfeiten der Stellung in 
diefem Grenzbiöthume. Aber die unglüdlichen Verhältniffe 
liegen fich im weſentlichen nicht begern; auch Erluin hielt 
treu zu Deutjchland und ihm ward nun, wie oben bemerkt, 
die ganze Landſchaft Kammerichs als Grafſchaft von Kö— 
nig Heinrich HI zugetheilt. Mit dem Burggrafen Walter 
hatte Erluin fortwährend Streit behalten. Walter hatte 
längere Zeit gehofft, durch Erluin zu erlangen, daß er 
feine Stellung als eine erbliche feinem gleichnamigen Sohne 
hinterlaßen könne. Als er ſich feinem Ende nahete, gab er 
diefe Hoffnung auf, faßte aber nun den Gedanken, fein. 
Sohn ſolle fich mit Gewalt dabei behaupten und ermahnte 
deshalb feine Minifterialen, diefem tren dabei zu helfen. 
Sobald Walter I geftorben war, brach Walter II feindlich 
gegen Erluin 108 und bemächtigte fich der Burggrafichaft 
Grluin Tieß fi) zu Friedendvermittelungen herbei und gab 
Walter II gegen eine verhältnifgmäßig geringe Zahlung 
und gute Zufagen wider Frieden und die Burggrafſchaft; 
denn Erluin felbft war ſchwer erkrankt — aber auf ein 
bloßes Gerücht von Erluind Tode brach Walter den Fries 
den abermals und machte gegen Elerifer und Bifchof Beute, 
während leterer noch) lebte. Nun jtarb Erluin und Walter I 
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trat widerum als milder Tyrann in der Grafſchaft auf; 
wer ihm nicht Half, ward verfolgt; wer ihm nicht zahlte, 
ward in Haft genommen. Um das Bisthum bewarb fich 
Azelin, ein natürlicher Sohn des Grafen Arnulf von Flan- 
dern; er war Probſt des Stiftes Dronghene bei Gent. 
König Heinrich aber gab das Bisthum dem Gerhard, 
einem Sohne des Erbheren von Florenned und Rumigny 
und Lehensmannes von Eenham in Hautmont bei Maus 
beuge. Gerhard war in Rheims gebildet und damals Ca— 
pellan des Königes; er beſaß die Weihe ald Diaconus*). 
Der König fandte ihn und zu feiner Einführung den Grafen 
Hermann von Eenham, den Abt Berthold von St. Som 
neliömüniter und den Abt Richard nad Kammerich. Graf 
Balduin von. Flandern fügte fich. in Azelins Lebergehung, 
begrüßte bei Valeneiennes den neuen Biſchof und ſchloß 
fih mit ftarker Mannjchaft defien Begleitung an. Ger- 
hard nahm Befiy vom Bisthume, empfieng die Eide der 
Miniflerialen und der Geiftlichfeit und feine vom Könige 
gefandten Begleiter machten Walter die heftigiten Vorwürfe. 
Der König wollte Gerhard, der dann in Nymwegen die 
Prieſterweihe erhielt und Dftern 1012 in Bamberg die Dr- 
dination als Bifchof erhalten jollte, bei Ietterer Gelegen- 
heit von der Erzdiöced Rheims frei machen. Diefem Wunfche 
des Königes aber trat Gerhard ſelbſt entgegen, weil er die 
Schwierigfeiten und einem ſolchen Schritte folgenden üblen 
Berhältnifje Ear durchſchauen mochte. Walter II hatte nach 
jenen harten Vorwürfen fi heraudzureden gefucht, alle 
Gemaltjamkeiten nah Erluind Tode hiengen nur mit der 





*) Hl 1..c. ©. 320. 
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nothwendig gemordenen Abwehr der Ylamingen zufammen, 
Aber während der Abweſenheit Gerhard& zur Weihe in 
Nymmegen hatte er jeine Gewaltjamkeiten erneuert. Da 
erhielten Herzog Gotfrit und deſſen Bruder Hermann von 
Eenham vom Könige den Auftrag, Walter mit Kampf zu 
überziehen und ihn zu demütbigen. Er fchien fich aber 
vollfommen zu unterwerfen, und fpielte ſeine Rolle fo gut, 
daß Gerhard felbit fein Fürbitter ward. Walter mufte 
einen Eid leiften, daß er fich nicht mehr wie bisher auf 
franzöfifche Rechtsgewohnheiten berufen und dem Bijchofe 
aller Wege dienen und zu Recht ſtehen wolle nad) lo— 
tringifcher Weiſe). Er ftellte fünf Geifeln, Männer in 
anfehnlichen Berhältnijfen, die ebenfalld ſchwuren, dem 
Bilchofe weder an Leib "und Reben, noch an Land, Gut und 
Burg irgend einen Schaden thun oder thun laßen, aud) 
dem Burggrafen, wenn er fich etwas zu Schulden Eommen 
laße, und nicht binnen einer Frift von 80 Nächten Genug- 
thuung leifte, in feiner Weiſe helfen zu wollen. Alles das 
aber half nur Furze Zeit. ALS nachher Gerhard mit dem 
Könige vor Mes lag, begann Walter II neue Gewaltthä- 
tigkeiten, brannte fogar einen Theil von Kammerich nider; 
fuchte fich aber dahinter zu verfriechen, man habe ihm an- 
drerjeit® die frühere Llebereinfunft nicht gehalten und ſuchte 
Ihlieglih Hilfe beim Könige von Frankreich und beim 
Grafen von Champagne. Dieſe jandten den Bilchof Har— 


*) Chronique d’Arras et de Cambrai par Balderic (par le Dr. 
Le‘Glay. Paris 1834 8°. p. 298) und in der Formel des Eides heißt 
ed: postpositis Karlensibus custumiis talem honorem tibi obser- 
vabo, qualem Lotharienses milites dominis suis et episcopis. 

Leo’s Borlefungen. Bd. V. 19 
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duin von Noyon; außerdem verwandten fich auch die Gra- 
fen von Flandern und von Vermandois für Walter; und 
Gerhard geftund diefen einen neuen Vergleih zu — doch 
mufte Walter feinen älteften Sohn als Geifel beim Bifchofe 
laßen, der demjelben zwar, wenn Walter ftürbe, die ſtifti— 
chen Aemter und Lehen übertragen wolle, aber nur in dem 
Falle, daß Walter feinen Verpflichtungen gegen König 
und Bifchof immer treu nachkomme*). Es half übrigend 
alles nichts, Walter brach fort und fort von neuem alle 
eidlichen Zufagen und Biſchof Gerhard ward nicht müde 
mit ihm den Frieden zu fuchen und die jchwierige Auf- 
gabe zu löfen, died Grenzbisthum wenigſtens in leidlicher 
Drdnung und bei Deutjchland zu halten. Als Gerhard 
1050 jtarb, folgte ihm durch Ernennung König Heinrich8 II 
fein Neffe Lietbert, welcher jung zum Scholajticug des Stiftes 
von dem Oheime ernannt worden war wegen feiner hoben 
wißenfchaftlichen Bildung. Er hatte auch dem Oheime in 
feinen legten Jahren, nachdem er zu der Stellung eines 
Arhidiaconug und Probſtes gelangt war, wejentliche Dienfte 
durch Beiſtand in deſſen Gejchäften geleiftet. Walter war 
inzwijchen von Feinden getödtet worden. Er hatte nur 
den einen vergeifelten Sohn, der bald nad) ihm ebenfalls 
ftarb. Walter Wittwe aber, Ermentrud, heirathete wider 
den Voigt von Arras, Jean de Bethune, und feste mit 
deffen Hilfe Walterd Feindjeligfeiten gegen dad Bisthum 


*) Ibid. p. 301. Si Walterus mortuus fuerit et adhuc filius 
ejus in potestate nostra fuerit, reddimus illum militibus suis et 
bona sanctae hujus ecclesiae, quae per rectitudinem pater tenet, 
servato tamen pacto ab eo nobis promisso; et domino nostro 
imperatore et me de fidelitate sua redditis securis. 
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Kammerich fort, welches ja damals auch noch Arras umfaßte. 
Namentlich juchte Jean das Erbe des in der Geifelhaft ge- 
ftorbenen Sohnes Walterd an fich zu reißen, und um dies 
zu erreichen, bot er nicht nur fchon dem Biſchofe Gerhard 
Geld, fondern fuchte auch den diefem beijtehenden Neffen, 
Rietbert, von ihm zu entfernen, da er deifen Klugheit und 
Rechtichaffenheit fürchtet. Doch erreichte Jean von Ger- 
hard nichts. Als dann Gerhard geftorben und Lietbert 
ihm vom Könige zum Nachfolger ernannt war und die 
Zehen am Hofe empfangen hatte, wollte Jean ihn nicht 
nad) Kammerich hereinlaßen, Lietbert habe ihm denn zu— 
vor die Burggrafichaft übertragen, auch erlaubte er ſich 
Plünderung von Kirchengut. Lietbert, ald er die Stadt 
fih verſchloßen fand, wandte fih an den Grafen von 
Flandern um Hilfe; dieſer kam, und ihm gegenüber wagte 
fih Sean nicht in Kammerich zu halten, jo daß Lietbert 
feinen Einzug halten fonnte. Der Graf von Flandern ſprach 
Jean fogar deffen flamifche Xehen ab. Dann übertrug der 
Biſchof die Burggrafichaft einem Brudersfohne Walters II, 
dem Hugo d’Dify*), und da diefer noch unerwachfen war, 
ließ er e8 für ihn durch einen Verwandten desfelben, An- 
jelm de Ribemont, einftweilen verwalten. Jean aber trennte 
fih von feinem Lehensherrn, dem Grafen von Flandern, und 
Ihloß fih König HeinricyIII, der eben einen Heerzug gegen 
Flandern betrieb, an, um fi am Grafen und an dem 
Bifchofe zu rächen. Er diente bei diefem Zuge (1054) des 


*) Die Herrfhaft von Dify im Altrechtiſchen erftredte ſich über 
87 Kirhdörfer und viele Weiler und Burgen hin, reichte aus der Nähe 
bon Kammerid bis in die Nähe von Bapaume und bis zur Burg von 


Escarpel jenfeitd Douay. 
19* 
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Königes Heere ald Führer, und der König zwang, nad) 
dem ihm Sean glüdlich den Uebergang über die Schelde 
ermöglicht, den Bifchof Kietbert, die Burggrafichaft an Jean 
zu übertragen, fo fehr fich Lietbert fträubte. Indeſſen ala 
nachher König Heinrich diefe Gegenden wider verlaßen 
hatte, nahm Kietbert von der Uebertragung der Burggraf- 
Ihaft an Jean weiter feine Notiz, jondern behielt fie dem 
Hugo. Unter diefem Biſchofe genoß Kammerich und defjen 
Landſchaft, mit Ausnahme des Durchzuges des deutichen 
Heeres, eines früher faft nicht erhörten Friedend. Von 
Hugo aber ärntete er für alle feine Gerechtigfeitsliebe ſchnö— 
den Undanf, jo daß er ihn, als er fortgeſetzt fich die ſchnö— 
deiten Gemwaltthätigfeiten erlaubte, endlich ercommunieiren 
mufte. Hierauf wich Hugo zum Grafen von St. Quentin, 
der ihn jhüste und von wo aus er feine Feindfeligfeiten 
gegen Lietberts Gebiet fortjegte. Er befeftigte endlich einen 
Ort im Utrechtifchen (entweder Pronville oder Bourjonval 
— lateiniſch Porrivallis) und trieb von da aug fein Un- 
weſen, und ala Lietbert diefe Burg ftürmen ließ, gieng er 
nah Inchi, ebenfalld im Atrechtiſchen, und ſchädigte von 
da aus das Bisthum. Er entbrannte, ald er auch von da 
vertrieben war, in Liebe zu Oda, einer Nichte der Gräfin 
Richilde von Hennegau, und erhielt Richilde's Einwilligung 
zur Heirath, wenn er wider in die Kirche aufgenommen 
werde; dies erreichte er nur durch Verzichtung auf alle Le— 
ben in der Stadt Kammerich, alfo auch auf die Burggraf- 
Ihait, in fo weit fie in die Verhältniffe der Stadt eingriff, 
und für feine anderen Lehen, die wie es fcheint im Atrechti- 
hen lagen, leiſtete er dem Bifchofe den Treueid; hielt diefen 
Eid aber nur einige Monate und fieng dann von neuem 
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Räubereien an und fagte dem Biſchofe Fehde an. Der 
Bifchof hielt endlich Gericht über ihn und dies fprach ihm 
nun auch feine Herrichaft Dify und alles, was er ala bifchöfs 
liches Lehen hatte, ab. Er aber wich nicht, ſondern nahm 
den Biſchof in einem atrechtifchen Dorfe, deffen Kirche 
berjelbe geweiht hatte, gefangen, wobei der Probſt Wibold, 
der die Thüre des Zimmers, in welchem der Bifchof fchlief, 
vertheidigte, erjchlagen ward. Er jchleppte den Bifchof im 
Hemde, wie er ihn im Bette gefunden, nach) der Burg 
Dify. Graf Arnulf von Flandern befreite den Bifchof 
wider und diefer ließ Dify nehmen und fohleifen und trieb 
endlih Hugo aus dem Lande. Die Burggrafichaft von 
Kammerich fcheint nach Hugo's Vertreibung an die Grafen 
von Aalſt gefommen zu fein, nach deren Abgange Fam fie 
an die Grafen von Flandern, die fie von dem an behielten 
und die deren Gefchäfte jo meit ald möglich durch Beam» 
tete beforgen ließen, welche natürlich an ähnliche Gewalt: 
thätigkeiten, mie die früheren Burggrafen dynaftifches Stan- 
des, die im Atrechtifchen begütert gewefen, nicht mehr den» 
fen durften. Lietbert ftarb fpäter 1076 und hatte zum 
Nachfolger Gerhard IL, feinen Neffen, der von König Hein- 
rich IV inveftirt, nachher aber Gregor VII verföhnt und 
von demfelben ala Bifchof anerkannt ward. Er vermaltete 
dag Bisthum bi8 1092. Nach feinem Tode fuchten die 
Atrechter bei Pabft Urban II nad, daß fie einen eignen 
Biſchof mählen dürften. Die Verbindung mit Kammerich 
brachte zu viele Misverhältniffe zu Wege und Urban be» 
willigte die Bitte der Atrechter Kirche und beauftragte den 
Erzbifhof Rainald von Rheims, denfelben zu meihen*) 


*) Jaff& regesta pontificum Romanorum p. 456 u. 457. 
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im Dee. 1092 und miderum im Mat 1093. Der Erz 
bifchof zögerte, da die Mahl in Atrecht doc ihre Schwie— 
rigkeit gehabt zu haben fcheint, endlich Fam Anfangs 1094 
die Mahl in Atrecht zu Stande und Urban beftätigte den 
gewählten, den Canonicus und Arhidiaconus von Liile, 
Rambert de Guisnes; er weihte ihn felbft in Rom am 
23. März und trennte am 24. März förmlich die Archi— 
diaconate von Atreht und Dftrevant von dem Bisthume 
Kammerich für das neue Bisthum Atredht. 

In Kammerich erfolgte inzwiſchen eine getheilte Wahl; 
der Clerus wählte Walter (oder Malcher), Canonicus und 
Arhidiaconud von Kammerih, den der Erzbiſchof von 
Rheims auch ordinirte; während das Volk in anmaßendſter 
Weiſe Manaſſes, Sohn des Grafen Guillaume de Soiffong, 
mählte und ihm anhieng und der Pabſt die Entjcheidung 
dem Goncile von Clermont vorbehielt. Hier entichied man 
für Manaffed. Walther war der Simonie angeklagt und 
wollte überdied fich durchaus nicht in die vom Pabſte ver- 
fügte Abtrennung von Utrecht fügen. Er ward vom Erz- 
bijchofe von Rheims abgefett, behauptete fich aber mit Hilfe 
Heinrichs IV, derihn inveftirt hatte, in Kammerich und einem 
Theile der atrechtifchen Diöces, ohngeachtet der Erzbifchof 
kurz nach Pfingijten 1096 den Manaſſes, bisher Ganonicus 
und Archidiaconus von Rheims, den nun auch die Geift- 
lichfeit in Kammerich anerkannte, geweiht hatte. Mit - 
Hilfe des Grafen von Flandern und Anſelms de Ribe- 
mont ward dann Walther aus Kammerich vertrieben und 
Manafje® vom Erzbifchofe eingeführt; blieb aber nicht 
lange in diefem Bisthume, da er ſchon 1101 Biſchof von 
Eoiffond ward. Sein erft 1105 gewählter Nachfolger in 
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Kammerih war Ddo aus Drleand, bis dahin Abt zu St. 
Martin in Doornit — der aber, meil er fih von Kaifer 
Heinrich nicht inveftiren ließ, von den Einwohnern von 
Kammerich nicht in die Etadt gelaßen ward. Im Spät: 
jahre 1102 hatte Kaifer Heinrich IV einen Heerzug gegen 
Graf Robert von Flandern unternommen und bedrängte 
ihn längere Zeit in Douay. Heinrich vermochte aber Douay 
nicht zu nehmen. Er vertrug ſich dagegen mit Biſchof 
Walter, den er ehrte und in das Bisthum Kammerich zu- 
rück zu führen ſuchte. Alle Neuerungen, die die Stadt in 
ihrer Berfaßung verfucht hatte, warf er nider und ließ fie 
dem Herrn der Stadt, d.h. dem Bifchofe, Treue ſchwören. 
Als Bifhof fah aber Heinrih IV nur Walter an. Der 
MWinter zwang den Kaifer zum Rückzuge, auf welchem er 
die Bürger von Kammerich ermahnte, feit beim Reiche 
zu bleiben, aber zugleich zu mehrerer Eicherheit 12 Söhne 
vornehmer Bürger ala Geifeln mit fih hinwegführte. 
Nah Kaifer Heinrich IV Abzuge bemächtigte ſich der 
Graf von Flandern von neuem der Stadt Kammerich, und 
Ddo kehrte zurück. Nach Heinrichs V (der einen Ähnlichen 
Zug im Spätjahre 1107 unternahm, und der ebenfo im 
wefentlichen endigte, wie der feine® Vaters) Rückzuge kam 
dann der Graf von Flandern an das Hoflager nah Mainz 
und unterwarf fich einigermaßen, fo daß er die deutjchen 
Reben und in dem Bisthume Kammerich die Wahrnehmung 
der Faiferlichen Nechte erhielt. Ddo, der nach feiner Rück— 
fehr unbehelligt in Kammerich geblieben war, jtarb im 
Juni 1113. Nah Odo's Tode ward der heil. Norbert 
zum Bifchofe gewählt; er Iehnte aber die Wahl ab; dann 
dachte man nochmals an Waltherd Zurüdberufung in dad 
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Bistum, denn die Kammericher wünfchten ihn und Kaifer 
Heinrich V unterftügte ihn; aber er war nun doch zu alter» 
ſchwach (er ftarb auch bald nachher); erft 1115 beftellte 
Heinrich V einen neuen Bifchof, er wählte Burchard, einen 
Achener Geiftlichen, der bis 1131 Bifchof von Kammerich, 
aber erft lange nicht zugelaßen war durch den Pabit, da 
der König im Banne war. Dann nad) Burchard's Tode 
folgte Lietard, ein Capellan König Lothare, in defien Er 
nennung Pabſt Innocenz bei der Zufammenfunft mit Lo— 
thar in Lüttich milligte und den der Erzbifchof von Rheims 
weihte. Lietard muſte aber 1137 megen jchledhter Sitten 
(wegen unanftändiged Geizes beſonders) wider abgeſetzt wer- 
den. Ihm folgte Nicolaus, ein Sobn Gui's, Herrn de 
Chievre. Er hatte den Biſchofsſtuhl inne bis 1167”). 
Nach Nicolaus erhielt dad Bisthum Peter U, ein Sohn 
ded Grafen Dietrich von Flandern von deffen zweiter Ge- 
mahlin, Sibylle, Tochter Fulco’8 von Anjou. Er war 
nur wenige jahre erwählter von Kammerich, refignirte 





*) Eine Beftätigung der Befipungen und Privilegien von Kammerich, 
welche Konrad III dem Bisthume Kammerich zu Achen im Der. 1145 er- 
theilte, zählt auf: die Stadt Kammerih mit ihren Gerichtöbarkeiten, Be. 
biete und Mühlen, fo wie das Münzrecht in derfelben, und die Kirchen 
und Landfire, die dazu gehörten; fodann die Abtei St. Gaugerichs, die 
Grafſchaft des Kammericher Landes und die Burggraffhaft von Kamme- 
rich nebſt den Mitterlehen; ferner Chateau-Gambrefis mit Gerichtsbarkeit, 
Mühlen, Münzredht und einem bedeutenden Forfte auf dem rechten Ufer 
der Eambre an den beiden Helpen. — Wunderbarer Weiſe ift bei dem 
Ramen Chateau Cambreſis die walloniſche Form Gatean bei Geograpben 
und Hiftoritern gebräuchlid geworden, während fie bei allen Namen, zu 
denen ſich eine franzöfifhe Form findet, die franzöſiſche brauchen — ob 
fie fi einbilden, das wallonifche Cateau fei etwas anderes ald das fran- 
zöſiſche Chateau ? 
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dann auf das Bisthum, trat aus dem geiftlichen Stande 
ganz aus und heirathete eine Gräfin von Neverd. Ihm 
folgte Robert I, der Probft von Aire und St. Omer, der 
aber als ein Mann von argen Sitten in böfe Händel 
verwicelt, noch ehe er die Weihe ald Bilchof erhalten 
batte, von Leuten aus Condé im J. 1174 erſchlagen ward. 
Er war von niderer Herkunft, ein Handwerfersfohn aus 
Chartres, der fich aber im Dienfte des Grafen von Flan- 
dern in die Höhe gebracht hatte bis zu der Stellung eines 
Kanzlerd defjelben und auch von ihm vorzüglich gefördert 
worden war bei der Bewerbung um das Bisthum. Nach 
feinem Tode folgte Alard, bis dahin Archidiaconus von 
Kammericd, bis 1178. Nach Alard ward Roger de Waurin 
gewählt, Sohn des Herrn Roger von Waurin, Senefchalls 
von Flandern und Iſabella's von Bethune, der wider einer 
längeren Regierung genoß, bis er 1191 vor Accon den Tod 
fand. Ihm folgte feiner, in das Haus Bethune ver- 
beiratheten Schmeiter Sohn, Johannes von Bethune, 
der vorher ebenfalld Archidiaconus von Kammerid ge 
weien, bis 1196; dann Nicolaus II, Her Sohn des Eufta- 
chius de Roeur, der 1197 gewählt, im felben Jahre aud) 
ftarb und den Hugo, bi8 dahin Probft in Douay, zum 
Nachfolger hatte, der früher verheirathet geweſen, die Probſtei 
feinem Sohne überließ, und fo gebeugtes Leibes ſchon mar, 
daß feine Einführung Anftand fand. Er ſtarb auch ſchon 1198 
und nun folgte 1199 Peter MH de Gorbeil durch Gunft dee 
Pabſtes Inwocentius III, deffen Mitjchüler er früher ge 
weſen und der ihm auch bald hernach das Erzbiethum 
Send ertheilte. In Folge davon ward Johann III von 
Bethune, der Sohn des Voigtes Robert von Bethune und 
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der Adelheid, gebornen Gräfin von St. Pol, im J. 1200 
Bifhof von Kammerih. Im J. 1184 waren die Freiheiten, 
Rechte und Berfaßung der Stadt Kammerich durch Kaifer 
Friedrich I feitgeftellt worden. Der Biſchof Johann Flagte 
über Misbrauch, den die Kammericher an die damals er- 
langten Zugeftändniffe fnüpften, bei König Otto, welcher 
Abftellung verlangte und die Stadt, als fie fi) dagegen 
und gegen ihren Bifchof in statu quo erhielt, im J. 1209 
in die Acht erklärte. Diefe Acht hatte aber feine Folge; 
deshalb erneuerte Friedrich II am 29. Juli 1215 die Acht 
und widerrief nach Rechtsſpruch der Fürſten alle Briefe, 
welche die Bürger von Kammerich über ihre Gewohnheiten 
ohne Vorwißen des Biſchofs und zum Nachtheile der Kirche 
von Kammerich inzwijchen erhalten hatten. Schon am 
26. Sept. aber beftätigte er den Kammerichern ihre Privi— 
legien, was nur in Folge von Beitechungen und Lüderlichkeit 
in der Eönigl. Kanzlei, und leichtfertiger Unterjchrift des 
Königes geichehen fein fann, denn am 12. April 1216 
nimmt der König ſchon wider die Kirche von Kammerich 
in feinen Schutz, annullirt alle der Stadt zum Nachtheile 
des Biſchofs ertheilten Briefe und beftätigt abermald den 
Bann gegen die Stadt. Während feiner Theilnahme an 
dem Kreuzzuge gegen die Albigenfer fand Bifchof Johannes 
feinen Tod im Juni 1219, morauf Gotfrit von Condé 
1220 den Stuhl von Kanımerich beitieg und bis 1236 
inne hatte; von da an iſt Ungemifdheit über die Verhält- 
niffe; denn während einerjeit® fein Tod erft 1238 angege- 
ben wird, tritt andrerfeit3 ein anderer Bifchof, Guillaume, 
jhon 1236 auf und von 1238 wird ein Biſchof Guiard 
(Gui) genannt, ein Qaoner, der vorher Ganzler der Kirche 
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von Paris mar. Nun Fönnte allerdings die Urkunde, 
welche Guillaume nennt, eine fehlechte Abjchrift fein, und 
da Namen der Bifchöfe in Urkunden zumeilen nur mit 
Anfangsbuchſtaben oder Sylben bezeichnet find, Könnte 
Guillelmus ftatt Guiardus aus dem vorhandenen Gui ent- 
ftanden und die Jahreszahl 1236 eine Verſchreibung für 
1238 fein, oder follten zwei Bifchöfe in diefer Zeit um das 
Bisthum geftritten haben? Guiard ift wohl 1247 geftor- 
ben und hatte Nicolaus III zum Nachfolger, einen Sohn 
Herrn Walters de Fontaine, der ein Bruder war des 
Biſchofs Gotfrit (von Condé). Nicolaus IH, felbft Cano- 
nieus von Kammerih, ward nur von einem Theile der 
Domherrn gewählt, während ein anderer Theil gegen ihn, 
weil er nicht hinreichend gelehrte Bildung habe, proteftirte. 
Ein päbftliher Legat aber beftätigte die Wahl und ber 
Pabſt erkannte fie an, und Nicolaus war bis 1272 Biſchof, 
und ftarb wahrſcheinlich auch in diefem Jahre, denn jedeö- 
falls erfcheint 1273 Ingelram de Crequy ald Nachfolger, 
ein Sohn Balduind de Crequy — oder (wie Miräus an— 
giebt) Philipps de Crequy. Gr muß ſchon 1292 auf das 
Bisthum Kammerich verzichtet haben, obwohl er erſt 1301 
wider als Bifchof von Terouenne erfcheint , denn von 1292 an 
begegnet in Kammerich ſchon Guillaume d'Avesnes ala Bijchof, 
der Sohn Jean's d'Avesnes und Margarethe's von Holland, 
der 1296 auf einem Zuge nach dem Driente den Tod ge 
funden haben fol. Ihm folgte als Biſchof Gui de Col— 
mieu, doch erſt 1300 — und er ftarb fehon 1305. Mit 
ihm wollen wir hier die Neihe diefer für das Reich im 
Ganzen unbedeutenden Bifchöfe ſchließen. Natürlich nach— 
dem fich die Nebenlande allmählich alle in der Hand ber 
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burgundifchen Herzöge einigten, die als Grafen von Flan— 
dern auch Schirmvögte von Kammerich waren, waren 
die Biſchöfe von Kammerich politifch noch unbedeutender, 
als früher; doch blieben fie ala Reichsfürſten und wurden 
fpäter, als der burgundifche Kreis fich aus den niderländis 
ſchen Territorien des habsburgiſchen Hauſes bildete, nicht gleich 
Utrecht zu diefem Kreife, jondern gleich Küttich als befon- 
dere8 Fürſtenthum zum meftfälifchen Kreife gerechnet. So— 
gar ala Kaifer und Reich im Nymmeger Frieden Kammer 
rih an Frankreich abgetreten hatten, führten die Bijchöfe 
noch einige Zeit den Titel eines Fürften des heil. römiſch. 
Reiches deutfcher Nation fort, ohne daß fie ferner deutjcher- 
fett8 in dem geiftlichen Fürftencollegio weiter betrachtet 
worden wären. 

Indem wir nun zu der Graffchaft Holland und deren 
Annexen, den feeländijchen Infeln und Frisland, übergehen, 
vermweifen mir zunächit auf die Note zu ©. 576 ff. des 
dritten Bandes diefed Buches, mo bereit von der Entite- 
bung der Grafichaft Holland und von dem Urfprunge ded 
diefelbe inne habenden Grafengefchlechte® die Rede war und 
die Genealogie diefer Grafen bis auf den römifchen König 
Wilhelm mitgetheilt worden ift. Wir holen hier mefent- 
lih nur nad), mas über die Verhältniffe des Grafen von 
Holland zu den feeländifchen Inſeln und zu Frisland bei- 
zubringen iſt. Wir knüpfen an dad, mas oben über die 
Markgraffhaft von Gent mitgetheilt ift, die mit Wich- 
mannd Tochter Hildegard an Dietrich I von Holland 
gekommen war, aber an Flandern verloren gieng ſammt 
den meitlichen Inſeln Seelands, welche dazu gehörten. Bal: 
duin von Flandern erhielt diefe Markgrafſchaft nebft den 
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Sinfeln Norde und Süd-Beveland im Achener Frieden 1007, 
dann im J. 1012 auch Walchern ala deutjche Vehen. 
Schoumen und Duiveland gehörten wohl damald ſchon 
zu den Befisungen der comites Holtlandenses (oder, mie 
fie auch noch zuweilen genannt werden, comites Frisonum, 
Marfgrafen des Flardinga Gaus oder ded Gaus Mar- 
fum, denn auch in diefer Landichaft bejaßen die Grafen 
von Holland die Graffchaft); wenigſtens befaßen fie auf 
Schoumen ein Reichdlehen (in villa Sunnemare) was, gleich 
den anderen Reichslehen der Hollandagrafen, 985 in Alode 
ihred Haufe? verwandelt ward. Wielleicht gehörten auch 
diefe Inſeln Schouwen, Duiveland und dann auch das 
Rand von Tholen zur Mark von Flardinga, zu der auch 
Holland gehörte — fo daß in diefen Gegenden die ganze 
Geefüfte an die Markgrafichaften von Gent, Ryen (Ant- 
werpen) und Flardinga (Blaardingen) vertheilt gemejen märe. 
Als Dietrich III 1039 ftarb, kam feine Graffchaft an feinen 
Sohn, DietrihIV, der aber 1049 auf Veranlagung der Prä- 
laten, gegen die er Holtland gewonnen, in Dortrecht über: 
fallen und ermordet ward; auf ihn folgte fein Bruder Flo— 
ven; (der vielleicht vorher jhon Frisland ald eine von 
Holtland getrennte Graffchaft gehabt hat und nun wider 
den ganzen Beſitz des Vaters vereinigte). Florenz hatte 
fortwährend um Holtland gegen deſſen ältere Beſitzer, die 
Bifchöfe von Lüttih und Utrecht, denen der Herzog von 
Niderlotringen beiftund, zu kämpfen. Er erlitt eine Reihe 
Niderlagen,; machte zwar 1058 den verbündeten des Biſchofs 
von Utrecht, Graf Lambert von Löwen, in der Nähe von 
Dortreht zu feinem Gefangenen, ſo daß diefer ein hohes 
Löſegeld zu zahlen hatte, ward aber dann wider gefchlagen 
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und fchlieplih im J. 1061, ala fich alles fiegreich für ihn 
zu wenden fchien bei Hemert, al® er unter einem Baume 
Mittagsruhe hielt, von feinen Feinden überfallen und nebſt 
vielen feiner Leute erfchlagen. Seine Wittme, Gertrud, 
eine Tochter Herzog Bernhards von Sachen, heirathete, 
um eine Stütze gegen die Widerfacher ihres verftorbenen 
Gemahles zu gewinnen, Robert den Frifen von Flandern, 
der damald die Marfgrafichaft Gent inne hatte, und nun 
die vormundjchaftlihe Regierung der holländifchen Herr— 
ſchaften für des verftorbenen Grafen Florenz Kinder, na- 
mentlich für deffen Nachfolger, Dietrich V, übernahm. 
Eine Zeitlang mufte auch er Südholland, nachdem er 
1071 bei Leyden gejchlagen worden war, Gotfrit von 
Niderlotringen Preid geben, der dann auch Nordholland 
eroberte und bis 1076 behauptete. Won Robert unterftüt, 
eroberte Dietrich V, ald Gotfrit 1076 geftorben war, ganz 
Holland wider, wo er fich bis zu feinem Tode 1091 be- 
hauptete. Ihm folgte fein Sohn, Florenz IL, der nun aud 
die ſeeländiſchen Inſeln, die zur Markgrafſchaft Gent ge- 
zogen gewejen waren, von Flandern als Lehen, aljo als 
Reichsafterlehen erhielt. Florenz's II Gemahlin (MBetro- 
nilla oder Gertrud) war eine Tochter Herzog Dietrichd 
von Oberlotringen, Stiefſchweſter des Herzogs Lothar von 
Sachen, des nachmaligen Kaiferd, und Schweiter des Her- 
30988 Simon von Oberlotringen*) Die weitflingifchen 








2) Ich muß bier verbekern, daß ih früher im B. IV. ©. 744 durd 
Calmet (tome II. p. 1.) verführt worden bin, des Herzogs Simon von 
Dberlotringen Gemahlin Wdelbeid als eine Tochter Gebhards von Eup- 
plinburg und Schweſter Kaifer Lothars zu bezeihnen, was ein Irr- 
thum ift. 
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Friſen fcheinen die Zeit diefer vormundſchaftlichen Regie 
rung haben benugen zu wollen, den Umfang der gräflichen 
Rechte in Frisland zu beftreiten, doch Petronilla's ältefter 
Sohn, Dietrich VI, mies fie mit MWaffengewalt in Schran- 
fen. Auch hatte Petronilla mit ihrem zweiten Sohne, 
Florenz dem Schwarzen, und Dietrich VI mit diefem feinen 
Bruder ſchwere Sorge, meil er wie überhaupt der An— 
ziehungspunct für alle unzufriedenen, jo died nun aud) 
für die meftflingifchen Frifen ward. Er trat förmlich als 
deren Führer gegen feinen Bruder auf und eroberte einen 
Theil von Nordholland. Da aber die Friſen nie meit 
und nie lange ihre Grenzen überfchritten, mufte er beim 
Rüczuge feine Anhänger in Holland Preis geben. Kaifer 
Rothar gelang e8 nad) längeren Unterhandlungen, die Brü- 
der zu verföhnen und einige Zeit darauf, wahrfcheinlich im 
Nov. 1137, ward Florenz der Schwarze ermordet”). Im 
J. 1139 unternahm dann Graf Dietrich VI einen Kreuzzug; 
erlangte während defjelben im J. 1140 zu Rom felbft die 
Eremtion des Klofterd Egmond und ded von Petronilla 
gegründeten Klofterd Rynsburg von der bifchöflichen Diöces. 
Im 5. 1143 war er zurüdgefehrt. Dietrih8 Gemahlin, 
Sophie, war eine Tochter Gertrudens (einer Schweſter 
der Kaiferin Richenza und Wittwe des Bfalzgrafen Sigfrit) 
und Dtto’8 von Salm aus dem lüselburgifchen Haufe, des 
Sohned Hermanns von Salm, des Gegenföniged Hein- 
richs IV). Ste brachte dem holländifchen Haufe die 
Grafſchaft Bentheim zu, die fie von ihrer Mutter Gertrude 





*) Weber diefen Mord ſ. B. IV. ©. 949. 
») 6.8. IV. &. 735. 
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geerbt hatte und ihrem zweiten Sohne von Graf Dietrich VI 
von Holland hinterließ, dem nachherigen Grafen Dtto von 
Bentheim. Die Grafihaft war aber von dem früheren 
Beſitzer, Otto von Salm, dem Bijchofe von Utrecht zu Le 
ben aufgetragen worden. | 

Nachdem Biſchof Herbart von Utrecht im J. 1150 ger 
ftorben war, entjtund durch eine zwielpaltige Wahl, indem 
ein Theil Friedrich, den Sohn des Grafen Adolf von Berg, 
die andern Hermann von Horn, den Probit von St. Gereon in 
Köln, wählte, die Grafen von Holland, Geldern und Kleve ſich 
aber für lesteren entjchieden, während die Mlinifterialen 
des Bisthumd und die Städte Utrecht und Deventer für 
Friedrich waren, ein langmieriger Succejfiongitreit, bis end» 
lih Graf Dietrih dem Stifte den Probit Hermann als 
Biſchof aufnöthigte und auch ein Gardinallegat für Her. 
mann entjchied. 

Sm J. 1155 erneute fich der Streit mit den (mie ed 
ſcheint: weftflingifchen) Frifen, die in die holländijchen 
Grenzen eindrangen und bi8 Zandpoort in Haerlems Nähe 
plünderten. Sie wurden dann aber gefchlagen und nicht 
lange hernady 1157 ſtarb Dietrich VI, dem jein älterer 
Sohn, Florenz II, folgte. Wie dur die Beſetzung der 
Gaftellanei von Groeningen durch den Bilchof von Utrecht 
die ganzen Niderlande in Aufregung und Kampf in diejer 
Zeit verfest wurden, ift bereitö früher*) erzählt worden. 
Dann im J. 1161 vertrug fich Graf Florenz mit den weit- 
flingifchen Friſen endlih nah langer Feindfhaft, Die 
fi aus Florenz's II Zeit her fortgejegt und immer 








) ſ. 8. ILS. 688 ff. 
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erneuert hatte. Die meitflingifchen Friſen unterwarfen 
ih nun, und wahrjcheinlich war Graf Florenz mit der 
Stellung bei ihnen zufrieden, die in anderen frififchen Gauen 
die Grafen auch nur hatten, d. h. fo daß er nur zu den 
drei ungebotenen großen Gerichten zu ihnen Fam, oder 
feine Stellvertreter jchidte, und fie übrigens ihre eigne 
freie Berfaßung behielten. Auch zu den Frifen Weft- und 
Ditrachiend hatten die Grafen von Holland zeither eine 
Beziehung gehabt, nämlich Kaifer Lothar hatte die Graf: 
haft in dieſen frififchen Gauen, die vorher die Bifchöfe 
von Utrecht gehabt, feiner Stiefſchweſter Petronilla (Ger: 
trud) Sohne, Dietrich VL, ertheilt, diefer aber, der ſchon 
bei den’ mweitflingijchen Frifen fteten Widerftand gefunden, 
hatte zu den Friſen Weſt- und Oſtrachiens gar fein Ber- 
bältnif3 zu gewinnen vermocht, und König Konrad 1145 
nahm die ganze Verleihung diefer Graffchaften an Holland 
wider zurück und übertrug fie von neuem an das Bisthum 
Utrecht. Nun aber, nachdem Florenz III dem Bijchofe Her- 
mann wichtige Dienfte geleijtet, ihn eigentlich gerettet 
batte*), verlangte der Graf von Holland, der Bifchof ſolle 
ihm die Grafichaften Weſt⸗ und Dftrachien als Lehen ertheilen. 
Der Biſchof meigerte fih, und es folgte eine Fehde, 
die dann Kaiſer Friedrih, der 1165 felbft nach Utrecht 
fam, vertrug, jo daß der Bifchof und der Graf zu glei: 
hen Theilen die Einkünfte aus der Grafengerihtöbarfeit 
in den beiden frififchen Gauen haben follten, die Gerichts— 
pflege felbft aber durch einen von ihnen zu beitellenden 
Lehensgrafen und durch zwei Vögte ftatt haben follte**). 


) ſ. 8. U ©. 289. 


**) Der 4. Urtitel des Vergleiches beftinumt das näher fo: ut ab 
2e0’s Borlefungen. Bd. V. 20 
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Kaum aber waren diefe Angelegenheiten geordnet, als 1166 
die Streitigkeiten des Grafen mit den weſtflingiſchen Frifen 
von neuem begannen. Die Frijen famen bie Alkmaer und 
nahdem 80 Bewohner von Allmaer im Kampfe gefallen, 
ward der Drt nidergebrannt. Die Fehde dauerte noch 
weiter fort und im Winter 1168 auf 1169 unternahm 
der Graf einen großen Zug gegen die Frifen. Des Gra- 
fen Ritter brannten Schagen nider; fie wurden aber auf 
dem Abzuge am 22. Yan. 1169 von den Frifen angegriffen 
und bi8 auf wenige, die ſich durchfchlugen, getödtet. Am 
folgenden 13. Auguft brannten die Friſen abermald Alt 
maer nider, wurden dann aber zurüdgefchlagen. Erft nad. 
dem Florenz 1180 Nieudorp und Winkel zerftört und 
dann 1182 die Frifen bei Aferjloot gefchlagen und 1184 
MWiering und Terel unterworfen hatte, ward den Frifen 
gegen 4000 Mark Silber Friede zugeftanden. Died Geld 
aber benuste Florenz zu einem Zuge nad) Paläftina. 
Den Bruder des Grafen von Holland, den Grafen Dtto 
von Bentheim, hatte inzwifchen ein ſchwerer Unfall getroffen. 
Er hatte die Tochter geheirathet des Grafen Heinrich I von 
Arensberg, Herren von Kuich“), und ward von diejem ger 
fangen genommen, und gefangen gehalten bis er auf alle 
Anforderungen an des Schwiegervaters Vermögen (mit 
Ausnahme der Mitgift feiner Gemahlin) verzichtet hatte, 








introita episcopi et comitis per VIII septimanas comes eorum 
exerceret comitatus justitias; ut ambo mense Majo intrarent 
et judicia civilia inchoarentur; finitis vero civilibus ecclesiastica 
sequerentur. 

*) Die Grafen von Wrensberg waren ein Nebenzweig der Familie 
der Herren von Cuit oder Auih ſ. B. IV. S. 949. 
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Im inneren Groll darüber gieng er 1173 mit feiner Mutter, 
der verwittweten Gräfin Sophie von Holland, nach Pa— 
läftina. Kehrte dann aber bald zurück und Sophie jtarb 
1176. 

Ein jüngerer Sohn Sophiene, Balduin, der dem geift- 
lihen Stande bejtimmt war, folgte 1178 auf dem bifchöf- 
lihen Stuhle von Utrecht, ein vierter endlich, Dietrich, war 
Probft in Utreht. Graf Florenz III aber fand feinen 
Tod auf dem Kreuzzuge am 1. Aug. 1190 durch eine 
Seuche. Er war mit Ada, einer Tochter des Königes von 
Schottland, vermählt geweſen und fein Sohn von ihr, Diet 
rich VO, folgte ihm in der Grafſchaft. Gr hatte fchon 
1186 Adelheid, die Schmweiter ded Grafen- Dietrich V 
von Eleve geheirathet, während diefer dagegen mit der 
Tochter des Grafen Florenz von Holland, Margarethe, 
verheirathet, aljo Dietrih8 VII Schwager von zwei Seiten 
war. Dietrichs VII Bruder, Wilhelm, war in Baläjtina 
zurüdfgeblieben. Da nah Biſchof Balduin’® Tode 1196 
König Heinrich VI Dietrih VII auch mit Vermaltung 
der utrechtijchen Etiftelande beauftragte, indem eine zwie— 
fpaltige Wahl längere Zeit den Beſitz des Bisthums 
zweifelhaft machte, war in diefer Zeit Dietrihb VU 
ein jehr mächtiger Herr, obwohl ihm der Graf von Giel- 
bern die Berwaltung Utrechts beftritt und die öftlich der Difel 
gelegenen Stiftälande unter feine eigne Adminiftration nahm. 
Es kam darüber zur Fehde zwifchen Dietrid) und Otto 
und die Holländer fchlugen die Gelderer am Heimenberge. 
Graf Dietrich blieb Rumaert des Stiftes. Die beiden Can— 
didaten, die um dad Bisthum ftritten, waren Dietricy von 


Holland, Probit zu St. Martin von Utrecht, und Arnold, 
20* 
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Probſt zu Deventer. Sie waren inzwifchen nach Rom ge- 
reift, um zu einer Entſcheidung zu fommen und Dietrich 
war vom Pabſte als Biſchof anerkannt worden; Arnold 
war vor der Entjcheidung geftorben, aber auch Dietrich 
ftarb auf der Rückreiſe in Bavia. Als des Grafen Diet- 
rich Bruder Wilhelm endlich 1194 (oder 1195) aus dem 
DOriente heimfehrte, fcheint er bald dem Grafen nicht ge 
nehme Anfprüche erhoben zu haben und gieng dann zu den 
weitflingifchen Frifen, von deren Lande aus er Raubzüge 
unternahm. Dietrich kämpfte im 5%. 1195 mit den Fla- 
mingen auf den feeländifchen Inſeln und fo führte Adelheid 
von Gleve das holländische Heer nach Kennemaren gegen 
ihren Schwager Wilhelm. Sie gewann die Frifen von 
Nieudorp und Winkel und die Kennemer und das hollän- 
difche Heer jchlugen Wilhelm bei Alkmaer — der nachher 
im Frühjahre 1196 mit feinem Bruder zufammenfam und 
Frieden erhielt, der ihm ein regelmäßiges Einfommen und 
die holländiſche und utrechtifche Lehensgrafjchaft von Weit - 
und Dftrachien gewährte. Indeſſen Dietrih VII glaubte 
fi) doc bald von Wilhelm an feinen Gegner von Geldern 
verrathen und ließ ihn, ala er zu ihm nach der Burg ten 
Horit im Utrechtifhen kommen wollte, von SHendrif de 
Kraan (der Wilhelm feindli war) gefangen nehmen”). 
Wilhelm entfam aber und floh zu Otto von Geldern, der 
ihn freudig empfieng und ihn mit feiner Tochter Adelheid 
vermählte. Erſt nachdem fich Graf Dietrih von Holland 





*) Wilhelm hatte ihn aus der utrechtifchen Lehensherrfhaft Kuinder 
in Srisland (zu welchet auch die Inſeln Urk und Scholland gehörten) 
vertrieben und die Burg Dofterzen gebaut, um deſſen Rückkehr zu 
bindern, 
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und Otto von Geldern 1198 verföhnt hatten, kam auch 
in Utrecht eine Wahl zu Stande die nun Dietrich von 
der Are traf. In dem Winter von 1198 auf 1199 fchlug 
dann Dietrih VII von Holland auch die Drechterfrifen. 
Nachher im J. 1202 beftund Dietrich VII einen har- 
ten Kampf mit Utrecht, deffen Bifchof von den Frifen und 
Dft- und Weſtrachien Steuern forderte, die fie zu geben 
nicht ſchuldig waren, und den Lehensgrafen Wilhelm, der 
die Friſen in diefer Sache vertrat, mit Gewalt fich füg- 
fam maden mollte. In diefem Streite gegen Utrecht waren 
Dietrih von Holland und Dtto von Geldern zu Wilhelms 
Schuge verbündet, fo daß der Bifchof von Utrecht zuletzt 
Hilfe juchen mufte von dem Herzoge von Brabant; diefer 
forderte, da Dtto von Geldern fein Lehensmann war, von 
diefem Nehenshilfe gegen Holland. Ste ward natürlich 
verweigert, fo daß nun der Herzog beiden Grafen entgegen- 
trat; der von Geldern fiel in feine Gefangenschaft, ala er 
eben von König Dtto Vermittelung fuchte, der von Holland, 
als er Thiel und 'sHerzogenbuſch hatte plündern und nider- 
brennen laßen und fich eben zur Maas zurückwandte. Otto löfte 
fih durch eine Anzahl Verträge aus der Gefangenschaft. Durch 
den erjten ward dad Lehensverhältniſs zu Brabant her- 
geftellt. Durch den zweiten verſprach Dtto 2500 Mark 
(theils löweniſch, theils kölniſch) Löſegeld in beitimmten 
Terminen, wofür er zwei Söhne und Söhne von Lehens— 
leuten ala Geifel und die Thilremeerde und Bommelremweerde 
ala Pfand gab. Durch einen dritten verzichtete er auf alle 
Anfprüde, die er auf Megen gemacht hatte und trug dem 
Herzoge Dofterbefe auf. Bon dem geldrifchen Röfegelde 
wurden indeffen nur 1000 M. wirklich gezahlt; denn Otto 
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verlobte dann feinen älteften Sohn Gerhard mit bed Her- 
3098 Heinrich Tochter Margarethe, die die übrigen 1500 
Mark als MWiderlage für ihre Mitgift und bie fie gezahlt 
würden die Bommelreweerde ald Pfandſchaft erhielt. Der 
Graf von Holland machte für feine Freilaßung alles Land, 
was er zwiſchen Etryen und Welwyk befaß (mamentlich 
Dortreht und Duffen) zu brabantifchen Lehen und zahlte 
außerdem 2000 M. Löſegeld. Graf Dietrich VII übertebte 
feine Vefreiung nicht lange; er ftarb am 4. Nov. 1203. 
Gr binterlich feinen Sohn, fo daß die Graffchaft an feinen 
Bruder fiel; allein während feiner Krankheit in Dortrecht 
gewann feine Gemahlin einen Theil des Adels, namentlich 
außer Dtto von Geldern die Herren Roger von Mereham, 
Hugo von Vorne, Dierit von Altena, Eimon, Jan und 
Jsbrant von Haerlem, Wilhelm von Teyling, Walpert 
und Florentin von Lebe, Arnold und Heinrich von Rys— 
wyk und Walter von Egmond. Sie verlobte dann ihre 
und Dietrih8 Tochter, Ada, an den Grafen Ludwig von 
2003, der auf die Nachricht von Dietrich Tode aus Heud- 
den nad) Dortrecht Fam und unmittelbar nah Dietrich® 
Begräbniſs Ada heirathete. 

Dietrichs Bruder Wilhelm Eonnte erft aus Frisland 
fommen, um mit der Yamilie die Feier des Dreißigften 
zu halten, die Gräfin-Wittme aber wies ihn ab, und nyr 
ein Theil des Adeld nahm fich feines Rechtes an, nament- 
lich Philipp und Jakob von Waffenaer (jener Gaftellan 
von Keyden) und an von Ryswyk — ferner von den frü— 
ber durch die Gräfin gewonnenen: Simon von Haerlem, 
Wilhelm von Teyling und Walter von Egmond. Wilhelm 
tagte mit feiner ‘Bartet in Waffenaer, gieng dann verfleidet 
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nach Vlaardingen, wo ihn die Graffchaft Seeland mit Ju— 
bel begrüßte und feine Anhänger ihn nad Zierikzee geleis 
teten, während Walter von Egmond und Albert Banjaard 
die Einwohner von Kennemaren (die Kennemerfriſen) zum 
Aufitande gegen die Gräfin brachten. Die Gräfin und 
Graf Ludwig von Rooz flohen nach Utrecht, deffen Biſchof 
ebenfall® für die Succeffion Ludwigs gewonnen war. Die 
junge Gräfin Ada hatte fih mit einigen Rittern nach 
Leyden geworfen, wo fie von den Stennemern und von 
Philipp von Waffenaer belagert ward, Da fich auch die 
ganze Umgegend den Belagerern anſchloß, mufte fie fich 
mit ihren Rittern ergeben; fie ward anjtändig behandelt, 
aber dann im Dee. um mehrer Eicherheit willen nad) dem 
Texel gefandt. Wilhelm dagegen huldigte nun auch ganz 
Holland, | 

Für Ludwig von Looz traten die benachbarten Qand« 
bern, außer dem Bifchofe von Utrecht der von Lüttich, der 
Herzeg von Limburg, der Graf von Namen u.|.m. ein. 
Da Dtto von Geldern zwar Wilhelms Echmwiegervater, aber 
Ludwigs Dheim war, blieb er neutral. Bon der hollän- 
difchen Nitterfchaft blieben nur menige, mie Jsbrant und 
Gerhard von Haerlem, Arnold und Heinrih von Ryswyk, 
San Perſyn auf Ludwigs Eeite. Bet dem Fleinen Kriege, 
der nun begann, plünderten und brannten Wilhelms Par— 
tifanen im Utrechtifchen und gegen ihre Gegner in Holland. 
Der Biſchof von Utrecht vergalt das im holländifchen Rhyn— 
lande bis nahe an Leyden hin. Qudmig drang dann mit 
einem größeren Heere in Südholland vor bis Dortrecht; 
Wilhelm wich vor ihm nad) Seeland. Simon von Haer- 
lem gieng wider zu Qudwig über und die Kennemer boten 
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Unterwerfung und erhielten von Ludwig gegen 500. 8. 
gnädige Annahme; Philipp von Namen hatte inzmwifchen 
auch Walchern für Ludwig erobert und Ludwig von Vorne 
den größeren SCheil des übrigen Seelande® — allein da er 
gewaltfam auftrat, vertrieben ihn die Seeländer mider; 
im Kennemerlande aber hielt fi) die egmondijche Partei 
noch für Wilhelm und Leyden vertheidigten Philipp von 
Waſſenaer und Wilhelm von Teyling. Die Partei Wil- 
helms im Kennemerlande kam Leyden zu Hilfe, ward aber 
gefchlagen und Ludwig nahm die Burg von Leyden. Mil- 
helm lehnte demohnerachtet Friedensanerbietungen, die Lud⸗ 
wig machen ließ, ab. Ludwig z0g fich vor Wilhelm zurüd, 
ward verfolgt und Fam mit fehr zerfchlagenen Heere tn 
Ütreht wider an. Endlich fam nun au ein Vertrag 
MWilhelmd mit dem Bifchofe von Utrecht zu Stande. Bei— 
derfeit3 überließen Wilhelm und der Bifchof einander mas 
in des anderen Gebiete von ihrem eigenen Befisthume 
enclavirt war und der Graf zahlte dem Biſchofe 1000 8. 
Wilhelm gewährte mehreren feiner bisherigen Gegner unter 
dem Adel Gnade; mit den Uebrigen Gütern ftattete Wil: 
beim theild feinen Bruder, den Utrechter Probft Florenz 
von Holland, theild feine Getreuen aus. Philipp von 
Namen zog fih dann für 10,500 Mark im J. 1205 von 
dem ganzen Streite zurüd und Ludwig wagte, ald er das 
von Nachricht erhielt, nicht von Utrecht nach Holland vor» 
zugehen. Ada war vom Terel nach England gebracht und 
da in Haft gehalten worden , und da der Bifchof von Ut- 
recht und Philipp von Namen Frieden gefchloßen hatten, 
der Herzog von Brabant aber fi) von dem ganzen Handel 
fern gehalten hatte, war in der Hauptfache nun Wilhelmd 
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Succeffion durchgefochten. Auch die mweftfeeländifchen In⸗ 
feln, einen ehemaligen Theil der Markgrafſchaft von Gent, 
hatte Wilhelm durch den Vertrag mit Philipp von Namen 
wider ald flamiſches Reichsafterlehen“) anerkannt gefehen 
als in feinem Befise. Nachher 1218 belehnte König Frie- 
drich II den Grafen von Holland unmittelbar mit diefen 
Inſeln, bis die Gräfin Johanna feine Gnade wider er- 
langte (1221), worauf das alte Verhältnif® zwifchen Holland 
und Flandern in Beziehung auf diefelben mider eintrat. 
Wie in anderen urfprünglich frififchen Landen behielt auf 
den feeländifchen Inſeln jeder freie Mann, der auch nicht 
zum Ritteradel gehörte (jeder ſ.g. Kerl) Freiheit von allen 
Steuern außer denen an die Kirche und außer den Reichs - 
und Heerbanndfteuern. Wenn bie und da das Todfall3- 
recht in einigen Fällen begegnet, gehört e8 unter die durch. 





*) Dies Lehen hatte no einige befondere Berhältniffe, denn, 
1) muften die gerichtlichen Zweikämpfe der MWeft-Eeeländer in Brügge 
gehalten werden, ein Document, dab diefe Infeln einft der Gerichtöbarfeit 
der flamifhen Grafen unterworfen mwaren; 2) muften die Einkünfte, die 
mit Handhabung der öffentlihen Gewalt, alfo auch der hohen Gericdhts- 
barkeit, auf diefen Infeln verbunden waren, zwifchen den Grafen von 
Holland und Flandern getheilt werden; namentlid da®, was durd Eon- 
fiscationen einfam. Sodann 3) brauchten die Flamingen in den hollän- 
difhen SHerrfchaften fein Geleitsgeld zu zahlen; 4) durften meder der 
Graf von Flandern, noch der von Holland auf den meftlihen Imfeln 
Seelands eine Vefte bauen, noch eine von einem der Landherrn gebaute 
faufen oder ald feudum oblatum annehmen, noch einen Lehensmann zum 
Baue einer folden Veſte ermächtigen — und fo waren nod einige Be- 
dingungen in Beziehung auf Sandelsverhältniffe, f. die Urkunde bei 
Kluit P. II. p. 184 seq. Philipp von Namen verwaltete damals die 
Gtafſchaft Flandern. 
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geführten Ufurpationen der Hollandsgrafen, wie fie au 
in anderen frififchen Kandfchaften verfucht und immer von 
neuem von den Frifen mit äußerfter Tapferkeit abgewehrt 
wurden *). 

Ludwig gab allerdingd, nachdem er 1207 feine Ge- 
mahlin Ada felbft aus England mider geholt, den Kampf 
noch nicht ganz auf. Er wandte ſich in Deutichland zur Partei 
König Otto's, ward Nehendmann des König Johanns von 
England, während Wilhelm auf Seite König Philipp's 
war. Epäter mechfelten beide die Rollen; Ludwig ſchloß 
fih Friedrih II an und Wilhelm dagegen Dtto und fam 
dadurch auch mit England in freundliche Berhältniffe im 
Frühjahre 1213, und dann mit dem nachbarlichen Brabant, 
fo daß er im Nov. 1214 feinen Sohn Florenz mit des 
Herzogd Tochter Mathilde verlobte. Die Verföhnung Bra— 
bants mit Friedrich II führte auch Wilhelm wider auf die 
ftaufifhe Seite. Wilhelm ftund nun fo ficher in den hollän- 
difchen Herrichaften, daß er dem franzöfifchen Prinzen Louis 
bei feinem Unternehmen gegen König Johann von England 
beiftehen Fonnte, Dafür aber traf ihn und fein Rand vom 
Pabſte ein Interdiet. Auch Ludwig von Looz hoffte wider 
vom Pabſte Hilfe bei feinen Anſprüchen; doch vermochte 








*) Mit diefem Verhältniffe hängt es auch zufammen, daß uns die 
Buftände feeländifher Städte, z. B. Middelburgs gar keinen Unterſchied 
freier und ehemals höriger Einwohner zeigen. Die Einwohner derfelben 
find alle altfreie Leute — alfo Kere. Omnes in Middelburch ma- 
nentes sub uno jure habeantur; et quilibet eorum cooppidano suo 
scabinium facere debet heißt es in den Keuren von Middelburg (von 
1217 bei Kluit P. IT. p. 391.), die 1223 auch auf Meftlapelle über- 
tragen wurden, und ähnliche erhielt im felben Sabre Domburg. 


315 


biefer in diefen Gegenden nicht? und Wilhelm fühlte ſich 
fo ficher gegen ihn, daß er fogar 1217 einen Kreuzzug 
antrat und Balduin von Bentheim während feiner Abwe— 
fenheit ala Bermalter feiner holländiſchen Herrichaften be 
ftellte. Während diefer Abmefenheit ftarb Ludwig von 
200; am 29. Julius 1218 an Gift. Auch Wilhelms Gat- 
tin, Adelheid von Geldern, ftarb in letterem Jahre und 
er heirathete 1220 wider Marien, die Tochter des Herzogs 
von Brabant, die Wittwe König Otto's. Im J. 1222 ftarb 
Wilhelm felbft. Ihm folgte fein Sohn Florenz. In Oft» 
und MWeftrachien fcheint, feit Wilhelm in Holland von Ut— 
recht anerkannt war, Fein Lehensgraf mehr beftellt, ſondern die 
Grafenrechte und Grafenpflichten vom Bifchofe von Utrecht und 
vom Grafen von Holland gemeinfchaftlich geübt worden zu fein 
und 1225 ward ein Vertrag darüber zwiſchen Graf Florenz und 
Bilchof Otto geflogen *. Florenz machte nachher den Zug 
gegen die Stedinger mit *). Seinen Tod fand er auf einem 
Turniere zu Corbie im Julius 1234 ; worauf ihm fein Cohn, 
der nachmalige römische König Wilhelm, unter Bormund-« 
fchaft eines Oheims, Wilhelm von Holland ***,, und dann 
feit 1238 wahrfcheinlich feines Wetters, Balduin von Bent- 





*) Die Hauptſache war die Abhaltung der großen oder Brafen-Gerichte 
und ed ward genau beftimmt, mie ed mit Koften und Gewinn, melde 
diefe Gerichtsbarkeit bradhte, zwifchen Utrecht und Holland gehalten werden 
fole Auch die Verhäliniffe der hörigen Leute, und die Verhältniffe der 
Ecjleufenwerte bei Bmammerdamm murden in diefem Bertrage genauer 
beftimmt. 

) J. 8. III. ©. 848. 


***) Graf Florenz hatte außer bdiefem Wilhelm von Holland nod 
einen Bruder, der älter ald Wilhelm und Biſchof von Utrecht war, Otto. 
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beim, folgte. Aus diefer ganzen Seit tft, in Beziehung 
auf Holland, nicht? von Bedeutung zu erwähnen und der 
junge Graf tritt auch perfönlich erſt bedeutender hervor, 
als ihn eine Partei in Deutfchland ala König aufitellte. 
Seine Gefchichte nach diefer Zeit ift früher in der allge 
meinen Gejchichte Deutſchlands meitläuftiger erzählt worden. 
Handveften, die Wilhelm ald Graf von Holland mehreren 
bolländifchen Städten in den Jahren 1245 und 1246 gab, 
ftellen auch deren Verfaßung den frififchen Verhältniſſen 
ziemlich glei — mer da8 Bürgerrecht der Städte erhielt, 
war dadurch vollfommen frei; nur in Delft fonnte ein hö- 
riger Mann noch während des erften Jahres, von feinem 
zeitherigen Herrn reclamirt merden — dann aber war 
auch er, wenn er nicht reclamirt worden, vollkommen frei. 
Im Herbite des Jahres 1246 verheirathete Graf Wilhelm 
feine Schmwefter Adelheid mit feinem Freunde Jean d'Aves— 
ned, von dem wir bereitö oben, in der Gefchichte von Henne 
gau, ausführlich gefprochen haben. 

Als Graf von Holland und Seeland ſchloß König 
Wilhelm am 7. Juli 1248 von neuem ein Abkommen mit 
der Gräfin von Flandern über die beiderfeitigen Beziehungen 
zu Seeland durch feinen Bruder Florenz, durch welches 
die Anſprüche und Rechte der Grafichaft Flandern in den 
meftlichen Inſeln Seelands beftätigt wurden. Den Frifen 
beftätigte er im Nov. 1248 ihre althergebrachten Freiheiten. 
Biel verlor Wilhelm durch den Tod feines Oheims, des 
Biſchofs Otto von Utrecht (am 27. März 1249), denn die: 
fer hatte wie Vaterftelle an ihm vertreten. Deſſen Nach— 
folger, Goswyn von Amftel, war zwar Holland freundlich 
gefinnt, doch entfernt nicht fo vertraut mie der verftorbene. 
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Auch wünſchte Wilhelm nicht, daß das ohnehin mächtige 
Haus der Schultheißen von Amftel*) noch größeren Ein- 
fluß gewönne. Er beftätigte aljo Goswyn's Wahl um fo 


*) ſ. B. III. S. 609. Die Ausdehnung des alten Amftellandes ift jeßt 
unmöglih mehr genau feftzuftellen, da ein großer Theil desfelben von der 
Buiderzee überfluthet worden ift und fpätere Eindeihungen gegen die Bui- 
derzee und gegen das Haerlemer Meer die ganze Geftalt diejer Land- 
[haft umgeftaltet haben. Das Amftelland war utrehtifh und im Jahre 
1105 kömmt ein utrechtifcher Scultetus desfelben vor, welder Wolfger 
bieß. Er gehörte alfo zu dem utrechtifhen Minifterialen. So hohe Dienft- 
mannen indeffen der biſchöflichen Kirchen pflegten aus edelfreien Ge- 
ſchlechtern zu fein, wie wir an den Nheingrafen, an den Grafen von 
Wertheim und vielen anderen bereitd gefehen haben. Wahrſcheinlich mwa- 
ren alſo auch Wolfger von Amftel und Amfrit, Schultheiß von Muyden 
(Muthen), aus edelfreien Gefchlechtern der Gegenden, in denen ihnen die 
Kirhe don Utreht hohe Bedienungen übertragen hatte. Won denen bon 
Amftel läßt fich ziemlich feftftiellen, daß fie außer den vom Bifchofe über- 
tragenen Gerichtsbarkeiten und Lehen auch felbft bedeutenden eignen Grund- 
befig hatten. Ein zweiter Wolfger von Aniftel kömmt naher im 9. 
1126 vor, und nach ihm 1131 Egbert und Gotfrit von Amftel, die wohl 
feine Söhne waren. Derſelbe Egbert begegnet dann 1145 fogar am 
Hofe König Konrads, und erfcheint 1156 in einem NRechtöftreite mit dem 
Kapitel ded Marienftiftes zu Utreht. Im I. 1165 kömmt er wider am 
Hofe Kaifer Friedrichs J zum Vorſcheine. Als feine Söhne erſcheinen 
nachher Ghysbert I und Heintich. Egbert foll au die Burg zu Amftel 
gebaut haben — welde einige in Amfterdam, andere in Ouderkerk an der 
Amftel fuhen. Ghysbert begegnet noch 1176 und 1178; er war ber 
Nachfolger in der Schultheißerei — ob er aud noch identisch ift mit einem 
im Anfange des 13. Jahrhunderts begnenden Ghysbert von Amftel oder 
ob diefer ein Sohn oder anderer Verwandter des obigen Ghysberts ift, 
ift unfiher — mit diefem Anfangs des 13. Jahrhunderts nebft feinen 
Brüdern begegnenden Ghysbert II fängt die Stammlifte erft an, Sichet ⸗ 
heit zu gewinnen: (Siehe die Stammtafel zu ©. 817.) 
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weniger, ala ein Theil der Domherrn Heinrich von Vianden 
ihre Stimmen gegeben hatte, und ward dabei unterftügt 
nicht nur vom Erzbiſchofe von Köln, der feinen Vetter von 
Bianden, den Eölnifchen Domprobit, gern ald Biſchof von 
Utrecht fehen wollte, fondern auch von dem päbitlichen Le— 
gaten Pietro Capocchi (Cardinal S. Georgii ad velum au- 
reum). Schon am 12. Juli 1249 begegnet Heinrich von 
Bianden mit der Bezeichnung ald erwählter von Utrecht. 
Es ſcheint, erft 1250 erfolgte die päbftliche Anerkennung, 
und feitvem heißt Heinrich Bifchof. Goswyn fcheint ohne 
großen MWiderftand das Bisthum aufgegeben zu haben. 
Dagegen Goswyn's Better, Ghysbert III, trat feit der Nicht- 
beitätigung Goswyn's in nähere Berhältniffe zur Gräfin 
von Flandern und verband fi mit dem Grafen von Gel- 
dern, mit Hermann von Woerden und den Herren von Goot, 
von Vorft und von Almelo, und am 16. uni 1252 fam 
es zu dem Treffen bei Utrecht, von welchem ſchon früher 
(8. III. ©. 610.) Bericht gegeben ift. Um die von Am- 
ftel in Schranken zu halten, baute Bifchof Heinrich die 
Burg Vredeland. König Wilhelm baute in's Grafen 
Haag eine Königliche Pfalz, und legte fo den Grund zu 
einer prächtigen Reſidenz. Im J. 1252 hatte er ſich aud 
mit Elifabeth von Braunſchweig vermählt (ſ. B. III. ©. 607). 
Später im Jahre, während einer kurzen Anmejenheit in 
Holland, befiellte Wilhelm Herren Gerrit von Heemskerk 
zum Boigte der neuen Burg Marquette, welche er bei Heems— 
ferf im Kennemerlande gebaut hatte, und ernannte ihn zum 
Baillum über das Kennemerland, mit dem Rechte, das 
Kriegsaufgebot der Kennemer gegen die anderen Friſen zu 
führen, falls fie fich wider auflehnten. Schon 1254 trat 
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biefer Fall ein und Gerrit fhlug am 11. Mai die Frifen 
in einem Schiffägefechte und drang dann verwüſtend in 
Friesland ein. Im August 1254 gebar ihm feine Gemah— 
lin einen Sohn, den er Florenz nannte. Im folgenden 
Sabre bereitete er einen größeren Zug gegen die Frifen 
vor und ſchon früher (ſ. B. UL. ©. 641) ift berichtet, 
wie König Wilhelm auf diefen Zuge am 28. San. 1256 
bei Hoogmwoude den Tod fand. 

König Wilhelms Bruder, Florenz, führte für Wilhelms 
Sohn, Florenz V, die vormundichaftliche Regierung, bis er 
im März 1258 an einer Wunde jtarb, die er auf einem 
Qurniere in Antwerpen erhalten hatte. Hierauf übernahm 
die Regierung für Florenz V deſſen Vaterſchweſter, Adel 
beid, die Wittwe Jean's d'Avesnes mit dem erbetenen Bets 
rathe des Herzogd Heinrich von Brabant. Deren Bruder, 
der vormundjchaftliche Regent Florenz, hatte durch einen 
Bertrag mit der Gräfin von Flandern vom 13. Det. 1256 
die Verhältniffe des flamijchen Seelands zu feinen eignen 
Bunften zu ändern geſucht. Er hatte fich zu einer Heirath 
mit einer Tochter Guid de Dampierre anheifchig gemadht; 
— ſolle Florenz ohne Erben von diefer Frau fterben, fo 
folte Florenz V von Holland eine andere Tochter Gui's 
beirathen und entweder die erjtere oder, wenn das fehlte, 
die zweite follte die flamijchen Inſeln Seelands erhalten. 
Der Bormund Florenz war auch ſchon für feine Perſon 
belehnt worden und ertheilte mit Heinrich) von Vorne, dem 
holländischen Caftellan von Seeland, gemeinſchaftlich allen 
Einwohnern Seelands Keuren in Folge der erhaltenen Be 
lehnung. Nur die Einwohner von Middelburg, Zierifzee, 
Weitkapelle, Domburg und Souterlande behielten ihre alten 
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befonderen Keuren. Für ganz Seeland follte aber jährlich 
ein großer Gerichtätag von Mitte Mai bie Mitte Juni 
oder von Ende Auguft bi8 Martini gehalten werden. Da 
Florenz jo bald feinen Tod fand, blieb die abgejonderte 
Stellung der flamijchen Inſeln unausgeführt; doch behielten 
die Seeländer die von Florenz ertheilten Keuren. 

Mit Adelheids vormundichaftlicher Regierung mar 
bald ein Theil de holländifchen Adels unzufrieden und 
lud Dtto von Geldern ein, diefelbe zu übernehmen. XWdel- 
heid ließ fich hierauf ihre Stellung ala NRegentin von Hol- 
land durch König Richard am 4. Juli 1262 beftätigen — 
aber ein Jahr fpäter erjcheinen doch Dtto von Geldern und 
der Bifchof von Lüttich in einer Urkunde ald Vögte von 
Holland — und Dtto hiengen auch wirklich die Holländer, 
dagegen hauptfächlich die Seeländer Adelheid an. Es kam 
zu einem Treffen zwijchen den beiden Parteien, in welchem 
die Holländer fiegten und im uni 1264 ſpricht Adelheid 
in einer Urkunde ſelbſt von ihrer Gewalt, ald von einer 
früher ſtatt gehabten; — ed mag jedoch auf ihre Veran— 
ftaltung gefchehen fein, daß dann ihr Neffe, Florenz V, 
ſchon zu Ende 1265 oder Anfangs 1266, alſo fehr früh. 
zeitig ſelbſt als Regent auftrat, jo daß fie (da fie großen 
Einfluß auf ihn übte) die Gewalt, die ie verloren hatte, 
mittelbar wider gewann. 

Vom 31. December 1266 haben wir eine Urkunde 
(Kluit I. U. p. 772), au8 der wir fehen, daß Leyden einen 
Burggrafen hatte und einen Schultheig — daß die Gerichts: 
barfeit des Burggrafen ſich über die rittermäßigen Leute, 
welche die Burg zu vertheidigen hatten, die des Schultheißen 
fi) über die tributarüi (alfo die gemeinen Bürger der Stadt 
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und ihres Gebietes, die Cenſualen) erftredtte; doch feheint 
der Schultheiß dem Burggrafen untergeordnet gemefen zu 
fein. Die Burggrafichaft (Gaftellanei) von Leyden gehörte 
damals der Familie von Waffenaer. 

Frisland fcheint feit König Wilhelmd Tode bei der 
Rebellion gegen die Graffchaft Holland verharrt und alfo 
volllommen freie Zuftände behauptet zu haben unter eignen 
Gemeindeobrigfeiten, jo daß fich auch bei deffen Nachbarn, 
den Yandleuten von Kennemaren, die Sehnfucht nach ähn- 
lihem Zuſtande verbreitete. Im J. 1268 ftunden die 
Bauern von Kennemaren auf, brachen die meiften Burgen 
des Adels in ihrer Landſchaft und die Junker flüchteten 
fih faft alle nach Haerlem. Die benachbarten Frifen leiſte— 
ten den Bauern ſofort Hilfe und da der Adel in den benadh- 
barten utrechtifchen Landſchaften weit feiter ftund und den 
nad Haerlem geflüchteten Hilfe leiften konnte, zogen die 
Kennemer » Bauern und deren frififhe Hilfsgenoßen ſo— 
fort gegen das Amſtelland und nöthigten den Schulthei- 
Ben Ghysbert IV von Amftel fih ihnen anzufchließen, ihnen 
Treue zu ſchwören und ihr Führer zu werden. Er benußte 
die Rechte, die er dadurch erhalten hatte, gegen feine Feinde 
in den utrechtiichen Stiftslanden ſelbſt; als er die Burg 
Vredeland nicht- zu nehmen vermochte, führte er die wil— 
den Haufen, an deren Spiße er nun ftund, und die doc) 
vielfach auch feine eignen Befisungen ſchädigten, gegen die 
Stadt Utrecht, und hier erhob fich die gemeine Bürgerichaft, 
trieb den Stadtadel aus der Stadt, änderte das ſtädtiſche Re— 
giment und ſchloß ſich den holländiſchen Rebellen an. Dem 
Beiſpiele Utrechts folgte Amersfort. Der Biſchof wich 


nach der Veluwe und nun konnte Ghysbert von Amſtel die 
2eo'& Vorleſungen. Bd. V. 21 
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Burgen feiner Feinde (ded Ghysbert von Abcoude, des 
Wilhelm von Ryfenburg und Hubert von Vianen) brechen. 
Dann bewog er die Kennemarer zur Heimfehr, die aber 
erſt noch Haerlem hart bedrängten. Unter den bedrängten 
Edelleuten zeichnete fih Jan Perſyn als tüchtiger Führer 
im Eleinen Kriege aus, der vielfach aus der Stadt fiel, 
den Bauern Zufuhren wegnahm oder einzelne Gegenden von 
Kennemaren mit Plünderung und Berwüftung heimfjuchte. 
Die Bauern verloren nah ihrer Heimkehr die Kriegäluft 
in hohem Grade; der Bifchof gewann Amersfort (erſt einige 
Sabre fpäter auch Utrecht) wider; Ghysbert von Amitel, 
fobald er aus der Gewalt, die die Bauern gegen ihn ge 
‚habt, frei geworden, machte feinen befonderen Frieden mit 
dem Bijchofe und ftund wider gegen die Bauern und der 
junge Graf Florenz, der der Kennemarer ſehr bedurfte, 
wenn er die Blutrache für den Vater an den Frifen nicht 
anfgeben wollte, zeigte fi gegen Kennemaren mild und 
gewann die Bauern jo für fih, daß ihn der Adel fpäter 
fpottweife: „der Kerle Gott‘ nannte. Diefe Bauern waren 
freilich gleich den meilten Bauern Seelands ihrer Geburt 
nach altfreie Neute und alfo von edlerem Herkommen, al? 
ein großer Theil des minifterialifchen Adels; doch hatte letz— 
terer nun eine gefellfchaftlich höhere Stellung und jene 
waren zinspflichtig geworden. Der Graf verzichtete nun auf 
diejen über den Bauerjtand in Kennemaren gebrachten 
Zins und erhob 40 jener freigebornen Bauern zu gleichem 
Ehrenjtande mit feinen Edelleuten, deren Nachkommen bis 
in neuere Zeiten den Titel „wohlgeborne Mannen‘ fort 
führten, 

Nachdem es Florenz V gelungen war die Landleute 


323 


in Kennemaren ganz für fich zu gewinnen, begann er 1272 
den Rachefrieg um die Ermordung des Vaters. Faft jähr- 
lich erneuerten ſich in den nächiten Zeiten die Züge nad) 
Vrisland herein. Im J. 1282 erjt ward entdeckt (duch 
den Bruch des Volkseides, den die Frifen geleiftet hatten, 
und den ein alter Mann brach, der fein Leben dadurd 
rettete), wo früher die Friſen den Leichnam des erfchlagenen 
Königs Wilhelm vergraben hatten. Der Leichnam ward aus» 
gegraben und dann feierlich beigeſetzt. Graf Florenz V, ein 
Ihöner junger Herr, führte übrigens ein lockeres Leben, 
ohngeachtet er (mie es fcheint im Sommer 1283) mit Bea- 
trier von Flandern fich verheirathete. Den meiften Einfluß 
als jein Rathgeber hatte in diefer Zeit beit ihm Claes von 
Gate. Da durch das Leben des Grafen die Ehre man— 
her edlen Familie bedroht, die der Familie von Belzen 
wirklich verlegt worden fein joll, verbreitete fich unter dem 
Adel gegen ihn und feine Vertrauten ein bedeutender Haß; 
doch wurden feine fortgejegten Züge gegen die Friſen fort- 
während noch anjehnlich unterjtügt, Als im %. 1287 die 
See mächtig in die frififchen Landſchaften eindrang und 
einen Theil derjelben unter Waßer feste, unterwarf Herr 
Dietrich von Brederode in ded Grafen Auftrage ganz Fris— 
land und der Graf ließ dann 4 feite Burgen bauen (Mee- 
demblif, Enigenburg, Middelburg und Nyenburg), mit . 
denen er endlich Frisland in Gehorfam und Unterthänigfeit 
hielt, Mit Flandern fam Florenz in üble Verhältnifje, 
da er fortwährend die Lehenshuldigung an Flandern wegen 
der weſtlichen In ſeln von Seeland zu umgehen juchte und 
ih im März 1287 diefe Inſeln unmittelbar vom deut: 


ſchen Könige Rudolf zu Lehen geben ließ. Der Graf von 
21” 
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Flandern proteftirte im Mai dagegen. Seitdem aber ent- 
309 Florenz auch dem feeländifchen Adel, was er und 
feine Vorfahren bisher demfelben aus den feeländifchen 
Beden gezahlt hatte. Da ward ihm der feeländifche Adel 
jo gram, wie ihm der holländifche Adel fchon längere Zeit 
war. Der Adel der Weitinfeln erfannte nun das Lehens— 
verhältnis diefer Inſeln zu Flandern an und verſprach 
im März 1289 dem Grafen von Flandern die Huldigung 
— es Waren Leute aus der Familie von Reneffe, von Bor- 
jelen, von Kruninghen, von Maljtede, von Katendife, von 
Poele und von Gate. Die Stadt Middelburg blieb aller- 
dings Holland getreu und Florenz verfprach fie zu ſchützen 
— aber als fie nun wirflic der Adel im Frühjahre 1290 
hart bedrängte und Graf Gui von Flandern dem Adel 
half, verfäumte Florenz fein Verfprechen zu löfen, und 
Middelburg capitulirte am 19. Mai 1290 und verfpracdh, 
fih dem Adel anzujchließen, wenn ihr Florenz bi8 zum 
nächiten Mittwoch nicht zu Hilfe fomme. Da bequemte 
fih Florenz endlih durch einen von Brabant vermittelten 
Vertrag zur Lehenshuldigung an Flandern, um Middelburg 
zu retten; denn obwohl er in Zierifzee war, fehlten ihm 
doch die militärischen Mittel, Middelburg zu entfegen. Auch 
die von ihm abgefallenen Edelleute nahm Florenz nun wi- 
der zu Gnaden an und zahlte an Graf Gut 20,000 Pa— 
tifer Livres für die Kriegskoſten. Am 12. Juni ward 
weiter vertragen, daß 67 Gejchworene, die der Herzog von 
Brabant, der Graf von Flandern und deffen Sohn Robert 
ausmwählten, die Keuren, Rechte (mit Ausnahme der Lehens— 
rechte) und die Verwaltung der Injeln durch ein Weisthum 
feititellen follten. Auch muſte Florenz nicht bloß das Le 
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hensverhältnif3 zu Flandern nochmals förmlich anerkennen, 
fondern, troß urkfundlicher Beftätigung feiner Unmittelbar- 
feit in Seeland durch König Rudolf vom 8. Mai aus Erfurt, 
verfprechen, die Anerkennung des Lehensverhältniſſes auch durch 
das Reich zu erlangen und im Verweigerungsfalle des Königes 
dem Grafen von Flandern bei Behauptung deifelben bei- 
zuftehen. Offenbar war für diefe Abmachungen nicht bloß 
der weſtſeeländiſche Adel, fondern überhaupt eine Adelsfae— 
tion aus Florenz's Landen thätig, denn auch Dietrich von 
Brederode, Edelleute aus Schoumen (auf welche Inſel fich 
das flamifche Lehensverhältniſs nicht bezog) und fogar ein 
Claes von Cats (ob der frühere Günftling des Grafen?) 
waren unter denen, die bei diefer Gelegenheit dem Grafen 
entgegengetreten waren, thätig. König Rudolf erklärte 
zwar diefe ganze Reihe von Abmachungen über Seeland am 
6. Julius 1290 für null; aber Florenz gab ganz Seeland (mit 
Ausnahme von Middelburg, Zierifzee, Weftkapelle und 
Domburg, die ihre alten Keuren behielten,) neue Keuren. 

In diefem Jahre verlobte Florenz feinen Sohn Johann 
mit einer englifchen PBrinceffin und ließ ihn dann am eng- 
lifchen Hofe erziehen — etwas ſpäter aber entwickelten fich 
dennoch Berhältniffe, die ihn dem franzöfifchen Hofe befreun- 
deter ſtellten als dem englifchen, in Folge der Handeldeifer 
fuht zwiſchen Dortreht und Brügge, da nun lehtered 
Hauptmarkt für die englifhe Wolle ward, mas vorher 
Dortrecht gewefen war. Am 10. San. 1295 befannte fich 
Florenz urkundlich als Lehensmann des Königs von Fran- 
freich und verbündete ſich auf das innigfte mit Frankreich. 

Inzwiſchen hatte Bifhof Jahann I (von Naffau) von 
Utrecht dem Ghysbert von Amſtel die Burg Vredeland, 
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und an deffen Schwager Hermann, Schultheiß von Woerden, 
die Burg Montfort verpfändet und dadurch die Stände 
von Utrecht gegen ſich aufgebracht. Als Johann 1288 ab» 
gefest ward, behauptete Ghysbert nicht nur VBredeland, 
fondern erhob auch von den Utrechtern einen ſchweren Zoll; 
da bot Johanns J Nachfolger, Johann IL, das Pfandgeld 
mider an und verlangte die Räumung der Burg. Ghys— 
bert verweigerte da8 und ward von Hermann von Woer— 
den mit holländifchen Kriegsleuten unterftügt. Er ſchlug 
den utrechtifchen Heerhaufen und nun bot der Biſchof Jo— 
hann II (won Zird) feinen Lehensmann, Florenz von Hol« 
land, gegen Ghy&bert auf. Ghysbert fiel in Gefangen- 
{haft und fein Bruder Arnold von Yffelftein übergab Burg 
Vredeland an Florenz. Diefer letztere verwüſtete auch 
Hermanns von Woerden Herrfchaften, zwang ihn das Land 
zu räumen und eroberte Montfort. In dem folgenden 
Frieden ertheilte der Bifchof die Schultheißereien von Am- 
ftel und Woerden an Graf Florenz ala Lehen und Ghys— 
bert und Hermann konnten diefe Gebiete nur ald After: 
lehen von Holland wider erhalten, und muften fih manche 
unangenehme heue Bedingung dabei gefallen laßen. Na: 
mentlich gab Florenz das Städtchen Amftelredamme nicht 
an Ghysbert zurüd, fondern an feinen treuen Ritter Jan 
Perſyn. Ghysbert mufte auf feine Rechte in Nardinger- 
lande verzichten, ebenjo auf andere Befizungen, und er und 
fein Bruder Arnold follten ohne de8 Grafen Erlaubniſs 
auch in den ihnen bleibenden Befisungen feine Burg er- 
richten dürfen; auch muſten fie, was fie außer den utrechti- 
ſchen Lehen an Aloden befaßen, dem Grafen Als Lehen 
auftragen. Ghysbert von Amitel und Hermann von Woer- 
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den, ohngeachtet fie fih im übrigen de3 Grafen Gnade 
zu erfreuen hatten, trugen doch natürlich Groll gegen Flo» 
renz und verbündeten fich in's Geheim mit Gerrit (Gerhard) 
von Belzen und anderen dem Grafen feindlichen holländi— 
ſchen Edelleuten. Namentlich follen auch Jan von Heus— 
den und Yan von Kuich in diefe Plane eingeweiht geweſen 
fein. Durch Gerrit festen fie fich auch mit dem englifchen 
Hofe in Verbindung und ihr Plan war, den Grafen ge: 
fangen zu nehmen und an den englifchen Hof auszuliefern, 
die Regierung in Holland aber unter dem Namen von 
Florenz's Sohn, Johann, in Holland weiter zu führen. 
Da Stephan und Friedrich, aus der edlen utrechtifchen 
Yamilie von Zuylen (noch aus der früheren Zeit) gegen 
Ghysbert von Amſtel und Hermann von Woerden, die nun 
in des Grafen nächiter Umgebung lebten, in Blutfehde 
waren, gieng Florenz, um fie zu Annahme einer Sühne zu 
bewegen nach Utrecht, wohin ihn Ghysbert begleitete. Wie 
immer, war der Graf in großer Yröhlichkeit, und als er 
in Utrecht nach Tafel ruhte, weckte ihn Ghysbert: eine 
große Menge wildes Geflügel ſei in der Nähe der Stadt, ob er 
nicht mit den Falknern herausfommen wolle. Da die 
Talfnerei des Grafen größeftes Vergnügen war, mar er 
jofort bereit und fo Iocdte ihn Ghysbert eine halbe Meile 
weit von der Stadt weg, wo Hermann mit einem Haufen 
und Gerrit von Belzen im Hinterhalte Tag, plößlich vor— 
brach) und den Grafen gefangen nahm, und ihn nad) Muy— 
den, Ghysberts Haupt- und Wohnburg im Amſtellande, 
führen wollte. Die Gefangennehmung des Grafen war 
aber nicht unbemerkt geſchehen und ſobald ſich die Kunde 
verbreitet e, ſtund das Landvolk, was den Grafen ſehr liebte 
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auf, um ihn zu befreien. Auf abgelegneren Wegen fuchten 
feine Wächter mit ihm zu entfommen; aber auch da ver: 
legten ihnen die Einwohner von Naarden die Straße, 
und als fie über einen Graben fegen mwollten, ftürzte des 
Grafen Roſs, fo daß fie nicht ſchnell genug mit ihm fort- 
eilen Eonnten und in Gefahr famen, ſelbſt gefangen und 
der Rache ihres dermaligen Gefangenen Preis gegeben zu 
werden. Da fiel Gerrit von Velzen auf ihn und bieb 
auf ihn und feine Begleiter tödteten ihn vollends mit 21 
Dolchſtichen. Gerrit flüchtete nach Burg Kronenburg und 
ald die Befreier des Grafen heran kamen, fanden fie ihren 
Herrn jterbend (am 28. Mai 1296). Ghysbert und Her: 
mann flüchteten außer Landes; wahrjcheinlich nach Geldern, 
wo Ghysbert Güter hatte. Der Graf ward im Klofter 
Rhynsburg beftattet, wo feine Gemahlin Beatrix fchon ihre 
Ruheſtätte gefunden hatte. Der Graf von Eleve übernahm 
die Anführung des Landes bei Ausübung der Blutrache. 
Da Ghysbert und Hermann nicht unmittelbar an der Er- 
mordung ded Grafen Theil genonmen hatten, wagten fie 
fogar (in Vertrauen auf die Macht und das Anjehen ihres 
Freundes, Heren Wolfart von Borjelen, ermuthigt) nachher 
wider in dem Lager des jungen Grafen Johann zu Bere 
zu erfcheinen. Die Folge war aber die gerichtliche Ver— 
bannung Ghysbert's und Hermann’? aus den Gebieten 
von Holland und Utrecht auf ewige Zeiten wegen Felonie und 
die Confiscation ihrer holländischen und utrechtifchen Güter, 
fo wie der in diefen Landichaften gelegenen Güter Ghys— 
bert8 von Milelitein und Arnolds von Benskop. Amitel- 
land ward dadurd nun völlig in Holland einverleibt und 
Amjterdam (Amftelredam) eine holländifche Stadt, die feit« 
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dem eine Verfaßung erhielt gleich den anderen holländifchen 
Städten und von Jahr zu Jahr an Bedeutung wuchs. Ghys— 
bert war damals jchon ein alter, fechzigjähriger und wanfender 
Mann; daß er und Hermann von MWoerden nad) Preuffen 
gegangen feien, iſt Cagendichtung. Er blieb wahrfcheinlich 
in Geldern und jchloß ſich wohl fpäter bei Gelegenheit der 
hennegauifchen Unternehmungen in Holland an San von 
Reneffe, feinen alten Freund, an, den er wahrfcheinlich aud) 
in's Amjtelland begleitete und fo noch einmal in die Heimath 
fam, und von den Einwohnern von Amjterdam mit allen 
Ehren empfangen ward *), weshalb diefe nachher Strafe er- 
litten. Gerrit ward in Kronenburg von dem Grafen von 
Cleve (der fi) an die Spite der Bluträcher ftellte in der 
Abſicht, zu graufames Berfahren gegen den betheiligten 
Adel zu hindern) belagert. Gerrit von Velzen und Wil- 
helm von Zaanden konnte der Graf, ald die Burg fich er- 
geben mujte, nicht retten, da fie beim Morde unmittelbar 
betheiligt gewejen waren; doch Arnold von Benskop und 
Wilhelm von Teilingen durfte er felbjt in Haft nehmen 
und nad) Kervenheim im Glevefchen abführen laßen. Ghys— 
bert'3 von Amſtel Sohn, Johann I, lebte nachher auch im 
Cleveſchen, als clevejcher Lehensmann. Die Herrichaft 
Nyerlede (Rheenen gegenüber) in der Betume verfauften nach» 
ber Johann I und dejjen Sohn Wilhelm an den Grafen 
von Geldern. Ya! fogar im Utrechtifchen und Holländi- 
ihen hatte Johann noch einige Befigungen, deren Lehens— 
herr er geblieben war, wie Lopik und Schalkwyk. 

Biihof Wilhelm (Berthout von Mecheln), der 1296 in 


*, Historie der heeren van Amstel door W. A. Ryksvryheer 
van Spaen, (in den Haag. 8°. 1807) p. 67. 
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Utrecht gefolgt mar, verfuchte vergebend dad Amftelland 
wider an Utrecht zu bringen. Muyden zwar eroberte er 
und die Frifen brachte er zum Aufftande gegen Holland, 
jo daß fie Enigenburg fchleiften und Medemblif bedräng- 
ten; auch der Graf von Flandern fuchte fich wider der 
weſtlichen Infeln zu bemächtigen. — Als Holland fo in 
Noth war, gieng der Abt von Egmond mit Dietrich von 
Brederode, Wilhelm von Egmond und Heinrich Burggrafen 
von Leyden nach England, um den jungen Grafen Jo— 
hann zurück zu holen und deifen Gemahlin, die Prin- 
ceffin von England. Durch midrige Winde murden fie 
auf der Ueberfahrt nach ter Veere in Seeland verfchlagen, 
wo fih MWolfart von Borfelen des Grafen Johann bemäch» 
tigte und allein in deffen Namen die Regierung zu führen 
ſuchte. Den rechtlichen Anfpruch aber auf diefe Regierung 
erhob der nächte Blutsfreund, Jean d'Avesnes, der den 
Grafen auch beftimmte, hinfichtlich der Verhältniſſe des weſt— 
lichen Seelands auf die fehtedsrichterliche Entjcheidung des 
Königes von England zureeurriren. Im J. 1297 führte 
dann Johann von Holland ein Heer gegen die Frifen, die 
am 27. März bei Alkmaer eine harte Niderlage erlitten. 
Biſchof Wilhelm von Utrecht ließ hierauf in Dit- und 
Meftrachien einen Kreuzzug gegen Holland predigen; die 
Haerlemer aber wieſen die den weitflingifchen Frijen aus dies 
fen Landichaften zu Hilfe ziehenden bei Monifendam zurüd. 
Der Biſchof fuchte dann Kriegähilfe in Overyſſel und 
begann den Krieg gegen Holland unmittelbar; wogegen der 
Graf von Holland von Ghysbert von Nifelitein Oeffnung 
feiner Burg Yſſelſtein verlangte; fie nicht erhielt, und ala 
dann Ghysbert gefangen ward, vertheidigte deffen Gemah— 
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in Mſelſtein noch länger ald ein Jahr gegen Holland — 
endlich als fie fich ergeben mufte, ward ihr die Hälfte von 
Mſelſtein gelaßen; die andere Hälfte aber und die ganze 
Herrfchaft Woerden erhielt vom Grafen Wolfart von Borſe— 
len. Diefer aber, die Gewalt, die ihm der Graf hatte laßen 
müßen, misbrauchend, brachte dadurch Dortrecht zum Auf: 
ftande. MWolfart mufte ſich endlich von dem jungen Grafen 
trennen und nad Seeland flüchten. Dabei ward er einge: 
holt, nach Delft geführt und in Folge eines Aufitandes der 
Delfter am 1. Aug. 1299 ermordet. Hierauf ward Jean 
d'Avesnes mirflih vormundfchaftlicher Regent. Der Graf 
von Flandern verzichtete in Beziehung auf Graf Johann 
und deffen Defeendenz auf die Lehensherrlichkeit über die 
weftlichen Infeln Seelands; behielt fie aber vor, wenn Jo— 
hann ohne Xeibeserben fterben follte. In der That aber 
erkrankte einige Monate hernach Graf Johann und ſtarb 
am 10. Nov. 1299 zu Haerlem am Rothlaufe. 

In Beziehung zu den Berhältniffen mit Oft- und 
MWeitrachien ift zu bemerken, daß die Grafen in Frisland 
(und das waren in den weitlichen Frifenlanden der Graf 
von Holland und der Bijchof von Utrecht) ftatt der fonft 
im, deutfchen Reiche gewöhnlichen drei ächten Dinge nur 
Eines hielten; in der Regel im Mai. So hielt es der 
Graf von Holland oder defjen ftellvertretender Balliuw auf 
den feeländijchen Sinfeln; fo war e8 wahrjcheinlich bei den 
weitflingifchen und Terelfrifen; fo durch den Grafen von 
Holland und Bifhof von Utrecht oder durch deren Lehens— 
grafen in Oſt- und Meftrachien. Uebrigens Iebten die 
freien Gemeinden und die edlen Herren diefer Gegenden 
nah altem Volksrechte und unter ihren eignen Gerichten. 
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Der Afega oder Gerichtönorfteher jedes Gerichtäfprengels 
hatte beifigende Schöffen und hielt jährlich die beiden anderen 
großen Dinge, wo aber wie e8 jcheint Feine folchen Sachen zur 
Entfheidung kamen, die dem Königsbanne des Grafen re- 
jervirt waren. Sonft war die Verwaltung in den Händen 
der Skelta (Schultheigen). Die edlen Herren (Edlinge, Ha- 
vedinge, capitanei) hatten Burgen und zumeilen ſehr be- 
deutende Herrichaften mit Hörigen und die Fehden ihrer 
Gefchlechter verwirrten oft genug da® Rand. Gegen folche 
MWirrniffe wurden zumeilen beſonders angeſehene Edelleute 
auch mit außerordentlichen Gewalten von den freien Ges 
meinden ausgeftattet. Auch die Kirche hatte Voigteien und 
Hörige. AL dann mährend Florenz’ 8 V Unmiündigfeit 
und unter deffen Kämpfen mit den weſtflingiſchen Frifen 
und Flamingen die Grafenrechte in Oſt- und Weſtrachien 
entweder faft allein durch Bevollmächtigte des Biſchofs von 
Utrecht geübt wurden oder wohl zum Theil ganz in Verfall 
gerieten, muß doch die Beziehung Hollande zu Staveren in 
Uebung geblieben zu fein, denn noch am 1. April 1292 hul- 
digten die Einwohner der Grafichaft Staveren Florenz V 
von Holland, ohngeachtet König Rudolf im Juli 1290 den 
Grafen Reinhold von Geldern die Grafichaft in dieſen 
Landſchaften übertrug: excepta illa parte, quae ad no- 
bilem virum comitem Hollandiae pertinet — was eben 
die Graffchaft Staveren geweſen fein wird. Ohngeachtet 
jeitdem die Grafichaft Staveren von Weftrachien getrennt 
erjcheint, verzichteten doch die Grafen von Holland darum 
noch nicht auf ihre Rechte in Oſt- und Weitrachien in weiterem 
Umfange und fuchten fie fpäter wider in Uebung zu bringen, 

Auf Graf Johann aus dem alten holländifchen Haufe 
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folgte fein nächfter Blutöverwandter, Jean d'Avesnes, der 
Sohn Jean's d'Avesnes und der Schmeiter König Wilhelms, 
Üdelheid von Holland. Gr hatte fich noch kurz vor dem 
Tode Johanna I als VBormund mit den vornehmften hol- 
ländifchen und feeländifchen Städten zu unabläßiger Yort- 
ſetzung der Blutrache für Graf Florenz gegen die bei defjen 
Morde betheiligten Adelsfamilien verbündet. Als Graf von 
Hennegau hatte er ganz verfchiedene Verhältniffe zu Ylans 
dern, denn ald Graf von Holland; al® welcher er ja für 
die weſtlichen Inſeln Seelands die Belehnung von Seiten 
der flamifchen Grafen fuchen follte. Das Amftelland und 
die Herrjchaft Woerden ertheilte Jean d'Avesnes (oder: 
Sohann II in Holland) feinem Bruder Gui, der nachmala 
Bifhof von Utrecht ward. Im meftlichen Seeland war 
dem Grafen Johann eine Adelepartei, von San von Re 
nefje geführt, entgegen und für den Grafen von Flandern, 
der feinem Sohne Gui dies Lehen verlieh, und den d'Aves— 
ned die Nachfolge auch in Holland beftritt, indem er die 
weitlichen Inſeln Seelands ald an Flandern heimgefallenes 
Lehen betrachtete. König Albrecht I dagegen beftätigte im 
August 1300 dem Jean d'Avesnes den Befit von Holland 
und Hennegau. So ward nun um Geeland gekämpft. 
Die Flamingen eroberten 1302 ganz Seeland und Quil« 
laume d'Avesnes, der Sohn ded Grafen Jean, war fo ohne 
Erfolg in feiner Vertheidigung von feine® Water Recht 
auf Seeland, daß letterer in einem Waffenftillitande, den 
er im Juni 1303 auf viermonatliche Kündigung eingieng, 
fich zu einftweiliger Räumung Seeland? (nur mit Ausnahme 
von Bierifzee, was fich aus eigenen Kräften bei Holland hielt,) 
verjtehen mujte. Im Frühjahre 1304 griff man beiderfeits 
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von neuem zu den Waffen. Auf der flamifchen Seite führte 
wider Gut von Nichebourg, dem ſich die Familie von Bor- 
felen eng anſchloß; auf der holländischen führte Gui von Utrecht 
die Holländer, Guillaume die Hennegauer, die verbunden 
gegen Duiveland vorrüdten, fich aber von Florenz von Bor- 
felen und Jan von Renefje in der Nacht des 20. März 
überfallen ließen und gänzlich gefchlagen wurden. Der 
Biſchof von Utrecht ward gefangen und Duiveland blieb 
in der Gewalt derer von Borjelen. Dann begann Gui 
von Richeburg am 21. März die Belagerung von Zierik— 
zee, was fich unter einem Baftard des ermordeten Grafen 
Florenz (unter Witte von Hamftede) tapfer vertheidigte. 
Am 1. April ſchon hob Gui, da er an glücdlichem Erfolge 
perzieifelte, die Belagerung wider auf, und drang lieber 
nad) Holland vor, welches er mit Ausnahme Haerlem's 
bald ganz in feine Gewalt brachte, und von wo aus er Jan von 
Reneſſe jogar in Utrecht ald Befehlähaber einfeste. Zu 
gleicher Zeit eroberte der Herzog von Brabant einen gro- 
Ben Theil von Südholland. Doch Dordrecht vermochte letzterer 
nicht zu nehmen und die Holländer unter der Führung ded 
Nicolaus von der Putte drangen in Nordbrabant ein. Er 
focht dann auch glücklich gegen die Holländer bei Hijelmonde. 
Gui von Richebourg betrieb inzwifchen die Abſetzung des 
Biſchofs von Utrecht und die Nachfolge Wilhelms von 
Jülich. Witte von Hamftede, in Zierickzee nicht weiter 
bedrängt, ſammelte ein Heer von Frifen, Kennemern und 
aus dem Waterlande, Zuytlande und Haerlem in Santvoord 
um fih und ſchlug die Flamingen in der Nähe von Haer- 
lem gänzlih aufs Haupt. Delft vertrieb die Flamingen; 
Mitte eroberte Schoonhove und fehrte dann nach Zierick— 
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zee zurück, was Gui von Richebourg wider belagerte, aber 
widerum vergebend. Sogar die Frauen halfen bei der 
Bertheidigung. Die bolländifch -frififche Flotte Hatte fich 
Anfangs August mit einer franzöfifchen von dem Genuefer 
Grimaldi geführten vereinigt und Gut von Richebourg mit 
der flamijchen Flotte vor Ziericjee gieng ihr am 10. Aug. 
gegen Abend entgegen. Dad Treffen dauerte ohne Ent- 
jcheidung, aber mit großem Berlufte auf beiden Seiten big 
tief in die Nacht — am anderen Morgen ward es mit 
der neuen Fluth wider aufgenommen und endete mit voller 
Niderlage der Flamingen und Geeländer; Gut felbjt ward 
Grimaldi’® Gefangener. Die Belagerung Zierickzee's hatte 
mwiderum ein Ende. Jan von Reneſſe, der Gui von Utrecht 
aus begleitet hatte, war ertrunfen beim Weberfegen über 
den Led. Jean d'Avesnes überlebte aber diefen Sieg nicht 
lange; er itarb jehon am 22. Auguft und fein Sohn Guil- 
laume folgte ihm in Hennegau und Holland. 

Von Hennegau war ſchon bejonderd die Rede und 
find bei der Gelegenheit auch die bedeutenditen Berhältniffe 
Guillaume's bereit3 berührt worden. In Holland, mas 
allmählich fein Hauptland ward, mufte er fich die Liebe 
aller zu erwerben, was ihm in der Gejchichte den Beinamen 
Wilhelm's des Guten eingetragen hat. Dem Adel imponirte 
er durch die franzöfiiche Feinheit feines ritterlichen Beneh— 
mens und durch die ebenfall® ganz franzöfifche Prachtliebe. 
Hinfichtlich der Städte brauchte er nur in des Vaters Fuß— 
tapfen zu treten, um ihre Anhänglichkeit zu geminnen. 
Der Geiftlichkeit machte er fich durch Freigebigkeit gegen 
die Kirche werth. Auch ſonſt ftund fein Name in hohem 
Anſehen und fast immer fuchte man fich Lieber friedlich mit 
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ihm zu vertragen, ald mit ihm zu hadern, fo daß feine Re— 
gierung troß feiner Nitterlichkeit wenig Eriegerifche Eräug— 
niffe bietet. Niemand wandte etwas dagegen ein, als er 
die dem Biſchofe Gut perfönlich überlaßenen Herrſchaften 
des Amſtellandes und Woerden als heimgefallen wider felbit 
an fih nahm. Die Bifchöfe von Utrecht in feiner Zeit 
waren ihm theil® durch Kriegshilfe gegen die Friſen, die 
er ihnen gewährte, theild durch Geldunterftügungen, ganz 
ergeben gemacht. Ale dann nach 1322 durch Guillaumes, 
dur) des Herzogs von Brabant und des Grafen von 
Geldern Verwendung in Rom Johann von Dieft das Bis— 
thum erhielt, überließ diefer dem Grafen Guillaume die 
ganze Verwaltung des Niderftiftes von Utrecht. In We 
fteachten hatte Geldern 1290 von König Rudolf die Gras 
fenrechte zugetheilt erhalten; Albrecht I betätigte das 1299, 
nur Staveren blieb bei Holland — aber Geldern vermochte 
feine Rechte in Frisland überhaupt noch gar nicht zu wirk— 
licher Geltung zu bringen — mit Ausnahme Staverend 
blieb das übrige oftflingifche Frisland im alten Zuftande 
und unter feinen bergebrachten Gerichten, unter Aſega's 
(bie und da auch Grietmannen genannt) und unter feinen 
Häuptlingen. Von 1305 wird erwähnt, daß der Häupt- 
ling Martena normannifche Seeräuber ſchlug; 1306 fiegte 
der Häuptling Regner Kammingha gegen eben folche, ftarb 
aber dann an feinen dabei erhaltenen Wunden und nad 
feinem Tode trat Martena an deffen Stelle. Da die 
Holländer fuchten, ſich über die Herrfchaft Staveren hin» 
aus Einfluß in Frisland zu erwerben und dabei nun von 
dem meitflingijchen Friesland tapfer unterftüst wurden, 
wandte fih der Volkshaß im oftflingifchen Frisland haupt- 
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fächlich gegen fie, namentlich gegen die von Enkhuyzen. 
Uber auch unter fich geriethen die edlen Familien des oft- 
flingifchen Randes, die Gefchlechter der Aelva, SHettingha, 
Reinalda, Wybalda*) u. f. wm. in Haß und Streit und 
theilten fih in zwei große Parteien, der Schieringer und 
Vetkooper. Als diefe Fehden ſchon im Gange waren und 
auch Dokkum und Groeningen gegen einander Fämpiten, 
glaubte Graf Guillaume 1318 die Verhältniffe der Frifen 
troftlo8 genug, um endlich die alten Rechte Hollands auf 
Dit- und MWeftrachien wider geltend machen zu Eönnen, 
welhe König Ludwig anerkannt hatte, da Geldern fie nicht 
ı zu üben vermocht hatte; Guillaume fah aber bald, daß er 
ſich getäufcht hatte und ließ ab; während es dagegen 1323 
dem Grafen von Geldern gelang, die Frijen bei Vollen- 
hoven zu fihlagen, wobei er aber felbit fo viel Leute verlor, 
daß er nachher den Sieg nicht verfolgen Eonnte. Im Ge 
gentheil Fam nad) diefer Niderlage ein großer Landtag der 
Frifen von Weftrachien, Ojftrachien, Groeningerland und 
Oſtfrisland bei Upſtalsboon zu Stande, mo die Beiftlichen 
und Edlen für fi und ihre Hinterfaßen, die freien Leute 
oder deren Vertreter, die Ajegad und Grietmannen und ans 
dere Gerichtäleute aus allen Diftricten erjchienen und den 
Berband der frififhen Seelande in einem Schugbündniffe 
gegen Holland und Geldern erneuerten. Doch foll dies 
Bündniſs nicht ausgefchloßen haben, daß 1328 Abgeordnete 
Meitrachtend und bald hernach auch Dftrachiend dem Gra- 
fen Guillaume huldigten und von ihm die Richter im Lande 








) Die frififhen Geſchlechtsnamen auf a find Genitive Pluralis 


gleich den italienifhen Geſchlechtsnamen auf i. 
2eo’s Borlefungen. Ed. V. 22 
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beftätigen Tießen, fo daß nun mwenigftend der Form nad 
die vom Reiche an Holland ertheilten Rechte in diejem 
Theile von Friesland anerfannt wurden; doc war dabei 
an ein felbitthätiged Eingreifen des Grafen in die inneren 
Angelegenheiten der Frijen noch nicht zu denfen*). Sogar 


*), Mir erlauben uns nah von Redebur (die fünf münfterifchen 
Bauen und die fieben Seelande Frislands, Berlin 1836) noch folgendes 
Nähere über die Eintheilung Weft- und Oſtrachiens anzuführen. Weftra- 
dien zerfiel in 8 Grietmannien oder Gerichtsſprengel und einige Annegen. 
Der füdweftlichfte diefer Eprengel war 1) das Baafterland zwiſchen Sta- 
veren und Eloten — öftlid) davon 2) das Wimbripera-Deel bis zur Kuin- 
der, ſüdöſtlich von welcher die Herrſchaft Kuinder lag — und dann 
weiter öftlid das Utingera-Deel, Hasterland, Edjoterland, Lemſterland; 
legtere Grietmannien in Eevenwolden, fo wie Donnialwerftel, Stellings- 
werf und Aingmwerden. Vom Wimbrigera-Deel nordweſtlich lag 3) He- 
mardera-Deel und von Staveren nordwärts, weftlih von Scmardera-Deel 
4) Monfera-Deel; weiter nördlih von Ichterem 5) Franefera-Deel und 
öftlih vou diefem 6) Bardera-Deel, endlid an der Nordwefttüfte mweftli« 
cher 7) Barra-Deel und nordöftliher 8) Menalduma » Deel. Oſtrachien yer- 
fiel in 11 Grietmannien: 1) im füdweitliden Theile (vielleicht zum Theil 
zu Weſtrachien gehörig das Opſterland, deffen zu Oftradhien gehörige Er- 
ftredung als Sutrachi bezeichnet wird, da es der füdlichfte Theil diefer 
Landſchaft ift, dad Smalingerland; nördlid davon 2) Idaardera-Deel und 
weitlihd von diefem 3) Rauwerdera Hem; nördlid don Zdaardera- Deel 
folgt 4) Zjetjerfftera- Deel und dann weſtlich und nördlid davon 5) 
Leumardera-Deel; nördlich von Zjetjerkitera-Deel und mehr öftlih 6) Dan- 
tuma-Deel; und dann nördlid don Leumardera-Deel bis zur Küfte 7) 
Berwerdera-Deel; öftli davon, ebenfalld an der Küfte 8) MWeftdongera- 
Deel und oftlid davon (um Doccum) 9) Oftdongera-Deel; dann weiter 
gegen die füdlich ſich einbiegende Küfte Tochingen (Doccum); und an der 
Eüpdfüfte der Laumwerfee 10) das Kolumerland, und endlih 11) die adt 
Kirchipiele (acht Kerfpelen) am unteren Laufe der Yaumerd don Suhr ⸗ 
huyfum, Drozeham, Auguftinusga abwärts, — adelige Häufer (Caſtelle 
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Staveren war 1322 von Holland abgefallen gemwefen, ſchloß 
fi aber 1327 in ähnlicher Weiſe, mie im folgenden 
Jahre die übrigen Theile Oftrachiend, wider an Holland 
an. Der Graf bejtätigte alle hergebrachten Rechte diefer 
Landſchaften. Dann im J. 1337 am 7. Juni ſtarb Guil— 
laume. Hinfihtlich der feeländijchen Inſeln hatte Guillaume 
im J. 1310 die flamifche Belehnung erhalten; er dagegen 
hatte auf alle Anjprüche an die anderen mit Flandern ver- 
bundenen deutfchen Lehen verzichtet. 

Da Guillaume’3 ältefter Sohn, Jean, ebenfo wie Guil- 
laume’3 jüngjter Sohn, Louis, ſchon vor dem Vater geftor- 
ben war, war diefem nur der mittlere, Guillaume LI, 
geblieben, der ihm in feinen Herrfchaften folgte. Dieſer 
beitätigte das 1299 der Stadt Dortrecht ertheilte meitum- 
faßende Stapelrecht, und zeigte fich gleich dem Vater präch- 
tig gegen den Adel, gütig gegen die Städte. Mit Utrecht 
aber, der fremden Stadt, fam er (propter quaedam vani- 
loquia) in Streit. Gr belagerte Utrecht längere Zeit, bi 
fi) 500 Utrechter Bürger, auf Vermittelung des Biſchofs, 
entſchloßen, den Grafen in deffen Zelte Eniefällig um Ver— 
zeihung zu bitten. Wahrjcheinlich war der eigentliche Zweck 
des Grafen bei diefem Zuge nur gemefen, dem Bifchofe 
zu imponiren, damit diefer nicht (wie er Overyſſel aus 
geldernfcher Pfandſchaft gelöft) unternähme auch das Nis 


oder Stinfen) waren in Dftradhien die der Abinga, Unema, Humelda; in 
Weftrahien die der Hemmema, Grumbach, Dekama, Ailwa, Groveftins. 
Die Iufel Ameland war eine freie frififhe Herrfhaft der Familie der 
Kammega (bid fie fpäter die Erbftatthalterin Amelie für ihren Sohn 
Johann Heinrih Friſo kaufte und fie dann im Befige der Erbftatthal- 


ter als fouveraine Herrſchaft blieb). 
23° 
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deritift (was inzwiſchen ganz in holländiſche Pfandſchaft 
gekommen war) ebenfalls auszulöſen. Nachdem dieſer 
Zweck erreicht worden war, wollte nun Graf Guillaume II 
auch Weit- und Dftrachien zu Anerfennung feiner ihm 
vom Reiche verliehenen Rechte nöthigen. Er fchiffte im 
Herbfte 1345 mit Schiffen und Mannfchaft hinüber nach 
feiner Herrſchaft Staveren. Seine Leute ftiegen an's Rand, 
wie die Fahrzeuge nad) und nad) antamen — zuerft eine 
Abtheilung bei einem Orte, der Zuyd-Finna genannt wird, 
Sie trieb fofort einen Haufen bewaffneter Frifen in das 
Klofter des heiligen Ordulf zurüd. Inzwiſchen Iangte ein 
anderer Kriegshaufe der Frifen an und trieb die Holländer 
jurüf; da fam der Graf den jeinigen raſch zu Hilfe, ward 
bald umringt und erfchlagen. Die Frifen fchnitten feiner Reiche 
den Kopf ab, ganz in altgermanifcher Weife, (mo auch, 
namentlich bei den Sachen, die abgefchnittenen und auf 
geiteckten Feindeshäupter ald Trophäen dienten) und ber 
Tag diefed Sieged über den Grafen (27. September) mard 
noch bis in's 17. Jahrhundert jährlich in Friesland gefeiert. 

Mit Guillaume II war der Mannsſtamm des henner 
gauifchen Haufes ausgeſtorben, und wenn auch des gefalle, 
nen Schweitern Erbanſprüche erhoben, erklärte doch König 
Ludwig die hennegauifch-holländifchen Herrfchaften für nicht 
der weiblichen Erbfolge unterworfen, alfo für erledigte Reiche: 
leben, ohngeachtet die d'Avesnes durch meibliche Succeffion 
in diefe Grafjchaften gefommen waren, und gab fie dann 
allerdings der älteſten Schmefter des verftorbenen Grafen, 
feiner eignen Gemahlin, Margarethe von Hennegau. Er 
belehnte fie am 15. San. 1346 mit Holland, Frisland, Ser 
land und Hennegau, und die Stände der vier Gebiete waren 
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entfchteden für dies ungetheilte Beiſammenbleiben. Mar- 
garethe verfprach den holländischen Ständen, daß in Zu- 
funft ohne Zuftimmung des Adeld und der Städte Feine 
Fehden mehr aufgenommen mwerden follten; denn fie bedurfte 
der Stände durchaus, um die gräflichen Güter und die 
Landſchaft aus großen Echulden, die fie vorfand, frei zu 
machen. Mit Utrecht ſchloß die Gräfin Margarethe freund» 
lichen Vertrag und überließ dann die Regierung in Holland 
ihrem Sohne, Wilhelm von Baiern, der freilich wegen feiner 
Minderjährigkeit der Helfer bedurfte, wozu ihm ein Rath 
aus den vornehmſten Gefchlechtern, aus denen von Brede— 
rode, von Waſſenaer, von Duivenvoorde und anderen be- 
ftellt ward und an deffen Spite eine Zeitlang Jean d'A— 
vedned von Hennegau-Braumont ftund*), bis nach dem 
Tode Kaifer Ludwigs das Drängen auf Anerkennung ihrer 
Erbanfprühe und auf Theilung von Seiten der beiden 
Schmweitern der verwittweten Kaiferin, der Königin von 
England und der Gräfin von Jülich, drohender erneuert 
ward. Die Kaiferin trat nun ihrem Sohne, dem Herzöge 
Wilhelm von Baiern, Holland und diffen PBertinenzien 


*) Die von Bredcerode waren eine Nebenlinie des alten holländiſchen 
Grafenhaufes. Eie ftammten von einem Bruder des Grafen Dietrich III: 
Sigftit (oder Sicco). Seine Gemahlin hieß Dierburg; von ihr hatte 
derfelbe einen Sohn Dietrih J. Siyfrit hatte vom Vater die Verwal. 
tung der Voigtei Egmond erhalten und war praeses Kennemariae und 
hatte auch die Nerwaltung der fehr beſchränkten Grafenrechte im weitflin- 
gifhen Prisland (occidentalis Frisiae semper judex). &igfrit fol 
1030 geftorben und in der Abtei Egmond beftattet fein. Auch Dietrich I 
war Präſes von Kennemaren; er ſoll 1063 geftorben fein und hinterließ 
einen Sohn Wilhelm I, der zuerft den Namen von Brederode führte. 

(Eiehe die Stammtafel auf S. 342.) 
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Wihelm I + um 1103. 
Gem. Adelbeid von Sayn. 


Dietrich 11 F um 1139 
Gem. Agnes 


Wilhelm 11 F um 1145 
Gem. Katharina von Salm 


Florenz F um 1198 
Sem Chriftina v. Geneppe 


Mılbeim 1411 F um 1221 
Gem. Margaretha vd. d. Rippe 


Dierrib Ill F um 1236 
Gem. Adelbeid 


‚Alpbard + 1253 ım Won. 
Rem. Bentrir von Born 


Wilhelm IV ſchlug die Drew’eifriien zwi« 
ſchen Hoorn und Enthuygen 1256. F 1285 
Gem. Hildegund von Vorne, die Wittwe Herrn 

Enftint von Reneſſe. 


— — — — — — — — 
Dietrich IV + 13:8 ım Januar zu Rheuns. 
Gem. Marie von Volaenen und von der Led 
— — — — — — — — —— 
Wilhelm IV + 1816 Dietrih, Gem. Marie von 
Gem. 1. Elifabeth von Lü— Buuren 
gelburg. 2. Katharina von 
Teyling; Wittwe Adelberts 
bon Rorne F 1328. J 
— — —— — — — — — — — — —— 
1. Seinrih I Gem. 2. Diettich V F 1377 Gem. Katharina Gem. 
abella in Fontenai Peatrig, Tochter Walrams von Johann von Polae- 
Nolterhura und Monjone. nen u. v. d. Leck 
— — — — 


Wallam Remhold T 1390. 
71369. Gem. Gem. Johanna 
Bertha von Erbin von Ge— 


Eamond neppe 
Diettich Johann Gem. Johanna von Walram ]. Wilhelm V 
Kartbäufer- Apcoude, wird 1402 Kar + 1417 ſchloß ſich der 
mönch thäuſer. Ward 1407 wider Gem. Jo- Partei der 
feines Gelübdes entlaßen, fo hanna von Hoels an, 


wes halb die 
Kabeljaus 1426 

ſeine Burg 
Brederode zer 


wie feine Gemahlin, die Do- Ameyden 
minicanerin geworden, ımd u. Nianen 
verband ſich wider mit feiner Semoid 11 
Bemablin,, die in wiſchen die "np 
Herrſchaft Apcoude und Duur- Gh dt © ftörten + 1450. 
ftede geerbt hatte. Fällt bei hoebe Gem. Marga- 
Azincourt 1415. rethe v. Metwe 
und Steyn. 


ſpuouaolnvqavx uuvhog 
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vollftändig ab, mit Vorbehalt nur einer jährlichen Rente 
von 10,000 Schildthalern. Die nächte Folge war dann, 
daß Wilhelm die ihm zeither beigeordneten Räthe entließ 
und fi andere aus den Familien von Ggmond, von 
Heemskerke, von Arkel, und aus einigen minder angefehenen 
und ftolzen Adelögejchlechtern wählte. Die Städte waren 
ihm treu ergeben; die entlaßenen Räthe aber und deren 
Gejchlehter und Freunde (wie z. B. die von der Leck und 
von Binchorft) blieben mit der vermwittweten Kaiferin in 
Verbindung, und ald 1350 fich zeigte, dag Wilhelm nicht 
im Stande fei, der Mutter die zugefagte Rente zu zahlen, 
mufte er fich gefallen laßen, daß fie die holländischen Herr 
ſchaften mider felbft an fi nahm und ihn mit Hennegau 
abfand. Die Adelspartei der Egmond, Heemskerke, Arkel, 
Borfelen, Gaesbefe und von Waterland und deren meiterer 
Anhang, die nur während Wilhelms Regierung die Gewalt 
gehabt hatten, trieben aber Wilhelm, er jolle die früher 
von der Mutter erlangte Stellung in Holland von neuem 
zu behaupten juchen und e8 fam am 25. Mai 1350 ein Bünd- 
niſs zwifchen Wilhelm, zwifchen diefem Theile der Ritter- 
fhaft und vielen Städten (nur Amfterdam und Leyden 
nicht) zu Stande, dem zu Folge Wilhelm die von fet- 
nem Anhange gewünjchte Rolle übernahm. Der Kampf 
begann aber mit Niderbrennung der Stadt Naarden, die 
zu Wilhelm hielt, durch die Anhänger Margarethe's. Diefe 
legtere Partei nannte man Hoeks (d. i. Angelhaken), mäh- 
rend Wilhelms Partei Kabeljaus genannt wurden (ala 
welche noch zu fangen und zu überwinden, die Angelhafen 
wünſchten). Da Dortreht, Delft, Haerlem (damals die 
reichten Städte) zu Wilhelmd Partei hielten, ſcheint der 
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hoefifche Adel wohl diefe, ala die reichfte Beute, vorzugs⸗ 
weiſe im Auge gehabt zu haben. In des Herrn von Arkel 
Herrſchaft Gorinchen (Gorkum) hielt Wilhelm eine Partei— 
verſammlung und nun huldigte ihm auch das Kennemer⸗ 
land und das meitflingifche Friesland. Margarethe fiegte 
aber in einer Seefchlaht an den Küften Seelands bei ter 
Bere über die Kabeljaus; Wilhelm mufte fich nad Holland 
zurüdziehen und an der Maasmünde (bei Brielle) kam 
es zu einer noch mächtigeren Schlacht, in welcher Wilhelm 
Sieger blieb. Der König von England vermittelte dann 
zwiſchen Wilhelm und deſſen Mutter einen Vertrag, der 
Wilhelm die holländiſchen Herrfchaften und deflen Mutter 
Hennegau und wider eine jährliche Mente zufagte. Diefer 
Vertrag ward am 7. Dec. 1354 abgefchloßen. Marga- 
vethe ftarb ſchon 1356 und Wilhelm erhielt nun auch 
Hennegau — verfiel aber allmählich in Geifteöftörung und 
bis 1359 in ausgebildeten Wahnfinn, fo daß er gefangen 
gehalten werden und fein Bruder, Herzog Albert von Baiern, 
die Regierung übernehmen mufte. Wilhelm hatte ſich noch 
zulegt in feinen befern Tagen einer Rartei, die im Utrech⸗ 
tiſchen gegen den Biſchof ankämpfte, angenommen und im 
Spätjahre 1355 einen Theil des utrechtifchen Gebietes ver- 
wüſtet. Der Kampf feste ſich mit wechjelndem Glücke 
bis 1358 fort, wo Wilhelm einen Frieden eingieng, weil 
er eine Reife zu feinem Schwiegervater, dem Könige von 
England zu machen wünſchte. Kaum zurüdgefehrt, zeigte 
er fih am Et. Georgentage fo völlig mwahnfinnig, daß 
feine Regierung aufhören mufte. Die Kabeljaus mwünfchten 
die Regentſchaft an Wilhelms Gemahlin zu bringen; aber 
im ‚allgemeinen im Lande war die Stimmung gegen die 
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fremdgeborne Finderlofe Frau; die Kabeljaus muften auf 
ihren Plan verzichten und fo Fam, mit Hilfe zum Theil 
der Hoeks, Herzog Albert von Baiern ind Regiment als 
Rumaard von Holland. Als Herr Jan von Blomften, der 
Baillum von Kenemaren, ein Kabeljau, von feiner Stelle 
entlaßen und diefe an Heren Reinhold von Brederode gege- 
ben ward, erhoben die Kabeljaus Fehde gegen die von Bra 
derode. Herzog Albert jchüste die Vrederoden und die Ka 
beljaus muften fich theild nach Burg Heemskerk, theils nach 
Delft zurücziehen. Albert ließ nun Heemskerk belagern 
und fo wurden von Delft aus Verfuche gemacht Heemskerk 
zu entfegen, während der Fabeljaufche Adel Delft Beiftand 
leiftete. Die Kabeljaug nahmen und brachen die Burgen 
von Polaenen und Binchorſt und drangen fogar nach dem 
Haag vor. Nun kam aber Albert aus Seeland zurüd, far 
melte ein Heer und belagerte Delft 10 Wochen und 2 Tage 
fang, bis die Stadt capitulirte, nachdem die Fabeljaufchen 
Führer der Bürger, Ghysbert von Nyenrode und San von 
Kerren, nad Burg Heusden entfommen waren. Gin drits 
ter Eabeljaufcher Führer, Heinricy von Woerd, mard, ala 
die Gegner in die Stadt Famen, von den Hoeks getödtet, 
da die Kapitulation fih auf die drei Führer und deren 
Söldner nicht erſtreckte. Auch Heemskerk mufte fi erge- 
ben und auf einige Zeit mar mider Friede zwijchen den 
Parteien, jo daß fie, die zeither gegen einander jo arg ges 
wüthet hatten, im Jahre 1360 ſogar zu einem Turniere, was 
Otto von Arkel in feiner Stadt Gorkum veranftaltete, zus 
fammen kommen fonnten. Die nächiten Jahre waren ziems 
lich eräugnijslo® und Albert auch mehr in Hennegau in An» 
Ipruch genommen. Allmählich jcheint Albert auch die Rechte 
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Hollands in Oſt- und Weftrachten wider in’d Auge gefaßt 
zu haben. In dem Sabre 1373 unternahm Wilhelm von 
Naeldewyk, der Marfchall von Holland, im Jahre 1374 
Herzog Albert felbit einen Beutezug nach der Inſel Schel- 
ling — dann ruhten diefe Unternehmungen wider eine Zeit- 
lang, bi® 1384 ein junger frififcher Häuptling im Brof- 
mer und Auricher Yande zwifchen Emd und Wefer, Herr 
Deo, Sohn Kenno’d von dem Broede, fein ganzes Befit- 
thum dem Herzoge Albert ala Lehen auftrug. Die Frifen 
von Dit- und MWeftrachten fürchteten aus diefem Verhält- 
niſſe Gefahren auch für die Freiheit ihres Landes und fchlo- 
Ben mit den Groeningern ein Vertheidigungsbündnifs, jo 
daß Herzog Albert fich wohl fcheute, ihnen zu nahe zu treten. 
Sm Jahre 1385 verheirathete ſich Albert? Sohn, Wilhelm, 
mit des Herzogd von Burgund Tochter, Margarethe, wie 
ſchon bei Hennegau bemerkt ift. In demfelben Jahre aber 
ftarb Alberts Gemahlin und der verwittwete Herzog Fam 
ganz in die Gemalt feiner Geliebten, Adelheid, der Tochter 
Herrn Jan's von Poelgeeſt, die ihn, da fie ſelbſt einer Fa- 
beljaufchen Familie angehörte, auch ganz auf die Seite die- 
fer Partei zog. Ein Kabeljau, Herr Jan von Arkel, ward 
1389 Baillum über Holland, Seeland und Frisland und 
Albert überließ ihm fait alle Regierungsgefchäfte, während 
er ſelbſt im Haag feinem Vergnügen lebte. Da wandte fi) 
der hoekſche Adel, ald das Verhältniſs anfteng, unerträglich 
zu werden, an Albert Sohn, Wilhelm, dem die Regierung 
von Hennegau überlaßen war, und nad einer Verftändigung 
mit ihm überfielen hoekſche Edelleute in der Nacht des St. 
Moristages 1392 Adelheid (Aleyd) von Poelgeeſt im Haag 
und ermordeten fie und ihren Hausmeiſter (Wilhelm Ku- 


347 


fer), der fie vertheidigte. Die Mörder fanden Echug bet 
Wilhelm in Hennegau, zu dem fie flohen. Konrad Kufer, 
des ermordeten Vater, trat ald Kläger auf gegen Wilhelm 
und gegen 53 Edelleute, die bei der That betheiligt waren. 
Die nächte Folge aber mar, daß der Parteikampf der Hoeks 
und Kabeljau8 von neuem auf das leidenfchaftlichfte ent- 
brannte. Da fich Feiner der beklagten dem Gerichte ftellte, 
verurtheilte fie dasfelbe in contumaciam; auch in Conſis - 
cation ihres Vermögend. Als Wilhelm felbit nach dem 
Haag Fam, um die Gnade ded Vater? zu fuchen, zeigte ſich 
diefer jo ergrimmt, daß er vor des Vaterd Zorn fofort in 
ein feſtes Haus flüchtete. Died belagerte hierauf Albert 
und wollte den Eohn audbrennen, bis endlich Jan von 
Arkel fih ihm zu Füßen warf, und für Wilhelm um Gna- 
de bat. Mit Mühe brachte er den Herzog dazu, von der 
Bedrängung Wilhelms abzulaßen und in feinen Palaſt zu- 
rückzufehren, und fobald Albert den Rüden gewandt, ent» 
floh Wilhelm mit feiner Begleitung nad Altena. San 
von Arkel mufte nun auf Albert? Befehl anfangen, die Bur- 
gen der verurtheilten zu brechen, und er begann mit Wil- 
helms Burg Altena; doch erhielt die Beſatzung freien Ab— 
zug, die Burg felbit aber ward bis auf zwei Thürme ges 
ſchleift; allmählich erft vermochten die VBorftellungen von Wil: 
helms Bruder, Johann von Lüttich, fo wie die Jan's von 
Arkel und des Vaters desſelben, Otto's von Arkel, und 
vieler anderer angefehener Edelleute ſoviel über Herzog Al- 
bert, daß diefer fich etwas beruhbigte. Wilhelm war inzwi— 
hen, da er zunächſt die Hoffnung auf eine Verföhnung 
noch aufgeben mufte, an den franzöfiichen Hof gegangen *). 








*) Hier ſcheint in eigenthümlich-ritterlider Weife eine Berföhnung 
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Als er den franzöfifchen Hof verließ, unternahm er nun ei- 
nen Zug, um die Rechte Holland& gegen die oftflingifchen 
Friſen geltend zu machen und die Ermordung Guillaume’3 
II zu rächen. Bei dem Buge gegen die Frifen betheiligte 
fi) der Adel weit und breit; nicht bloß aus den Niderlan- 
den, auch aus dem übrigen Deutihland, aus Frankreich 
und Gngland famen zahlreiche Theilnehmer. Das Heer 
fammelte ſich 1397 in Enfhuizen. Die Landung fand am 
24. Sept. bei Kuinder ftatt. Der Herr von Kuinder fchloß 
ſich dem Nitterheere an und 6000 Frifen, die die Landung 
hindern mwollten, follen bi8 auf 50 alle erfchlagen morden 
fein. Dft- und MWeftrachien mujte fich diegmal der Ueber- 
macht beugen, und Albert war weiſe genug, den Frifen im 
wefentlichen ihre hergebrachte Verfaßung zu laßen und mit 
Anerkennung feiner Landeshoheit und Aufnahme feiner 
Baillums fich übrigens mit fehr geringen Abgaben zu be 
gnügen. In Staveren ward Johann von Brederode, in 
Dokkum Gerhard (Gerrit) von Heemskerke und Klorid von 
Alkmade ald Baillum eingelegt — e8 waren hoefiche Edel: 
leute, die Wilhelm in dieje Stellen brachte und durch deren 
Beförderung er nun mider die Kabeljaus heftig aufbrachte, 
die die Friſen zur Nenitenz gegen die Bailluws aufftachel- 





zwifchen Vater und Sohn in Bang gebracht worden zu fein. Ein Herold 
erſchien, ald Wilhelm an Tafel fab und ſchnitt vor feinem Plage das 
Tafeltuch entzwei. Es gebühre fih nicht, dak ein Nitter an Königs Ta- 
fel fie, deffen Schild nicht ganz rein, — Wilhelms Schild fei aber noch 
befledt durdy das ungerächte Blut des von den Frifen 1345 erfchlagenen 
Grafen Guillaume II. Diefen Vorgang meldete Wilhelm feinem Water 
Albert, bat nochmals um Vergebung und erbot fich zu einem Rachezuge 
gegen die Brifen. Dies gewann den Water fo, daß ed num zu einer voll- 
ftändigen Ausföhnung kam. 
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ten. Die Partei der Schieringer unter dem frififchen Adel 
war bald im heftigiten Streite mit ihren Gegnern, den 
bolländijch geſinnten Vetkoopers; alles Volk fiel ihnen bei 
und ſo erhob ſich Frisland von neuem gegen die hollänr 
difche Oberhoheit. Um dieje Rebellen niderzumerfen, fams 
melte Herzog Albert 1398 abermals Flotte und Heer in 
Enkhuizen. Wilhelm gieng damit hinüber und landete in 
der Nähe von Lemmer. Staveren capitulirte; die Vetkoo— 
pers jchloßen fich den Holländern an nnd am 14, Auguft 
1498 huldigte Frisland von neuem. Sogar mehrere 
Edelleute der vetfooperifchen Partei in Oftfrisland befann- 
ten fic) diesmal als des Herzogs Lehensleute. Kaum aber 
hatte das holländifche Heer Frisland verlaßen, als fich 
aud die Schieringer von neuem empörten. Im J. 1399 
fam Wilhelm zum drittenmale mit großem Heere; beſetzte 
diedmal auch Groeningen und beitellte alle Bailluws aus 
frififchen edlen Familien (mohl Vetkoopers). Feya mard 
Bailum in Doffum; Gherrolt Kamingha in Leuwaer⸗ 
den; Renick Bodama und Tyarf Walta anderwärtd. Aber 
auh nun ward von dem Volke mit Widerwillen getra- 
gen, daß man den Bailluws der Hollandögrafen eine wenn 
auch noch jo Fleine Abgabe zahlen folle, und überall kam 
das Volk den Schieringern gern zu Hilfe, wo diefe gegen 
die holländijche Oberhoheit auftraten. Im J. 1400 wur— 
den die Vetkoopers aus Groeningen verrieben, Staveren 
ward belagert und ein holländijcher Heerhaufe, den Jan 
von Brederode zum Entjage von Staveren heranführte, ward 
geichlagen. Am 1. October 1401 ſchloß dann Albert, weil 
er den Ausgaben ded Krieges nicht mehr gewachjen mar, 
Waffenitillitand auf ſechs Jahre, während welcher Zeit ex 
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die Frifen unangefochten in voller Freiheit ließ, und wider 
allein auf Staveren befchränft war. 

Ein eigenthümliches Verhältniſs entwidelte fich da- 
raus, daß nicht nur Herzog Wilhelm auch nach der Ver— 
ſöhnung mit dem Vater den Hoeks ergeben blieb, jondern 
auch feinen Vater auf diefe Seite zog und von feinem zeit: 
herigen Faetotum, dem Yührer der Kabeljaus, Jan von 
Arkel, trennte, dem nun die Fürften weder weiteren Einfluß 
geitatteten, noch ihm eine ehrenvolle Decharge aus feinen 
Uemtern ertheilten. Ian von Arkel hatte aus feiner Stadt 
und Herrfchaft Gorkum und anderen ausgedehnten Beſitzun— 
gen eine jährliche Ginnahme von 23,000 rhein. Gulden, 
die ihm in damaliger Zeit eine Macht gaben, die er nun, 
da man ihm feine Rechenfchaftsablegung megen feiner frü- 
heren Berwaltung geftattete, benußte, fich mit Gewalt eine 
Rechtfertigung zu verfchaffen und den Fürften abzufagen. 
Die Fehde zwifchen ihnen begann am 22. Aug. 1401. Die 
Arkeld fanden dabei Beiftand von ihren befreundeten in 
Geldern, Brabant und Jülich, doch nicht jo, daß fie hätten 
obfiegen können, und nachdem Jan von Arkel in Gorkum zwölf 
Wochen lang hart bedrängt worden war, mujte er fich 1403, 
nachdem der Biſchof Johann von Lüttich für ihn bei Al 
bert und Wilhelm vermittelt hatte, dazu verftehen, die Für- 
ften mit gebogenem Kniee um Verzeihung zu bitten und 
einen Tag lang Wilhelms Fahne von Gorfum mehen zu 
lagen. Albert hatte durch diefe Fehde und durch den vor 
bergehenden Kampf mit den Friſen feine Finanzen fo er 
Ihöpft, daß er nun, um von Amfterdam, Rotterdam, Ley 
den Darlehn zum Theil zu fehr hohen Zinfen zu erhalten, 
ihnen Domänen und Regalien verpfänden muſte, fo daß 
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diefe Städte nun, wie ſchon früher Dordrecht, zu fehr mäch— 
tiger Stellung beranwuchlen — und überdieß dauerte die 
Verſöhnung nicht lange, da man in feindfeliger Gefinnung 
blieb und beiderjeit3 nur der augenbliclichen Noth nachge- 
geben hatte. Die Fehde lebte bald von neuem auf, aber 
Herzog Albert ftarb bereit am 13. Dec. 1404. Bon feis 
ner zweiten Gemahlin, Margarethe von Gleve, die Albert 
nad Adelheids von Poelgeeſt Ermordung geheirathet, hin- 
terließ er feine Nachkommenſchaft. 

Wilhelm, der dem Bater in den holländifchen Herr» 
haften folgte, war ein Mann von mächtigem Gefühle in 
Liebe und Haß und von treibender Thatfraft. Die Fehde 
gegen die von Arkel und überhaupt gegen die Kabeljaus 
führte Wilhelm mit großer Feftigfeit weiter. Wilhelm von 
Arkel hatte immer jchon gefürchtet, daß die arfelfche Fehde 
gegen den Herzog ein übled Ende nehmen könne, troß des 
Beiftandes des ihm nahe verwandten Herzogs von Geldern. 
San von Arkel dagegen wollte von feiner Ausgleichung 
etwas wißen. Da nun viele angefehene Bürger von Gor- 
kum Wilhelm anhiengen und deſſen Vater, Ian, entgegen« 
waren, eilte diefer plößlich herbei, einem Abfalle des Sohnes 
zuvorzufommen. Die Bürger liegen ihn jedoch nicht in 
die Stadt, und ald der alte Herr feinen Sohn Wilhelm 
wider zu gewinnen wuſte, übergaben die Bürger von Gor- 
fum dem Herzoge Wilhelm die Städte Gorkum und Leer— 
dam nebit ihren Burgen. Wilhelm von Arkel verfuchte am 
13. Sept. 1407 fih Gorkums durch einen Handitreich wi- 
der zu bemächtigen. Walram von Brederode aber, Herzog 
Wilhelms Commandant in Gorkum, hielt fich in der Burg, 
bis Wilhelm Hilfe jenden und ihn aus der Bedrängung 
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feet machen konnte. Dagegen fagte Reinald von Geldern 
nun dem Herzoge ab und ihm übergab Wilhelm von Ar: 
fel die Etadt Gorfum, fo daß der Kampf zwiſchen der 
Stadt und der Burg Gorkum fortdauerte. Der Winter 
war hart und das Zufrieren der Ganäle gab den Gelderern 
die Möglichkeit, Raubzüge tief nach Holland herein zu un- 
ternehmen. Endlich ward ein Waffenftillftand auf drei Jahre 
zwijchen Geldern und Holland gefchlogen, während deſſen 
die Stadt Gorkum den Gelderern blieb, und der Holland 
ergebene Theil der Einwohnerſchaft die Stadt verließ. Das 
benachbarte Woerden gab Herzog Wilhelm feinem Bruder, 
Johann von Lüttich, zu Lehen. Als 1410 der Kampf zwi— 
[chen Geldern und Holland von neuem begann, feste fich 
Herzog Wilhelm beſonders in Amersfort und betrieb von 
da aus den Krieg gegen die geldernfchen Zandfchaften, bie 
im 5%. 1412 in Wyk te Duurftede ein Vertrag gejchloßen 
ward, der Wilhelm Gorkum und die Herrichaft Arkel nebit 
Reerdam überließ, wogegen er in bejtimmten Friften 100,000 
Schildthaler an den Fürften von Geldern zahlte und diefer 
die Entjhädigung Wilhelms von Arkel für die verlorne 
väterliche Herrichaft übernahm. Wilhelm von Arkel erkannte 
diefen Friden an, und ohngeachtet deffen Vater hartnädig 
feine Anerkennung verweigerte, „befam Wilhelm doch nun 
die Herrichaft Born, und die Burg und Burgherrichaft von 
Deyen*) und dazu jährlih aus dem Zolle von Lobith 
5500 GoldEronen. 

An dieje arkelſche Fehde reihte fich fait jofort eine 
unfer dem utrechtijchen Adel beginnende Fehde an. Die 
von Arkel (wie e8 ſcheint in Hoffnung, dadurch Gelegen- 





*) Die Herſchaft beftund aus 7 Dörfern. 
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heit zur Rache an ihren früheren Gegnern zu erhalten, ftife 
teten Zermwürfniffe unter dem utrechtifchen Adel an und brach: 
ten es dahin, daß die Partei der Familie von Lockhorſt (an 
deren Spige der Oberdechant Hermann von Lockhorſt ftund) 
die Häupter der ihr feindlichen Faetion der Familie von 
Lichtenberg *), nämlih Jan von Landseroon und Jan von 
Clarenbach (beide damals Bürgermeilter von Utrecht), ver- 
trieb. Die von allen Stadtämtern in Utrecht entfernten 
Freunde und Anhänger der Kichtenberger wandten fi, da 
der Bifchof fie nicht Hinlänglich ſchützte, an Herzog Mil: 
heim, der fich ihrer annahm, während dagegen die Lockhor— 
ften immer mehre aus Utrecht vertrieben, und auch unter 
fi uneind wurden, fo daß es zwilchen Hermann von Loc: 
horft und Yan Spiegel in der Stadt Utrecht felbit zu off 
nem Kampfe kam, bis beide (mit Jan Spiegel auch deffen 
Bruder Friedrich, ferner Isbrand von der Ya und andere; 
auch Hermann von Lockhorſt mit feinem nächſten Anhange) 
von der Bürgerfchaft aus der Stadt getrieben murden; die 
übrigen Lockhorſten Frieden ſchwören muften und die Stadt 
Utrecht mit Herzog Wilhelm Frieden ſchloß. Während 


*) Jan von Kichtenberg, F dor 1288 
Jakob 
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Wilhelm, um diefe Verhältniffe zu vereinigen, in Utrecht 
war, ward der alte San von Arkel, der noch feinen Frieden 
geſchloßen hatte, von den Herzoglichen in Holland gefangen. 
Da Wilhelm ihn in Verdacht hatte, mit anderen Fabeljau- 
ſchen von Adel Anſchläge gegen fein Leben betrieben zu ha- 
ben, fam Herzog Wilhelm jofort nad) Holland, um den in 
Zeevenbergen gefangen gehaltenen verhören zu laßen. Am 
meiften waren dabei in Berdacht Johann und Wilhelm von 
Egmond Herren zu Mſſelſtein; — fie wollten fi) vor Ge 
richt rechtfertigen und erhielten dazu frei Geleit, führten 
aber ihre Sache fo jchleht, daß fie zum Tode verurtheilt 
und ihre Herrjchaften configeirt wurden. Wflelitein aber 
hieng treu an ihnen und hielt für fie 1416 eine harte Be- 
lagerung aus, big fih die Herrn Hubert von Kuylenburg 
und Jan von Vianen ind Mittel fchlugen*) und den Ge- 
brüdern Egmond freien Abzug aus Pſſelſtein verfchafften 
mit ihrer fahrenden Habe. Doch muften fie das Land mei- 
den, bis der Herzog ihnen die Rückkehr erlauben würde, und 
auf alles Recht an Mſſelſtein verzichten, welche Herrichaft 
dadurch ganz an Holland Fam. Herzog Wilhelm übernahm 
dagegen eine Zahlung von jährlih 800 Kronen an die 
Mutter der beiden Heren von Egmond von Wifelftein, von 


*) Sie waren Bettern der egmondifchen: 


Johann OÖ 
bon N 
Eamond 


— — — — — — — — 
ein Herr von Kuhlenburg — Bertha Johann von Wilhelm von 
| Egmond Egmond 


Hubert von Kuylenburg 
Shysbert von Vianen — Beatrizg von Egmond 


San von Bıanen 
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jährlich 2000 alten Schildthalern an Johann von Egmond 
und von 600 dergl. an Wilhelm von Egmond. 

Auh in Friesland waren wider eine Reihe Fehden 
im Gange. Der Waffenftillitand war verlängert worden, 
big die Frifen 1411 bei hartem Winter Staveren überfal- 
len und die Holländer aud der Stadt vertrieben hatten. 
Wilhelm gewann zwar Staveren wider, verlor es aber 1414 
abermals, und ließ unter immer erneuerten Waffenitillitän- 
den zunächſt diefe Sachen gehen, bis er Mittwoch in der 
Pfingſtwoche 1417 ftarb mit Hinterlagung nur einer Tod: 
ter, Jakobäa, in Beziehung auf welche er vor feinem ‘Tode 
von den Ständen das Verſprechen erhalten hatte, daß fie 
ihr huldigen und ihr treu bleiben wollten *). 


*) Urkundlich erfannten nicht bloß die Hoeks, fondern aud) ein gro« 
ber Theil der Kabeljaus Jakobäa's Rechte an: die Ritter Philipp von 
Waffenaer, Burggraf zu Leyden; Heinrih von Waſſenaer, Dirck von 
der Red, Herbaren von Bffelftein, Ian von Heemfteden Herr don Bent. 
bufen, Heinrih von Naltwyt (Marfhall von Holland), Ian von Blois 
Herr von Zresloing, Melis von Mynden, Xernt von Duvenvoerde, Ian 
bon MWoude Herr von Warmont, Wilhelm von Bodhorft, Gerrit von 
Heemskerk Herr von Ooſthuſen, Barthout von Affendelft, Gerrit von Zyl, 
Ian von Hodenpyl, Philipp von Spangen , Gilis von Eralingen; ferner 
die Edelknechte: Wilhelm Eggart Herr te Purmerende, Helmid don Door- 
nit, Adriaen von Raephorit, Ian von Nienrode, Gerrit von Poelgeeſt, 
Philipp de Bloit, Maumwerin von der Does, Gerrit von Binnenbroe, 
Dird von Santhorft und Adriaen von Matheneffe — endlid die Schult- 
beißen, Bürgermeifter, Schöffen und Räthe der Städte Haerlem, Delft, 
Leyden, Anfterdam, Gouda, Rotterdam, Dudewater, Schiedam, Alkmaer, 
Hoorn, Medemblik, Enkhuizen und Monikendam — dod) blieben die Ka- 
beljaus wie dem Vater jo auch nun der Tochter widrig gefinnt und am 
feindlichften Dortreht, was auch, wie es ſcheint, urfundlicher Anerken- 


nung Jakobäa's fi zu entziehen wuſte. 
23” 


356 


Die von Egmond verfuhten indeſſen fofort nah Wil- 
helms Tode, fih Mfelfteind zu bemächtigen, mas ihnen aud) 
hinfichtlic des Städtchend gelang, doch kamen Walram 
von Brederode und einer von Montfort, fo wie die Utrech— 
ter und Amersforter der Burg, die fich noch hielt, zu Hilfe, 
bis Jakobäa und deren Gemahl, Johann von Brabant, 
berbeifamen und zwar Wilhelm von Egmond freien Abzug 
zugeſtunden, aber das Städtchen feinen Feinden, den Ut- 
rechtern und Amersfortern zur Plünderung und Niderbrens 
nung Preis gaben. Wilhelm von Arkel, der fi Gorkums 
wider bemächtigt hatte, ward von Walram von Brederode 
geichlagen und beide, jowohl Wilhelm als Walram, blieben 
in dem Treffen am iten Dec. 1417. Jakobäas Heirath 
mit Johann von Brabant; Johanns von Baiern Refig- 
nation auf das Bisthum Lüttich und deſſen Verheirathung 
mit Elifabeth von Lüselburg-Görlig find bereit früher be- 
fprohen. Die unterdrüdten oder aus dem Lande getriebe 
nen Kabeljaus traten mehr und mehr ald Jakobäas Geg- 
ner und ald Anhänger Johanns von Baiern hervor. Die 
Dortrechter hatten Jakobäen geradezu die Huldigung ver- 
jagt und in ihrer Stadt und in Brielle fammelte Johann 
von Baiern Truppen und Schiffe Johann von Brabant 
z0g gegen Dortrecht, muſte aber fchimpflich abziehen und 
Sohann von Baiern fam hierauf auch in den Beſitz von 
Rotterdam. Als Holland fo ganz durch den Barteienfampf 
der Kabeljaus und Hoeks zerrißen war, kam Philipp von 
Burgund nach MWoudrichem und vermittelte zwiſchen Jako— 
bien und Kohann von Baiern einen Frieden, der alle fäm: 
pfenden Theile (nur nicht die von Egmond) einſchloß. Ei— 
nen großen Theil der holländischen Herrfchaften (Dortrecht, 
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Gorkum, Arkel, Leerdam, Rotterdam, Woerden, Boorne und 
Brielle) überließ Jakobäg an Johann von Baiern ala Re: 
ben, im übrigen Lande, auch in Seeland und Friesland, follte 
er an Jakobäas Stelle ald Voigt auf drei Jahre die Ne 
gierung führen, und führte fie, ald wäre er bereit8 überall 
jelbjt Herr, indem er fi) durch Anitellung von Kabeljaug 
ftatt der Hoeks feit zu ſetzen fuchte*). Die Utrechter hatten 
mit Johann von Baiern einen Geleitövertrag gefchloßen, 
dem zu Folge er für 18000 Golditüde, die fie ihm zahlten, 
ihren Schiffen und Gütern Sicherheit in feinem Gebiete zus 
fagte, Die von Egmond aber, die in den Frieden nicht 
eingefchloßen waren, nahmen utrechtifche Schiffe und ver« 
fenkten fie nach deren Plünderung, wofür die Utrechter von 
Johann, der fie nicht geſchützt, Schadenerſatz forderten, den 
er verfagte. Sie fuchten durch Jakobäen zu ihrem Schaden 
zu kommen; fie aber vermochte nicht — da nahm fich ih: 
rer der Biſchof von Utrecht an, dem nun fofort auch der 
hoekſche Adel in Holland zufiel. Die Hoeks erhoben zwar 
nicht direct gegen Johann, aber gegen einen Kabeljau (Ger 
rit von Heemöferfe), den Johann ſchützte, Fehde. Mit den 
Hoeks (Philipp von Waffenaer, Jan von Heemiteden und 
Wilhelm von Brederode) hatte ſich auch die Stadt Leyden 
erhoben, der der Biſchof 500 M. auf feine Koiten ald Ber 
fasung fandte; er felbit, der Bifchof, 309 gegen Gouda, 
wo Johann eben fich aufhielt, brannte die Vorftädte nider, 
verwüſtete und plünderte die Umgegend und zog fich dann 
beutebeladen zurüd. 


*) Tropdem daß der Friede bei Uebertragung der Boigtei die Bedin- 
gung enthalten hatte: „ita tamen, ut in conferendis praefecturis jus 
divisum esset, pars ad Johannem tutorem, altera ad comitissam 
ipsam interim pertineret.“ 
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Sohann von Baiern, den Kabeljaud immer inniger 
verbunden, fchloß mit dem Herzoge von Geldern Schub: 
und Trugbündnifs dahin, daß wenn fie Montfort eroberten, 
e8 bei Holland — wenn, fie Amersfort eroberten, e8 bei 
Geldern bleiben folle, und daß, wenn der Biſchof von Ut— 
recht ftürbe, fie beide fich über den Nachfolger vereinigen 
wollten. Der alte San von Arkel, der von Zeevenbergen 
nach den Haag gebracht, dafelbit in ritterlicher Haft gehal— 
ten ward, erhielt feine freiheit wider*). 

Johann von Baiern zog 1420 gegen Leyden; erober- 
te die Burgen Poelgeeft und Zyle und belagerte Leyden. 
Sm Utrechtifchen führte eine Oppofitionspartei, die beſon— 
derd von den Gejchlechtern von Kuylenburg und von Gaes— 
befe gebildet ward, die Feindfeligfeiten gegen den Bifchof 
weiter und Jakob von Abeoude, Herr von Gaesbeke, half 
Johann Leyden bedrängen, was nach neun Wochen capi- 
tuliren und dem SHerzoge Johann huldigen mufte Die 
utrechtiſche Beſatzung, die durch die Kapitulation freien Ab: 
zug erhalten hatte, ward dann im utrechtifchen Gebiete von 
‚einem egmondifchen Haufen faft ganz nidergehauen. Die 
Burggrafichaft von Leyden hatte ein Ende. Nun hielten 
fich die Hoefd nur noch bei dem Burggrafen von Gertruy« 
denberg,, Herrn Dir von Mermwede, der die Stadt nider- 
brannte, die ſich zu Dortrecht hielt, und die Burg allein 
noch mehre Monate vertheidigte, fie aber 1421, nachdem 
eine Gapitulation freien Abzug gewährt, hatte, ebenfalld 
übergab. Fluthen und Deichbrüce festen einen großen 
Theil Südhollands unter Wafer, fo daß eine Reihe adelt- 


*) Gr ftarb 1428 und mit ihm gieng das Geſchlecht derer von Arfel 
zu Ende. 


359 


ger Gefchlechter ganz verarmte. Noch hatten die Hoeks eir 
nen Anhalt gegen Johann an dem Bifchofe von Utrecht ge- 
habt. Eine Zeitlang hatte fajt alles Yand von der utrech- 
tifchen Grenze bis nach Haerlem Gontributionen an Utrecht 
zahlen müßen. Aber von 1422 an führten die Utrechter 
den Krieg gegen Holland und Geldern nicht mehr fo glück— 
lich; Hungerdnoth und Seuchen fuchten das bifchöfliche Ger 
biet heim. Zu Martini 1422 überfielen die Utrechter wohl 
noch Wageningen, brannten es nider und befreiten die da= 
felbft gefangen gehaltenen, aber da im Detober der Bifchof 
geftorben war, diente diefer Sieg nur zu rafcherer Abfchlies 
Bung des Friedens, den die Utrechter gegen Geldfummen 
erhielten, die fie den Fürften von Holland und Geldern 
zahlten. Die Hoeks hatten nun nur noch die Hoffnung 
darauf, daß Jakobäa und Herzog Johann von Baiern dem 
früheren Vertrage ein Ende machten — was fie (da or 
hanns von Brabant untüchtige Art ihnen nach Feiner Seite 
Zuverfiht gewährte,) nur erreichen zu Können eine Aus- 
fiht hatten, wenn fie Jakobäen und ihren Gemahl entzmei« 
ten. Letzterer hatte Johanns von Baiern Voigtfchaft zu 
Anfange 1420 nicht blos erneuert, fondern fie auch über 
die Marfgrafichaft Ayen ausgedehnt. Da gieng Jakobäa's 
Mutter in höchſter Unzufriedenheit von Brüffel nach le 
Quesnoy und führte auch Jakobäen dahin mit ſich. or 
hann von Brabant blieb allen Vorftellungen feiner Stände 
und der burgundifchen Gefandten taub, jo daß die Stände 
endlich die Regierung Brabants Johanns Bruder, dem 
Grafen Philipp von St. Pol, übergaben. Bei Jakobäen 
aber reifte der Plan, fih von ihrem Gemahle zu trennen. 
Sie gieng plötzlich nach England und heirathete hier, noch 
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ehe ihre Ehe geſetzmäßig getrennt war, den Herzog Hum- 
fred von Glocefter, wie das alles früher ſchon bei Henne— 
gau erzählt ift. Johann von Baiern ftarb am 6ten Jan. 
1424. Die Kabeljau’8 fchloßen fi, da die Hoeks immer 
Safobäen geholfen, an Herzog Johann von Brabant an 
und übertrugen ihm die Regierung von Holland, Seeland 
und Frißland. Die Hoeks unterlagen und muften fich fü- 
gen, bis Jakobäa ihrer Haft in Gent entwich und nad) 
Gouda Fam, wodurd die hoefiche Partei wider einen Eini- 
gungspunkt erhielt — aber Johann von Brabant ernannte 
Herrn Jakob von Abcoude (von Gaesbeke) zu feinem Statt- 
halter und ließ durch ihn Jakobäen und die Hoeks, die fich 
ihr wider angejchloßen hatten, in Schoonhoven belagern. 
Ale Städte von Holland und Seeland ftunden nun auf 
Seite der Kabeljaus bi8 auf Zierifzee, Gouda, Dudemater 
und Brielle, die aber auch nicht pofitiv gegen die Kabel: 
jaus auftraten, fondern fich neutral hielten. Nachdem die 
Belagerung Schoonhovend faft ein halbes Jahr gedauert, 
vermittelten der Herzog von Gleve und der Graf von 
Meurs einen Waffenftillitand, während deijen, da aud fie 
nun Johann? von Brabant Untüchtigfeit erfannt hatten, 
fie fih an Herzog Philipp von Burgund wandten, weldher 
ohnehin, wenn Jakobäa ohne Kinder ſtarb, nächiter Erbe 
war. Philipp ſchloß in Mond mit Herzog Johann von 
Brabant ein Abfomnen, welches diefem in Hennegau, ihm 
aber, Philipp, in Holland, Seeland und Frisland die Re 
gierung übertrug. Jakobäa aber hielt ſich noch mehrere 
Jahre; ward aud) von Humfred von Glocefter wider un: 
terftügt und erfocht auch noch einmal beim Dorfe Alphen 
einen glänzenden Sieg über ihre Gegner, die Haerlem, was 
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fie belagerte, entfegen wollten. Durch Grauſamkeit gegen 
ihre Gefangenen erbitterte fie aber die Nordholländer, warb 
dann auf Gouda zurüdgedrängt; ihre Flotte auf der Zuy— 
derfee ward gefchlagen und ald endlich Philipp von Bur- 
gund im Frühjahre 1428 felbit nah Holland Fam, ſchloß 
Jakobäa am 3. Juli diefes Jahres fo mit ihm ab, daß fie 
ihn als ihren einzigen Erben und fofort ald Ruward von 
Holland und im Befite der holländischen Herrfchaften aner- 
fannte. Die Kennemer, ihre treueften Anhänger, verloren 
ihre Vorrechte. Jakobäa ſelbſt begleitete Philipp durch Hol- 
land und liegihm huldigen. Sie erhielt anftändigen Unter 
halt aus den Einkünften ihrer Rande, mujte fich aber dem 
unterwerfen, daß fie ohne Einwilligung ihrer Mutter, des 
Herzogs Philipp und der Stände von Holland, Seeland und 
Frisland nicht wider heirathen dürfe. hr früherer Ges 
mahl, Herzog Johann von Brabant, war im April 1427 
geftorben, und jo war die burgundifche Herrfchaft in Hol— 
land und Seeland und dem meitflingifchen Frisland im 
Sommer 1428 feftgeitellt, während das oftflingifche Fris— 
land, was fich von Johann von Baiern frei gemacht hatte, 
ohne fih an Jakobäa anzufchließen, wider ganz von Hol. 
land unabhängig war, aber 1428 mächtig durch Meereäflu- 
then litt. 

Was in diefer Zeit nun die Zuftände des oſtfllingi— 
chen Frisland näher anbetrifft, fo hatte Wilhelm nach dem 
Berlufte Staverend nur Waffenftillftände mit den Frifen ge- 
ſchloßen und erneuert, und jo vergieng die Zeit bis zu ſei— 
nem Tode 1417 ohne weitere Verſuche der Holländer, ihrer 
Grafen Rechte zur Anerkennung zu bringen. Es hatten 
aber diefe Zeit der Ruhe von außen die frififchen Gemein- 


362 


den und Edlen fortwährend hingebracht in Fleinen Fehden, 
in denen allmählich die Partei der Vetkooper ein Ueberge- 
wicht erlangt hatte. Diefen Umftand hatte Johann von 
Baiern, fobald er fih in Holland Teidlich fichergeftellt hatte, 
benutt, die vielfach unterlegene Partei der Schieringer un- 
ter den Frifen an fich zu ziehen und ihr Unterftügung 
hoffen zu laßen. Die Schieringer hielten 1418 eine Ver— 
fammlung in Staveren und erwählten ihn hier auf20 Jahre 
zum Herrn in Frisland, fo daß er die Aedga einfeken, 
Münzen fchlagen, zwei Groten von jedem Haufe und einen 
Antheil an den Zöllen erhalten follte; dagegen follte er al- 
len vertriebenen Echieringern wider zu ihren Gütern helfen. 
Diefe Hilfe energifch zu leiften, war Johann durch die in 
Holland noch zu beftehenden Kämpfe gehindert, und fo war 
die Folge diefes Schritte nur eine noch energifchere Be— 
drängung der Schieringer durch die Vetkooper. Die Bet- 
fooper wurden durch den oftfrififchen Häuptling Focko Uken 
unterjtüßt, plünderten und verbrannten Dockum und brand- 
hatten die Schieringer von Staveren bis zu Gerfesbrügge. 
Diefe Kämpfe entbrannten in folcher Leidenfchaft, daß man 
oft ganz in uraltdeutfcher Weiſe die audgezeichneteren Ge 
fangenen hinrichtete. König Sigismund aber hatte 1417 
den Frifen die alten Freiheiten, die fie anfprachen, beftätigt 
und ihr Sand zur Reichsvoigtei erklärt. Die Frifen follten 
nie außer ihrem Lande dem Reiche dienen und nur ihre 
bhergebrachten Behörden haben; dafür fagten fie dem Kaifer 
von jeder Haushaltung einen Kaifergrofhen (.6 Kaifer: 
gulden) zu. Nun begab es fich, daß der mächtigfte Schie- 
tinger, der Häuptling von Franeder, Siarda, einen Dieb, 
der in feinen Gerichtöfprengel geflohen war, ‚nicht außliefern 
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wollte; da griffen die Vetkooperd zu den Waffen, wurden 
aber bei Spanfehn von Siarda gefchlagen. Focko Uken 
wollte den gefchlagenen Vetkoopern helfen; aber ein Abge- 
ordneter des Kaiferd, der Kanzler Wuntſchlow, vermittelte. 
Er hatte wegen Friedendbruches einen Theil des vetkooper— 
chen Adels in die Reichsacht erklärt; nahm nun die Acht 
für 10,000 goldene Echildthaler zurück und ließ Abgeord— 
nete beider Parteien in Deventer vor fich kamen. Zwei 
Ihieringfche Aebte, Feitema und Doede, und zwei ſchiering— 
Ihe Edle: Suffrid Wiarda und Fedfe Uninga, der vetkoo— 
perfhe Canonieus Hilmer und drei weltliche Vetkooper: 
Ludolf Horn, Focke Agger und Brunger Klinge, verhan- 
delten hier unter feinem Vorſitze einen Frieden der Parteien. 
Zuerft richtete man einen dreijährigen Waffenftillftand ein, 
dann begann die Unterfuchung der gegenjeitigen Klagpuncte. 
Als Wuntſchlow verzweifelte, die Parteien zu vertragen, vers 
wies er die Sache am 13. Jan. 1420 an den Kaiſer. Das 
aber lehnten die Vetfooper ab und da ihnen Wuntſchlow 
einen Schiedsſpruch oder 20,000 franzöf. Schildthaler ala 
Strafe zugefagt, verlangten fie nun diefe Summe und jchals 
ten den Kanzler, ald er nicht zahlte, einen Betrüger. Wunt- 
ſchlow, von dem Kaifer, der mit den Huffiten zu kämpfen 
hatte, im Stiche gelaßen, verließ hierauf Frisland und der 
Parteikampf brach in heftigfter Weife von neuem aus. 
Die Boldworder vertrieben Koppen Jarichs, der nach 
feiner Vertreibung bei den Schieringern Hilfe fand, jo daß 
fie Bolsword eroberten, es plünderten und zum Theil nider- 
brannten. Dann fam Fodo Uken mit Schiffen den Vetkoo— 
pern zu Hilfe an die Hüfte zwifchen Staveren und Hindelo» 
pen und ſchlug die Schieringer, welche Sido Siardama führte, 
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am 12, Mai bei Palſchloot. Sie hielten nach) diefer Ni- 
derlage noch Staveren und Schlooten beſetzt — aber viele 
von ihnen kauften fi nun mit einer Brandihasung Frie— 
den von ihren Gegnern. Endlich) fandte Herzog Johann 
den Schieringern Hilfe unter Heinrich von Reneffe, der Focko 
Uken ſchlug und zur Rückkehr nach Oftfrisland zwang. Aber 
nun fürchtete jelbjt ein Theil der Schieringer Beeinträchtt- 
gung der frififchen Landesfreiheiten durch die holländifche 
Hilfe und Vetkooper und Schieringer ſchloßen am 6. Aug. 
einen Waffenftillitand auf 20 Jahre, und am 13. Sept. 
zu Leeuwarden einen Frieden, der allgemeine Amneftie, 
Rückkehr der Wertriebenen, MWidererftattung ihrer Gü— 
ter, Niderlegung der Waffen und Entfernung aller fremden 
Kriegsleute aus Frisland enthielt. Da aber die Schierin- 
ger die ausbedungenen Geifeln nicht jtellten, brach der Kampf 
von neuem aus, in welchem nun die Betkooper Staveren 
eroberten, die Schieringer unterlagen und feine Hilfe mehr 
mwuften, ald Herzog Johann als Landesherrn anzuerkennen 
und feinen Beiftand zu fuchen. Heinrich von Renefje nahm 
an Johanns Statt die Huldigung an, und Johann beftellte 
ihn zu feinem Statthalter von Staveren bis zur Jahde, 
worauf er Dodum und Ejumer-Syhl eroberte, und ala 
nun auch, um an den Groeningern Rache zu haben, der 
mächtige Häuptling Siarda fich den Holländern anſchloß, 
huldigten am 3. April 1421 alle Schieringer in Oft» und 
Weſtrachien dem Herzoge Johann mit Vorbehalt ihrer Kan- 
deöfreiheiten. Die Dftfrifen und Groeninger ſchloßen hier- 
auf am 1. Sept. auch ihrerjeitd Frieden mit dem Herzoge, 
in der Hoffnung, deſſen Sandesherrichaft werde in Eurzem 
auch den Schieringern zu viel geworben fein, auch fie er 
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kannten zunächft diefe Landesherrfchaft an und ſetzten Amne- 
ftie für alled in den früheren Barteifämpfen von beiden 
Seiten gefchehene feit, jo mie freien Handel aller Frifen in 
ganz Frieland vom Vlie bis zur Ditgrenze Oſtfrislands. 
Die Groeninger jchenkten dem Herzoge 50 fette Ochſen und 
der Herzog ernannte den Junker Deko ten Broek zu feinem 
Kammerherrn. Da ein Artikel des Friedens dem Herzoge 
die Anlage von Burgen in Dit- und Weftrachien geftattete, 
baute derjelbe für feinen Statthalter (nun Herr Florenz 
von Alkmade) ein Blockhaus bei Lemmers. Diefed aber 
erichten den Weſtrachiern als eine Zwingburg ihres Landes 
und plößlich eroberte ein Theil derfelben durch Heberfall diefe 
Veſte, jchleifte fie und erſchlug den holländifchen Statthalter, 
und in der Furcht vor der Rache des Herzogs fuchte Wert: 
radhien Hilfe bei den Groeningern und Ditfrifen und fchloß 
mit ihnen am 1. Febr. 1422 ein Bündniſs, wobei fich 
Vetkooper und Schieringer gänzlich verföhnten. Hiebei feß- 
te man feft, man wolle de3 Herzogs Rechte in Frisland 
anerkennen, aber die Burgen von Dodum, Eſumerſyhl, 
Schlooterfyhl und Heuwerſyhl ſchleifen und alle Holländifchen 
Kriegsleute aus Friesland fern halten. Die Häuptlinge, 
welche, wie Siarda und Hermana, diefem Frieden nicht bei— 
traten, wurden durch Erklärung in die Volksacht gezwungen 
fich den freien Gemeinden auch anzufchließen. Focko Uken 
eroberte dann gegen die Holländer die Burg von Eſumer— 
ſyhl und fchleifte fie. Die Burg von Dodum räumten die 
Holländer freimillig; und auch die anderen dem Untergange 
geweihten Burgen wurdengebrochen*. Johann konnte nur 


*) Int jaer ons Heren 1423 doe toech die soldy uwt die 
lant. Historie van Vriesland door Peter Jacobszon van Thabor 
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für die Zufunft drohen und bei feinem Tode war aller Zu- 
ſammenhang der oftflingifchen Frifen mit Holland abgebro- 
hen. Wirhaben da mitten im 15. Jahrhunderte noch ein- 
mal ein Bild uraltes deutiches Volkslebens, wo unter Prie- 
ftern (Aebten und Stift&heren), edlen Gefolgsführern (Häupt- 
lingen) und freien Gemeinden ein nach feinen Sitten und 
bergebrachten Rechten lebender Volksſtamm fich bei feinem ur- 
alten Weſen erhielt mit unbändiger Tapferkeit, aber übri- 
gens in feinen Kämpfen auch (außer Behauptung der alten 
Art) feinen allgemeinen Gedanken hatte, fondern in lauter 
perfönlichen und Gefchlechterinterefjen geipannt und zerfahren 
war, und aljo, den übrigen Theilen der deutjchen Nation ge⸗ 
genüber, im Grunde gar feine Geſchichte, Feine Weiterent— 
widelung hatte, fondern eigenfinnig zur Antiquität verftei- 
next war, bis fpäter gegen und im 16. Sahrhunderte all 
mählig doch größere Mächte der DOppofition gegen dieſe 
Untiquität ermwuchfen und Friesland — doch von allen 
Stämmen am langſamſten, in die allgemeine Entwidelung 
hineingezogen ward. 

Das und zunächft bei Holland in Niderlotringen ber 
gegnende Territorium ift das Stiftögebiet von Utrecht. Ut— 
recht, lateiniſch: Trajectum, vetus Trajectum, deutſch Trecht 
oder Outrecht (fpäter auch lateinifch Ultrajectum und 
deutjch gewöhnlich Utrecht genannt), lag in dem frififchen . 
Gaue Niftarlafe (Fälfchlih auch Niftarlafe und Inſtarlake 
genannt), welcher einen Theil bildete der Gauverbindung 
Zeifterbant. Der füdlichite Theil diefer Gauverbindung 
von Thiel im Oſten bis Gertruydenberg im Weiten, zwi« 





of Petrus Thaborita (archief voor vaderlandsche geschiedenis 
etc. 1. stuk. te Leeuwarden 1824. 8%) p, Il. 
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ihen der Maas im Süden und einem Theile des Leck im 
Norden führte den Namen Teifterbant (Tefterbanti) im en- 
gern Sinne. Nördlich daran ftieß der Gau Niftarlafe, im 
Dften durch eine Linie von Wyk te Durftede auf Utrecht 
und Muiden, im MWeften durch eine Yinie, die aus der Ges 
gend von Vreeswyk in die Gegend mweitlich von Amfterdam 
ziehen mochte, begrenzt. Niftarlafe war ein altfrififcher 
Grenzgau gegen das weſtlich daran jtoßende urjprünglich 
fränkische Rand der Gauen Germepi (dad Woerdenen Sand) 
und Rheinland und der Stamm, welcher diefen Gau Nif— 
tarlafe bewohnte, fcheint den Namen Wilten (unverwandt 
mit flawifchen Wilzen) geführt zu haben ; daher Utrecht auch 
den deutjchen Namen MWiltaburg hatte. Schon im Tten 
Jahrhunderte war in Utrecht einmal unter dem fränkifchen 
Könige Dagobert eine chriftliche Kapelle geftiftet worden; 
doch erjt durch den heiligen Willebrord aus Northumber- 
land fam es zu feſter chriftlicher Kirchengründung. Wille 
brord ward in Rom unter dem Namen Glemend zum Bi- 
ſchofe der Friſen geweiht, nahm nachher feinen Sit in Ut- 
recht und iſt 739 geftorben. Sein Schüler, der heilige Adel- 
bert, Sohn des Königes Oswald von Deira, lehrte und ftarb 
in Kennemaren und ward in Hallum (nachmald Egmond 
genannt) beitattet. Der heilige Warnefrit, ein anderer 
Schüler Willebrords, lehrte und ftarb in der Betume, die öft- 
ih an den füdlichen Theil des Teifterbanted grenzte und 
ward in Elifte (Elſt) beftattet. Außer Niftarlafe ſcheint öftlich 
‚davon auch der Gau Flehite, d. i. die von Wyk te Durftede 
bis Rheenen und zwifchen der Oſtgrenze Niftarlafes und 
einer Linie etwas öjtlich von Aheenen bis Amersfort gezo- 
gen gelegene Landſchaft und ſodann das nördlich daran ſto— 
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Bende Naardingland zum Teifterbant in meiterem Sinne 
gehört zu haben. Flehite hat 855 fränkifches Recht, ge: 
hörte aljo wohl gleich der Belume zu Ripuarien, und 
ward von der Veluwe durch die Greppe geſchieden. 
Zum Teiſterbante gehörte wohl auch die Landſchaft Hui— 
tingow, die im Jahre 838 in dieſem Theile der Nider- 
lande genannt wird, deren beſtimmte Lage aber niemand 
fiher hat nachmweifen können, da die drei fonft darin be 
gegnenden Ortönamen wahrjcheinlich ſehr fehlerhaft gelefen 
find. Doc fcheint e8 am wahrfcheinlichiten, daß diefe Land— 
ſchaft ſüdöſtlich von Utrecht Tag in der Umgegend von Hou- 
ten und Tull im füdöftlihen Theile von Niftarlarfe. Or— 
te, die in dem weiteren Umfange des Teifterbantes genannt 
werden, find Thiel(Teole), da8 mit im Teifterbant im engeren 
Sinne gelegen, und wahrfcheinlich Hauptort der ganzen 
Randihaft war; dann: Bommel (Bomela); die Burg, ſpä— 
ter Abtei Bern am linken Maadufer in der Nähe von 
Heudden; Heusden (Hunfetti) jelbft und Buuren (Buria) 
Hedel (Hedilla) im Bommelremeerd; Neder-Hemert (Hamas 
ritda;) Driel (Driela); Poederoyen (Podarwie); Aalit (Ha— 
Iofta); Wadenooyen (MWadahem); Buur-Malfen (Uberan 
Malſna, Maljen fuperior); Felgshuis (Velgafje); Drumt 
(Thrumiti); Avezaat (Aveſate); Helloum (Hellowa); Heeſſel 
(Hejola) und Aalburg (Alburd). 

Außer Utrecht felbit (quidquid in ipso Trajecto ca- 
stro, tam infra muros quam a foris, cum omnibus ad- 
jacentiis) hatte das neue auf frifiichem Boden gegründete 
fränfifche Grenzbisthum ſchon bei des Biſchofs Clemens 
Nebzeiten ſehr bedeutende Befisungen erhalten, nämlich: 
Vechten (villa vel castrum Yehtna, cum omni jure et so- 
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hditate sua), Thiel und Elft (villa nuncupatur Eliste in 
ipso loco Marithaime); ferner Adrigheim (in pago Kinheim 
d. i. Kennemaren); aud) die Kirche in der Burg von Ant: 
werpen und all deren Befistbum, jomwie eine Reihe Güter 
im Teffendergaue, | 

Utrecht jelbjt war eine Burg, die einen Burggrafen 
(praefectus urbis) hatte; aber ohngeachtet fie ſchon im ach— 
ten Jahrhunderte befejtigt war, ward fie im 10. von den 
Normannen genommen und vermüjtet. Bilchof Balderich 
mufte fie wider hertellen. Die Burg war der Grafenfis 
des Gaues Niftarlafe, bis die Grafengerichtäbarfeit eben- 
jo wie die Münze an den Bilchof fam. Klemens hatte 
fi) den heiligen Bonifacius zum Nachfolger gewählt, der 
von Karl Martell und dann von Pipin ſehr bedeutende 
weitere Ausjtattungen für Utrecht zu gewinnen wuſte, na, 
mentlich ausgedehnte Eremtiongprivilegien. Da Bonifacius 
in zu ausgedehnten Gejchäften jtund, um die von Utrecht, 
deffen Eirchlicher Sprengel fich big zur flamifchen Grenze aus— 
dehnte, perjönlich in erforderlicher Sorgfalt zu erledigen, 
beitellte ex bier für ji ald Stellvertreter anfangs den Eo- 
ban, nachher Gregoriud aus einem edlen fränkischen Ge 
fchlehte und aus Trier gebürtig; diefer folgte ihm auch 
auf dem bifchöflichen Stuhle. Er iſt der Gründer der Stifts— 
ſchule von Utrecht — deren Tüchtigkeit fih noch lange er- 
bielt, fo daß Bruno (Otto's I jüngjter Bruder und nad 
maliger Erzbifchof von Köln), der diefer Schule zur Bil- 
dung als junger Mann übermwiefen ward, auf ihr die gei- 
ftige Entwickelung erhielt, die ihn fpäter audzeichnete. Gre— 
gors Todesjahr läßt fich nicht genau angeben; es jchwanft 
zwifchen den Jahren 765 und 784, und ihm folgte wider 

2eo'& Borleiungen. Bd. V. 24 
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ein Angelſachſe, Albert, der von Karl dem Großen fehr bedeu- 
tende Schenkungen erhielt, unter anderem Leusden in Flehite 
und alles was der letzte Graf von Flehite ald Fönigliches 
Lehen gehabt hatte. Auf Albert folgten raſch in der biſchöf— 
lihen Würde (aber, fo viel uns befannt ift, ohne Bedeutung 
für die Schickſale der Stiftsterritorien) Theotard, ein gelehr- 
ter Friſe; ſodann Ermwachter oder Harmakar, nad) einigen 
ein Friſe, nach anderen ein Northumbrier, der auch noch zu 
Karld des Großen Zeit lebte, endlich Rixfrit, auch ein Fri: 
fe, der 815 noch lebte und von Karl dem Großen die Stadt 
Wyk te Durftede und alle Zehnten und indirecten Abgaben 
(telonea), die bi8 dahin des Königs Kammer in der Utrech— 
ter Diöces einnahm, zugetheilt erhielt. 

Nirfritd Nachfolger, ebenfalld ein Frife aus edlem 
Geſchlechte, Friedrih, war Nirfrite Schüler. Die Nede, 
welche Yudwig der Fromme am Tage nad) Friedrich8 Ein- 
führung in das Bisthum an ihn gehalten haben foll, zeigt, 
wie in den feeländifchen Theilen der Utrechter Diöces fich 
noch Reſte genug altes germaniſches Heidenthums erhalten 
hatten*), Wriedrih muß dann durch irgend eine Aeußerung 
den Zorn der Kaiferin Judith auf fich gezogen haben. Er 
ward auf deren Beranftaltung im Juli 838 ermordet. 





*) Est autem Walachria tuae dioecesis, insula multum infamis, 
ubi, proh dolor, concumbere dicitur non solum frater sorori, verum 
etiam filius suae propriae genitrici. Wie fih in den frififchen an der 
Meerestüfte entlang liegenden Theilen der Markgrafſchaft Nyen ebenfalls 
nod heidniſche Elemente länger erhielten, haben wir oben (&. 117) bei 
Beiprehung von Tanchelms Keperei gefehen. Im eigentlichen Frisland 
fanden ſich arianifche Kepereien, zu deren Ausrottung Bifhof Friedrich 
den heil. Ddulf aus Dirfhoten nad) Staveren fandte. 
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Während feiner Verwaltung hatte das Bistum von zwei 
edlen Niderländern, Umbroch und Geromald, Schenfungen 
(wohl in der Gegend von Emmerich) erhalten. 

Auf Friedrich folgte Alberich, deflen Bruder, der den 
Biſchofsſtuhl in der Zeit der mildeften Normannenzüge nad) 
den Niderlanden inne hatte. Dennody war ſogar dieſe 
Zeit dem Bisthume fürderlid. Die St. Martins Kirche 
von Utrecht erhielt damald von einem Grafen NRotgar in 
der Liemerſch (in pago Leomerike*), in der Belume (in pa- 
go Felva**, und in einem Theile des Teifterbantes (im 
Huitingow, wohl ſüdöſtlich von Utreht, wo jest Houten 
und Tull liegen) Güter gefchenkt. Ein Biſchof Eginhard 
von Utrecht, der nur einmal in einer Urkunde Kaiſer Lo— 
thars erwähnt wird, kann nicht wohl anders ala ein Nach— 
folger Friedrich8 fein. Dann folgt Bifchof Qutger, wider 
ein Friſe, der nur Furze Zeit den Stuhl von Utrecht inne 


*) Liemerfh. Es ift die Gegend von Bevenaer im Cleveſchen cf. 
8. IV. 1048. 1064. 

**) Der Bau Felua oder Felaouma, die jegige Veluwe, war ein ur- 
ſprünglich fräufifcher zu Ripuarien gehöriger Gau zwifchen der öftlichen 
Yfel, dem Nheine, der Zuhderſee und Flehite. Der nördliche Theil der 
Veluwe an der Zuyderfee hatte den Landſchaftsnamen: Noathgowe. In 
frübefter Zeit fcheint Hauptplaß diefed Gaues die Ortſchaft Englandi ge- 
weſen zu fein, die im Jahre 801 darin genamıt wird (noch jetzt Engeland 
und das Engelanderholy füdlih von Apeldoorn, nördlid von Mocfte 
Hoeve bei Beekbergen). Im diefer Gegend fcheint ein Tempel der im Nor- 
den Urdr genannten heidnifchen Gottheit (Urthun sula im 3. 855 vor- 
kommend) gelegen zu haben. Redichem (Renkum) fcheint es, war nachher 
der Grafenfiß, welder Ort durch Graf Wichmann 970 dem Kloſter Elten 
gefhentt ward. Handboek der middel- nederlandsche geographie 
door Mr. C. Ph. C. van den Bergh. (Leiden. 1852 80) p. 
189 u. fi. 
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hatte, aber ihm von einem Edeln der Landſchaft bedeutende 
Güter, namentlich Avezaet und Malzen gewann. 

Auf Lutger folgte abermals ein Friſe, Namens Hunger. 
Zu ſeiner Zeit ward Utrecht ſelbſt von den Normannen ver— 
wüſtet, ſo daß Biſchof und Kapitel nach Kloſter Bergen 
(Odilienberg im Nidermaasgaue, in der Nähe von Roer— 
monde) flüchten muften. Als Hunger 866 geftorben war, 
folgte Odilbald, ein frife, der nach gewöhnlicher Annahme 
23, mahrjcheinlicher aber 33 Jahre den bifchöflichen Stuhl 
inne hatte, jedesfall® bi8 in die Zeiten König Arnulfs, und 
bis zu diefer Zeit muß die Kirche von Utrecht auch ſchon 
bedeutende Güter im Hamalande erworben haben, denn fie 
wurden ihr von Spentebold im %. 896 bejtätigt. Ein 
Güterverzeichnif® Utrecht® (zwar nicht aus Odilbalds Zeit, 
fondern fpäter, aber doch noch alt genug) nennt als haupt: 
ſächlichſte Vefisungen des Bisthumes: Die Ubfirfe bei Wyk 
te Durftede mit vielem Zubehöre und einem Striche Lan— 
des zmwifchen Let und Rhein; Ryswyk, gegenüber von Wyk 
te Durftede; den dritten Theil von Aſch und die villa 
Thorhem;; einen Manſus in villa Upburen; mehrere Gü- 
ter in villa Tulle; Kirchen und Güter in Gorkum (Gorin- 
chem); in Vechten; in Maarfen; ganz Woerden ; zwei Theile 
von Alphen; einige Güter auf Holtland; in Leyden; Voor— 
burg ; Kralingen; die Zehnten im Maaslande; die Kirche 
in Balfenburg mit allem Zubehöre, Güter in Boelgeeft, 
in Haerlem, in Velzen ; den dritten Theil des Terel. Ein- 
fünfte in Medemblik, in Almere (Alkmaer? Waldmeer?*) 


*) Almeri oder Almere wird fonft damals die Zuidefjee genannt, die 
noch großestheild fein Eee, fondern Sumpfland war. — Es kann das 
allerdings aud) hier bedeuten, falls der Königszehnten (cog schult) aud 
von der Fiſcherei entrichtet ward. 
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den Königszehnten; die Fifcheret in der Vecht und in der 
ganzen Grafichaft Niftarlafe; — und noch an vielen an- 
dern theild nicht einigermaßen bejtimmbaren, theils vielleicht 
auch von den Waßerwogen verjchlungenen, oder durch Ver» 
änderungen der Wohnftätten und Bebauung verfchwundenen 
Orten. 

Durch einftimmige Wahl folgte auf Odilbald Bifchof 
Egilbald, auch er ein Frife; und dann nach faum zwei Jah— 
ren Radbod, ein Frife, und durch die Mutter Nachtomme des 
alten Frifenhäuptling® Rapdbod, ein am franzöfifchen Hofe 
erzogener, gelehrter und philofophifch gebildeter Mann. 
Radbod erſt gab die Nefidenz in Odilienberg wider auf 
und z0g nad; Deventer. Er machte Unftrengungen, den 
Kirchenbefig von Utrecht und die Disciplin in der Didces 
neu zu ordnen und herzuftellen, obwohl noch vielfach dabei 
durch die Normannennoth gehindert, die auch aus der Ges 
gend von Utrecht zu verjcheuchen, ihm endlich gelang. Gr 
fuchte die Utrechter Kirchen aus der Zerjtörung herzuitellen 
und die Burg wider mit Thoren und Mauern und Wart- 
thümen zu befeftigen, baute auch eine Brüde über ihren 
Wallgraben. Er ſtarb im Nov. 917 und ward in Deven- 
ter beftättet. Sein Nachfolger war Balderich, aus benach— 
bartem Grafengeichlechte, (auch Verwandter Gifelbert3 von 
2otringen) der viel am Eöniglichen Hofe lebte und Lehrer 
Kaifer Otto's I war und der Brüder desjelben, Heinrichd 
von Baiern und Bruno’s von Köln. Er machte Utrecht 
widerum zur Refidenz der Stiftsherrn, ordnete ihre und 
der bifchöflichen Kirche Einfünfte und fand bei feinen tüch— 
tigen Beſtrebungen die Unterftügung der Könige feiner 
Zeit. Heinrich I beftätigte alle bi8 dahin von Utrecht er 
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worbenen Güter und Rechte, und Otto I fügte außerdem 
noch manches werthvolle Befisthum hinzu; jo gab er 944 
der bifchöflichen Kirche alles, was zeither des Königs ge- 
weſen war, in dem Gaue Kafka und Jsla*), und ſchon 
943 den königlichen Wildbann (mit welchem in der Regel 
Serichtöbarfeiten verbunden waren) in den Landſchaften 
Drente und Bollenhoven**); jodann 948 die Königlichen 
TFifchereien (d. 5. die Abgaben davon) in Muyden (Almu- 
thon, Almahon) und in der Yuiderzee,; 949 den Zehnten 
aller Königlichen Münz- und Zolleinnahmen in der Diöces 
von Utrecht, jo wie vom föniglichen Grundeigenthume und 
von den Abgaben, welche Huslata und Cogſchult hießen; 
auch alle® was noch ded Könige war in Wyk te Durftede 
und in dem Landſtriche von Wyk te Durftede bis zur Zuy— 
derfee und auf den Inſeln der letzteren. Im J. 950 fügte 
Dtto dad Münfter in Thiel hinzu und 953 den Zoll und 
was jonjt noch des Königs war in Muyden; ferner ein 
Grundbefisthum in Loenen, was bis dahin ein Graf Hat: 
to gehabt; alles was des Königs war in Vecht, und noch 
ein Beſitzthum des verurtheilten Grafen Hatto in Efi am 
Rheine und dad Münzregal in Utrecht ſelbſt. Balderich 
jtarb 976 und hatte ald Nachfolger bis zum J. 989 Volk. 
mar; dann folgte Balduin aus der Grafenfamilie ***), die 





*) Der Gau lag zwifchen Led und Yffel von Bffelftein im Oſten bis 
Bffelmonde im Weſten. 
) pagus forestensis oder agrodiocensis ift es, in welchem der 
Wald Fulnaha d. i. Vollenhoven lag; der Gau heißt aud) Umbalaha. 
**) Balduin war ein Sohn des PVicegrafen von Egmond und Prä- 
fecten des Kennemerlandes Sicco (d. i. Sigfrit), eines Bruders Dietrichs 
TI von Holland und Sohn des Grafen Arnulf. 
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fih bald darauf von Holland nannte, bis zum Frühjahre 
994. Wichtiger ift dann defjen Nachfolger Ansfrit oder 
Ausfrit*), der vorher ſelbſt Graf im Teifterbante war. 
Seine bedeutenden Befisungen in der Marfgraffchaft Ryen 
vermachte er jämmtlich dem Bisthume Utrecht, namentlich 
Meiterlo, Dudlo, Kolo, Mirenbefe, Honbefe und Borchte, 
welche Güter fpäter zum Theil denen von Merode vom 
Bisthume zu Lehen gegeben waren ;szum Theil waren fie 
an dad Münfter von Tongerlo gefommen und von diejem 
denen von Wefemaele verliehen. Ansfrits Beifpiele folgte 
ein anderer Edler des Teifterbantes, Fredebold, der fein 
ganzes Erbe dem Bisthume Utrecht 997 übergab. Otto II 
ſchenkte 998 den Föniglichen Hof Bommele in der Graf 
ſchaft Unrochs **) (ebenfalls im Teiſterbante) mit Zoll-, 
Münze: Bierſteuer (Grutt) und Gerichtsbarkeit dem Bis— 
thume, ſo wie alles was Poppo, Walgers Sohn, in der 
Grafſchaft Unrochs und namentlich in Arkel vom Reiche zu 
Lehen gehabt hatte. 

König Heinrich II beſtätigte 1002 die Exemtion der 
Territorien de8 Bisthums Utrecht von der Grafengewalt 
und bejtimmte das Gerichtöverhältnif® der an Utrecht wach?» 








) Da die frififhe Lautlehre manche Hinneigung zum Altnordifchen 
nach der einen, zum Angelfähfiihen nach der anderen Seite hat, ift viel- 
leicht gar fein Unterfchied zu machen zwifchen Ausfrit und Ansfrit ; denn 
wir fehen das althochdeutfihe ans im Angelfächfifchen in Ös, im Altuor. 
difhen in As übergehen und letzteres ward faft ganz wie aus oder öôs, 
d. h. mie tiefes, dem o gemähertes & mit Nachklange von u ausgeſprochen 
In Frisland mochten ſich die oberdeutfche Form Ausfrit und die angelfäd)- 
ſiſche Osfrid mit der altnordifhen Asfridr begegnen. 

**) Die Grafichaft Untrochs oder Hunnerichs im ZTeifterbante; es fcheint 
ed war dies der Bommelerwaard oder Bommelreweerd. 
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zinfenden und unter Utrecht jtehenden Freien ganz fo, mie 
e3 mit den gleichen Einwohnerklaffen im Fölntifchen Gebiete 
gehalten ward; auch die Schenfung von Bommel und Ar- 
fel beitätigte er und 1006 die des Wildbannes in der 
Drente. 

Ansfrit erbaute das Benedictinerfiofter bei Ameräfort 
und lebte bier, ſeit er 1005 erblindet war, noch bis zum 
Mat 1008. E38 finder fich Nachricht von einem Abkommen 
zwifchen den Städten Utrecht und Köln, daß in beiden Stä— 
dten bei Echuldforderungen ihrer rejpect. Bürger an einan- 
der Gläubiger fich immer bloß an den eriten Schuldner 
(debitor principalis), nicht aber an den zu halten babe, 
welchem von jenem die Schuld verfauft oder ſonſt überge- 
ben ift, und daß wenn die Bifchöfe von Utrecht und Köln 
in Fehde geriethen, die Kölner die Perfonen und Güter der 
Ütrechter in Köln und auf dem Rheine oberhalb des 
unteren und unterhalb des oberen Stadtthurmes ſchützen 
wollten ; und ebenfo die Utrechter die Perſonen und Güter 
der Kölner in Utrecht und zwiſchen Gheyne und Maer- 
fen. Um das, was ihre Stadtheren außer den jo beitimm- 
ten Vocalitäten thun möchten, wollten beide Städte feinen 
Unfrieden mit einander beginnen. Dieſe Abmachung zeigt 
Ihon von vorgefchrittener Entwidelung der Stadt Utrecht, 
die fich in ähnlichen Berhältniffen bewegt haben mag, wie 
Lüttich, nur daß wohl die Zahl der bifchöflichen Minifter 
rialen ſchon früh eine noch anfehnlichere war, ald in Püt- 
tih. Daß auch in Utrecht Feine urfprünglich freie Gemeinde 
war, jondern nur Gotteshausleute, erweiſt ſchon die Bezeich: 
nung der Ütrechter ale St. Martend Mannen, denn dem 
heil. Martin war die bifchöfliche Kirche zu Utrecht geweiht. 
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Burggraf in Utrecht war in älterer Zeit der Graf von Bent- 
heim, dann der Herr von Kuich (Cuyk); nachher Fauften die- 
ſem die Bischöfe im J. 1220 die burggräflichen Rechte ab*); 
derTitel kam an die von Vianen und von diefen an die von 
Brederode. In der Stadt hatte außerdem der Bifchof, wie 
früher der Bifhof von Lüttich in Lüttich, feinen Schout 
(Schultheiß) oder villicus als Vorſtand des Schöffenge- 
richtes in bürgerlichen, wie wohl früher der Burggraf in 
Blutbannfachen. Die Zahl der Schöffen in Utrecht ijt ſpä⸗ 
ter ſtets zwölf. 

Die Miniſterialen des Biſchofs waren theils Edelfreie, 
denen er in einzelnen Theilen ſeines Gebietes eine lehens— 
gräfliche Stellung gelaßen oder übertragen hatte, theils wa— 
ren fie bloß feine rittermäßigen Dienftleute. In jener höhe- 
ren, Stellung werden 1143 fieben genannt: 1) Der Herzog 
von Brabant, wegen des Lehens von Thiel und der Lehen 
im Teffendergaue ; 2) der Graf von Geldern wegen ded Ha- 
malandes, der Bommel- und Thielreweerde und der Lehen 
in der Betume; 3) der Graf von Holland wegen der Le— 
ben in Kennemaren und Friesland und megen ded Water 
landes**); 4) der Graf von Kleve wegen Woudrichem und 
wegen einzelner Xehen in der Betuwe und am Rheine; 5) 
der Graf von Bentheim, als damaliger Burggraf von Utrecht 
und wegen einzelner Zehen; 6) der Herr von Kuich (nad) 


*) cf. 8. IV. ©. 950. 

**) Es ift die Landſchaft nördlih von Amfterdam über dem 9, mo 
Weftzaan (MWeftfagen) und Doftzaan, Mormer (Meromeri) und Beemfter 
(Bameftra) liegen. Einft vielleicht ein Sonnenlehen der Herrn von Ber- 
fon, dann an Utrecht aufgetragen und allmählid an die Hollandsgrafen 
gekommen. 
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her Burggraf) wegen einzelner Zehen, 7) der Herr von Goor 
oder Ghoor wegen Goor und Ameide. 

Bon den Streitigkeiten des Nachfolgerd des Biſchofs 
Andfrit, des Biſchofs Adelbold um Holtland ift ſchon frü- 
her mehrmald, namentlich bei Gelegenheit der Gejchichte 
von Holland, die Rede geweſen. Adelbold wird ald von 
edlem Gefchlechte und ala ein treuer Rath Heinriche II be- 
zeichnet; mahrjcheinlich alfo hat er feine Laufbahn durch 
die königliche Kanzlei gemacht und ift von da aus in das 
Bisthum gefommen. Gr ließ die alte Martinsfirche ab- 
reißen und einen neuen, ſchönern Bau an deren Etelle fe 
gen, der 1023 vollendet ward, und im Nov. 1027 jtarb 
Adelbold felbt, nachdem im Sommer 1027 König Konrad 
noch alles, was von der Grafjchaft Teifterbant übrig war, 
der Kirche von Utrecht übertragen hatte. 

Während der ftreitigen Wahl von Adelbolds Nachfol- 
ger kam König Konrad felbit nach Utrecht, und feine Ges 
mahlin hielt hier ein Wochenbett. Sie wohnte im Haufe 
eines Geiftlichen, Bernulf oder Bernold, und da man dem 
Könige felbit die Wahl des Nachfolgerd Adelbold8 übertrug, 
beitellte diefer Bernulf ala Biſchof, der die Verhältniffe des 
Bisthums zu den benachbarten Fürften wohl ordnete und 
fein Fürftenthum verftändig verwaltete. Bon ihm wurden 
die Kirchen zu St. Peter und zu St. Johann neu gebaut 
und Stifter bei ihnen gegründet und reich ausgeftattet. Auch 
dem heil. Lebuin errichtete er eine neue Kirche in Deventer, 
vergrößerte das Stift dabei. Bernulf erhielt 1040 von 
König Heinrich dann drei Güter (in Uphellte, Witthelte 
und Pithelo), die einem Edlen Ulffo und deſſen Bruder in 
Folge eined Verbrechens abgefprochen waren, und alle Gü- 
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ter, die diefe Brüder zwiſchen Ems und Laubach beſaßen 
— und überdied in demjelben Jahre die Reichsdomäne 
Groeningen, und 1042 die Grafichaft Umbalaha (pagus 
forestensis, agrodiocensis) *) oder VBollenhoven, füdlich von 
Meftrachien, zwifchen der Drente und der Zuiderfee. End— 
lih im 5%. 1046 fchenfte König Heinrih im Mai ebenfo 
die Graffchaft Drente und im August Deventer mit der 
Grafſchaft Hamaland**). Auch gehört in Bernulfs Zeit 
noch die Uebergabe der Herrichaft Goor in der Twente ***), 


*) Eine ſchlechte griehifhe Bildung der Herren Geiftlihen von 
dygıog und dıwxeıv, alfo eine Ueberſetzung von forestensis. 

++) Hamaland ift die alte Landſchaft der Chamaven, im I. 855 fon 
wird fie ald pagus Hamuland bezeichnet. Hamaland lag im DOften der df- 
fel und weiter herauf im Oſten des Rheines, fo daß es ſich von Deventer 
bis etwas oberhalb Elten erftredte. Die Dfterftredung läßt fih nicht ge. 
nau beftimmen; doc Vreden lag ſchon in Weftfalen. Zutphen und Docs- 
burg lagen beide in Samaland. Der Hauptort des Hamalandes war De- 
enter, wo die Gerichte der Grafſchaft gehalten wurden. Die Grafichaft 
hatte nicht, wie früher angenommen ward, fränkiſches, fondern ſächſiſches 
Recht, muß aljo von den Sadjfen gegen die Ripuarier, zu denen ehemals 
die Ehamaven gehörten, erobert und behauptet worden fein. Sonſt wer 
den in Hamaland nod an DOrtfchaften genannt Witbmundi (d. i. Wid)- 
mond bei ®Bronchorft), Subenhara (d. i- Dud- Zevenaer) und Eltene 
(Eliten). 

”**) Die Twente (Tuianti, Tueanti) das alte Land der Tubanten. 
Die Grenzen diefes Gaued waren im Norden die Neeft, im Süden Die 
Schipbeek, denn Goor lag in der Twente; im Dften Dinkel und dann 
die Vechte, wie fie dur die Graffchaft Bentheim fließt, denn Wilfum 
(Wilshem) lag noch in der Twente; und im Meften die Regge. Weſtlich 
grenzte zwifchen Regge und Bffel der Gau Ealon, das Ealland, die frü- 
befte Heimath der Ealier, an, wozu aud die Infel Urt, wohl auch Scof- 
land gehörte. Bmolle und Wihmond (Withmundi) an der Bffel (ver- 
ſchieden von dem bei Bronchorft) lagen im Sallande. 
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Goor war Haupt- und Gerichtäplat der Grafichaft Twente, 
an deren Spite um die Mitte des 11. Jahrhunderts ein 
Graf Gotſchalk ftund. Nach Bernulf® Tode 1054 folgte 
ihm Wilhelm aus dem Gejchlechte der Grafen von Gel: 
dern bi8 1076. Bon den Kämpfen Bifchof Wilhelms mit 
Holland in diefer Zeit mar ſchon bei Holland die Rede. 
Was Wilhelm gegen Holland erobert hatte, gieng deſſen 
Nachfolger, dem Bifchofe Konrad, einem Schwaben, der Kör 
nig Heinrichs IV Lehrer geweſen war, rajch wider ver 
loren. Dagegen da der Brand der Peterskirche durch des 
Königs Hofleute veranlaft worden war, gab der König 
zur Sühne im Mai 1076 noch (alfo bei Konrads Eintritte 
in die bifchöfliche Würde) dem Bisthume die Herrichaft 
Bruoche in der Veluwe, wie man glaubt, die jegige Guts— 
herrſchaft Billioen bei Velp. Der König fügte 1077 zu 
diefer Vergabung an Utrecht auch noch den Grafenbann in 
Staveren in Frisland, dann 1086 den rafenbann in ganz 
Dit und MWeftrachien hinzu, den zur Wirffamfeit zu brin- 
gen aber den Frifen gegenüber, wie wir bereitö gejehen has 
ben, entjegliche Schwierigkeiten hatte. ine Gräfin Adel 
heid, Eberhards Tochter, ſchenkte dem Bisthume Utrecht 
1088 die Herrjchaft Orten im Tefjendergaue, die nachher, 
wie wir bereit3 jahen, an die Herzoge von Brabant fam, 
und wo's Hertogenboſch (Herzogenbujch) gegründet ward. 
Biſchof Konrad fand im April 1099 den Tod dur 
Mord. Er foll, weil ein Mitglied einer Baubrüderfchaft, 
Pleber, für die Unterwölbung des Baues der Kirche der 
heil. Jungfrau, den er unternommen, einen fehr hohen 
Preis forderte, deſſen Sohn für ein geringered Geld bewo— 
. gen haben, die Bedingungen folcher Unterwölbung (arca- 
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num magisterium) zu verrathen, fo daß er den Bau felbft 
leiten fonnte. Dafür foll Pleber aus Rache und um das 
Geheimniſs wider herzuftellen, ihn in feiner Wohnung mit 
einem Meßer eritochen haben, wie Beka berichtet*). Auf 
Konrad folgte auf dem bifhöflihen Stuhle Burkard (def. 
fen Gefchlecht mir unbekannt geblieben tft) bis 1112 im 
Mai. Dem Burfard folgte Godebald, ein Friſe, aus def- 
fen Zeit ein Kampf des Faiferlichen Gefolges, bei Anweſen— 
heit Heinrichs V zu Weihnachten 1122, mit den Einwoh— 
nern der Stadt Utrecht erwähnt wird, in welchem Kampfe 
die kaiſerliche Dienſtmannſchaft fiegte und den Bifchof ge- 
fangen nahm. In Folge davon, da fich die Gräfin von 
Holland des Biſchofes annahm, zog Kaifer Heinrih um 
Pfingften 1123 gegen Utrecht und Holland. Auch Herzog 
Lothar von Sachſen nahm fich der Sache gegen den Kaifer 
an und diefer gab endlich den Bifchof wider frei. Gode— 
bald zog fich jpäter in das von ihm gegründete Klofter zu 
Dojtbroef zurück, was er in jo harter Disciplin hielt, daß 
man es al® carcer ordinis bezeichnete. Er ftarb im Nov. 
1128 und hatte Andreas von Kuich auf dem bifchöflichen 
Stuhle zum Nachfolger **). In die Zeiten des Episcopats 
des Andreas fällt die Entziehung des Grafenbannes in 
Dit: und Weftrachien und die Ertheilung desfelben an Hol- 
land. Er ftarb im Juni 1138 und hatte Heribert (Her 





*) Chronicon Joannis de Beka canoniei Ultrajectini (Bern. 
Furmerius recens, et nott. illustr. Franequerae 1611. 40) p. 32. 
Die annales Wirzeburg. (Pertz II. 246,) bezeichnen den Mörder als 
negociator Fresicus. Die Gefhäfte eines Baumeijterd und eines Han- 
delöherrn laßen ſich in jener Zeit vereinigt denfen. 

») ſ. B. IV. ©. 948. not. 


382 


bert) aus frififchem Gefchlechte, von Burum, zum Nadfol- 
ger, der die Adminiftration der Drente neu ordnete. Bi 
dahin, ſcheint e8, hatten die Bijchöfe die Regalien und Gra- 
fenrechte in diejer Yandjchaft von Utrecht aus wahrgenom- 
men. Heribert aber theilte die Drente in zwei Gaitella- 
neien, wovon die eine da® Öroeningerland mit dem Haupt: 
orte Groeningen, die andere die übrige Drente mit dem 
Hauptorte Coevorden umfaßte. Gr ertheilte diefe beiden 
Gajtellaneien feinen Brüdern — wie es feheint: zur ger 
fammten Hand. Sie biegen Leffard und Qambert; jener 
verwaltete Groeningen, dieſer Coevorden. Leffard hinter— 
ließ keinen Sohn, aber ſeine Tochter war mit Herrn Got— 
ſchalk von Sepperothe vermählt und deren Söhne Rudolf, 
Menſo und Herbart machten Anſprüche auf Leffards Lehen, 
wobei ſie Unterſtützung unter dem Adel des Landes fan— 
den und dem Grafen von Geldern verſprachen, ihm die 
Caſtellanei Groeningen aufzutragen. Auch die Bürger von 
Utrecht nahmen ſich ihrer gegen ihren Biſchof an, der Lam— 
bert auch dieſe Caſtellanei, da ſie zu geſammter Hand er— 
theilt war, ſichern wollte. Der Biſchof kam durch ſeinen 
Gegner in ſolche Bedrängniſſe, daß er beim Grafen Florenz 
von Holland Hilfe ſuchen muſte. Dieſe ward gewährt und 
die Fehde dauerte bis 1164, wo endlich der Erzbiſchof von 
Köln im Auftrage des Kaiſers einen Frieden vermittelte. 
Die Grafſchaft Bentheim (welche an eine Nebenlinie von 
Holland gefommen war)* ward fchon bald nachdem fie an 
Dietrih’8 von Holland Sohn, Dtto, gekommen war, 
utrechtifches Neben, da Dtto an der erwähnten Fehde Hol- 





°) f. 8. IV. &. 735. 736. und 8. II. ©. 578, 
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lands gegen Utrecht Theil nahm, in derjelben gefangen ge- 
nommen und nicht frei gelaßen ward, bevor er Urfehde ge- 
ſchworen und den Lehenseid gegen Utrecht auf fich genommen 
hatte. Anſprüche auf die Grafenrechte in Oſt- und MWeit- 
rachien wuſte Bifchof Heribert von König Konrad im Oet. 
1145 wider zu erlangen. Gr jtarb dann im Nov. 1150. 
Ihm folgte der Probſt von St. Gereon in Köln, Hermann 
von Horn, von den Fürften von Holland, Geldern und 
Cleve bei der Wahl gefördert, während ihm die Einwohner 
von Utrecht entgegen waren, und den Friedrich von Hovel 
als Fürſten wünfchten. Hermann jtarb im März 1156. Auf 
die Wahl desNachfolgers hatte Kaiſer Friedrich I. mächtigen 
Einfluß, durch den er den Domprobit, Gotfrit (Govert) von 
Ahenen, auf den bifchöflichen Stuhl brachte. Von der An- 
ordnung der Berhältniffe in Oft: und Weftrachten zur Zeit 
dieſes Biſchofs iſt jchon bei Holland die Rede gewefen. 
Die bifchöflichen Territorien hatten zur Zeit dieſes Biſchofs 
manche Calamität durch Waßerfluthen. Biſchof Gotfrit ftarb 
im Mat 1178. Seine Herrſchaft Rhenen hatte er dem 
Bisthume gefchenkt; auch hatte er zum beferen Schuße des 
Bisthums die Burgen: ten Horft, Montfort, Woerden und 
Bollenhoven gebaut. Auf ihn folgte Balduin, ein Bruder 
ded Grafen Florenz von Holland. Aus früherer Zeit fin 
den fih Nachrichten, daß Utrecht einzelne Befisungen mit 
Rechten in der Veluwe erworben — unter diefem Bifchofe 
wird die ganze Velume als ein den Herzogen von Nider- 
(otringen von Utrecht ertheiltes Lehen angefprochen, ohne 
daß fich nachweifen ließe, wann und in welcher Weife diefe 
Landichaft an Utrecht gekommen fei; der Lehensnexus ward 
auch von Seiten des Herzogs beftritten, und diefer, der die 
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Beluve ala Lehen an Geldern gegeben, behauptete viel- 
mehr, daß die Veluve unmittelbared Lehen von Nider- 
lotringen und nicht Afterlehen von Utrecht fei. Er hatte 
feiner Anficht zu Folge weder das Lehen vom Bifchofe 
Balduin geſucht noch auch die Bewilligung zu der Berlei- 
bung an Geldern erhalten. Biſchof Balduin behandelte 
ihn deshalb als Ufurpator und trieb die Gelderjchen aus der 
Belume, worauf der Graf von Geldern Deventer belagerte, 
bis fih Kaifer Friedrich ind Mittel ſchlug und dem Gra- 
fen von Geldern die Belume wider verſchaffte. Als der 
Graf Gerhard, Heinrich von Geldern älterer Sohn, dem 
leßterer die Veluwe überlaßen hatte, 1181 ftarb und der 
vom Kaifer vermittelte Waffenftillitand zu Ende lief, be 
handelte Bifchof Balduin die Veluwe ald heimgefallenes 
Lehen und verdrängte von neuem den Nachfolger Gerhards 
in der Veluwe, den Grafen Dtto von Geldern, aus der Ve— 
lume im J. 1186. Er fand dabei Verbündete an den Gra- 
fen von Holland und von Gleve*) und ließ auch die Graf- 
Ihaft Zutphen, ja fogar die gelderfche Landſchaft durch 
Plünderungszüge feiner Verbündeten heimfuchen. Graf Dt- 
to von Geldern fand dagegen Bundesgenofen an dem Erz 
biichofe von Köln, dem Bilchofe von Münfter und natürlich 
an dem Herzoge von Niderlotringen oder Brabant; aud) an 
dem Grafen von Berg, und bedrohte Deventer abermald 


*) Daß Eleve fih in dieſer Fehde an Utrecht gegen Geldern anſchloß, 
batte feinen Grund darin, daß Kaifer Friedrich, weil der Graf von Eleve 
feine Pflichten als Untervoigt in Nymwegen verfäumte, die Untervoigtei 
ihm im Mai 1182 abgeiprochen und fie dem Grafen Otto von Geldern 
übertragen hatte, der feitdem den Titel „des Reiches Voigt vom Hofe zu 
Nynwegen“ führte. Die Obervoigtei in Nymmwegen war bei Brabant. 
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mit einem Heerzuge. Da griff Kaiſer Friedrich abermals 
ein, und ſprach, bis eine gerichtliche Unterfuchung und 
Entjcheidung erfolgt fein würde, die Veluwe den Grafen 
von Geldern zu. Die Sache fand ihren Abſchluß erit un« 
ter König Heinrich VI durch einen Rechtsſpruch vom März 
1196, durch welchen fejtgejtellt war, daß Utrecht die Ve— 
luwe vom Reiche, Brabant von Utrecht und Geldern von 
Brabant zu Lehen habe*). 

Bifchof Balduin ftarb bald nah Abmachung diefer 
Ungelegenheit am 21. Auguft 1196**. Ihm folgte in 
Folge ftreitiger Wahl Dietrih von Holland und Arnold 
von Sfenburg. Beide Prätendenten reijten nah Rom, 
und beide ftarben auf der Nückreife, Arnold im April 1198 
und Dietrich, den der Pabſt anerfannt hatte, bald nachher 
in Pavia. Hierauf ward dur einmüthige Wahl des Prob— 
ſtes von Maejftricht, Dietrich von Are***), der Utrechter Stuhl 
wider bejeßt; der neue Bijchof fand aber, ald er aus Si— 
cilien, wo er fich in der Zeit feiner Erwählung befunden 
hatte, zurüdfam, die Kaſſen des Bisthums jo leer, daß er 
nah Dft- und Weitrachien gieng, um, was fih von Ge- 
richts- und anderen Kleinen Einnahmen dafelbit für ihn 
vorfand, in Empfang zu nehmen. Dieſer Zug aber brachte 


*) f. oben B. IIT S. 34 ff. 

**) Ueber diefen Tod, fo wie über die Streitigkeiten Bifhof Balduins 
mit den Drentenern f. oben B. IIIS. 35 f. bendafelbft über die ftrei- 
tige Wahl nach Balduins Tode. 

»*) Die Stelle diefes Bifchofs Dietrih don Are in der Befchlechts- 
reihe von Are weiß ich urkundlich nicht feftzuftellen. Der Zeit nad) könnte 
er ein Sohn des Grafen Dietrich II von Are fein, der von 1149—1157 


begegnet. und vor 1168 geftorben ift. S. B. IV. ©. 910. 
2eo’d Borlefungen. Bd. V, 25 
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den Bifchof Dietrich mit dem Grafen Dietrich von Holland 
in Fehde, da der Biſchof auf demfelben die Rechte des hol- 
ländifchen Lehensgrafen in diefen Gegenden nicht hinreichend 
beachtete, bald ganz misachtete, wie ſchon bei Holland er- 
zählt ift. Biſchof Dietrich ftarb im Dec. 1212, und es 
folgte ihm auf Verwendung Wilhelms von Holland, Ger- 
hards von Geldern und der Biihöfe von Köln, Münfter 
und Osnabrück der Probit von Kanten, Dtto von Gel. 
dern, ein Bruder ded Grafen Gerhard II. Dtto hatte 
das erforderliche Alter noch nicht erreicht und unternahm, 
um fi) die nöthige Dispenfation zu verjchaffen, eine Reife 
an den römijchen Hof, jtarb aber auf derjelben im März 
1216 in der Braffhaft Mark. Widerum hauptfächlich durch 
den Einfluß der benachbarten Grafen von Holland und 
Geldern folgte nun als Bijchof Otto von der Rippe, ber, 
faum in Frankfurt geweiht und belehnt, einen Kreuzzug 
nah dem Driente antrat und inzwifchen die Verwaltung 
des Bisthums feinem Bruder Hermann übertrug. 
Nachdem Biſchof Dito aus dem Driente zurüdgefehrt 
war, hatte er mancherlei Streitigkeiten mit dem Grafen von 
Geldern, dann verwidelten ihn in einen härteren Kampf 
die Verhältniffe der Gaftellaneien von Groeningen und 
Coevorden. Der Gajtellan Engelbert nämlich) von Groe- 
ningen gerieth in Fehde mit einem angejehenen groeningi« 
[hen Adelsgejchlechte, den Gelingen, und als diefe in ei- 
nem Gefechte unterlagen, riefen fie den Gaftellan Rudolf 
von Coevorden zu ihrer Hilfe, jo daß fich dieſe Fehde mit 
den Gelingen in eine Fehde zwifchen den beiden Caſtella— 
nen verwandelte, Biſchof Otto z0g mit anjehnlicher Streit 
macht nach Grveningen und gebot beiden Theilen Frieden 
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bei Todesſtrafe, aber fo mie er den Rüden gewandt hat- 
te, brach Rudolf den Frieden und vertrieb Engelbert aus 
Groeningen. Engelbert fand in dem benachbarten Oft: und 
Weſtrachien Hilfe genug, um hierauf Groeningen belagern 
zu können. Ein Theil der Stadt Groeningen ward dabei 
nidergebrannt und Rudolf rettete ſich mit Lebensgefahr 
nach Goevorden, beunruhigte aber nun Groeningen durch 
ftete Einfälle. Endlich im Sommer 1226 bevrängte er die 
Stadt fo hart, daß Bifhof Otto zum Entſatze heranziehen 
mufte, wobei ihn die Grafen von Geldern, Holland, Kleve 
und Bentheim, fo mie die Bifhöfe von Köln und Münfter 
unterftügten. Rudolf z0g nach Eoevorden zurüd, und ſchon 
am 1. Aug. 1226 (am Tage nach feiner Ankunft in Coevor- 
den) fah er das Heer des Biſchofs von Utrecht, deffen Vor— 
hut der Venner des utrechtifchen Stiftes, der Herr von Goor, 
führte, gegen Goevorden anrücken. Das bifchöfliche Heer be- 
gann den Kampf auf einer von Sumpf umgebenen Stätte 
in derNähe der Becht, und viele verfanfen unter der Laſt der 
Maffen in dem unficheren Boden, fo daß die Drentener ei- 
nen leichten Sieg erfochten, zu dem fogar die Weiber hal- 
fen. Rudolf nugte den Steg durch rafche Verfolgung der 
geſchlagenen. Der Biſchof felbft war im Sumpfe gefangen 
worden. Die- Drentener hieben ihm den oberen Theil der 
Schädelhaut, ſoweit die Tonfur reichte, ab und marterten 
den Biſchof dann in uralt deutfcher Weife zu Tode. Un- 
ter den am Leben gebliebenen Gefangenen waren Graf Ger- 
hard von Geldern, Ghysbert von Amitel, Dietrich von 
der Rippe (des Biſchofs Bruder) und der Probſt von De: 
venter. Erſchlagen maren unter anderen Bernhard von 
25” 


Horftmar*), einer von Arkel und noch an 400 Ritter und 
Junker. 

Auf die Wahl des Nachfolgers Hatte vor allen der 
der Schlacht frei entfommene Graf von Holland Einfluß; 
fie traf Wilbrand, den Bifchof von Paderborn, einen gebor- 
nen Grafen von Dldenburg, den man als einen kühnen 
Mann kannte. Er war eben in Aufträgen des Kaifers in 
Stalien, eilte aber nach Utrecht, und ſprach nach offenem 
Gerichte die Acht gegen Rudolf von Eoerorden aus. Graf 
Gerhard von Geldern, Ghysbert von Amftel und andere 
waren gegen Zufage bedeutendes Löſegelds ihrer Haft ent- 
laßen und der Achtipruch erlöfte fie von der Verpflichtung 
zur Zahlung. Dann ward auch der Kirchenbann gegen 


*) Wir fügen bier die Gefchlechtsreihe der Herrn von Horftmar nad) 
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Rudolf, daB Interdiet gegen die Drente verhängt. Mit 
einem in ſechs Haufen getheilten Heere zog Biſchof Wil. 
brand 1227 gegen die Drente, denen die Drentener eben- 
falls ſechs Haufen entgegen ftellten. Da letztere alle nicht 
Stand zu halten vermochten, erboten fie fich zur Untermer- 
fung auf Bedingungen, und der Bifchof nahm fie zu Gna- 
den an. Rudolf mufte die Burgen von Coevorden und 
Zaren übergeben und die ganze Droftei der Drente dem 
Martingftifte zu Utrecht zur Dispofition ftellen,; außerdem 
3000 Marf Schadenerfas zahlen; auf feine Koften 100 
Edelknechte nach Livland fenden und ein Benedictinerklofter 
mit 25 Mönchen bauen und audftatten. Die Burg Laren 
ward gefchleift, die von Coevorden erhielt utrechtifche Be 
ſatzung. Rudolf aber, den feine Fügſamkeit reute, ald er 
die Droftei nicht zurück erhielt, überfiel die Burg von Coe— 
vorden und mebelte die Befasung nider. Der Biſchof un- 
ternahm hierauf im Winter 1227 auf 1228 abermals ei- 
nen Zug gegen ihn in die Drente; doch zivang ihn plöß- 
liches TIhaumetter von der Belagerung Coevordens abzufte, 
ben und nun follten Schtedörichter zwifchen ihm und Ru- 
dolf enticheiden. Als Iesterer jedoch in diefer Zeit ohne 
freie® Geleit gejucht zu haben an den Hof des Biſchofs nach 
Hardenberge fam, ward er von den Dienftleuten des Biſchofs 
ergriffen, verurteilt und nebit jeinem Neffen, Heinrich von 
Granddorp, der ihn begleitet hatte, gerädert. Die Dren- 
tener blieben zunächt noch ununterworfen, und ihnen ſchlo⸗ 
Ben fich fogar die Groeninger an. Da ſammelten Bifchof 
MWilbrand und Engelbert von Groeningen 1231 Truppen 
und brannten Coevorden nider, vermochten aber die Burg 
nicht zu nehmen, da zu deren Vertheidigung Hilfe aus Oft- 
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frisfand gefommen war. Tin der nächiten Zeit Kinderten 
Calamitäten verfchiedener Art und daraus hervorgehende 
Geldverlegenheit den Biſchof an einer größeren Unterneh. 
mung gegen Drente und Groeningen und Wilbrand ftarb 
dann im Juli 1233 zu Zwolle. Es folgte ala Biſchof 
Dtto von Holland, ein Bruder des Grafen Florenz IV und 
Dheim des Königed Wilhelm. Diefem unterwarfen ſich 
die Drentener, denn die Niderlage der Stedinger hatte auf 
der ganzen Linie der Frifenlande Schredten verbreitet. Bis 
[hof Dtto zeigte fi den Drentenern gnädig; er hatte das 
Bisthum fehr von Mitteln entblößt gefunden, was ihn zur 
Gnade geneigt machte, und die Drentener übernahmen ale 
Buße die Erbauung des Klofterd Aſſens zur Sühnung des 
Mordes des früheren Biſchofs Dtto. Das freundliche Ver: 
hältnifs König Wilhelms zu feinem Oheime, dem Bifchofe, 
fam in den fpäteren Jahren ber Regierung des letzteren 
deffen Bisthume allermege zu ftatten. Wilhelm felbft trat 
in das Bürgerrecht der Stadt Utreht. Biſchof Otto hatte 
in diefer Zeit Streitigkeiten mit feinen Mintfterialen, den 
Herren von Goor, von Almelo und von Vorft. König 
Wilhelm lud diefelben wor fi; allein fie ftellten fich nicht. 
Da fiel der Herr von Goor gefangen in feine Hände und der 
Biſchof nahm demfelben die Iehensgräflichen Nechte, die er 
ihm in Goor gelehnt hatte. Biſchof Dtto ftarb im März 
1249 und hinterließ den bifchöflichen Schatz mohl gefüllt, 
den er leer und mit Schulden belaftet vorgefunden hatte, 
Auf dem Bifchofeftuhle folgte Goswyn von Amftel, der 
Probſt des Stiftes zu St. Johann. König Wilhelm fah 
dad Mächtigerwerden des Haufes derer von Amftel ungern. 
Der Erzbifhof von Köln wünfchte feinen Neffen, Heinrich 
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von Vianden, als Bifchof von Utrecht zu fehen, und beide, 
König und Erzbifchof gewannen auch den päbftlichen Legaten, 
den Gardinal tit. S. Georgii ad velum aureum, Pietro 
Capochi, und diedrei bemogen auf einem Kapitel des Stif- 
tes fchon nad) wenig Jahren Goswyn von Amftel, auf das 
Bisthum zu refigniren*), was dann an Heinrich von Vian⸗ 
den, den Domprobft von Köln, gegeben ward. Die Folge 
mar eine Fehde mit dem Grafen von Geldern, der ſich Gos— 
wyn's angenommen hatte, und der neue Bifchof ließ die 

Veluwe mit Plünderungszügen heimfuchen. Aus dem Er- 
trage diefer Beutezüge ſoll das Schloß VBredeland gebaut 
worden fein. Nachher wurden zwiſchen Utrecht und Gel. 
dern wider Verträge gefchloßen, die alle Zwiſtigkeiten beis 
legten. Heinrich von Vianden ftarb 1267. Er hatte noch 
an Amerdfort und Dudemwater entweder zuerſt Stadtrecht er- 
theilt, oder wenigſtens das ſchon vorhandene beftätigt. Ihm 
folgte Johann von Naffau, welchen Bela einen vir quasi 
secularis et simplex (d. i. einfältig) nennt, und in deſſen 
Zeit der Einbruch der Bauern aus SKennemaren in dad 
Utrechtfche und die Vertreibung der St. Martins Junker 
(der bifhöflichen Minifterialen) aus der Stadt Utrecht Fällt, 
wovon bei Holland fchon die Nede war. In Utrecht ward 
ein zünftijches Regiment eingeführt ftatt des patrictjchen, 
während defien die Zunftvorfteher (oudermannen, dekens) die 
Stabt verwalteten. Es dauerte an zwei Jahre, bis Sweder 
(Zmeer) von Boefinghem Utrecht wider nahm und das alte 
Regiment unter patricifchen@chöffen und Bürgermeiftern wider 
herftellte. Auch fpäter noch kamen Verſuche vor, das zünf- 


*) Historie der heeren van Amstel door W. A. rykvryheer 
van Spaen (in den Haag. 8° 1807) p. 25. 
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tifche Regiment zu erneuern, bis Claes von Kat mit bol- 
ländijchen Rittern den zünftifchen Widerftand völlig brach *). 
Dann im Jahre 1279 brannte faft ganz Utrecht, brannten 
auch die Kirchen von Et. Peter, St. Johann, Sta Katha- 
tina und Sta Maria nider. Bifhof Johann verhielt fich 
gegen alle diefe Vorgänge fehr gleichgiltig. Sein Haupt- 
augenmerf war, mit möglichjt weniger Beſchwerde foviel 
Geld ald möglich aus feinem Bisthume zu ziehen. Er ver 
pfändete Burg Vredeland an den Echultheißen von Amſtel, 
Burg Montfort an den Schultheißen von Woerden u. f. w., 
fo daß endlich 1288 ein Stiftsfapitel, an dem auch die an- 
gefeheneren Lehensleute des Stiftes Theil nahmen, zufam- 
mentrat, ihn abfegte und die päbftliche Beftätigung dieſes 
Beichlußes erlangte. Er hinterließ das Bisthum mit faft 
unüberfehbaren Schulden belaftet. Sein Nachfolger, Jo— 
bann II, aus der Yamilie der metziſchen Vögte von Sirck 
in Xotringen**), eroberte Vredeland und Montfort mit 


*) Doc ließ er vielleicht den 12 Zünften [Bewandtichneider, Bäder, 
Fiſchhändler, Löber (Roumers ?), Krämer (Merslude?), Butterhändler (Bot- 
teriude?), Corduanhändler, Getraidebändler, Kürfchner, Riemer, Beilhauer 
(Bleifcher? Bümmerleute?) und Schmiede] und deren Altermännern (jede 
Zunft hatte'zwei oudermannen, von weldyen 24 Altermännern zweie Ober- 
dechante, overdekens, waren), den Einfluß, bei dem fie ſich feit 1360 erbli- 
den laßen. Bon 1360 an waren Stadtverwaltung und Juftiz bei 3 Eol- 
legien (dem alten Rathe, dem neuen Rathe und den Schöffen, jedes von 
12 Beifigern) — urfprünglid maren wohl bloß alter Rath und Schöffen. 
Räthe und Ehöffen waren patricifh und ein Schoffenbürgermeijter und 
ein Rathsbürgermeifter ftunden an der Epipe — auch brachte der neue 
Rath feinen dritten Bürgermeifter Hinzu. Diefe Stadtverfaßung beftund 
bis 1528 — nur daß gegen Ende des 15. Jahrhunderts noch 9 Zinfte, 
deren Glieder früher den alten Zünften zugetheilt oder ohne Einfluß mwa- 


ren, binzu famen. 
—9 ©. B. IV, ©. 750, 
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Hilfe des Grafen von Holland wider gegen die Pfandinha- 
ber. Im Jahre 1296 vertaufchte Johann II das Bisthum 
Zul mit dem von Utrecht und letzteres fam an Wilhelm 
Berthout von Mecheln, der am päbftlichen Hofe wichtige 
Aemter bekleidet und ſich ausgezeichnete juriftische Kenntniffe 
erworben hatte. Bon Bifchof Wilhelms Kämpfen mit Hol- 
land war jchon bei Holland die Rede. Das Ergebniſs derjel- 
ben mar, daß das Amjtelland und die Herrſchaft Woerden 
bei Holland blieben. Ein Theil der utrechtifchen Stände war 
für Holland gewonnen, namentlich auch Jakob von Lichten« 
berg, Bürgermeifter von Utreht. Diefe Partei nahm den 
Bifchof gefangen und hielt ihn auf Haus Kichtenberg län- 
gere Zeit in Haft. Am Ende reiſte er nach Rom, um auf 
dad Bisthum in die Hände des Pabſtes zu refigniren; 
der Pabſt aber hinderte dieje Refignation und trug dem 
Bilchofe von Münfter auf, dem Biſchofe von Utrecht gegen 
feine Stände beizuftehen. Biſchof Wilhelm fammelte hier: 
auf nach feiner Rückkehr ein Heer in der Twente und im 
Yſſelgaue. Utrecht vermochte er nicht fofort einzunehmen 
und die lichtenbergifche Faction ward durch Dirk von Waf- 
fenaer, durch Heinrich den Burggrafen von Leyden, Philipp 
von Duvenvorde, Eimon von Bentheim und Jakob von 
Woude mit Zuzug unterftüst und bei Hoogemoerd fam es 
am 12. Juli 1301 zu einem Treffen, mad durch Zweder 
von Montfort zu Gunften der Gegner des Biſchofs ent- 
fchieden ward, und in welchem Biſchof Wilhelm felbft den 
Tod fand, 

Nach Wilhelms Tode wählte die Oppofition Gui (Guts 
do) d'Avesnes, die zeither bifchöfliche Partei Rudolf von 
Waldeck. Lebterer, derfich eine Zeitlang in Overyſſel und in 
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Twente und Drente hielt, unterlag am Ende; aber auch 
Gui d'Avesnes hatte ſchwer mit den Flamingen zu käm— 
pfen, kam felbft in Gefangenfchaft und erhielt erſt am 5. 
Juni 1305 durch den Frieden zu Athtes fur Drange Frei- 
heit und Frieden zurüd. In der Stadt Utrecht dauerte in« 
zwifchen der Barteifampf fort zwiſchen der Lichtenbergifchen 
und der fg. vrefifchen Partei, obmohl eine Verföhnung ftatt 
gehabt und der Magiftrat die Erneuerung der Fehde bei 
Todesstrafe unterfagt hatte. Die Fehde Fam beſonders 
lebhaft wider in Gang, während die Stadt von den Fein« 
den des Biſchofs Guido bejett, und das Stadtregiment von 
diefen geordnet, auch ein Gegenbifchof gewählt war, näm— 
ich nach Abſetzung Gui's durch feine Feinde Wilhelm von 
Jülich. Nach feiner Entlafung aus der Gefangenichaft 
trat Guido wider als anerkannter Bifchof auf und er in 
Berein mit dem Magiftrate feste abermald 1310 eine Ver» 
föhnung der utrechtichen Stadtparteien durch. Die hart- 
nädig diefer Berföhnung widerftrebenden wurden aus der 
Stadt gemiefen, die übrigen muften Urfehde ſchwören. Die 
übrige Zeit feiner Regierung benutzte Guido, die bijchöflichen 
Burgen und Landveſten, namentlich Dollenburg, Goor und 
Stoutenburg herzuftellen und zu erweitern, und die noch 
immer widerfpenftigen Landſchaften frififcher Bevölkerung 
zu ftrengerer Ordnung anzuhalten. Als er eine Reife zu 
einem Goncile in Vienne unternahm, bedrängten die Frifen 
Bollenhoven; er entjegte Vollenhoven, fobald er zurüd Fam, 
und wies die Friſen einigermaßen zur Ordnung zurüd. 
Dann lebte er von 1312—1317 als Privatmann in Franf- 
reich, damit das Bisſsthum einigermaßen durch die Erſpar— 
niſs von Schulden befreit werden fünnte. Als er zurüd 
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fam, übte er noch ftrenge Juſtiz und ftarb gegen Ende Mat 
1317. Das Land war dur ihn wirklich von Schulden 
frei geworden. Sein Nachfolger aber, Friedrich von 
Sirck, mar perfönlich fehr arm, fo daß er den mächtigeren 
feiner Unterthanen bald ein „Gegenftand der Verachtung 
ward und fich nur dadurch helfen Fonnte, daß er das bi- 
ichöfliche Gebiet von neuem mit Schulden belud. Die Ca- 
ftellane von Lienden, Kefteren und Demeren brannten feine 
Burg Dollenburg aus und Graf Reinald von Geldern, den 
er zu Hilfe gegen diefe miderfpenftigen Dienftleute aufbot, 
vermochte wenig für ihn zu thun. Endlich erhielt er vom 
Grafen von Holland einen reifigen Zug unter Jan von 
Arkel, der ihm das Land wider unterwarf. Friedrich farb 
dann im Juli 1322 zu ter Horft, und hinterließ das Bis— 
thum verfchuldet und mehre Stücke des Gebieted an Hol 
land verpfändet. Es folgte eine zwiejpältige Wahl. Der 
Graf von Holland hatte den Bifchof (in partibus?) Ja— 
fob von Suda ald Nachfolger gewünſcht — dem traten 
der Domprobft Florenz von Jutphaas und die Mehrzahl 
der Domheren entgegen und wählten den Domdechant Ya- 
kob von Dutshorn, dem auch das Volk zuftel und fo zu 
feinen Gunften tumultuirte, daß der Graf aus der Stadt 
wich, und um fich zu rächen des Probſtes Schloß Doorne 
niderbrennen Tief. Jakob von Suda refignirte: Jakob von 
Dutöhorn ward geweiht, ftarb aber im September fchon 
und der Verdacht ſchrieb diefen Todesfall einer Vergiftung 
zu. Sein Nachfolger war nun Johann von Bronchorft, 
Probit von St. Salvator, dur einhellige Wahl — aber 
der Babit erklärte, nachdem der Herzog von Brabant und 
die Grafen von Holland und Geldern fi an ihn gewandt 
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die Wahl für ungiltig und gab das Bisthum an den 
Gandidaten, den diefe Fürften vworgeftellt hatten, nämlich 
an Johann von Dieft aud der Familie der Burggrafen 
von Antwerpen*). Diefer Fam nach Utrecht und verdrängte 
Johann von Bronchorft mit Hilfe der Fürften wider aus 
der bereit8 übernommenen Adminiftration des Stiftes. 
Dann Aber mar man mit der Verwaltung der Stiftölande 
durch diefen Bifchof jehr unzufrieden, da er die Wünſche 
der benachbarten Fürften, die ihn gefördert hatten, zu jehr 
zu berüdfichtigen ſchien. Er ließ nicht nur Burg und Herr» 
Ihaft Vollenhoven als Pfandſchaft bei Geldern, fondern 
verpfändete fogar die Landſchaft Overyſſel an Geldern, Vre⸗ 
deland und einen großen Theil des fg. Niderftiftes verpfän- 
dete er an Holland, und nur Einiges, wie z. B. die Herr- 
ſchaft Diepenhem und einige bentheimifche Befisungen er- 
warb er dem Stiftälande neu. Er ftarb 1340 und jein 
Tod hatte wider eine ftreitige Wahl zur Folge, denn eine 
holländische Wahlpartei wählte Johann von Arfel, eine gel 
dernjche Johann von Bronchorit; der Pabſt erfannte feinen 
der gewählten an, jondern übertrug das Bisthum dem Nic- 
colo de’ Sapucei, der aber nicht im Stifte felbft refidiren 
mochte und zu Gunſten Johanns von Arfel refignirte. Jo—⸗ 
bann von Arfel, noch jung und in den letten Jahren am 
päbftlihen Hofe lebend, fam von da im J. 1343, um fi 
im Etifte Utrecht huldigen zu laßen. Gr begann feine 








) f. oben die Stammtafel S. 118, wo Johaun, der frühere Probft 
in Kammerich, der Sohn Arnulfs V von Dieft, der bier betreffende ift. 
Die Namen Arnulf und Arnold werden in faft allen alten niderländifchen 
Gefchlechtöregiftern dur Arnout mwidergegeben — und fo finden fi aud 
die Arnulfe von Dieft größeftesiheild als Arnout bezeichnet. 





397 


Adminiftration mit dem Entfchluße, in aller Weife dahin 
zu arbeiten, daß die Schulden des Bisthums abgezahlt, 
die verpfändeten Nandestheile eingelöft würden. Deshalb, 
nachdem er nur zuerft eine vorläufige Ordnung im Sande 
getroffen hatte, gieng er wider nach Grenoble, wo er be 
Icheiden ald Privatmann lebte und den ganzen Ueberſchuß 
der Einkünfte zur Entledigung des Bisthumd verwandte, 
Die Stiftälande ließ er durch feinen Bruder Robert als 
Mambur (Mundeburdus) verwalten. Er ward zwar ſehr 
bald, nachdem er nad) Grenoble gegangen, nochmald auf 
kurze Zeit durch einen Zug des Grafen von Holland gegen 
Utrecht zurüdgerufen im Jahre 1345. Aber nachdem der 
Graf todt war; der Bilchof alle ftiftifchen Unterthanen, 
die Holland zugefallen waren, hart geitraft, die Burg Wole 
ven gebrochen, dem Herrn von Wifelitein eine Geldftrafe 
aufgelegt, den von Abcoude zur Unterwerfung gezwungen 
hatte, ward übrigens fein Plan durchgeführt und fait alle 
Plandichaften wurden wider für das Stift eingelöft. Auch 
wurden eine Reihe Herrichaften unmittelbar für das Stift 
im Utrechtifchen erworben, Rheenen befeitigt, und die der 
action der Lichtenberge zugewandte Familie Gunter (die 
Gunterlinge) mit den Waffen zum Frieden gezwungen *). 
Nach dem Tode feines Bruderd Robert übergab er die Ver- 
waltung der Stiftlande einer Commiſſion von ſechs Män- 


*) Die vornehmften Glieder der Gunterlinge waren Johann von 
Leeumenbercdh, Hermann von dem Rhein (van den Ryn), Grote Gyfenfohn, 
Johann aus dem MWeerde und deffen Enkel Ghysbert , Ghysbert Gunter 
endlich und Claes von dem Putte. — Der Bifhof, deffen Bruder Robert, 
Hubert von Kuilenburg und Jakob von Nievelt ſchlugen 1346 die Gun- 
terlinge im Uttecht in foro Palatino. 
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nern, die fie aber fchlecht führten. Eemnes empörte ſich 
und ward dabei vom Grafen von Holland unterſtuͤtzt. Der 
Biſchof brachte Eemnes zum Gehorfam zurüd, gerieth aber 
dadurch mit Holland in Fehde. Ghysbert von Bronchorft, 
der auch mit Holland in Verbindung ftund, hatte die bi- 
ſchöfliche Befakung in Goor überfallen und die Burg aus— 
gebrannt; der Bifchof verwüſtete zur Vergeltung Ghysberts 
Güter im Zutphenfchen, aber der Graf von Geldern nahm 
fich feines Lehnsmannes an und auch Reinald und Eduard 
von Geldern famen fo in Fehde mit Utrecht, und ald 1349 
ein MWaffenftillitand mit Holland zu Ende gieng, ftunden 
Holland und Geldern vereint gegen den Bifchof, den aber 
die Stadt Utrecht treu unterjtügte, und der Dudewater nie 
derbrannte, und die Holländer bei Schoonhoven ſchlug, wäh— 
vend fein Gaftellan im Dffelgaue, in Twente und Diepenhem, 
Herr Friedrich) von Eufum, jo wie Herr Adver von Voorft 
und der Herr von Kuinder Geldern befämpften. So kam 
der Bilchof noch im‘. 1349 zu einem Vergleiche mit fei- 
nen Gegnern — dem freilich die Partei der Familie Bronc- 
horſt in Geldern entjchieden entgegen blieb. Der Ieste 
Kampf mit Holland und Geldern hatte dem Bifchofe wider 
ſchweres Geld gefoftet, fo daß er, der vor allem die Ent- 
ledigung des Bisthumd im Auge hatte, doch von neuem 
Berpfändungen in Overyſſel an Zmeder von Uterloo und 
Friedrih von Eufum, im Niderftifte an die von Kuilen- 
burg, Woudenberg, Stoutenburg und Lichtenberg vornehmen 
mufte, troß der reichen Xöfegelder, die ihm die bei Schoon- 
hoven gefangenen zu zahlen hatten. Der Bifchof, als diefe 
Geldnoth über Utrecht hereinbrach, beitellte wider Gerrit 
von dem Veene ald Statthalter, und ritt nur mit ſechs 
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Begleitern als MWallfahrer nah Rom. Nun erhob Herr 
Arnd (Arnout) von Yifelftein Fehde gegen das Stift; um 
fih für frühere Demüthigung zu rächen*). Gr war nahe 
mit dem hbolländifchen Hofe befreundet. Biſchof Johann 
fehrte um der während feiner Abmwefenheit entitandenen 
Unordnungen willen 1351 zurüd. Otto von Pſſelſtein, 
Arnds Bruder, ſchloß fih 1352 dem Biſchofe an und allmäh- 
lih gewann Ietterer wider alle Macht, brachte ed auch da- 
hin, dag die Pfandinhaber mit bloßer Rückzahlung der 
Pfandgelder zufrieden fein und die Pfänder löſen laßen mus 
ften. Woudenberg fchleifte der Biſchof, Ruweerd verkaufte 
er an Wouter von Mynden**); — nur Uterloo behauptete 
noch gegen den Bifchof die Herrfchaft Cembrugge als Pfand- 
Ihaft bis 1354. Auch Merkenburg, Holitein und Goy 
wurden gejchleift und Zweder von Montfort zur Unterwer— 
fung genöthigt. Bredeland ward von Ludwigs ded Baiern 
Wittwe eingelöft. So gelang es dem Biſchofe Johann, die 
Stiftöterritorien wider faſt alle zufammen zu bringen und 
dann das Stift von Schulden ganz frei zu machen. Aber 
faum hatte der Biſchof 1355 dies Ziel erreicht, als die ge- 
demüthigten Vaſallen Utrechts, namentlich der Pſſelſteiner, 
an dem Grafen von Holland eine neue Stütze gegen den 
Bifchof fanden. Der Graf begann feine Fehde zu Martind- 


*) Bon dem Geſchlechte von Amftel, dem Bffelftein gehörte, ift früher 
geiprodhen worden; wir geben hier die fpäteren Glieder der Bffelfteinifche n 
(Siehe die Stammtafel auf S. 400.) 

») Die von Mynden waren eine Nebenlinie der Herrn von Amſtel, 
gleich den Bfielfteinen. Wahrſcheinlich zweigen fie fi) mit Wilhelm von 
Minden, der 1235 begegnet und wohl ein Sohn ift des Xegidius bon 
Mynden, der 1200—1227 begegnet, ab; leßterer ift ein Sohn Ghysberts I 
von Amftel und Bruder Ghheberts II und Egberts von Amſtel. 
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@em. Iobanna - * 
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Bliet. 
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tage 1355. Er vermwüftete Bunfchoten und die von Gem- 
nes fielen zu ihm von Utreht ab. Auch Arnd von VPſſel— 
ftein, Johann von Kuilenburg, Ghysbert von Nyenrode, 
Sohann von Blomſten fielen zu Holland ab und zogen 
auch die Bürger von Utrecht in ihr ntereffe gegen den Bir 
ſchof, dem nur feine Söldner blieben, mit denen er ſich 
gleichwohl in der Stadt hielt. Im Jahre 1356 nahm 
Ghysbert von Yiielitein die fefte Burg Snoten-Toern dem 
Bifchofe und fchleifte fie. Auch die Burg Montfort ward 
an Holland verrathen. Der Bifhof aber gewann inzwi- 
ſchen die Bürger von Utrecht wider, nahm Weesp und Mui— 
den und fchleifte fie. Bon Hogemwoerde aus nahm der Bi: 
Ihof Herrn Stephan von Nyeveld8 Burg und fchleifte fie. 
Dann ſchloß der Graf von Holland Frieden; von beiden 
Seiten wurden die Gefangenen freigegeben; die aus Utrecht 
vertriebenen Gunterlinge durften zurüdfehren und Ghys— 
bert von Bianen durfte feine Burg Goy wider bauen. 
Nach dem Frieden ließ Biſchof Johann Hardenberg, und 
Dtto von Arkel ließ Hageitein und Aspern befeitigen; auch 
baute der Biſchof Burg Arfelitein, ließ aber Satersloo 
fchleifen.. Er ſchlug und ftrafte nahdrüdlih die Friſen 
von Stellingmwerf und Steenewyckerwold; bezwang auch Zwe⸗ 
der von Vorſt zu Keppel, der fich Gemaltthätigfeiten erlaubt 
hatte, nahm ihm Borjt und jchleifte die Burg. Er ließ 
noch einen großen Sumpf bei Zmwoll, den Maftbroef, aus: 
trodnen und erhielt nach mühevoller, aber jegendreicher Re— 
gierung 1364 dag Bisthum Lüttich, trat aber Utrecht an 
den zeitherigen Bifchof von Münfter ab, einen Grafen Jo— 
hann von Birneburg *). 


2) ſ. 8. IV. Stammtafel zu S. 834. 
2e0'6 Borlefungen. Bd. V. 26 
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Der neue Biſchof, der die Stiftslande wohl geordnet 
vorfand, war ein friedliebender Herr. Nur bald nad) fei- 
ner Stuhlbefteigung hatte er mit den von Beele und mit 
denen von Broekhuyzen eine Fehde zu führen wegen over- 
uffelfcher Angelegenheiten. Die Amersforter, welche neue 
Freiheiten zu ufurpiren fuchten, nöthigte er zur Unterwer- 
fung im Sahre 1366. In der Naht vom 27. zum 28. 
Det. 1368 ward er in Goor von Feinden, die vor ihm aus 
den Stiftälanden hatten weichen müßen, überfallen und ge: 
fangen, fo daß er fi mit 16000 alten Schildthalern zu 
löfen und für diefe alle Burgen und Einfünfte des Nider⸗ 
ſtiftes und Vollenhoven verpfänden muſte. Das Stift war 
noch in großer Schuldenbedrängniſs, als Biſchof Johann 
im Juni 1371 fo unverhofft ſtarb, daß man an Vergiftung 
dachte. Die folgende Wahl fpaltete ſich; einige wählten 
den Domprobft Zweder von Uterloo — die meiften waren 
dagegen, weil der Dann weder gelehrte Bildung, noch getit- 
lihe Sitten hatte, und der Papſt ertheilte dad Bisthum 
dem an feinem Hofe lebenden Arnold von Horn*), welcher 
ein freundlicher, fchöner und auch tapferer Mann war. 
Er kam gegen Ende Septemberd 1371 nad) Utrecht; tilgte, 
was von Landesſchulden noch nicht wider abgetragen war, 
und gab dann Burg Bredeland dem Herren Zweder von 
Gaesbeke von Abcoude zu Lehen. In den geldernfchen Erb» 
folgeftreitigfeiten diefer Zeit ftund er auf Seiten Mathil- 
den, der verwittweten Gräfin von Cleve, die im J. 1372 
den Grafen von Bloid, Sean de Chatillon, heirathete. Der 
Krieg gegen die Jülicher Erben in Geldern ward fajt ganz 


*) ſ. oben Stammtafel zu ©. 80 biefes Bandes, 
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von Mathilden und Bifchof Arnold geleitet, zumal feitdem 
Sean von Blois fi) ganz davon zurüdzog und in jeine 
holländiiche Herrihaft Schoonhoven gieng, wo er ein Gar- 
meliterflofter gründete. Zu diefem Kriege in Geldern, der 
doch auch zumeilen durd Einbrüche der geldernfchen Gegen- 
partei in die utrechtijchen Stiftslande dieſe berührte, Fam 
bald nody ein Krieg mit Holland, da Albert von Baiern 
für die Auslöfung der Burg Vredeland aus der bolländi- 
ſchen Pfandſchaft nachträglich noch mehr forderte, ald Bi- 
ſchof Arnold gezahlt hatte und zu zahlen verbunden zu fein 
glaubte. Albert von Holland ward von Ghysbert von 
Bianen und den Dortrechtern lebhaft unterftügt,; denn dieje 
waren aufgebracht über den Bau der Gildenburg dur 
die Zünfte von Utrecht, die diefe Burg zum Schutze einiger 
Schleußen errichtet hatten. Zweder von Abeoude übergab 
am Ende 1374 Vredeland abermals den Holländern, dann 
auch Burg Loenen, und Albert nahm Gildenburg und plün— 
derte im ftiftifchen Gebiete. Der Bilchof eroberte e8 am 
22. Auguft 1375 wider, dagegen nahm Albert Wulvenhorft 
und Holenftein, und die Stiftifchen plünderten Pſſelſtein. 
Endlich Fam der Friede noch im Jahre 1375 zu Stande, 
durch welchen Vreeswyk dem Stifte blieb. Gegen Herbern 
von Puttenftein, der Rampen anfeindete, nahm dann der 
Biſchof Burg Puttenftein und brach fie und war noch im 
Kampfe mit Splinter von Xoenflot, ald er 1378 auf den 
Biſchofsſtuhl von Lüttich verfegt, ward*. Ihm folgte in 
Utreht der zeitherige Bifhof von Münfter, Ylorenz von 
Wevelinchoven, der ihm aber noch big zum November 1379 


*) ſ. oben ©. 79 dieſes Bandes. 
26* 
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die Ginfünfte von Utrecht und ebenfo die Beamteten in Ars 
nolds Eiden laßen muſte. 

Als ein Hauptverdienit wird diefem Biſchofe Florenz 
die Demüthigung des räuberifchen overyſſelſchen Adels an 
gerechnet, indem er 1380 drei feiner Raubneſter: Aerdene, 
Azoelene und Lagene ausbrannte. Herrn Reinald von Via 
nen, den Bruder Ghysberts von Vianen, der fich das Bis— 
thum Utrecht vom Gegenbijchofe Clemens ertheilen ließ und 
fofort ‚die bifchöflichen Einkünfte in dem übrigens feinem 
Bruder gehörigen Goy occupirte, zwang Florenz zur Un- 
terwerfung und Wideranerfennung des Pabſtes Urban, 
Ghysbert von Abcoude und Heinrich) von Montfort, die die 
Uebung ded Blutbannes ufurpiren wollten, wurden nad) 
drüctlich auf die nideren Gerichte beſchränkt, und Splinter 
von 2oenflot muſte große Strafe zahlen und geraubtes Gut 
wider erjtatten, wozu ihn ſchon Bifchof Arnold hatte zwin- 
gen wollen. Die bifchöflichen Rechte wurden nach allen 
Seiten gefhüst und Gaftellane und Droften und der ganze 
Adel in den Schranken des Rechtes gehalten. Florenz 
ftarb im April 1393, indem er die Stiftelande im wohl 
geordnetiten Zuftande hinterließ. 

Für die Neubefegung des erledigten Bisthums ſchlug 
der Graf von Holland Herrn Roger von Bronchorſt vor, 
den Trejiler des Kölner Stiftes; der Graf von Geldern 
Herrn Friedrich von Blankenheim, den Bifchof von Straß. 
burg. Friedrich erhielt die, meiften Stimmen und die päbjit- 
liche Beftätigung. Er fam zu Martini 1393 nach Utrecht 
und regierte das Bisſsthum fo tüchtig mie fein Vorgänger. 
Im Aug. 1394 zog er gegen den münfterifchen Ritter Bit- 
ter von Raesvelde, der fi  Gemaltthätigfeiten gegen die 
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Stiftäterritorten erlaubt hatte. Die Burg von Coevorden 
mar zwar ald Amtölehen den Droften von Trente überge- 
ben, aber ihnen außerdem auch als Herrjchaft verpfändet 
und die Droften fchalteten deshalb wie Fürften in diefem 
Gebiete und hatten alle Anerbieten der früheren Bifchöfe 
zur Einlöfung abgelehnt. Bijchof Friedrich präfentirte noch» 
mald Pfandbrief und Pfandfumme (nur 300 alte Schild- 
thaler); er unterjtügte aber diegmal fein Anerbieten mit 
Heeresmacht und zwang nun nad) langer Belagerung Coe— 
vorden im Jahre 1395 zur Ergebung. Noch während die- 
fer Unternehmung machte Biſchof Friedrich einen Ritter, 
San von Rynitein, der fih in der Nähe von Vianen Un- 
gehörigkeiten in Beziehung auf feine Burg erlaubt hatte, 
mit feinen 300 Helfern aus der brabantijchen und Lüttich» 
ſchen Ritterfchaft zu Gefangenen. Dann unterhandelte der 
Bifchof auch mit denen von Groeningen, die zwar nominell 
die Herrfchaft ded Bisthums Utrecht in ihrer Landſchaft 
anerkannt, fich aber thatfächlich, auf die frififche Eidgeno- 
Benfhaft geitüsgt, nicht mehr um diejelbe gekümmert und 
fi zulegt mit den benachbarten Frifen zu Holland gemandt 
hatten. Er belagerte Groeningen im Jahre 1400 und ſchloß 
dann Vertrag mit Groeningen. Bon des Biſchofs Verbin- 
dung mit den Hoeks in Holland ift ſchon früher gefprochen, 
jo wie überhaupt von deſſen Beziehungen zu Holland. Er 
Ihüste feine Territorien gegen alle Unbill im Innern und 
von außen und flarb dann am 9. Oct. 1423. 

Die benachbarten Fürften waren fehr thätig, ihre Can— 
didaten für den Stuhl von Utrecht zu fördern und die 
Stiftäherren verfhoben deshalb die Wahl bis zu Martini. 
Da drohte einer der Bürgermeifter von Utrecht, Bernard 
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Proeis, dem Dechanten von St. Peter (der unter den wäh. 
lenden und fein naher Verwandter war) mit Ermordung, 
wenn der Domberr von Köln und Probſt von Osnabrück, 
Rudolf von Diephold, gewählt werde, den der Herzog von 
Cleve protegirte. Die Stiftöherren der Domkirche Füm- 
merten fich nicht um diefe Drohung; die Stiftäherren der 
anderen Kirchen aber befchleunigten ihre Wahl und einige 
wählten wirklich Herrn Rudolf von Diephold, andere einen 
Heren von Buuren, der Probft in Achen war, noch andere 
Herrn Zmweder von Kuilenburg, den Probſt von Utrecht, 
Letzterer refignirte nicht nur auf feine Wahl, fondern gewann 
auch feine Wahlpartei für Rudolf von Diephold. Der Pabſt 
wollte dennoch diefe Wahl nicht anerkennen, jondern den 
Biſchof von Speier nach Utrecht verfeßen; der Speierer aber 
fürchtete da8 Parteiweſen im Utrechtiſchen und Iehnte den 
Tauſch ab. Er vermittelte auch, daß der Papſt Zweder 
von Kuilenburg, troß deſſen Refignation, zum Bifchofe er- 
nannte im Jahre 1425. Als fich bei feinem Ginzuge in 
Utrecht die aus diefer Stadt verbannten ihm, um die Rück— 
kehr unter feinem Schuge zu erlangen, (na) hergebracdhter 
Sitte intra certum funiculum inclusi) angefchloßen hatten, 
wurden mehrere derfelben ermordet; und die Gegenden öft- 
lih der Yſſel und Amersfort blieben ihm entgegen; in 
Utrecht ſelbſt ſuchte er fi) durch Gewinnung der FFleifcher- 
zunft fejter zu \ıellen. Amersfort ward durch Hinrichtun. 
gen und Berbannungen gedemüthigt und zur Anerfennung 
gezwungen. Als Zmeder im Frühjahre 1426 Utrecht ver- 
lagen hatte, um in Amerdfort, Rheenen und ter Horft eine 
Zeitlang zu refidiren, ritt Herr Jan von Reneſſe felb drei- 
zehnt mit gezücktem Degen am Pfingftvorabende in Utrecht 
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ein, wo ihm Rudolfd von Diephold Anhang zuftel und die 
Fleifcher und der übrige Anhang Zweders völlig gefchla- 
gen wurden. Rudolf hatte die Zeit über auf Burg Wul- 
ven gelebt ; 30g hierauf am erften Pfingittage in Utrecht ein, 
wo ihm nun jogar ein Theil der Fleifcher zuftel und der 
übrige Theil diefer Zunft zu ſchwach war, Zwedern, der 
herbei eilte, ein Stadtthor zu Öffnen. Die Amersforter 
machten nun audy Schwierigkeiten Zweder wider aufzuneh- 
men; doch gelang es diefem ; und inzwijchen gewann er den 
alten Herrn von Egmond, den Vater ded Herzogd von Gel» 
dern und diefen felbit, und wenn auch die 500 Mann, die 
fie dem Bilchofe zu Hilfe fandten, von Amersfort wider 
abziehen mujften, wufte doch der Bifhof am andern Mor 
gen, ala er jcheinbar zu derfelben Zeit, wo die Mägde zum 
Melken der Weidekühe aus dem Thore gelaßen wurden, 
fpagieren reiten wollte, in dem geöffneten Thore fo lange 
Auffchub zu gewinnen, daß in der Nähe in einem Bujche 
versteckte Gelderer herbeieilen, fich ded Thores bemächtigen 
und den reifigen Zug einlaßen Eonnten. Bon Amersfort 
aus führte dann Zweder den Krieg gegen Utrecht und Rus 
dolf, bis es den Amersfortern gelang, fi mit Hilfe der 
von Eemnes von ihm zu befreien. Hierauf nahm ſich aber 
auch Herzog Philipp von Burgund Zweders an und bes 
drängte Amerdfort jo hart, daß die Männer fchon capitus 
liren wollten, die Frauen fie aber zu Fortſetzung ded Kam- 
pfes trieben und felbjt bei der Abwehr jo tapfer mit fieden- 
dem Waßer halfen, daß die Burgunder wider abzogen. 
Der Kampf beider Parteien dauerte auch das Jahr 
1428 hindurh. Rudolf behauptete fih mit Gewalt auch 
gegen die Burgunder und zuletzt erhielt er doch von Gel. 
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dern fomwohl, ald von Burgund Frieden; Zweder dagegen 
fuchte bei dem Basler Coneile Hilfe und ftarb während 
feiner Anmefenheit in Bafel im Jahre 1433. Der ihm 
treugebliebene Theil der Stiftsgeiftlichteit wählte dann 
MWalram von Moeurs*). Pabſt Eugenius bejtätigte Ru- 
dolf und annullirte alle gegen ihn und feine Anhänger 
ausgefprochenen Genfuren; Pabſt Felix dagegen und die 
Väter des Coneiles von Bafel erkannten Walram ald Bis 
ſchof von Utrecht an, der fi in Dortrecht aufbielt oder 
auch in Arnhem, und von diefen Orten. aus die Diöces 
verwaltete, joweit fie ihn anerkannte. Den größeiten Theil 
der Stiftöterritorien hatte Rudolf inne. Bedrohter ward 
deffen Stellung erft, ald er 1447 mit den Stadtbehörden 
in Spannung fam. Zu Tilgung nämlich der in den vor« 
hergehenden Kriegdläuften gemachten Schulden fchrieb die 
Stadt eine neue Grundfteuer (dad Margengeld) aus, und 
Rudolf glaubte für feine Popularität bei der Bürgerjchaft 
zu forgen, wenn er gegen diefe Steuer Widerfpruch erhübe. 
Der Stadtbehörden aber nahm fi gegen ihn der Dom- 
dehant Tan Proeis**) an, und der Streit zwiſchen den 


*) S. 8. IV. ©. 1071. 
**) Nach Heba war damals die Verwandtſchaft biefes in Utrecht 
höchſt einflußreichen Geſchlechtes folgende: 
Bernard Broeis (1264) 
Arnout Proeis (1324) 


— — — — — 
Swanild. Heinrich. Dietrich. Bernard (1353) 


— ae — — — 

Bernard (1382) Schultheiß, ſpäter Bürger— 

meiſter von Utrecht; erſchlagen 1427. Gem. 

1. Goda von Lanbscroon 2. Eine Tochter 
Salobs von Fichtenberg. 


— — —ñ — — — — — Dom — — — ——— — — — 
1. Bernard + 1. Ian 1. Rotard, 1. Zus 2.Ian,von 2. Per 
1460. Domberr v.denDiep- dith. ben  Diep — 
A TT holziſchen boßiihen la. 
Bernard Jan Jakob hol; 
Domſchola- Dom— 1457 erſchlagen * —— 


ſticus. dechant. Schultheiß. 1448, 
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beiden ward fo heftig, daß der Dechant zum Bifchofe fagte: 
er werde wohl Dechant bleiben, der Bifchof aber möge fich 
in Acht nehmen, da er das Bisthum nicht verliere. Nach 
diefem Etreite z0g fih Rudolf nah Amersfort und ter 
Horft zurück und fuchte von da aus die Zerwürfniffe mit 
dem ftädtilchen Adel, wie 3. B. mit denen von Montfort, 
auszugleichen. Geine Gegner fahen darin natürlih Bor 
bereitungen zum Kampfe mit ihnen und näherten ſich dem 
Biſchofe Walram. Man war in diefer Spannung, als ein 
päbjtlicher Regat ein Abkommen zmifchen Rudolf und Wal. 
ram vermittelte und Ieterer gegen beitimmte, ihm zugeitan- 
dene Bortheile feine Anfprüche auf das Bisthum fallen 
lieg. Nachdem fi) Rudolf durch diefen Vertrag gefichert 
glaubte, Fam er 1449, während die Utrechter nach der Raths— 
wahl ihren Schmaus hielten, heimlicy durch eine Luke in 
der Mauer in die Stadt, ließ dann ein Thor aufbrechen 
und feine Schaar in die Stadt einziehen. Es fam zu einem 
Kampfe in der Stadt, in dem der Biſchof und Heinrich 
von Montfort in große Gefahr famen, aber zulegt fiegten. 
Mehrere von den Proeis und von den Kichtenberg waren 
umgefommen. Der Herr von Gaesbe von Abcoude ward 
gefangen und mufte fich mit Uebergabe von Abcoude und 
von Wyk te Durftede löfen. Mehrere der Gegner Rudolfs, 
z. B. Arnout von Umerongen, wurden dann enthauptet; 
andere verbannt oder in hohe Gelditrafen genommen. Der 
Domdehant Jan Proeis und fein Bruder, der Scholafticud 
Bernard, waren unter den verbannten. Rudolf, nachdem 
er fo in Utrecht obgefiegt hatte, griff zu Gunſten eines Ver- 
wandten auch indie münfterifchen Stiftdangelegenheiten ein, 
was ihn aber in fo große Ausgaben verwidelte, daß er 
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1452 Beden von der utrechtifchen Geiftlichkeit verlangte, 
um feiner Berlegenheit abzubelfen. Die Geiftlichfeit mei- 
gerte fih und nahm zu ihrem Schuße bewaffnete in ihre 
Dienfte, während die Stadt zu Rudolf hielt und das Ein- 
treten in den Dienft der Geiftlichen verbot. Da filtirte 
bie Geiftlichkeit alle gottesdienitlichen Handlungen ; nun wollte 
die Stadtbehörde einen, der ihr Verbot, den Geiftlichen zu 
dienen, verachtet hatte und deöhalb gefangen gelegt morden 
war, hinrichten laßen; — die Geiftlichfeit traf militärifche 
Anitalten zu deffen Rettung und rief ihren Anhang in ber 
Martinskirche zufammen; die Stadtbehörde ließ Kanonen 
auffahren und ein Kampf in der Stadt ftund bevor, ala 
Wilhelm von Montfort noch einen Frieden der beiden ſtrei— 
tenden Parteien und die Freilaßung des gefangenen Dienft- 
mannes der Getftlichfeit vermittelte. Doc) dauerte die Span- 
nung der beiden Parteien bi8 1455, mo die Zünfte ſich 
unter Führung des Domprobſtes Ghysbert von Brederode, 
des Bruders ded Herrn von Brederode und Vianen, erhoben, 
den Magiftrat abjesten, das Stadtfiegel brachen, neue Stadt» 
behörden anordneten, und Biſchof Rudolf fih an Herzog 
Bhilipp von Burgund um Hilfe wandte. Biſchof Rudolf 
aber jtarb am 24. März 1455, ehe der Herzog zu Hilfe 
fommen fonnte. Die Wahl nah Rudolfs Tode theilte 
fih; der Herzog von Geldern unterjtügte den einen Gandi- 
daten, Prinz Stephan von Baiern; der Herzog von Bur- 
gund den anderen, feinen natürlihen Sohn, David. Das 
MWahlcapitel aber wählte Heren Ghysbert won Brederode, 
deſſen Beltätigung in Rom der Herzog Philipp durch den 
dahin gefandten Bifchof von Atrecht hindert. David von 
Burgund ward von Rom aus zum Bifchofe ernannt. Die 
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Stände von Utrecht, mit Ausnahme der Zünfte in der Stadt, 
widerfegten fich dem zwar; der patricifch beſetzte Magiſtrat 
von Utrecht, der zu den Ständen hielt, erjchraf aber fo vor 
Philipps heranziehender Macht, daß er fich vertragsmäßig 
unterwarf, was Amerdfort und Rheenen ſchon vorher ge 
tban hatten. = Ghysbert verzichtete auf dad Bisthum 
Utrecht, blieb aber Domprobft und erhielt dazu die Probftei 
von St. Donat in Brügge und manche anderen Ehrenitellen 
und Einkünfte Am 6. Auguft 1456 hielt Bifchof David 
feinen Einzug in Utrecht zur Huldigung. Nur die Stände 
von Overyſſel und namentlich die Stadt Deventer fo wie 
die frififchen Randfchaften blieben David noch entgegen, wur— 
den aber militärifch bezwungen. In Oſt- und Weitrachten 
hatte Philipp, feit er die Herrichaft in Holland an fich ges 
nommen, die Parteien gegen einander wüthen laßen und 
immer nur die ſchwächeren Häuptlinge unterftüst, daß fie 
nicht ganz unterlagen. Als er nun in Utrecht eingriff, hatte 
er endlich den Dft- und MWeftrachtern jagen laßen, fie foll» 
ten ihn ald Herrn anerkennen, oder er werde Krieg auch 
gegen fie erheben. Sie ließen ed darauf anfommen und 
befchloßen frei und frififch zu bleiben und fich mit Xeib und 
Gut zu vertheidigen. Sie fuchten Schug gegen Philipp 
bei dem deutichen Reiche, und Kaifer Friedrih nahm fie 
am 10. Aug. 1457 durch ein Schreiben an den Herzog 
als unmittelbare Unterthanen des Reiches in Schuß; Phi— 
lipp folle feine Rechte an den Frifen vor ded Reiches Ge- 
richten ermweifen und des Spruches derjelben gewärtig fein, 
und in der That war Philipp durch andermeitige Berhält- 
niffe gehindert, gegen Dit: und MWeftrachien zunächit weiter 
zu verfahren; und dann ftarb Herzog Philipp am 15. Juni 
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1467. Ihm folgte befanntlih Karl der Kühne in den 
burgundifchen Territorien. Deffen Halbbruder, der Biſchof 
David von Utrecht, (der indeſs die Anerkennung ald Herr 
in feinen frififehen Stiftölanden erft allmählich, in Örvenin- 
gen erſt 1469, erlangte) halte bis dahin an feinem Hofe 
und durch diefen in den Stiftölanden die feineren Umgangs 
formen und das lururiöfe Leben der franzöfifchen Nider- 
lande eingeführt, hatte da uralte germanifche, noch nad 
friſiſchem Rechte in Utrecht beftehende Gerichtöverfahren 
durch Eideshelfer aufgehoben. Dadurch war freilich allmäh— 
lih eine neue widerftrebende Partei erwachſen, an deren 
Spitze der Domprobit Ghysbert; Bifchof David Tief diefen, 
deſſen Bruder Nenoud von Brederode und Renouds Bas 
ftard, Walram von Brederode, verhaften. Renoud, welcher 
Vliegritter war, ward durch den Orden, Walram dur 
Ausbruch aus dem Gefängniffe mider frei. Ghysbert 
aber blieb faft vier Jahre gefangen und mufte, um bie 
reiheit wider zu erlangen, auf die Domprobftei und einen 
Theil feiner Einfünfte verzichten. Bifchof David aber hatte, 
feit er Ghysbert in Banden gelegt, im Utrechtifchen fait 
als unumfchränkter Fürft gefehaltet, den Rath in Utrecht 
nach Gefallen geordnet; dem Städtchen Wilelitein wider 
Mauern und die alten Rechte zugeftanden; Hagejtein dem 
Grafen Jan von Egmond gegeben, ohne irgend wie deshalb 
die Stadt Utrecht zu fragen. Man ertrug diefe neue Art 
zu regieren, bis fich 1478 Amersfort empörte und Utrecht 
jo widerwärtig dem Biſchofe fich zeigte, daß diefer die Res 
fidenz nah Wyk te Duurftede verlegte. Die aus Holland 
inzwiſchen vertriebenen Hoeks fanden bei den unzufriedenen 
im Utrechtifchen Aufnahme. An deren Spige ftund nun Jan 
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von Montfort, der im Auguſt 1481 ſich Utrechts bemäch— 
tigte, und das Stadtregiment ſo änderte, daß es ganz in 
die Hände der David feindlichen Partei kam. Die burgun— 
diſche oder egmondiſche Partei in Utrecht ward von Jan 
von Montfort mit Hilfe deutſcher Soldtruppen glücklich be— 
kämpft, und die antiburgundiſche Partei berief Engelbert von 
Cleve als Ruwaert der Stiftslande, ſoweit ſie von David 
abgefallen waren. Der ſich unabſehbar hinziehende Kampf 
ward aber allmählich den Einwohnern der Stiftslande und 
der Stadt Utrecht eine unerträgliche Laſt. Im April 1483 
erhob ſich das Volk in Utrecht, ſchloß Jan von Montfort im 
Kapitelhauſe ein und berief den Biſchof zurück, der auch mit 
einiger Mannſchaft und mit den von ſeinen Gegnern aus der 
Stadt vertriebenen herein kam, und Montfort, um nur die 
Freiheit wider zu erlangen, verſprach dem Biſchofe ſogar die 
Uebergabe von Montfort. Che dies geſchehen konnte, über 
fielen Engelbert von Cleve und des Montforters Neffe, Hein- 
rich von Nyeveld, Utrecht und machten Bifchof David zu ih» 
rem Gefangenen und jandten ihn auf einem Miftwagen nad 
Amersfort. Die Folge war, daß der Erzherzog Marimilian 
von Deftreich, der dur den Wechfel der Erbfchaften nun 
Herr der burgundifchen Niderlande war, mit einem hollän- 
diſchen Heere vor Utrecht z0g, welche Stadt fih ihm am 
7. Sept. 1483 ergeben mufte. Am 21. San. 1484 mufte 
ſich auch Amersfort, was fich noch allein gegen David hielt, 
ergeben. Marimilian aber behielt fi über das Bis: 
thum Utrecht die Rechte eined Ruwaerts vor und beftellte 
Herrn Friedrich von Egmond auf Nijelitein zu feinem Stadt: 
halter. : 

Es bleibt und nun von den Landſchaften Niderlotrin- 
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gend nur noch Geldern zu betrachten übrig. Von der fla- 
mifchen Herkunft der Herrn von Geldern aus der Familie 
der Herren von Antoing (deren heimathliche® Gebiet wohl 
damals zwiſchen Flandern und Hennegau ftreitig war) tit 
bereitö früher (B. IV. ©. 1030 und 1031) die Rede gemejen. 
Die Herrihaft Geldern wird als Voigtei bezeichnet, und 
da König Heinrich II als Ausftatter der antoingihen Brü- 
der mit Herrfchaften in Deutfchland bezeichnet wird, kann 
fie wohl nur eine Reichsvoigtei geweſen fein, in welcher 
der König, da die Obervoigtei wohl (mie bei Nymmegen) 
den Herzogen von Niderlotringen zuftund, den einen ber 
Antoings wahrjcheinlich zum Untervoigte beitellte, aljo zu 
dem Herrn, der die Gejchäfte der Voigtei wirflich beforgte, 
während dem Obervoigte in der Regel nur ein Theil der 
Einkünfte und eine höhere Gerichtöbarfeit zuftund. Wie 
dem auch jet, urkundliche Beweiſe für diefe Boigtet finden 
ſich nicht, fondern höchſtens ftüst fich die Angabe auf eine 
Tradition, die ald frühere Inhaber diefer Voigtei die Fa- 
milie von Pont nennt und fogar Pontius Pilatus genea- 
logifh damit in Verbindung bringt. Der erite, der aus der 
geldrifchen Familie urfundlich ald Graf von Geldern (Gelera) 
begegnet, ijt Gerhard L, der in einer utrechtifchen Urkunde 
von 1094 begegnet*). König Heinrich II hatte dem Ger: 
hard von Antoing Waffenberg, dem Rüdiger Eleve gegeben: 
Gerhard von Wafjenberg hatte einen Sohn, Gerhard, und 
diefer zwei Söhne: Heinrich und Goswin. Heinrich erhielt 
Waſſenberg, ftarb vor 1075 und hinterließ wider zwei Söhne, 
Gerhard und Heinrich. Diefer letztgenannte Gerhard er 








*) Oordeelkundige inleidnig tot de historie van Gelderland 
door W. A. van Spaen. D. 11. (Utrecht 1802-80) p. 105. 
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hielt Waſſenberg und Geldern und ift der erfte, der mie 
wir erwähnten, ald Graf von Geldern urkundlich erwähnt 
wird. Db nun Geldern fchon zur eriten Ausftattung der 
Antoings gehörte (mas allerdingd wahrfcheinlih tft, 
und wobei dann die Eigenfchaft ald Reichsvoigtei wohl 
anzunehmen wäre) oder in welcher Weiſe Gerhards Vor— 
fahren oder auch nur fein Vater erjt in den Beſitz von 
Geldern gekommen find, wird fih ſchwerlich Kar ent- 
ſcheiden laßen. Außer der Voigtei von Geldern (die Drt- 
Ihaft Geldern wird in früherer Zeit al® curtis Gelera be- 
zeichnet) hatten dieje Herren offenbar auch jchon meiter aus— 
gedehnte Befigungen in dem j.g. Oberquartiere von Gel« 
dern; ficher wohl jchon Pont und Straelen. Wie fi Bi- 
hof Wilhelm von Utrecht, (1054—1076) der ald zum gel- 
derjchen Gejchlechte gehörig bezeichnet wird, genealogijch in 
diefem Zweige der antoingjchen Familie ftellt, wage ich 
nicht zu entjcheiden — und Dtto von Nafjau, der angeb- 
lihe Vater des Grafen Gerhard, ift ficher nur eine Erfin- 
dung jener Sage, die nicht? von dem Antoings weiß, fon» 
dern ein früheres angebliched Boigtsgefchleht von Pont 
mit einem Wichard, angeblichem Bruder des Biſchofs Wil 
beim, jchließt, und dann deffen Tochter und Erbin Udelheid 
mit Dtto von Naffau, dem angeblichen Vater des Grafen 
Gerhard L, verheirathet, fo daß Gerhard und die ihm nad. 
folgenden Grafen eine nafjauifche Nebenlinte bildeten, von 
welcher aber die urkundliche Gefchichte des Haufes Naffau 
nichts weiß. Wir beginnen alfo unfere Ueberficht der Spe— 
eialgeſchichte von Geldern mit dem antoingjchen Grafen 
Gerhard I, der von feinem Vater Heinrich Wafjenberg und 
Geldern erbte. Er ftarb zmifchen dem 24. Septbr. 1117 
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und dem 5. April 1118. Seine Gemahlin fcheint eine Grä- 
fin von Namen gewefen zu fein. Ihm folgte in Geldern 
fein Sohn Gerhard II, welcher Ermengarden, die Erbtochter 
des Grafen von Zutphen, geheirathet hatte, und ala deren 
Bruder, Dietrih, Biſchof von Münfter, 1127 und mit ihm 
der Mannsſtamm der Zutphener ausftarb, erhielt Ger 
hard II zu der Herrfchaft von Geldern auch durch feine Ge- 
mahlin die Herrfchaft von Zutphen und führte von beiden 
Herrichaften den Grafentitel. 

Die Graffchaft Zutphen umfaßte den größten Theil 
de3 ehemaligen Hamalandes (Chamaven-Landes). Herr von 
Redebur *) nimmt an, daß din Theil des ehemaligen Riflan- 
des (Ripuarier-Qandes) zum Gaue Hamaland gezogen wor— 
den jei. Der rein chamaviſche Theil des Hamalandes hätte 
dann die Grenze gehabt: von Randen an der Piel die 
Schipbeck aufmwärtd nach dem heutigen Hunnep und über 
MWeggeftopelen und Weſtervliet nach Burg ter Burg in der 
Wifh im Kirchfpiele Ulſt); hier wandte fie fih weſtwärts 
gegen den Stener-Wald (Steverwald) und über die Yifel 
nad Xofenich, Eerbeef und Südemper; endlich bei Ejchede 
abermal® über die Yſſel auf Randen zu. Deventer, Zut— 
phen und Doedburg lagen alfo in diefer Landſchaft, die 
fih dann aber durch das Rifland von Emmerich bis in 
die Gegend von Kleve ausdehnte. Die Duffel (den pagus 
Duble) nimmt Ledebur als fpäteren Untergau des Gaues 
Hamaland an, und ebenfo den pagus Leomerika (die Lie 
merjch), der den Winkel zwifchen Rhein und Yijel bei Dui— 
ven uud Zevenaer andfüllt und die Gegenden der Duffel 





*) Land und Bolt der Bructerer ©. 74, 
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(Millingen und Emmerich) erft mit dem übrigen Hama- 
lande in Verbindung jest. Offenbar war das Hamaland 
eine ähnliche Verbindung von Gerichtäbarfeiten, wie wir im 
Teifterbante einer folhen begegnet find. Nördlich vom Ha- 
malande, öftlidy von der Veluwe lag dann auf dem rechten 
Ufer der Yſſel und weiter an der See zwiſchen Yſſel und 
Becht mit einer Ausdehnung in das Land herein bis nahe 
in die Gegend, wo die Regge in die Vecht mündet, der Yf- 
felgau*). Der eigentliche politifche Mittelpunct des Hamas 
lande3 mar Deventer, e8 mar die Gerichte-, Münz- und 
Zollſtätte des Gaues, deffen Grafenrechte und Regalien an 
Utrecht kamen im Jahre 1046. Da in den nördlichen Theis 
len diefer Grafichaft, mo Deventer lag, die Kirche des heil. 
Martin von Utrecht und die des heil. Leobuin von Deven- 
ter viel eignen Befis hatte, ward diefer nördliche Theil un- 
ter befondere utrechtijche Verwaltung geſtellt. Ebenſo hatte 
das Gebiet des Kloſters Elten eine erimirte Stellung im 
Mai 997 gefichert erhalten und nur der übrige Gau, nun 
Lehensgrafſchaft von Utrecht, Fam unter Lehens-Grafen, die 
ſich nach ihrer eigenen großen Herrfhaft von Zutphen Gra- 
fen von Zutphen nannten. 

Butphen als befondere Ortſchaft wird zuerft urkund— 
ih im 3.1059 genannt und zwar ald ein Erbgut des 
Grafen Gotfchalt**). Neben den Befigungen des Grafen 
von Zutphen waren in dem Gaue Hamaland aber noch eine 


*) Der Name bdiejes Gaues wird fehr verſchieden gefchrieben: Isloi, 
Hisloa, Isselgau, Islandia, Salland, Salon, Seland — das alte Land 
der Salter, nachher von Chauken befetst, mehr frififcher Art, wenn auch 
mit fränkiſchem Rechte. 

**) y, Spaen l. c. D. I. p. 166. 
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Reihe Herrſchaften edelfreier Herren geblieben, namentlich 
der Herren von Bronchorft, von Borkelo, von's Heerenbergh 
(von Bergh) und von der Wiſch, von Bredfort, von An- 
holt und von Keppel, die in ähnlicher Weife, wie die freien 
Herren in Nordbrabant, noch) lange unmittelbar unter dem 
Reiche ftunden und nur allmählich ihre Herrſchaften an 
Utrecht oder Geldern auftrugen, bis fie endlich der ſpätere 
Herzog Karl (von Egmond) von Geldern’ ganz als feine 
Unterthanen behandelte. Der Graf von Zutphen war aber 
urfprünglih auch nur ein folcher edelfreier Erbherr, der 
aber im Gaue Hamaland, ſoweit derjelbe nicht erimirt war, 
von Utreht mit Wahrnehmung der Grafenrechte betraut 
war. Es werden vor Gotſchalk ſchon einige Herren von 
Zutphen genannt, doch ohne daß fich ihre Verhältniffe ge 
nealogijch feititellen ließen. Die Familie derfelben fcheint 
dem ſaliſchen Kaiferhaufe verwandt gemwejen zu ſein; ob 
Gotſchalk zu derfelben Familie gehörte und in welcher Ver- 
gliedung, läßt fich weder ficher nachweijen, noch leugnen. 
Gotſchalks Gemahlin hieß Adelheid, und aus diefer Ehe 
waren zwei Söhne geboren, Gebhart und Dtto. Gebhart 
ftarb vor dem Vater“). Die Gefhichte der Famtlie ift 
durch ſpätere Schriftiteller, die eine Menge VBermuthungen 
über Gejchlechtszufammenhänge, zum Theil auf bloße Sa- 
gen gegründet, aufitellen, jehr verwirrt geworden ; doch ſcheint 
Gotſchalks zweiter Sohn, Otto, ficher deſſen Nachfolger als 
Erbherr von Zutphen geworden zu fein. Das Todesjahr 
Gotſchalks läßt fich nicht genau beftimmen , vielleicht war 
e8 1076. Dtto begegnet im J. 1101 ala Dtto comes de 





*) v. Spaen l. c. p. 206. 
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Sutpheni. m J. 1105 ward Zutphen von einer Feuers— 
brunſt heimgefuht und Dtto baute die Kirche neu. Er 
hatte von feinen Vorfahren den Wildbann auf beiden Ufern 
der Diiel, alfo auch in der Velume oder doch in einem 
Theile derfelben geerbt als Eigenthum. Otto (dejjen Name 
wahricheinlich Veranlagung gab zum Einflechten eines Gra- 
fen von Nafjau in die Geſchichte von Geldern und Zutphen) 
iſt 1113 geftorben*). Seine Gemahlin hieß Judith. Sie 
hatten vier Kinder: Heinrich, Dietrich, Gerhard und die Toch— 
ter Ermengard. Heinrich folgte dem Vater zuerft und nach 
dejlen Tode Dietrich, welcher Biſchof von Mlünfter war; 
von Gerhard weiß man nur, daß er 1134 auch fchon todt 
war; und wahrſcheinlich ftarb er ſchon vor feinem Bater. 
Ermengard ward in erjter Ehe mit Graf Gerhard LI. von 
Geldern vermählt, in zweiter mit Konrad von Lützelburg. 
Heinrih8 Gemahlin war eine Tochter Graf Kuno's von 
Beichlingen aus dem nordheimifchen Haufe (Kuno war ein 
Sohn Otto's von Nordheim) und der Kunigunde von Orr 
lamünde, aber ihr Name iſt unbefannt. Kinder hinterließ 
Heinrich nicht. Sein Nachfolger ald Erbherr in Zutphen 
war fein Bruder, Bijchof Dietrich von Müniter, der 1127 
ftarb und nun erbte die Herrjchaft des Herrn von Zutphen, 
foweit fie Erbherrfchaft war, auf Ermengard und deren 
Gemahl, Gerhard von Geldern. Nach Gerhards Tode ver» 
mählte fi) Ermengard zum zweitenmale mit Konrad von 
Lützelburg, dem Sohne Wilhelms von Küselburg **), ih. 
rem Verwandten, denn deſſen Mutter war ebenfalld eine 
Tochter Kuno's von Beichlingen, aljo eine Schmeiter der 








9 v. Spaen l. c. p. 218, 
**) 5, B. IV. Stammtafel zu ©. 797. 
27* 
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Gemahlin ihres verftorbenen Bruders Heinrih. Bon ihm 
hatte fie Feine Kinder, er ftarb ſchon 1136. Gerhard II 
hatte noch einen Bruder, Heinrich, und zwei Schweitern, Jo— 
lande und Kunigunde (Jutta). Jolande ward die Gemah— 
lin Balduind von Hennegau; Kunigunde (Jutta) heirathete 
Walram von Niderlotringen und Limburg und erhielt Waf- 
fenberg. ald Ausftattung*). Heinrich ift entweder der Probſt 
Heinrich von St. Kunibert in Köln, oder der erfte Graf 
von Keſſel: Heinrih**. Ab und zu erhält Gerhard I 
auch noch die Bezeichnung ald Herr von Wafjenberg; in 
der That aber blieb MWaffenberg den Kimburgern, do 
die Kirchvoigtei von Waffenberg war 1118 noch in 
Gerhards Befige, und wie es fcheint auch Burg und 
Herrſchaft; doch ſcheint der ganze Befis ſchon feiner 
Schweſter zugedacht und zugefagt, da er einer Urkunde vom 
5. April diejed Jahres zu Yolge die Voigtei nicht feiner 
eigenen Defcendenz vorbehält, fondern den Eigenthümern 
der Herrſchaft*). Im Februar 1129 erfcheint er in Folge 
einer Anklage Hermanns II von Galvelage (ſ. B. IV. ©. 
996.) als Neichsfeind (Anhänger Konrads des Staufers). 
in der Ungnade König Lothars, aus der ihn feine Bluts— 
freunde mit 1000 Mark Löfen. Gerhard II fcheint 1132 
geftorben zu fein. Er hinterließ von Ermengard zwei Kin 
der: feinen Nachfolger, Heinrich von Geldern und Zutphen, 
und eine Tochter, die an Heinrich Grafen von Oldenburg 
(einen Sohn Elimard I und der Elifa von Kappenberg) 
verheirathet ward. Heinrich von Geldern und Zutphen 


+, S. B. IV. ©. 1031. 

*) S. B. IV. 1032. Das lettere ift v. Spaen’s Annahme, 

***, „Ipsius vero ecclesiae praediorum advocaturam mihi et 
ei, quisquis heres fuerit castelli et alodii in Wassenberg, retinui.“ 
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ftarb zwiſchen dem 27. Mat und 10. Det. 1182 und ift 
in Kloftercamp beftattet *). Seine Gemahlin hieß Agnes 
und fcheint eine Schmwefter ded Grafen Ludwig II von Arn- 
ftein gemwefen zu fein**), Bon ihr hatte Heinrich von 
Geldern und Zutphen zwei Söhne: Gerhard und Otto, und 
drei Töchter: Marie (Adelheid), vermählt mit Graf Gerhard 
von Rooz***), Margarethe, vermählt mit Engelbert von 
Berg tr); und Agnes, vermählt mit Graf Heinrich von Na- 
men und Rüselburg++). Gerhard war kurz vor dem Ba- 
ter im 5.1181 geftorben +++), und fo folgte alfo in Gel. 
dern und Zutphen der jüngere Sohn Otto L Ein natür- 
liher Sohn des Grafen Heinrich war Dietrih von Belva 
(Belve, Bilveme), deffen Gefchlecht fich im Utrechtfchen noch 
fortſetzte. 

Schon Graf Heinrich hatte um die Veluwe mit Utrecht 
Streit gehabt. Der Biſchof ſah die Veluwe als utrechti— 
ſches Beſitzthum an, was dem Herzoge von Niderlotringen 
(oder Brabant) zu Lehen gegeben ſei, und erſt von der Be 
lehnung durch diefen leiteten die Grafen von Geldern mer 


*) v. Spaen l. c. D. II. p. 161. 

**) y, Spaen |. c. p. 164.165. und Schliephale Gefhichte von Nafr 
fan 8.1. ©. 160. 

) 5,3. IV. ©. 524. 

+) Sie war Dlutter bes heiligen Engelbert von Köln ©. B. IV. 
Stammtafel zu ©. 917. 

tr) ©. 3. IV. ©. 803, unten. 

+rr) Der Bater hatte ihm die gelbernihen Befigungen in ber Ve— 
luwe überlaßen, weshalb er auch den Titel Graf ſchon bei bes Baters 
Lebzeiten erhält. Er war vermählt mit Ida Gräfin von Bonlogne, 
bie die Grafihaft von Boulogne von ihrer Mutter, Maria von Blois, 
geerbt hatte und eine Tochter war von dieſer und Matthias von Flandern. 
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nigſtens einen Theil ihrer Befitungen und Rechte in der 
Veluwe ab. Nun hatte der Herzog bei der Stuhlbefteigung 
Balduins von Holland verfäumt, in Utrecht die herkömm— 
liche Lehnehuldigung zu leiſten, und da zu der weiteren 
Belehnung von Geldern die Einwilligung des utrechtifchen 
Rehenäftuhles überhaupt nicht gefucht worden war, betradh- 
tete der Biſchof dies Lehensverhältniſs überhaupt nicht ala 
eriftirend, den Grafen von Geldern ala Ufurpator und trieb 
die Gelderer aus der Velume, während dagegen der 
Herzog die Lehenshoheit Utrecht8 über die Veluwe beitritt 
und der Graf von Geldern Deventer mit einer Belagerung 
bedrängte. Kaifer Friedrich I hatte dann zwar einen Waf- 
fenftillftand vermittelt; als diefer aber 1186 zu Ende lief, 
erneuerte fich die Fehde, wobei nun die Grafen von Holland 
und Kleve dem Bifchofe beiftunden, fo daß fich tie Gewalttha— 
ten der Bifchöflichen ſogar in die geldernfchen und zutphen- 
fchen Gebiete hinein erftredten. Dtto von Geldern fand 
Hilfe bei dem Erabiichofe von Köln und dem Bifchofe von 
Münfter, fo wie bei dem Herzoge von Brabant und dem 
Grafen von Berg, fo daß er von neuem Deventer mit gro» 
ßem Heere bedrohen konnte; Kaifer Friedrich mufte aber- 
mals vermittelnd eingreifen — und 1196 ward dann das 
Verhältnis der Velume zu Utrecht, Brabant und Geldern 
feitgeftellt, wie e8 oben jchon bei Utrecht angegeben ift. 
Die inneren Verhältniffe Gelderns und Zutphens in 
diefer Zeit waren denen der nicht friſiſchen Nachbarlande 
ganz analog. Die Städte hatten gräfliche Schultheißen 
oder Amtleute, diefen zur Seite ftunden Schöffencollegien 
und außer hergebrachten Grundlafien und Steuern, außer 
dem Todfalldrechte oder Beithaupte, jo wie bejtimmten Dien« 
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ften der Hinterfaßen Höriger Art, waren nur die gemöhn- 
lihen Beden bei Verheirathung der Iandeöherrlichen Töch— 
ter, bei Ritterjchlag der Söhne des Grafen und bei des 
Grafen Auslöſung aus der Gefangenfchaft üblich. Urkund- 
liche Ertheilungen ftädtifcher Rechte finden fich fett dem 
Grafen Dtto, der 3. B. 1191 Zutphen eine Handfefte er- 
theilte*). Otto begleitete übrigend Kaiſer Friedrih auf 
deſſen Kreuzzuge, war aber 1191 ſchon wider daheim, wie 
man aus einer ächten Urkunde des Klofterd Werden in Be- 
treff des Hofes Putten fieht. Nach Kaifer Heinrich® Tode 
hielt Dtto die melfifhe Seite. Bon der Betheiligung Gel« 
bernd an den Streitigkeiten Utrecht mit den Drentenern 
ift ſchon früher (B. II. ©. 35 u. ff. und oben bei Utrecht) 
die Rede geweſen. Im J. 1201 fichern Otto und defien 
Gemahlin Rihardid und Sohn Gerhard III dem Klo: 
fter Bedbur den Wildbann vom Klofter bis Lakesdaal, 
welcher Name jest nicht mehr zu finden iſt (fpäter ift die 
Grenze diejes Wildbannes bei Moyland, in welcher Gegend 
alfo Lakedaal wohl gelegen haben wird). Die Gegend die- 
ſes Mildbannes war cleviih und ſchon 1160 von dem 
Grafen von Cleve an das Klofter gegeben; die Grafen von 
Geldern hatten alfo wohl nur den Wildbann. Streitigfeiten 
mit Brabant wurden 1203 beigelegt durch Verabredung 
einer Heirath zwiſchen einem geldernichen Grafenfohne und 
einer brabantifchen Herzogstochter. Im J. 1206 ward diefe 
Verabredung näher in Beziehung auf den jungen Grafen 
Gerhard von Geldern und auf die Princeffin Margarethe 

*, Daß 1190 ein Fehler in ber Abjhrift der Urkunde ift und 


biefe erft 1191 ausgeftellt fein kann, führt v. Spaen aus 1. c. p. 179. 
180. 
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von Brabant aufgenommen, und Graf Dtto verfprach dabet 
feinem Sohne als Ausitattung Kalteficchen und Rothe. 
Die Heirath felbft ift dann wirklich zur Vollziehung gefom- 
men. Dtto ftarb zmwifchen dem 8. Mär; 1206, wo er noch 
lebte, und dem 24. Sept. 1207, wo er bereitö tobt mar, 
und fein Sohn und Nachfolger, Gerhard IIL, erfcheint. Otto's 
Gemahlin Rihardis fol eine geborne Gräfin von Naffau 
gewefen fein. Sie müfte dann eine Tochter Graf Rup- 
rechts II von Naffau fein*. Sie ift am mahrfcheinlich- 
ften am 21. Sept. 1231 als Aebteſſin des Bernhardiner- 
flofterd zu Roermonde geftorben. Kinder aus der Che 
des Grafen Otto mit Richardis waren: 1) Heinrich, der 
jung ftarb; 2) Gerhard III, des Vaters Nachfolger; 3) Otto, 
Probſt von Kanten und erwählter Biſchof von Utrecht; 
4) Yudwig, Domprobft von Utrecht; 5) Adelheid, vermählt 
mit Wilhelm von Holland; 6) Margaretha, vermählt mit 
Lothar I, Grafen von Hochſtaden und Are, Herrn von Dal- 
bem**), 7) Elifabeth, Nachfolgerin der Mutter als Aeb— 
tiffin in Roermonde und 8) Mathilde, Gemahlin Heinrich® II 
(de8 Reichen) von Naffau***), Die Streitigkeiten Graf 
Otto's I mit Brabant find ſchon früher in diefem Bande 
(S. 115. u. 121.) erwähnt, um nun die Löfegeldsfchuld, 
melche für Otto an Brabant abzutragen war, abtragen zu 
fönnen, hatte er die freieignen Herrichaften, die er meiter 
die Maas hinauf zwiſchen Maeftricht und Roermonde be- 
ſaß, an Lüttich verpfänden müßen, und um dag Pfandſchafts— 


*) Schliepbale a. a. O. S. 341. — oben B. IV. ©. 375. 376. — 
Wahrſcheinlicher ift Richarbis eine geborne Gräfin von Jülich, 

**) ſ. V. IV. ©, 911. 

**) ſ. B. IV. 376, 
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verhältnif3 zu beendigen, trug Gerhard III diefelben dem 
Lütticher Bisthume ald Lehen auf. Während Otto's Ger 
fangenſchaft hatte Biſchof Dietrich von Utrecht Geldern und 
Zutphen vielfach gewaltfam gefchädigt; der Biſchof ſchloß 
dann mit Gerhard IE über diefe Schädigungen einen Frie 
densvertrag, wobei Geldern nicht verlor, und nad) Diet. 
rich® Tode folgte Gerhards Bruder Dtto in Utrecht, frei. 
lih auf nur fehr kurze Zeit, und der Gebraud, den Ger- 
hard von den Zollgerechtigfeiten, die ihm vom Reiche zu Lo— 
bith zuftunden, machte, brachte ihn bald von neuem in 
Zerwürfniſs mit Utrecht, was aber im Dct. 1225 durch 
Schiedsſpruch ausgetragen ward. Gerhard III ftarb am 
22. Det. 1229 und ward in der Münfterficche zu Roer- 
monde beitattet. Bon feiner Gemahlin Margarethe (Sophie) 
von Brabant hatte er folgende Kinder: 1) Otto IL, des Ba- 
ters Nachfolger ; 2) Heinrih, der 1247 zum Biſchofe von 
Lüttich gewählt ward (ſ. oben ©. 37.); und 3) Margaretha. 
Lettere ward im März 1236 an Graf Wilhelm IV von 
Jülich verlobt und fpäter wohl auch verheirathet*). 

Dtto II (mit dem Pferdefuße) war mit Margarethe von 
Cleve vermählt,; und nach) deren Abſterben im Jahre 1251 
mit Philippa von Dammartin, Tochter Simons von Dam- 
martin, Grafen von Bonthieu und Monftreuil, die ihm 
einen Sohn, NReginald oder Reinald, und eine Tochter, 
Ermengard, gebar. Ein großer Theil der entweder von 
Alters zu Geldern und Zutphen gehörigen oder bis dahin 
von den Grafen ald Gigenthum oder Lehen erworbenen 
MWohnpläge, die nun zu größeren Orten herangewachſen 


*) ſ. 8. IV. 958. 
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waren, erhielten von Otto II ihre Rechte und Ordnungen 
verbrieft, namentlich Arnhem, Roermonde, Hardewyk, Em- 
merich (jo weit e8 gelderifch war), Goch, Wageningen und 
Bommel — auch wurden fie vollftändiger befeftigt. Won 
diefen urfundlichen Zugeftändniffen finden ſich allerdings 
wenig Bemeife mehr; doch wohl weil nachgehends eine Zeit 
"lang von der Faiferlihen Kanzlei alle foldhe Urkunden an 
Städte, die zu Reichslehen gehörten, ſoweit fie ohne Ein- 
willigung des Königs ftatt gehabt, und in anderen Reben, 
jomweit fie ohne Einwilligung des Oberlehnsherrn ftatt ges 
habt, als ungiltig betrachtet wurden, damit die Yandherren 
neue Briefe aus der Faiferlichen oder oberherrlichen Kanzlei 
erwirfen und dafür zahlen müften. Sonſt ift von der 
Thätigkeit Otto's II als Fürſt wenig zu berichten. Er 
faufte 1236 von Heinrich von Borfelo die Einkünfte von 
Grunlo und hob diefen Ort fo, daß daraus die Stadt Grol 
erwuchs; im Jahre 1246 erwarb Otto II au Bredefort; 
Kriefenbeef war jchon 1243 angefauft worden. Im Juni 
des Jahres 1248 verpfändete König Wilhelm die Reichsveſte 
Nymmegen für 1600 Mark mit deren ganzem Gebiete, mit 
den zugehörigen Edelen, Xehensleuten, Bürgern, Hörigen 
und Gefreieten, um fie bis zur Auslöfung als unmittel- 
bares Reichslehen zu befigen*). Auch der Reichszoll von 
Lobith ward an Otto II verliehen. Bon Otto's Bruder 
Heinrich ala Bischof von Lüttich ift das nöthige, auch was 
Geldern angieng, früher erwähnt; ebenjo ift e8 mit den 
Berührungen Otto's II mit den utrechtifchen Verhältntifen bei 


*) Die Stadt Nymwegen eroberte dann Otto, ba fie fih auf 
ftaufifcher Seite hielt, als einen Theil der zu der Reichsburg gehörigen 
Herrſchaft. 
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Gelegenheit von Biſchof Goswyn von Amftel. Mehr und 
mehr confolidirte fich auch die Landeshoheit der Grafen von 
Geldern und Zutphen durch feuda oblata; jo trug Ghys— 
bert von Govengeye feine Herrſchaft Gaspemwerde dem 
Grafen auf; der Graf von Bentheim feine Alodialherr- 
ſchaften, jo weit fie Enclaven des gräflichen Gebiete waren. 
Bon König Wilhelm erhielt Otto im Juni 1254 nod) die 
Herrichaft Oye ala Reichslehn, wodurch ſich das alte gels 
derjche Territorium in der Betuwe weſentlich arrondirte. 
Heinrich von Lüttich, Otto's Bruder, baute die Burg Mont: 
fort und fchenkte fie fpäter an feinen Bruder. Wie und 
wann Roermonde an die Gelderer früher gefommen, ob es 
ein Beitandtheil der alten Boigtei oder fpäter erworben ift, 
tft nicht deutlich; aber nun war es ſchon längere Zeit gels- 
derfcher Beſitz. Für die Gründung von Klöftern waren die 
Gelderergrafen fchon immer intereffirt — das Giftercienfer- 
Bernhardinerklofter in Roermonde war ſchon von der ver: 
wittweten Gräfin Richardis und deren Sohne in Verein 
geftiftet und ausgeftattet worden. Otto II jtiftete das Jung- 
frauenftift Gravendael (dad neue Klofter) im Kirchipiele 
von Asperden bei Goch an der Nierd. Das Klofter Kamp, 
defien Mititifter frühere Grafen von Geldern waren, war 
von deren Nachfolgern bereichert worden; ebenfo das Klofter 
Bethlehem in Zutphen — und viele Eleinere Klöfter waren 
entweder gräfliche Stiftungen oder hatten die Grafen ala 
ihre Wohlthäter zu verehren. Da die außerhalb der Stadt 
gelegene Hauptkirche von Nymmegen der, nun an Geldern 
gefommenen, Reichsburg gefährlich Tag, Tieß fie Otto I 
niderreigen und eine neue Kirche dafür auf des Neiches 
Boden (auf der Stätte der Hundisburg) erbauen. 
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Privatftreitigkeiten zwiſchen dem Gefchlechte von Mein- 
hövel, defien fich Graf Dtto II annahm, und münfterijchen 
Lehensleuten verwickelten Geldern 1254 in eine Fehde mit 
dem Bifchofe von Münfter. Dtto ward in diefer Fehde 
gefangen und Löfte ſich durch Auftragung einer kleinen Herr- 
ſchaft an Münfter. Dagegen faufte er 1256 alle Herr- 
Ihaften des Klofterd von Deuß in der Betume und Velume, 
wodurd er in unmittelbaren Befis von Elchinghem (Elkum), 
Belp, Rhynwyk und Wyk kam. Ebenfo Eaufte er Zevenaer 
in demjelben Jahre. Mit Utrecht ſchloß Dito wichtige Ver» 
träge über ftreitige oder weniger beftimmte Rechte; ebenfo 
mit Cleve. Beziehungen Otto's zu brabantifchen und hollän- 
difchen Verhältniffen find fchon früher berührt. Von feiner 
eriten Gemahlin hatte Dtto nur Töchter; durch die zmeite 
Gemahlin, die er 1252 oder 1253 heirathete, und die ſchon 
zweimal verheirathet geweſen war, als er fie heirathete, 
gewann er eine Anzahl franzöfifcher Herrfchaften, die fein 
Sohn Reinald wider an Eduard I von England verkaufte. 
Sie gebar Graf Dtto eben diefen Sohn Reinald, jodann 
eine Tochter, Philippine, die an Walram Herrn von Mont» 
joye und Valkenburg verheirathet ward; eine zweite, Er- 
mengard, vermählte ſich mit Graf Dietrich von Cleve. 
Eine dritte, Marie, ftarb unvermählt und ift Stifterin des 
Hospitald zu Arnhem. Unter den Töchtern erfter Ehe war 
Elifabeth, deren Gemahl Graf Adolf von Berg mar. 
Dtto II ftarb am 10. uni 1271 und ift in Gravendael 
beitattet. . 

Reinald I, ded Vaters Nachfolger, (genannt: der Streit 
bare) war zweimal verheirathet. Das erjtemal mit Ermen- 
gard, der Erbtochter des Limburger Haufes, die ihm aber 
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feine Kinder brachte; fodann mit Margaretha, einer Tochter 
Gui's de Dampierre von Flandern, welche ihm Reinald IL, 
feinen Nachfolger, gebar. Außerdem noch 3 Töchter: Mar- 
garetha, die an Dietrich von Eleve vermählt war; Phi- 
lipotta, welche als Glariffen:Nonne in Köln 1354 ſtarb, 
und Iſabella, ebenfalls Elarifjin zu Köln und gejtorben 1352. 

Reinald I trat ald Heirathsgut feiner Schweſter Phi— 
lippine im J. 1276 Süfteren an Walram von Valkenburg 
und Montjoye ab. Dagegen erwarb er für 100 Livr. die 
Nehensherrlichkeit über Hubert8 III von Bofinchem Schloß 
Kuylenburg, welches ihm dieſer zu Lehen auftrug. *) 

*, Das Geihleht von Bofinchem und Kuylenburg foll von ben 
alten Grafen des Teifterbants abftammen, und war die Herridhaft Kuy— 
lenburg bis zu dieſer Zeit alodiale Herrſchaft. Im dieſer Herrihaft 
waren Bater und Sohn aufeinander gefolgt, wie die Genealogen ans 
geben, in folgender Reihe: Gerbrand F 925, Dietrich (oder Dirk) F 954; 
Wilhelm + 993; Johann I F 1030; Rudolf J F 1099; Heinrich F 1106. 


Bon ba an ift folgende Geſchlechtstafel aufgeftellt: 
Heinrich Gem. eine Tochter Simons von Teyling 


Rudolf Il + 1164 Gem. Adelheid von Heinsberg 


— — — — — ee 
Hubert I + 1205 Gem. Johanna von Zuylen 





— nn — — — — 

Sohann II F 1240 Gem. eine Sweber (Zweder) erhebt im $. 1213 

Tochter des Haujes Ghiſtelle Vianen, ein utrechtifches Lehen, zur Stabt 

Hubert 11 + 1272 Gem. eine Tochter des Geſchlechts von Borne 
Subert Ill F 1296 Gem. Gertrud von Arkel 


— — — — — — — — — — — — — 
Johann Ill + 1322 Gem. 1. eine Tochter des Geſchlechts von Maurit 
2. eine Tochter des Herrn Sweder von Abcoude 


— — — — — — — — — — — —— 
1. Hubert IV 1341 Gem. die Erbin der 2. Heinrich, Herr v. Wouden— 
Herrihaften von der Led, Weerd und bergb und Schoonouwen 
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Den Ausgang ded Limburger Erbichaftäftreites nach der 
Schlacht von Woringen haben wir früher weitläufig be- 
Iprohen.*) Nur die Landſchaften Bommelreweerd und 
Thielreweerd erhielt der Graf von Geldern von Brabant 
wider zugeitanden. Im Jahre 1298 trugen Dtto und fein 
Sohn Alard, Junker von Buuren, dem Grafen Reinald ihre 
Herrſchaft Buuren zu Lehen auf. In demfelben Jahre er- 
theilte Reinald der Ortſchaft Staverden in der Veluwe 
Stadtrecht, jedoch ohne die Einwohner zu freien Bürgern 
zu machen; fie blieben alfo ſämmtlich hörige Leute (proprii 
homines), während fie von Leibeigenfchaft frei waren und 
jeder, der unbellagt Jahr und Tag in Staverden wohnte, 
nicht ferner als Keibeigner angejprochen werden Eonnte. 
Später ſank Staverden mider zu einem bloßen. Randgute 
herab. Als feuda oblata erhielt Graf Reinald noch am 
6. Sunt 1297 die Burg Maurif (Malderich) in der Nider- 
Betume; am 7. Juni 1300 die Burg Mylendonk; am 13. 
Dftober 1300 Haus Puiflif und am 27. Juli 1310 Burg 
Hemert in der Bommelreweerde. Der Graf litt ſchwer an 
einer in der Schlacht von Woringen erhaltenen Kopfwunde, 
und ward von Jahr zu Jahr trübfinniger und zu Geſchäften 
untüchtiger, ja, verſtandesſchwächer. In den Jahren 1310 
bis 1312 fuchte der Graf die Verhältniffe der Städte in 
Geldern und Zutphen neu zu ordnen, nachdem die Fönigliche 
Kanzlei frühere Stadtrechtdertheilungen ohne Zuftimmung des 
Oberlehnsherrn, refpective des Kaiſers, für ungiltig erflärt 
hatte, und es waren im mejentlichen drei Claſſen von 
Städten die er herftellte: ſolche mit gelderjchen, folche mit 
toermondifchen und folche mit zutphenfchen Rechten; er bes 


2) ſ. B. IV. ©. 815 u. ff. — und gegenw, B. ©. 136. ff. 
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nußte vielfach diefe Gelegenheit, die hergebrachten Stadt- 
rechte etwas zu bejchneiden. Da der Herzog von Brabant 
im 5%. 1311 verfäumte, die Belehnung mit der Veluwe von 
Utrecht zu fuchen, ſprach ihm der Biſchof die Lehensherr⸗ 
fchaft in der Belume ab, und übertrug fie direct auf Graf 
Reinald, der fie zeither ala Afterlehn von Brabant gehabt 
hatte. Weiter famen nod) ald feuda oblata zu der geldern- 
Ichen Herrichaft am 10. Januar 1314 Wilhelm’ von Cra— 
nendonf Alode Schwalmen, und am 6. März 1316 Haus 
Middag, ein zeither alodiales Beſitzthum Heren Eberhard 
von Middag. Der Gemüthazuftand ded Grafen Reinald 
war inzmwijchen immer trübfeliger geworden; vielfäch hatte 
er auch willfürlich durchgegriffen, fo daß ihm fait alle 
Edle und Städte feines Landes midgünftig wurden. Ends 
lich glaubte jein Sohn, Reinald II (der ſchwarze), die Sachen 
nicht weiter jo gehen laßen zu dürfen, die Stadt Nym-« 
wegen jagte ihm jchon die Treue auf und der Sohn entzog 
ihm faſt alle Regierungsfachen, muſte aber dazu den guten 
Millen der Stände haben und ihnen deshalb manches ber 
willigen, was er ohne diefe traurigen Umftände nicht ge 
mährt hätte. Reinald I, der immer trübfeliger geworden 
war, und dem e3 bei dem Verfahren des Sohnes an Gelde 
fehlte, während er in Arnhem frank lag, verpfändete das 
geldernfche DOberquartier (d. h. die alte Voigtei und was 
in der Nähe dazu erworben worden war) an Jülich. Vater 
und Sohn waren nun ſchon in offenem Streite gegen 
einander — der Bater, von Gerhard von Vorne (dem Burg- 
grafen von Seeland) und von Jan von Arkel; der Sohn 
von Reinald von Balfenburg und Florenz Berthout von 
Mecheln unterftügt. Diefe vier hatten dann am 6. April 
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ſchiedsrichterlich über die Verhältniffe des Vaters und Soh— 
nes zu entjcheiden, konnten fich aber nicht einigen; und ſo 
ward die Entjcheidung an Guillaume von Hennegau-Holland 
gegeben, der am 3. Sept. 1318 mit Beirath der Mannen, 
Dienjtmannen und Schöffen der geldernjchen Herrichaften 
den Entſcheid dahin gab, daß: 

1) Gefangene von beiden Seiten losgegeben merden 
follten; daß 

2) ſowohl der Vater ald der Sohn ſich zunächit der 
Regierung begeben, und der Graf von Holland im Einver- 
ftändniffe mit den Ständen (d. h. den Minijterialen der 
Herrihaft und den Städten) die Droften (Cajtellane), 
Richter (gräflichen Schultheißen), Zöllner, Rentmeiſter ıc. 
bejtellen follte und folche Amtleute follten unter Controle 
des Grafen von Holland und beider Grafen von Geldern 
Renten und Güter, Verfall, Anfall (opkominghe), Beden 
und Veränderungen (keerense) verwalten; 

3) daß der Graf jährlih 12000 Livres; deſſen Ge 
mahlin, Margaretha von Flandern *) (die zum Sohne hielt), 
jährlich 7000 Livres und der junge Graf 1000 Livres (mie 
e3 jcheint: außer anderen ihm früher perfönlich zu feiner 
Hofhaltung verficherten Einkünften) aus den Landesgeldern 
haben jollten; was vom Lande mehr einkfäme, follte zur 
Schuldentilgung dienen; 

4) daß, wenn ſolche Dinge vorfämen, die die Amtleute 
in Folge ihrer Amtsgewalt nicht entjcheiden Fönnten, der 
alte Graf fie zu entjcheiden habe; wenn diefer es aber ab- 
lehne, der junge; 

9) Sie war, als Reinald I fie 1286 heiratbete, Wittwe des Prin- 
zen Alerander von Schottland, 
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5) daß, wenn die Landesſchulden getilgt feien, dann der 
alte Graf, falld er an Leib und Seele gejund fei, die Re 
gierung mider felbft übernehmen ſolle; follte aber nöthig 
fein, daß dann dem Sohne die Regierung übertragen werde, 
jo jole der Graf von Holland Vollmacht haben, die Ein. 
fünfte des alten Grafen höher zu beftimmen. 

6) daß aller mährend der zwiſchen Vater und Sohn 
vorhergehenden Fehde angerichtete Schade durch Schieda- 
tichter ausgetragen und wenn-diefe zu feiner einmüthigen 
Entjheidung fämen, von dem Grafen von Holland über 
deſſen Austrag entjchieden werden ſolle. Endlich daß, 

7) falla die Grafen von Geldern diejen Frieden brächen, 
der Graf von Holland und die Stände von Geldern fie zu 
Einhaltung desfelben zu zwingen haben jollten. 

Der junge Graf nahm diefen Frieden am 2. Nov. an 
und da des alten Grafen Krankheit in ftetem Wachfen war, 
famen faft alle von den Amtleuten an die Grafen zu ver- 
meijenden Sachen an ihn. So beitätigte er 3. B. ala 
aetueller Regent von Geldern am 14. December 1318 der 
Stadt Zutphen ihre Freiheiten und Rechte; ebenfo am 7. 
Detober 1319 der Stadt Arnhem. 

Das gute Bernehmen zwilchen Vater und Sohn dauerte 
aber nicht lange; troß feiner zunehmenden Verwirrung 
war der Vater eiferfüchtig auf das MWalten des Sohnes, 
und dieſe Eiferfucht des Vaters ward durch die fort- 
währende Geldverlegenheit, in die er ſich brachte, geiteigert. 
Er machte Schulden über Schulden und verpfändete dafür 
Theile feiner regelmäßigen Einkünfte. Der jüngere Graf 
Iheint zu Dftern 1324 den Ritterichlag empfangen zu haben. 
Seine Gemahlin, Sophie Berthout von Mecheln, brachte 

28 


Leo's Borlefuugen. Ed. V. 
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ihm ehemals berthoutjche Güter zu, von dieſen verfaufte 
er aber, wahrfcheinlich auch in Geldverlegenheit, die Guts— 
herrſchaft Teveren und das Haus zu Schinne an Ritter 
Arnold den Kleinen, Schultheißen zu Achen, für 2600 livr. 
pet. Tourn. am 25. Auguft 1326. Dagegen die frühere 
Berpfändung ded geldernfchen Oberquartierd an Jülich ſcheint 
durch allmähliche Abzahlung der Pfandjumme aufgehoben - 
worden zu fein. Kaum aber war der alte Herr am 9, 
Detober 1326 in Montfort, wo ihn Reinald II zulest ein- 
geſchloßen gehalten hatte, geitorben, als letzterer, um fich 
aus Geldverlegenheit zu helfen, die Herrichaft Montfort von 
neuem für 12000 livr. Tourn. verpfänden mufte zu An— 
fange des Jahres 1327. 

Bon Reinalds II Theilnahme an den Lütticher Käm— 
pfen war fchon bei Yüttich die Nede. König Ludwig fol 
er eine Zeitlang auf deffen Römerzuge begleitet, ihn aber, 
als die Lütticher Kämpfe wider bisiger wurden, verlaßen 
haben und zurüdgefehrt fein. in reundichaftsvertrag 
mit Jülich ward von. ihm am 14. Nov. 1328 gejchloßen. 
Im Mai 1329 ftarb Reinalds Gemahlin, Sophie Berthout; 
deren väterliches Vermögen hatte ihm in aller Weife ge- 
holfen; er hatte nicht nur mehrere Pfandſchaften einlöfen, 
fondern von dem Bifchofe von Lüttich Mecheln in Pfand 
nehmen fönnen; hatte auch 1326 die Grafichaft Keffel 
wider an fich gebracht, die nach dem Ausſterben der alten 
Grafen von Kefjel mit Graf Heinrich von diefem ſchon vor 
feinem Tode an Geldern verkauft, von Neinald I aber an 
Flandern verpfändet worden war. Sie ift für die folgende 
Zeit Lehensherrſchaft, welche die Herren Gelderns zu Lehen 
gaben. Nachdem Reinald fo feine Graffchaft wider zu 
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gutem Stande gebracht, Faufte er 1331 auch die Herrfchaft 
Berenbroef; dann im felben Jahre das Recht des Grafen 
von Gleve auf den Kelcktwald (bei Goch) wider aus der 
Pfandſchaft, in die er an Cleve gegeben war, und das auf 
den Reichswald von Nymmegen, der ebenfalld an (Steve 
verpfändet war. Da die Vortheile, die aus dem berthaut- 
chen Bermögen Geldern zumuchlen, fehon bei dem Heirath8- 
abſchluße voraugzufehen waren, hatte auch der Heiraths— 
vertrag ſchon feitgejest, daß Sophiens Kindern vor allen 
etwa aus einer jpäteren Ehe möglicher Weiſe hervorgehen- 
den Nachkommen das Succeffiondrecht in Geldern und Zut- 
phen zugefichert fein folle. Sophie gebar dem Grafen aber 
nur Töchter, *) und jo war diejer Artikel des Heirathöver- 
trags ohne alle Wirkung in Beziehung auf die Reichslehen, 
wenn Reinald II aus einer fpäteren Ehe noch einen Sohn 
gewann. Nur die utrechtichen Lehen und folche Lehen des 
Reiches, die nicht in Land befiunden, wie der Zoll von 
Robith und wie die Pfandichaft der Voigtei von Nymmegen, 
fonnten von ‘der berthoutijchen Nehkommenſchaft ange- 
fprochen werden. Als fih alfo Reinald 1331 mit Eleonoren, 
der Schmeiter des Königs Eduard II von England, ver- 
lobte, verfchaffte er fich zuvor von Kaifer Ludwig die Ein- 


*) Es waren drei Töchter, die Sophie Berthout geboren batte: 
1) Margaretha, die, an Gerhard von Yülih 1333 verlobt, ftarb, ebe bie 
Ehe vollzogen werden konnte, amd. Oct. 1344; 2) Mathilde (Mechthild), 
die 1338 an Herrn Gotfrit von Millen und Mafeyt, Sobn Dietrichs 
von Heinsberg, Grafen von Looz, vermählt ward; fie beiratbete nachher 
Johann von Cleve, ber 1368 ftarb; aus beiden Eben hatte fie feine 
Kinder; fie heiratbete zum brittenmal Johann de Ehatillon, Grafen von 
Blois; 3) Elifabeth, Aebtiffin von Gravendael, Die 1376 ftarb. 
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willigung, daß feine Kinder von Eleonoren auch in der 
Reichspfandſchaft von Nymmegen folgen jollten, und dann 
im September 1331 auch die Zufage des Biſchofs von 
Utrecht, daß es ihm freiftehen folle, feiner neuen Gemahlin 
aus den Ginfünften der Velume eine jährliche Rente zuzu- 
fihern, und daß deren Kinder in allen utrechtichen Lehen 
folgen follten.*) Dann feste Neinald in bejonderer Ur- 


*) Die Befitungen von Geldern und Zutphen bildeten damals 
noch feineswegs ein geichloßenes Territorium. Es waren vielmehr im 
mejentlichen folgende einzelne Herricaften: 1) die Herrihaft Montfort 
anf dem rechten Maasufer, zulett wider von Biſchof Heinrih (von 
Geldern) von Lüttich dem Grafen Reinald I zu Leben gegeben. In der 
Nähe diejer Herrſchaft 2) Erkelenz; (j. B. IV. ©. 1027 Not.); weiter 
an ber Maas lagen 3) die Herrihaften Roermonde, Elent, Smwalmen, 
Cruchten und Beemt; jodann 4) die alte Boigtei Geldern mit ben 
jpäter erworbenen Kriefenbeef und Benlo; dann 5) God an ber Niere 
und ein Theil der Duffel mit Mook; dann 6) die Reichspfanbichaft von 
Nymwegen nebft einem Theile des f. g. Reichs von Nymwegen; 7) bas 
Umt zwiihen Maas und AÄaal (doch ohne Balgooi, Keent, Batenburg, 
leur, Dyen und Dieden); das Thielreweerd (doch noch ohne Stabt 
Thiel, Zandwyk, Herewarben und einen Landftrich ſüdlich der Waal in 
ber Bommelreweerbe); 8) zwifchen Lingen und Led beſaß Geldern Beſd, 
Renooi, Zoelmonde und Zeevenaer nehſt Avefat, Zoelen, Maurik, Ed, 
Ommeren uub Edteld; ferner 9) ein Gebiet in der Betuwe (bob noch 
nicht Hemmen und Zienden). Nörbli bes Rheines war 10) faft bie 
ganze Veluwe geldriih (nur Dorenwaarb, Bilioen, Putten, Hoeflaten, 
Belp und ein Theil von Oſterbeek hatten nod ihre bejonderen Herrn). 
Jenſeits der Yſſel 11) waren geldriſch die Herrihaften und Höfe von 
Zutpben, Steenderen, Lohem, Hengelo und Baal; 12) die jpäteren 
Uemter von Zutpben und Doesburg; 13) die übrigen Befigungen in 
ber Liemerſch grenzten damit; endlich 13) die Stabt Emmerid und bas 
Zollamıt von Lobith. S. Zeitichrift für vaterländiiche Gefichte und Al⸗ 


437 


kunde feft, daß fein Altefter Sohn und in deffen Ermange⸗ 
lung (ganz gegen die frühere Zufage an die Berthouts) 
feine ältefte Tochter von Eleonoren in allen feinen Herr 
ſchaften juccediren folle. Der Herzog von Brabant und der 
Graf von Holland garantirten Reinalds Ehevertrag mit 
Gleonoren und die VBermählung hatte am 24. Det. 1331 
zu Nymmegen ftatt. 

Dann 1333 verlobte Retnald feine ältefte Tochter von 
Sophien, Margarethe, mit Gerhard, dem älteften Sohne 
des Grafen Wilhelm von Jülich, und verfchrieb ihr, mas 
von der berthoutfchen Erbichaft übrig war.“ Lehendauf- 
tragungen Eleinerer Herren an Geldern hatten babei fort- 
während jtatt: Heinrich von Balveren hatte 1332 fein Haus 
zu Drumt im Thielvemeerde an Geldern aufgetragen; 1333 
trug Herr Evert von Wilp Haus und Hof zu Bronchorft 
bet Wilp auf; 1335 Gotfrit Tengnagel feinen Hof zu 
Dodewaard; 1336 Wilhelm von Granendonf feine Burg 
Hedel; 1338 Gerhard von Belle feine Herrſchaft Iſſem 
(zwijchen Geldern und Rheinberg). 

Auf den vom Könige von Frankreich zwiſchen Gel— 
dern u. ſ. w. einerſeits und Brabant andrerfeitd vermittel- 
ten Frieden war am 5. Sept. 1334 ein Bündniſs gegen 
feitiger Berbrüderung und Bertheidigung zwiſchen Köln, 
Brabant, Hennegau- Holland, Geldern und Jülich gefolgt 
zu gemeinfamem Schuse des Landfriedens in ihren Terri- 


tertbumsfunde des Bereins für Geſchichte u. ſ. w. von MWeftfalen. 
Neue Folge. 5r Band S. 161—163, in einer Abhandlung von Ludw. 
Driejen. 

*) Ihre Rechte in Mecheln verkauften fie dann an Flandern für 
60,000 Livres Tourn. 
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torien. Dann im J. 1339 erhielt Brabant Heusden und 
Zubehör, Geldern Thiel und "Zubehör durch einen zwiſchen 
Brabant und Geldern ftatt findenden Austaufc. 

Für England war Reinald feit feiner zweiten Heirath 
eine wichtige Stüße in den Niderlanden, und auch mit dem 
bairifchen Haufe trat nun eine nähere Verbindung ein, da 
Rudolf von Batern 1337 (ein Sohn Kaifer Ludwigs) mit 
Reinald8 Tochter Marie*) verlobt ward; die Heirath fand 
dann aber nicht jtatt, weil Rudolf jung ftarb. Kaifer Lud— 
wig ernannte die Grafen von Geldern und Jülich im Juli 
1337 zu Reichsverweſern im Bisthume Kammerich, wodurd 
Reinald tiefer in die englifch-franzöfifchen Kämpfe verwickelt 
ward, Er erhielt im November d. J. von England 200,000 
Goldfl. zugefagt ald Subjidien und am 7. Jan. 1338 über- 
trug ihm König Eduard auch die ihm (dem Könige) er- 
theilten Vollmachten. Am 15. März 1339 gab der Kaifer 
dem Grafen von Geldern dad Recht des Judenſchutzes. 
Kaifer Ludwig war am 21. März; 1338 40,000 Marf 
Ihuldig, wofür diefer ihm des Reiches Nechte in Frisland 
verpfändete. König Eduard jtellte im August 1338 ſechs 
englifche Nitter ala Geifeln für eine Schuld von 52,750 
florentinifche Gulden an Geldern. Unter dem 19. März 
1338 erhob Kaijer Ludwig den Grafen von Geldern und 
Zutphen zum Herzoge, der an hohen Hoftagen dem Könige 
den Waffenrod anzulegen und bei der Krönung in Achen, 
Minden und Rom die Krone zuzutragen und megzutragen 


*) Es ift ungewijs, ob Marie aud noch eine Tochter. Sopbiens, 
ober ob fie eine Tochter der zweiten Ehe war; das letztere bat größere 
Wahricheinlichkeit fiir fih. Später ward Marie mit Herzog Wilhelm 
von Jülich vermählt. 
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hatte (al® protovestiarius oder grand maitre de la garde- 
robe). Hubert von Kuylenburg machte nun (1339) die ganze 
Herrihaft Kuylenburg zu geldrifchen Zehen. Ein Lehens— 
brief von 1340 zeigt und die alte, berühmte (nun durch 
Dordrechts Emporkommen herabgefuntene) Handelſtätte Wyk 
te Durſtede als gelderſches Lehen in den Händen Herrn 
Sweders von Abcoude, die Stadt und die dazu gehörige 
Herrſchaft mit der Inſel Roetweert oder Rotmeer, mit hohem 
und niderem Gerichte. In demfelben Jahre trug fan von 
Hagenbefe jeine Burg an Geldern auf, und Berthout von 
Buuren und Daverenberg feine Burg Daverenberg; dann 
im folgenden Jahre Ricoud von Heeswyk fein Schloß zu 
Roemde und 1342 verkaufte Friedrich von Baar fein hohes 
und nidered Gericht in Velp und das halbe Gericht von 
Dfterbeek an den Herzog. Kurz vor jeinem Tode ertheilte 
der Herzog am 1. Sept. 1343 Stadtreht an Venlo und 
am 12. Det. 1343 ftarb er zu Arnhem. Seine Gemahlin 
Eleonore, die ihm die Söhne: Reinald III und Eduard ge 
bar, ftarb 1355. 

Neinald III (der fette) folgte dem Vater, war aber 
bei deffen Tode erft 10 Jahre alt. Ueber die vormund- 
ſchaftliche Regierung ftritten des Herzogs Mutter und Jo— 
hann von Balfenburg, Herr von Borne und Sittard, eis 
nerjeit8 und der Graf von Moeurd andererfeitd, Unter 
diefen Umftänden und bei den großen Gapitalten, die Eng- 
land dem Herzogthume Geldern ſchuldete, ſchloßen die gel- 
dernfchen Städte, um ihre Intereſſen zu ſchützen und das 
Land in Ordnung zu halten ſchon 1343 einen Städtebund, 
an welchem Nymmegen, Zutphen, Arnheim, Roermonde, Gel- 
dern, Emmerich, Thiel, Zaltbommel, Harderwyf, Doesburg, 


440 


Goch, Dotechem, Lochem, Venlo, Neuftadt, Gent, Maes- 
Bommel, Wageningen, Elburg, Hattem, Erkelenz; und Echt 
Theil nahmen. Der junge Herzog mit feiner Mutter wa- 
ren inzwifchen am englifehen Hofe, und in Geldern kamen 
namentlich durch Rarteiung ded Adeld mannichfache Un- 
ordnungen vor. Der junge Herzog entwidelte eine frühzei- 
tige Selbitftändigkeit, nahm perfönlich Theil an den Schrit« 
ten des Herzogs Johann von Brabant (mit deffen Tochter 
Marie er verlobt war) gegen Lüttich und erhielt bei Ges 
legenheit der Schlacht von Waleffe (j. oben ©. 73.) bereits 
als 14jähriger junger Mann (1347) den Ritterfchlag. Des 
jungen Herzogs Mutter ſowohl als der König von Eng: 
land münfchten die Verbindung mit Brabant, was näher 
zu Frankreich ftund, zu hindern und brachten andere Het 
rathöverhandlungen in Gang, aber auch hierin folgte der 
junge Herzog feinen eignen Gedanken und ließ fich mit 
Marien von Brabant zu Antwerpen in demjelben Jahre 
1347 trauen — blieb aber trog diejer nahen Verbindung 
mit Brabant doch dem englifchen Intereſſe getreu. Nach— 
dem die an England von Reinald II geliehenen Gelder, wie 
es Scheint, auch an Reinald II zulest zum Theil zurüdge 
zahlt waren, wurden fie wohl an den Biſchof von Utrecht 
geliehen. Utrecht hatte ſchon feit längerer Zeit die Burger 
herrſchaft von Vollenhoven an Geldern verpfändet, dann 
war für das fpätere Darlehen an NReinald II au Over 
yſſel verpfändet worden; Bifchof Johann (von Arkel) hatte 
diefe Pfandſchaft wider eingelöft nad Reinalds II Tode. 
Dann war der Bifchof mit Herrn Ghysbert von Bronchorft 
in Fehde gefommen, der nach dem Frieden zroifchen Holland 
und Utrecht hart von dem Biſchofe bedrängt ward, aber, 
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da die vorn Bifchofe hart mitgenommenen Güter Ghysberts 
im Zutphenjchen lagen und geldrifche Lehen waren, bet 
feinem Lehensherrn, dem Herzoge von Geldern, Hilfe fand, 
jo daß nun Herzog Reinald III und deffen Bruder Eduard 
auch mit dem Bifchofe von Utrecht in Fehde geriethen, und 
feit 1349 verbündete fih auch Wilhelm von Holland mit 
ihnen gegen Utrecht. Der Biſchof brannte Oudewater ni« 
der, fchlug die Holländer bei Schoonhoven und machte große 
Beute durch Löſegelder; er machte aber noch 1349 Friede 
mit Geldern. Die Bronchorften waren darüber unzufrie 
den, und da fie dad Zurücktreten ded Herzogs von der 
Fehde dem Einfluße der ihnen feindlichen Familie von He 
feren zufchrieben, fteigerte ſich ihr Haß gegen dieſe. Ste 
wuſten den Prinzen Eduard von Geldern für fih zu ge 
winnen und ihm glaubhaft zu machen, er werde von ſei— 
nem Bruder, dem Herzoge, übervortheilt. Eduard ftellte 
fihh an ihre Spite und fie planten, ihn al® Herzog an die 
Spitze des Landes zu ftellen, fo daß die Entzweiung der 
beiden Adelsfamilien von Hekeren und von Bronchorft nicht 
bloß die Verfeindung der beiden fürftlichen Brüder, fondern 
des ganzen Adels der geldrifch-zutphenfchen Lande nad) ſich 
309. Meber alle Theile des Landes wüthete nun die Fehde. 
Die benachbarten Fürften fuchten zu vermitteln, aber ver» 
gebend, und die Partei des Prinzen Eduard und der Bront- 
horften wuchs immer mächtiger an. Namentlih im %. 
1354 wütheten die Parteien gegen einander. Reinald, um 
fih feine Unterthanen zu gewinnen, erließ den Bewohnern 
der Veluwe Zins und Zehnten, und diefe nahmen fich eif- 
rig feiner Sachen an und plünderten und brannten überall. 
Die Bronchorjten fiegten beim Vryenberg über das unge- 
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übte Bauernvolf. Der Adel raubte und brannte allent- 
halben; Burgen wurden auf beiden Seiten gebrochen und 
die Befatungen der Burgen in der Barteileidenjchaft oft 
enthauptet. Eduard nahm 1354 die Burgen Buynswaerd, 
Lent, Bemmel, Zoelen, Avezaet, Tuyl, Upeltern, Loenen, 
Dornif, Zynderen und ward von den Nymmegern unterjtütt; 
dagegen gewann Reinald Arnhem, Doesburg, Venlo, Thiel, 
Emmerich, Lobith und hatte mehr Anhang unter dem ni« 
deren Stadt- und Landvolke; doch gerieth er, um fich zu 
behaupten, tief in Schulden. Im J. 1356 mujte er, um 
einige Taufend Gulden ald Darlehn zu erhalten, die Stadt 
Emmerich an den Junker von Strowyk mit allen Hoheits— 
rechten verpfänden. In ganzen Theilen des Landes trat 
Eduard Schon völlig als Herr auf, fo daß er z. B. ebenfalld 
1356 an den Ritter Jan von Wyhe Zinfen und Zehnten 
in Elft, Angeren und Gent abtrat, mit Unterzeichnung der 
Decane von Zutphen und der Bronchorften, der Herren 
von Mirlaer und von Buuren. Auch die Städte hatten 
fih parteiet und Nymmegen ftund an der Spite der einen, 
Arnhem an der der anderen Partei. Zutphen war auf des 
Herzogs Seite; Doesburg ſchlug fih zu Prinz Eduard. 
Endlich im 3.1358 vermittelten auf Andringen von Nym— 
wegen, Zutphen, Arnhem und Roermonde die Bifchöfe von 
Münfter und Utrecht, der Graf von Moeurd, Herr Arend 
von Arkel und 2 Schöffen aus jeder der vier Städte einen 
Friedensvertrag, der aber im jelben Jahre auch) ſchon wi— 
der gebrochen ward; worauf der Kampf im ganzen Lande 
leidenjchaftlicher denn jemald wider ausbrach. Nachdem 
der Feine Raubfrieg das platte Land faft in eine Wüſte 
verwandelt hatte, jtellten die beiden fürftlichen Brüder wider 
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größere Heerhaufen 1361 gegen einander. Reinalb und bie 
Hekeren zogen gegen Thiel; Eduard und die Bronchorften 
fchlugen fie gänzlih am 25. Mai 1361 bei Thiel. Reinald 
ward jelbit gefangen; ebenjo viele Heferen — andere waren 
in dem Treffen erlegen. Alles unterwarf ſich dem Prinzen 
Eduard und Huldigte ihm als Herzoge. Reinald blieb in 
ritterlicher Haft; man brauchte ihn nicht zu ftreng zu be 
wachen, denn feine übermäßige Dicke machte für ihn eine 
Flucht ohnehin jehr ſchwierig. Nach dem Obfiegen Eduards 
traten im Lande faſt durchgehende wider friedliche Zuftände 
ein, denn die leidenjchaftlichiten der Hekeren wichen nad) 
Holland, und die Feindfeligkeiten mit Holland griffen wenig 
ind Innere. Die Burgen der außer Landes geflohenen 
wurden eine nach der anderen erobert 1363 und theild von 
“ Herzog Eduard felbit behalten, theils zerftört. Reinalds 
Gemahlin, Marie von Brabant, war zu ihrer Schmefter 
geflüchtet und Iebte in Turnhout weiter, was ihr ald Hei. 
rathsgut gehörte, und wo fie jpäter ein Gollegiatitift grün» 
dete. Der Herzog von Brabant, ihr Schwager, ward von 
ihr zu einem Einfalle in die geldrifche Bommelreweerde veran- 
laßt, vermochte fih aber nicht zu halten. Graf Johann 
von Cleve konnte troß alles Fordern? feiner Frauen, Ma- 
thilden® von Geldern, Heirathsgut nicht erhalten, unter 
ftügte deshalb den Herzog von Brabant — aber auch das 
fruchtete nicht. Erſt fpäter 1366 gab Eduard die Stadt 
Emmerich ald Pfand für Mathildend Heirathdgut an Cleve, 
nachdem diefe Stadt ſchon vorher für an Reinald gemachte 
Vorſchüße von diefem an Gleve verpfündet worden war.*) 


* ſ. B. IV. ©. 1040. 1041. 
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Die Hekeren führten von dem Brabantifchen aus den kleinen 
Krieg gegen Eduard fort; doch konnten fie fi in ihren 
fleinen Groberungen nicht halten, Wilde Fluthen brachten 
der Nordfüfte des geldrifchen Gebietes, Seuchen dem ganzen 
Gelderlande 1367 mannichfache® Unglül. Im J. 1368 
verlobte fi) Herzog Eduard mit Katharina, der Tochter 
Herzog Albert? von Baiern in Holland. In dem clevefchen 
Erbichaftäftreite*) unterftüste Eduard Herrn Otto von Arkel, 
aber diefer mufte am Ende mit einer Geldabfindung zus 
frteden fein und Cleve an Adolf von der Mark überlapen. 
ALS dann Herzog Eduard Jülich gegen den Herzog von Bra: 
bant zu Hilfe fam**), ward er in der Schlacht von Baes—⸗ 
weiler bei Getlenfirchen am 21. Aug. 1371 fo hart ver 
wundet, daß er ſchon am 24. Auguft an der Wunde ftarb 
und durch feinen Tod einerſeits verhindert ward, die Ehe 
mit Katharina von Batern Holland zu vollziehen, andrer- 
feit3 feinen Bruder Reinald aus der Haft befreite und von 
neuem als Herzog an die Spige des geldrifchen Landes 
brachte. Aber e8 waren nur einige Wochen, in denen 
Reinald feines Fürftenthumes wider genoß, denn er ftarb 
am 2. Dec. 1371**) und ward in Gravendael beitattet. 
Bon feiner Gemahlin Marie hatte er Feine Nachlommen- 
ſchaft; fie zog fich wider nach Turnhout zurüd, ftarb fpäter 
am 1.März 1399 in Brabant und ward bei den Franzis— 


* ſ. B IV. ©. 1039 ff. 

**) ſ. B. IV. ©. 1002. 

***) Mir benugen bie Gelegenheit einen Drudfehler bes 4. Bandes 
zu corrigiven, wo November ftatt December genannt ift als Sterbe— 
monat Reinalbs III. - 
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kanern in Bruffel beftattet. Mit Reinald III gieng der an- 
toingſche Mannsſtamm in Geldern zu Ende. 

Wir brechen hier die Gejchichte von Geldern einft- 
weilen ab. Das Wefentliche über Geldern zur Zeit ber 
Verbindung diefer Herrjchaft mit dem jülichfchen Haufe ift 
bereit8 in der Geſchichte von Jülich mitgetheilt,*) und die 
nachher folgende Herrjchaft des egmondifhen Hauſes in 
Beldern würde und zu tief in das Neformationgzeitalter 
bineinführen, wo ohnehin in der allgemeinen Gefchichte 
Deutſchlands Geldern wider weitläufiger zu bedenken fetn 
wird. 


11. Weitfalen und Dftfrisland, 


Da ein großer Theil Weitfalen® durch die territortale 
Beziehung zu Köln, felbit ein Theil bes paberbornifchen 
Stiftägebiete® und ebenfo das Ravensbergiſche fo wie die 
Grafihaft Mark bereit? in Verbindung mit dem rheinifchen 
Rotringen befprochen worden find, bleiben un® eigentlich 
nur die Bereiche der Bisthümer Münfter, Osnabrück und 
Minden und die zwifchen ihnen liegenden reichäfreien melt- 
lichen Herrfchaften hier zu befprechen übrig. Wir beginnen 
mit der Graffchaft Bentheim, von deren Verbindung mit 
dem holländifchen Grafengefhlechte jchon früher (B. IV ©. 
735 u. 736) die Rede war. 

Da die ältere Gefchichte der Grafichaft Bentheim 
zu fehr durch genealogiſche Phantafieen entftellt ift, knüpfen 
wir an den Grafen Otto, den erften Grafen aus holländt- 
ſchem Gejchlechte an. Gertrud von Nordheim (eine Schweſter 


*) ſ. B. IV. ©. 1002 — (1012) 1022, 
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Richenza's, der Gemahlin Kaifer Lothars von Suplinburg, 
und Tochter Heinrichd des Fetten von Nordheim) hatte 
Bentheim geerbt und e8 ihrer Tochter Sophie, der Ge- 
mahlin Dietrich8 von Holland, hinterlaßen, von welcher, 
feiner Mutter, e8 Otto von Holland geerbt hatte. Man 
bezeichnet diefen Dtto als den dritten dieſes Namens in der 
Reihe der Bentheimer Grafen, indem man Gertruds Ge 
mahl, Dtto von Rheine (einen Sohn von Heinrichs IV. 
Gegenfönig, Hermann von Salm) ald Grafen Otto I von 
Bentheim, und deffen (vor der Mutter, Gertrud, Tode er- 
mordeten) Sohn als Dtto II von Bentheim bezeichnet. 
Dtto I fand den Tod ehe er Nachkommen hatte im Jahre 
1148, und fo fam Bentheim von Gertrud, die die Graf- 
haft an ihre Tochter Sophie vererbte, an Sophiend Sohn, 
Dtto II. Diefer fomohl als feine Brüder, Florenz Graf 
von Holland, Balduin und Dietrich Bifchöfe von Utrecht, 
find und bereits mehrfach in den Geſchichten von Holland 
und Utrecht begegnet. Auch von Dtto III von Bentheim 
mar fchon oben (©. 306 f.) die Rede. Er hatte zwei Söhne, 
von denen der eine, Balduin, ihm nad) feinem Tode als 
Graf von Bentheim folgte bis 1269; der andere, Dtto, 
Biſchof von Münfter war, von 1203 bi8 1218. Balduins 
Sohn und Nachfolger, Dtto IV, vermählte fih dann mit 
Heilwig, der Erbin der Graffchaft Teklenburg. Otto's IV 
Bruder Ebert I, der die Befitungen des Vaters in Holland 
erhielt, begegnet bi8 1285. Nur Dtto IV hatte Nach. 
fommen, von denen der älteſte Sohn, Dtto, Teklenburg er- 
bielt; der zweite, Balduin, Domprobſt in Utrecht; der dritte, 
Ebert II, Graf von Bentheim mar von 1269 bi8 um 
1305. Dtto IV jelbjt war 1269 Deutjchordensritter ge- 
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worden. Bon Ebert II fam die Grafichaft Bentheim an 
defien Sohn Johann, der 1332 oder 1333 ftarb. Die Fa— 
milie fcheint ſeit Otto IV eine ſehr Eirchlihe Richtung ge- 
nommen zu haben, denn Eckberts II andere Söhne find 
faft alle geiftlih: fomohl Otto als Edbert (Domberr in 
Münfter), als Chriftian (Domberr in Bremen), ala Bals 
duin (Domherr in Ddnabrüd); nur Wigbold, der vor 1351 
ohne Nachkommen ftarb, nicht. Johann allein feste das 
Geichleht fort. Bon feinen Söhnen folgte ihm Simon 
1333 bi8 zu feinem Tode 1347; dann Dtto V, der bis 
dahin Probit in Münfter geweſen war, bi 1364, wo er 
wider geiftlich ward; ein dritter Sghn, Johann, war im 
J. 1328, alſo vor Simon, geitorben. Ein vierter, Chriftian, 
war 1347 Probſt von Münfter geworden und lebte bis 
1401. Bernhard I war 1364 feinem Bruder, Dtto V, in 
der Grafichaft gefolgt bid zu feinem Tode 1421. Keiner 
von Johanns Söhnen hatte Nachkommen und fo fam die 
Grafihaft Bentheim an Graf Johanns Tochter, Hedwig, 
Gemahls, an Herrn Everwind II von Güterömyf, Nach— 
fommen — nämlich: an eined Sohnes Everwins, ded Ar: 
nold Sohn (denn Everwin jelbit war 1370 und Arnold I 
von Güterswyk 1403 geitorben). Arnolds II Sohn aber, 
Everwin III, ward Graf von Bentheim 1421 und regierte 
die Grafſchaft bis 1454. Er erheirathete mit feiner Ge 
mahlin Mathilde dazu die Herrichaft Steinfurt. Von diefen 
beiden, Everwin und Mathilden, ftammen noch die heutigen 
Fürſten von Bentheim-Teklenburg-Rheda, von Bentheim: 
Bentheim und von Bentheim-Steinfurt ab. 

Everwin’3 III von Güterswyk (d. i. Everwind I von 
Bentheim) Söhne (von feiner zweiten Gemahlin Giäberta 
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von Solms) waren: Bernhard I von Bentheim (1454— 
1473) und Urnold I von Steinfurt. Bernhards I Nach— 
fommenjchaft beftund nur aus deffen Sohne Everwin U 
(1473-1530) und aus des letzteren Sohne, Bernhard IL, 
der aber ſchon wor dem Vater im %. 1528 ftarb, fo daß 
Everwins Il Tochter, Maria, die Graffchaft ihrem Gemahle, 
Arnold I von Steinfurt, zubrachte. In der Steinfurter 
Linie Arnolds I, der bis 1466 Iebte, war deilen Sohn, 
Everwin, bi8 1498; dann deſſen Sohn, Arnold I, bie 1553 
gefolgt. Zu Everwind Zeit (1495) ward die KHerrfchaft 
Steinfurt vom Reiche als eine Grafichaft proclamirt. Ever: 
min Il von Bentheim und Everwin von Steinfurt festen 
durch eine Erbverbrüderung fejt, daß in Zufunft weder 
Bentheim noch Steinfurt durch weibliche Succeffion aus 
her Wamilie Eommen, fondern, wenn auch die eine Linie in 
der männlichen Succeſſion ausſterbe, dann die andere 
Linie, fo fie noch männliche Succeffion habe, folgen jolle. 
Des lesteren Söhne theilten wider; indem Everwin III von 
Bentheim die Grafihaft Bentheim erhielt und mit feiner 
Gemahlin Anna, einer Erbtochter von Teklenburg, den 
größeren Theil der Grafjchaft Teflenburg erheirathete. Ar 
nold III dagegen hatte Steinfurt erhalten und ftarb 1561 
ohne Erben zu hinterlaßen, fo daß Bentheim und Steinfurt 
abermald verbunden wurden. Everwin's III Sohn, Ar— 
nold IV, der 1562—1606 die drei Herrſchaften vereinigte, 
vermäblte fich mit Magdalena von Nuenar-Limburg.‘) Sie 
brachte ihm die Herrichaften Bedbur, Alpen und Helfenftein 
zu; und ald mit ihrem Bruder Adolf der Stamm der 


*, S. 8. IV. Stammtafel zu 909. 
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Grafen von Nuenar ausitarb, erhielt ihr Gemahl auch noch 
die Baronte Lennep und die Grafſchaft Limburg an der 
Lenne.) Arnold's IV Söhne theilten wider und zwar er- 
hielt (da Everwin Wirich, der Ältejte, vor dem Vater ge- 
ftorben mar) Adolf Teklenburg und Rheda, Wilhelm Hein- 
rih Steinfurt, Friedrich Yudolf die Herrichaft Alpen, Kon- 
rad Gumbert Limburg und Arnold Jobſt Bentheim. Bon 
Adolf ftammen die jegigen Fürften von Bentheim - Teklen- 
burg⸗Rheda; von Arnold Jobſt die Fürften von Bentheim- 
Bentheim und von Bentheim-Steinfurt ab. Wilhelm Hein» 
rih und Friedrich Ludolf hatten Feine Nachfommen; und 
Konrad Gumbert nur noch einen Sohn Wilhelm und er 
ſowohl als dieſer Sohn fanden 1618 den Tod. Arnold 
Sobft hatte zwei Söhne: Philipp Konrad, der ihm von 
1643 bis 1668 in Bentheim folgte; und Ernſt Wilhelm, 
der ihm von 1643 bis 1693 in Steinfurt folgte. 

Die Graffhaft Bentheim bejtund aus 1) dem Amte 
Schüttorf, in welchem auch der Ort Bentheim felbit gelegen 
it; ferner die Stadt Schüttorf mit der Burg Altena; die 
Kicchfpiele Ohne und Gildehaus; und die Rittergüter Yangen 
und NRavendhorft; 2) dem Amte Northorn mit der Stadt 
Northorn, dem Klofter Frenswegen, der Stiftäherrjchaft 
MWietmarfen und dem Nittergute Brandlecht; 3) dem Amte 
Embliheim (Emplifamp), welches Everwin II der Grafichaft 
Bentheim erwarb, mit den Kirchjpielen Emblicheim und 
Laerwald und dem Rittergute Wolda; 4) dem Amte Nien- 
hus mit der Stadt Nienhus, und dem Dorfe Velthaufen ; 
endlich 5) dem Amte Ulſen mit den Kirchſpielen Uljen und 
Wilfum. 


*) Bd. IV. ©. 1068. Not, 
200’ Borlefungen. Bd. v. 29 
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Der Grafſchaft Steinfurt ward die Reihaunmittelbar- 
feit noch bi8 1716 von den Bifchöfen von Müniter be» 
ftritten und am Ende der Reichsproceſs dahin beigelegt, daß 
nur Stadt und Kirchipiel Steinfurt als unmittelbare Reichs— 
graffchaft anerkannt, dagegen die Kirchjpiele Borchorſt, Lahr 
und Holzhauſen unter des Bisthums Münfter Hoheit ge- 
lagen wurden gegen eine Summe von 125,000 Thaler, die 
für dies Nachgeben der Graf von Steinfurt erhielt. 

Die Grafſchaften Teflenburg und Lingen begrenz- 
ten die Grafichaften Bentheim und Steinfurt in deren öft- 
lichen Theilen — alle vier Graffchaften bildeten die Nord- 
grenze des bijchöflichen Gebieted von Münſter. 

Die Gejchichte von Teflenburg aber führt und nun 
zu der Gefchichte eines Theiles der Vorfahren des Ge- 
ſchlechtes der Brunonen, wobei wir die Ergebnifje der 
Forſchungen H. Böttgerd (die Brunonen, Vorfahren und 
Nachkommen des Herzogs Yudolf in Sachſen von 775 bie 
1117 von 9. Böttger, Hannover 1865. 8.) nur aner- 
fennen fönnen und und daher begnügen zunächit deffen 
Stammtafel eines Theile® der Vorfahren diefer Familie 
bier aufzunehmen: 
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Theoberih, Graf in Ripuarien, 

Verwandter (durch Berihmäge- 

rung) des Könige Karl (des 
Großen) 752—793. 


— — — — 
Egbert, Graf in Weſtfalen, Heer- —— Ida, einzige Tochter Theodorichs, 
führer der Sachſen zwiſchen Rbein Verwandte Kaiſer Ludwigs des 
und Weſer, heirathet 786 Ida, Frommen, nad dem 21. Nov. 
ER — Tochter, Pvor 838. 
dem 21. Nov. 838. 


—— — — — — — — — — 

Bovo ], Kobbo I, Graf Adele, Aeb- Warin |, Abt y--Gem.Brunol], 
f vor 13. in Weftfalen, tiffin zu zu Korven im vir spectabilis 
Juni 858. Schirmvoigt d. Herford im 3.826, + am et valde incly- 


Saat Bisthbums Os⸗ 3.844, + 20.Sept. 836. tus, F vor 844, 
in ya ‚ nabrüd 833— vor 860. | 


Sue ln Ludolf, Herzog Habuin, Kobbo I, 
Dreinii _ I in Oftfadien, Aebtiffin zu Pfalzgraf 
858. Warin I], vor 29. Nov. Herford 860- und Blutsver- 
— — Graf im Gaue 874. 887. wandter König 
=8 5 Boroctra 858. Karls des 
+» = Kahlen 860. 
edge 8 
38 q 
se: 


Die Blutöverwandtichaft Ludolfs, Haduind und Kob- 
bo's II mit Karl dem Kahlen ift vermittelt durch des letz— 
teren Mutter, Judith, die Tochter des Grafen Welf von 
Altorf, deſſen Gemahlin Heilmwig die Tochter war eines 
Bruders des oben in diefer Stammtafel erwähnten Egbert 
Grafen in Weſtfalen, deffen Name unbefannt, der aber 
auch wie Egbert ein Graf in Weitfalen war. Ludolfs, der 
Haduin und Kobbo’3 I Mutter, die ungenannte Schweiter 
Kobbo's I und Warind, hatte die Güter Egbert? im ſüd— 
lihen Weitfalen geerbt. 

Egbert war ein von Karl dem Großen im füdlichen Weſt— 
falen in den Gauen Dreini und Sttergau eingefester Graf, 
der Karl auch treu blieb, obwohl ex nobilissimo Saxonum 
genere und in Hovejtatt an der Kippe (Herzfeld gegenüber) 


und der Umgegend (Eckelburg, Egberti burgus) erbbegütert. 
29* 
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Ald er dem Könige Karl zu einem Heerzuge gegen die 
Bretonen im J. 786 zuzog, erkrankte er und ward bei einem 
Grafen Theoderich in Ripuarien von deffen Tochter da 
gepflegt, die er heirathete. Kaiſer Karl gab ihm bei diejer 
Gelegenheit große Befizungen im Borocetragaue, der, ur 
fprünglih zu NRipuarien gehörig, nun auch zu Weitfalen 
gezogen ward. An Egbert und deffen Sohn Kobbo I fnüpft 
die Gefchichte Teklenburgs ald an ihre früheften Beſitzer 
an, verwirrt aber diefen Kobbo mit jpäteren und läßt ihn 
bis in den April 853 leben. Da auch die nächite Geichichte 
nad) dem angeblichen Todesjahre Kobbo's und die Ber 
hältnifje feiner angeblichen Söhne, Otto und Hermann, mit 
Dunfelheit umgeben find, iſt wohl dieje ältere genealo- 
giihe Anknüpfung überhaupt etwas problematifh. Wir 
fommen erjt viel fpäter zu feiter zufammenhängendem 
Boden in der Gejchichte Teklenburgd, indem und in den 
eriten Zeiten des 12. Jahrhunderts ein Graf Reinhard von 
Teflenburg entgegentritt; bis in dieje Zeiten aber Streitig- 
feiten der Bijchöfe von Dsnabrüdf und Münfter über Zehn- 
ten, die durch Kobbo's Einfluß in der osnabrückſchen Diö— 
ced von dem Bisthume ab, und an die Kobbo's Familie 
naheitehenden Klöfter von Herford und Corvei gefommen 
fein follten, ziemlich die einzigen Gelegenheiten find, bei 
denen die teflenburgijchen Verhältniffe einigermaßen Lichter 
werden. Die diefe Dinge berührenden Urkunden find aber 
zum Theil entjchieden gefälfcht. Reinhard bat dann einen 
Sohn, Dtto I, der ihm in der Grafjchaft folgt. Auf Otto 
folgte in der Grafichaft deſſen Sohn Heinrich. Diefem 
werden noch drei Brüder, Dtto II, Dietrih und Gerhard 
zugeichrieben, (Dietrich und Gerhard wandten fich dem geiit- 
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lichen Stande zu). Graf Heinrichs Sohn, Biſchof Ludwig von 
Münfter, vermittelte inzwifchen einen Vertrag des Bisthums 
Münfter mit feinem Bruder, dem Grafen Simon von 
Teflenburg, über die Nechte, welche bis dahin die Teklen- 
burger ald Vögte des Bisthums Münfter gehabt hatten, 
Nach 1184 wird Graf Heinrich nicht mehr erwähnt, und 
bat wohl ſchon vorher den Tod gefunden. Sein Sohn 
Simon verwaltet die Grafichaft. Der zweite Sohn Ludwig 
war, wie fchon angedeutet, 1169 bis 1173 Bifchof von 
Münfter,; der dritte, Friedrich, war Probit zu Clarholz. 
Graf Simon mit feiner Mutter Elika (Heilifa) von Olden- 
burg gründete auch zu Eſſen an der Haafe ein Benedictiner 
Nonnenflofter auf einem ihnen gehörenden Hofe; verlegte 
e8 aber jpäter und gab ihm den Namen Mariengarten 
(woraus der Name Malgarten fich gebildet hat). Die 
weitere Fortfegung der Familie und die legten eben be- 
jprochenen Glieder derfelben ftellt folgende Stammtafel dar, 
über die man das Nähere in v. Ledeburs allgemeinem Ar— 
hive für die Gefchichte des preufftfchen Staates nachjehen 
fann (B. II. ©. 97 ff), und die ich nach Hopf meiter 
fortſetze: 
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Otto I. Scheint vor 1150 geftorben. Gem. Adelheid. 
















Heinrich, Otto II. Dietrich Gerhard 
+ vor 1184. (geiftlich). (geiftlich). 
Gem. Eilika, wie es fcheint, 
eine Tochter des Grafen Egil— 
mar II von Oldenburg und 
einer Eilifa von Kappenberg. 
Simon Ludwig, — 
(1150—1203), 1169—1173 robft zu 
war 1224 tobt, und zwar batte er ben Tod Bilhof von Clarholz. 
in einer Fehde mit dem Grafen von Ra- Münfter. 
vensberg gefunden. Gem. Oba, Gräfin 
von Schauenburg. 
@ DÖtto III, 2 0 Heilwis @  Elifabeth 
S Gemabl. Mh 8 8 (Medtbild), 3 (Eilite) 
= tbild, Tochter J Gem. Ottovon 5 erhält Blotho, 
des Grafen E 8, Bentheim, br was fie ihrem 
o = Adolf von dr ER S durch dieſe ſeine 2 @ Gemahl (einem 
DS Marl und dr "> 3:8 Gemablin die „F Grafen Hein- 
AT Albeidis. Voigt 23 5° _ Grafihaft ag rihvon Olden- 
SE vonDsnabrüd; > ' — Tellenburg er- * 3 burg)zubringt; 
" 3 begegnet bis OÖ = bielt. — fie u. ihr Ge 
* 12361; mg. 3 #3 3 mahl ftiften 
= 2m 8 & 1258 d. Klofter 
& tobt. is 3 Segenthal zu 
— —7* Vlotho. 
u = Heinrich, - 
#3 8 Tebte1238nod, Gem. Otto V, Egbert Balduin, 
7” Zutta, Tochter des 1264—1283. in Bent- Probft in 
= 3 Grafen Otto von * heim. Utrecht. 
E vensberg u. Erbin der DttoVI,1277-1299. 
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Graf Simon hatte Iburg gervonnen, was früher Hein 
rih dem Löwen gehörte ald Burglehen von Osnabrück, 
er jprach e8 aber nachher als Erbe vom Kirchenvotgte Ame- 
lang an und behandelte e8 als Eigenthum. Biſchof Arnold 
von Ddnabrüd fehdete deshalb mi ihm und gewann viel 
Hilfe von benahbarten Herren, bi8 der Kaifer eingriff und 
die Fehde jo audtrug, daß Simon burg ald osnabrücki— 
ſches Burglehen anerkannte und fich verpflichtete, den Be 
fehlähaber der Burgbefagung nur aus der Zahl der osna— 
brüdifchen Lehensleute zu wählen. Mit Hermann III von 
Ravendberg fam Simon in Fehde, meil jener ftauftfch, 
diefer melfiich gejinnt war. Er fiel in einer übrigens ſieg— 
reihen Schlacht gegen die ftaufifchen Ravensberger im 5. 
1207. Die Grafen Hermann und Dtto von NRavendberg 
wurden beide feines Sohnes, Otto's III, Gefangene. Später 
fam es zu einer vollitändigen Ausföhnung der Teflenburger 
und Ravendberger; aber unter letztkten felbft brach Uneinig» 
feit aus, bi8 Bernhard und Hermann von der Kippe die 
Streitenden verföhnten (1226), jo daß fie das Vatererbe 
theilten und Otto II die Herrjchaften Vlotho und Vechte, 
Ludwig I Ravendberg, Bielefeld und die Befigungen am 
Osning erhielt (f. die Stammtafel B. IV. S. 996). Zwi⸗ 
ſchen Dtto U von Ravendberg und dem Teklenburger Grafen» 
haufe war nach diefer Zeit nahe Freundſchaft, woraus die 
Verbindung der Ravendbergerin Jutta mit Heinrich von 
Teklenburg folgte. 

Graf Nicolaus I von Teflenburg hatte im Anfange 
des 14. Jahrhunderts feine Herrjchaft nach Norden aus» 
gedehnt ind Emsland hinaus von Xöningen aus über 
Hafelüne, von Kloppenburg aus über Friſoyte. Die Herr» 
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ſchaft Lingen war ohnehin ſchon mit Teflenburg verbunden. 
Später Fam der größefte Theil diefer Ausdehnung nad) 
Norden an Münfter und fchon Nicolaus I verfaufte die 
entfernte geringere Beſitzung von Schwerin 1356 an bie 
Fürften Albert und Heinrich von Meklenburg, mwodurd er 
die Mittel erhielt, die bifchöflich osnabrückiſche Burgherr- 
Ihaft Iburg pfandſchaftsweiſe an ſich zu bringen, und ebenfo 
die gräflich Tippefche Burgherrſchaft Rheda. Die Teklen- 
burger . hatten ſchon vorher Anſprüche auf Rheda erhoben 
und died Verhältniſs die Grafen Nicolaus von Teklenburg 
und Simon von der Kippe in Fehde geführt, bis nad 
Simons Unterliegen und Gefangenfchaft er nur dadurch die 
Freiheit wider erhielt, daß er feiner Tochter Eilifa Rheda 
als Brautſchatz gab und fie mit Nicolaus Sohne, Dtto IX, 
vermählte. Ste war aber bald und ohne Kinder zu hinter» 
laßen geftorben, und Dtto von Teklenburg fuchte Rheda 
dennoch zu behaupten. Simon unterlag abermals und kam 
von neuem in Gefangenfchaft,; da gelang es den Belis von 
Rheda den Teflenburgern zu fihern, und auch als er in 
einem Kampfe mit den benachbarten Bilchöfen um den 
Dann, dem er Rheda anvertraut und der von da aus 
große Gemaltthaten geübt hatte, um Burchard von Strom» 
berg, den Kürzeren z0g, konnte er durch eine Geldzahlung 
von 8000 fl. Schadloshaltung den Frieden (der in Seit 
abgejchlogen ward) widergewinnen. Otto IX hatte ſich in 
zweiter Ehe mit Mechthilde von Schwerin vermählt, und 
aus diefer Verbindung feinen Sohn, Nicolaus II. Letzterer 
war ein tapferer, troßiger Mann, der von Lingen aus, wo 
er refidirte, mit dem Bater felbft in Streit fam umd ihn 
aus Teflenburg trieb, dann aber nad des Vaters Tode 
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wider mit den benachbarten Biſchöfen in Fehde kam; gegen 
Münfter Oyte und die ganze Landſchaft Hümling verlor 
und fi nun durch die Vehmgerichte zu helfen fuchte, bei 
denen er den Bifchof Dtto von Hoya zu Münfter, jo wie 
den Bilchof Johann von Hoya zu Paderborn und deren 
Verbündete wegen Beraubung an Land verflagte. Die 
Sache ward nachher vertragen — aber ald Graf Nicolaus 
1398 von neuem anfieng im Münfterfchen zu plündern, 
verbündeten fich faft alle Nachbarn gegen ihn und vereint er: 
oberten jie gegenihn Burg Bevergern und erftürmten fie, dann 
Kingen und endlich Teflenburg ſelbſt am 25. October 1400, 
Da muſte fih Graf Nicolaus den Frieden von feinen 
Gegnern erfaufen mit Abtretung von Kloppenburg, Oyte, 
DBevergern und alles deffen, was zu diefen Burgherrfchaften 
gehörte; ferner alles deffen, was im Emslande von den 
Teflenburgern erobert worden war — endlich mufte er ge 
wiſſe Grenzitreitigfeiten jo fchlichten laßen, daß die Kirch» 
ſpiele Liesborn und MWatersloh, die Klöfter Liesborn und 
Lette, das Dorf Delde mit der Paulsburg, das Klofter 
Marienfeld und deſſen Befisungen, die Klöfter Freckenhorſt 
und Glarholz, die Straßen innerhalb der Stiftölande von 
Münfter, um Stromberg, Warendorf und Meppen bis 
nah Schloß Rheda dem Stifte Münfter allein gehören 
ſollten. Nur die zu den Burgen von Teklenburg, Ringen 
und Rheda gehörenden Landgebiete erhielt Graf Nicolaus 
zurück. Seine Gemahlin war die Gräfin Elifabeth von 
Meurs. Nicolaus II Sohn, Graf Otto X, mar in erfter 
Ehe mit Irmgard, Gräfin von Hoya, in zweiter mit Adel. 
heid, Gräfin von Pleffe, verwittweter Gräfin von Delmen« 
horft, vermählt. Aus erfter Ehe hatte er einen Sohn, 
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Nicolaus III, und eine Tochter, Adelheid, die an Graf Ger- 
hard von Oldenburg verheirathet ward; aus zmeiter Che 
hatte er drei Kinder: Otto XI und zwei Töchter, die Kloiter- 
frauen wurden und beide Webtiffinen. Nicolaus III Ge 
mahlin war Mechthild von Berg, die er aber verftieß und 
mit einer Coneubine lebte, bis 1493 feine ehelichen Söhne 
für die Mutter auftraten, die Burg Teflenburg in ihre Ge 
walt brachten, die Mutter befreiten, den Vater gefangen 
festen und -deffen Beifchläferin ftraften. Herzog Wilhelm 
von Jülich und Berg legte fih dann ind Mittel, als die 
beiden Söhne Dtto XI und Nicolau8 IV in Zwiſt ge 
riethen, weil legterer die Gefangenſchaft des Vaters nicht 
länger zugeben wollte. Nicolaus HI ward in Freiheit ge 
fest und erhielt die Burg mit Teflenburg nebſt Unterhalt, 
trat aber den Söhnen, die nun die Grafjchaft gemeinfchaft 
lich regierten, Rheda und Lingen ab und die Regierung der 
ganzen Grafichaft. Nach des Vaters Tode wollte Otto XII 
nicht zugeben, daß auch Nicolaus IV fich vermähle, nahm 
ihn deshalb gefangen und fperrte ihn in Burg Teklenburg 
ein, bis benachbarte Fürſten eine Vermittelung dahin zu 
Wege brachten, daß die Brüder theilten und Nicolaus die 
Herrichaft Lingen nebit den Dörfern’ Ibbenbüren, Rede, 
Mettingen und Brochterbed (der nachher |. g. Obergraffchaft 
- Ringen), Otto die übrige Graffchaft erhielt. Dtto mard 
dann von feinem älteften Sohne, Konrad, ebenfalld über: 
fallen und eingethürmt, bis jeine Tochter Eliſabeth (Ge 
mahlin des Grafen von Bronchorft) die weitfälifchen Fürften 
bewog , zu Gunften ihres gefangenen Vaters einzufchreiten 
und ihm die Freiheit wider zu verfchaffen; doch nahm er 
nun feinen Sohn Konrad, um ihn zufrieden zu jtellen, ald 
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Mitregenten an. Nicolaus von Lingen, wegen Wegelagerung 
vom Bilchofe von Münfter aus feiner Herrichaft vertrieben, 
trug diefelbe dem Herzoge Karl von Geldern zu Lehen auf, 
der dann den Bilhof Erich von Münfter 1520 nöthigte, 
Nicolaus zu reitituiren. Er hinterließ 1541 nur natürliche 
Söhne, die in der Graffchaft nicht folgen Eonnten. Konrad, 
der dem Vater 1534 gefolgt war, und nach dem Tode des 
Oheims die ganze Graffchaft wider vereinigte, verfiel ala 
Mitglied des fchmalkaldifchen Bundes der Reichsacht; hatte 
außerdem verjäumt, nach des Oheims Tode Lingen und die 
dazu gefchlagenen Dörfer ald geldrifches Lehen zu fuchen. 
Es ward ihm nun diefer Theil feines Gebietes abgefprochen 
und vom Kaiſer (ald Erben des Geldrerd) an Marimilian 
von Egmont, Grafen von Buuren, gegeben. Als dann 
Konrad, dem nur dag übrige Teflenburg geblieben war, 
1558 ftarb, erlofch mit ihm der Mannsſtamm, und Anna, 
Konrads Tochter aus der Che mit der Yandgräfin Mechthild, 
erbte die Graffchaft und brachte dieſelbe an en Everwin III 
von Bentheim. 

Wir menden und von Teflenburg zu der Graffchaft 
Didenburg, deren Grafengeichlecht mehrfach den Teflen. 
burgern verfchwägert war und deren Gebiet Grenzland- 
Ihaften der Sachſen und Ditfrifen umfaßte. Auch bier 
hat genealogifche Phantafie fich der Anfänge des Grafen. 
hauſes bemäcdhtigt und es namentlich mit dem alten Sachjen- 
berzoge MWittefind, deſſen Sohne Wicbert und deſſen Enfel 
Walbert zu verbinden gefucht, ohne jedoch die Mittelglieder 
biftorifeh ficher nachweifen zu Können. Wir beginnen des— 
halb unſere Ueberficht erſt mit dem erſten hiſtoriſch feit- 
ftehenden Grafen im Gaue Ammiri oder dem Ammerlande, 
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Elimar I (Egilmar), der zu Ende des 11. und zu Anfange 
des 12. Jahrhunderts Graf in diefen Gegenden war. Gr 
hatte von feiner Gemahlin Richenza einen Sohn, Elimar II, 
der fein Nachfolger ward in der Grafichaft. Ob zu Eli 
mar's I oder II Zeit das Benedictiner- Klofter Raſtede ge 
gründet worden, ift nicht Elar, da e8 1158 zum eritenmale 
urkundlich begegnet; dagegen die Kirchen von Zwiſchenahn 
und Wefterftede gehören der Zeit Elimard II an, dem fein 
Sohn Chriftian I (der Streitbare) feit 1148 folgte. Er 
befeftigte auf Herzog Heinrich8 des Löwen Anregung und 
mit deffen Beihilfe Oldenburg ftärfer und nannte fich feit 
1155 zuerjt einen Grafen von Oldenburg Während er 
aber in den früheren Jahren feiner Regierung treu zu Hein- 
rich dem Löwen hielt, ſchloß er fich ſpäter den gegen Heinrich 
verbündeten ſächſiſchen Fürften an,*) und unterftüste Bre 
men, was fich gegen den Herzog auflehnte. Die Folge war, 
daß Heinrich die Veſte Oldenburg bevrängte. Während der 
Belageruug ftarb Chriftian, aber fein Tod ward verhehlt, 
bi8 Heinrich die Belagerung aufgab und abzog. Nun aber 
rief Elimard II Bruders (Johannes) Sohn, Johann, den 
Herzog Heinrich zurück und diefer verlieh, mit Ausſchließung 
der unmündigen Söhne Chriftiang I(Moris und Chriſtian IT) 
die Graffchaft an Johann, deren Großvaterd-Bruders Sohn; 
doch als nachher Heinrich der Löwe von Kaifer Friedrich 
jelbjt nidergemworfen ward, erhielten Morig und Chriſtian II 
des Vaters Graffchaft zurük und Johann ward auf die 
Herrſchaft Wildeshaufen (mit der wohl früher ſchon deffen 
Bater audgeftattet worden war) beſchränkt. Chriftian II 


*) S. oben B. IL ©. 700. 
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nahm an Kaifer Friedrih® Kreuzzuge Theil; er ward, ala 
er zurückkehrte (1192) zu Bergedorf (Baftrup) im Kirchfpiele 
Ganderkefee im Delmenhorftifhen von Einwohnern von 
Hatten, Döhlen und Sandum im Schlafe ermordet. Sein 
Bruder Morik ließ die Mörder verfolgen und fo weit fie 
in feine Hände fielen, durch das Rad ftrafen. Die ent- 
fommenen muiten dann zur Sühne in Hatten die Kirche 
bauen laßen. In die Jahre 1218—1221 fallen dann große 
Verwüſtungen, die dag übertretende Meer in den frifiichen 
Landſtrichen Oldenburgs veranlaßte, und wodurch fich der 
Jahdebuſen (wenn auch noch nicht im ganzen Umfange) bil 
dete. Die Eindeichungen gegen die See find überhaupt erft 
allmählich verbeßert worden; famen ja doch fogar die Ein- 
deichungen gegen die Weſer erft nach) und nad) zu Stande. 
Jedesfalls haben die Kandichaften Wurften, Wührden, Vie— 
land und Ofterftade, fo wie das linke Weferufer von Bremen 
bi8 Butjadingen: exit nach 936 (d. h. nachdem der Erz« 
bifchof von Bremen eine gewilje Landeshoheit gemonnen 
hatte) ihre feite Eindeichung erhalten, da fie dem Erzbifchofe 
zehentpflichtig geworden find. Wurften hatte 1050 noch feine 
Deiche, ſondern beftund aus einzelnen Werdern.*) Am 
jpätejten ward das Iinfe Ufer von der Mündung der Ochte 
bis Butjadingen eingedeicht, das Stedinger (Uferbewohner) 
Zand.**) Heinrich IV hatte am 27. Juni 1062 dem Erz. 
bifchofe Adalbert von Bremen die Infel Rechter und die 
Moräjte Kinebroh, Afebroh, Aldenbroh, Weigeribroch, 
Huchtingebroh und Weigenbroch (d. 5. dad nachmalige 

*) Wiedemann, Geſchichte des Herzogthums Bremen, 1. Bd. 


(Stade 1864. 8.) ©. 162. 163 ff. 
**) ©, oben B. III. ©. 346 ff. 
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Stedingerland und einige Theile des fpäteren Stadtgebietes 
von Bremen, wahrjcheinlich Appendentien des Hofes Lefum, 
alfo Eönigliches Eigengut) geſchenkt und der Erzbifchof Hatte 
den Anfiedlern, die er darauf annahm, den Zehnten aufge- 
legt, als er ihnen das Land zugeftund. Die Anfiedler 
fanden ſich allmählich ein und aus fehr verfchiedenen Beſtand⸗ 
theilen. Es waren theils Rüftringer Friſen, theild einige 
Edelleute, theild frühere Geeſtbewohner, theild Holländer 
und endlich noch mancherlei andere unbeftimmter Ertraction. 
Die Holländer fcheinen hier das Vorbild beferer Eindeichung 
gegeben zu haben. Manche diejer Anfiedler fcheinen ohne 
Einweiſung dur den Bifchof gekommen zu fein, fich frei 
nidergelaßen zu haben, wie die Squatterd Nordamerifa’g, 
und von Anfang den Zehnten verfagt zu haben; allmählich 
folgten alle deren Beifpiele, meigerten den Erzbijchöfen die 
Unterthänigfeit und befeitigten ihre Anſiedlungen; die Erz- 
bifhöfe waren lange zu ſchwach ihre Iandesherrlichen Rechte 
geltend zu machen. Es ſcheinen Zustände gewefen zu fein 
denen der Marfjchen bei Antwerpen analog, *) auch in Firch- 
licher Hinfiht. Die Stedinger wuchſen durch den Gegenfat 
gegen die Anſprüche der Erzbilchöfe in Einigkeit zuſammen 
und erjt Erzbifchof Hartwig II Eonnte daran denken, diefe 
Anſprüche ernftlicher geltend zu machen. Ahr Land machte 
fie reich; das Aufkommen von Häuptlingen, wie in Dit: 
frisland, hinderten fie; Yehnten und Abgaben ertrugen fie 
nicht. Das verbriefte Recht war für die Erzbijchöfe, das 
Gewohnheitsrecht war für die Stedinger; und dies Gewohn— 
heitsrecht war durch die frühere Schwäche der Erzbifchöfe 


*) S. oben ©. 103. Not. u. 117 ff. 
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nun ſchon fo lange erwachlen, das verbriefte Recht jo in 
Vergeßenheit geratben, daß es die Stedinger ald Anmaßung 
betrachteten. Gine größere Gefahr, ald von den Erzbifchöfen 
Ihien ihnen zu drohen von den Oldenburger Grafen, die 
ihre Herrjchaft allmählich in den Grenzgegenden gegen die 
Stedinger ausgedehnt und an den Grenzen des Landſtriches 
derjelben die Burgen Lichtenberg und Kine angelegt hatten. 
Doch weder Bögte des Erzbiſchofs, deren die Stedinger über- 
haupt feine in ihrem Lande duldeten, noch die der Oldenburger 
in Lichtenberg und Line hatten irgend eine Gerichtöbarfeit 
im Stedinger Lande, und ald die Befayungen der beiden 
oldenburgifchen Burgen fich Unziemlichfeiten gegen die fte- 
dingifchen Kirchgängerinnen nad) Berne erlaubten, ftürmten 
und brachen die Stedinger die beiden Burgen im J. 1187. 
Graf Johann nahm zwar die Burgjtätten wider in Beſitz, 
wagte aber nicht die Stedinger in ihrer eigenen Landſchaft 
zu bedrohen; diefe dagegen ſchützten ihre Landſchaft durch 
einen gemeinfam unternommenen Randgraben an der Grenze 
und vertrieben die früher in dem Stedinger Lande ange 
fiedelten Edelleute, bis auf das Gefchlecht derer von Kei— 
bufen. Gerade in diefer Zeit hatte der Erzbiſchof ſich beim 
päbjtlichen Stuhle beklagt, daß ihm die Stedinger den recht- 
lich ihm zuftehenden Zehnten vermeigerten; der Pabſt er- 
laubte ihm zur Geltendmachung feines Rechts gegen fie 
einen Kreuzzug zu predigen. Er jandte Boten an die Ste- 
dinger, die von diefen ſchmählich behandelt, zum Theil er- 
Ihlagen wurden. Da fandte Erzbifhof Hartwig ein Heer 
gegen fie, was nichts ausrichtete, ald daß es einige Ge— 
fangene machte, die der Erzbifchof gegen Löfegeld wider 
freigab. Den Stedingern fchlogen fi aber nun die But- 
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jadinger an; und Hartwig ftarb im Jahre feine® midlunger 
nen Zuges (1207). Nach feinem Tode beriefen die Bremer 
den früheren Erzbiſchof, den dänijchen Prinzen Waldemar, 
von neuem (j. B. UI. ©. 109), der an dem welftjchen 
Gegenkönige einen entichiedenen Gegner hatte und den der 
Pabſt in den Bann that. Er muſte deshalb nach König 
Philipps (der ihm günftig geweſen) Tode Hilfe fuchen, wo 
er fie nur finden Eonnte, und fand fie an den Stedingern, 
denen er dafür bemilligte, was fie forderten. ‘Der Pabſt 
bob zwar dann den Bann wider auf, erfannte Waldemar 
aber nicht als Erzbifchof an, fondern ernannte Gerhard I 
von Didenburg (f. Wiedemann a.a. D. ©. 172 Not.).*) 
Der mwelfifche König nahm fih nun auch Waldemars an, 
dagegen der Markgraf von Brandenburg Gerhard, den 
auch der jtiftifche Adel und die Didenburger unterftüßten. 
Der Krieg verwandelte fi in eine Reihe Kleiner Fehden, 
während deren Gerhard die Burg Slutter bei Delmenhorit 
gegen die Stedinger baute, die fih Waldemars auf das 
tapferite annahmen und den Didenburgern großen Schaden 
thaten, bis 1216 ein Deich brach und ihr Rand durch Ueber- 
ſchwemmung in große Noth kam. Gin Schreiben des 
Pabſtes forderte fie auf, Waldemar zu verlaßen und fie 
folgten nun und ſchloßen ſich Gerhard I an. Als auch die 
Stabt Bremen von ihm ließ, gab Waldemar endlich feine 
Anſprüche auf und ward Mönch im Klofter Loecum. Als 
dann Gerhard I im J. 1219 ftarb, folgte ihm der Dom: 
probft von Paderborn, Gerhard II von der Kippe, ald Erz. 
bifchof. Erft als diefer nach der Befiegung der Dänen bei 

*) Es tann dies nur ein Sohn Heinrichs, bes Brubers Chriftians I, 
gewejen fein. 
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Bornhövede ſich durch Kaifer Friedrich II der Graffchaft 
Stade ganz mider verfichert hatte, wandte er fich auch wider 
zur Geltendmachung feiner Iandesherrlichen Rechte gegen die 
Stedinger, die an Herzog Dtto von Rüneburg und an den 
Rüftringern noch eifrige Helfer hatten. So fam der Ste- 
dinger Krieg, der früher (B. III. ©. 346 ff.) behandelt ift, 
zu Stande. In diefen Kämpfen fiel 1233 Graf Heinrich 
von Oldenburg von der Wildeshaufer Linie, ein Sohn Jo— 
hanns; im 5%. 1234 fiel auch Heinrich® Bruder, Burchard , 
von Oldenburg. Nach der Niderlage aber der Stedinger 
bet Oldeneſch erhielten die Grafen von Oldenburg, des 
Grafen Mori Söhne, Otto II und Chriftian III, die Hälfte 
des Stedinger Landes ald Beutetheil, den fie nun theils 
den überwundenen, theild neuen Anfiedlern zu Meierrecht 
ausgaben, außerdem daß fie ihre Kampfgenoßen gegen die 
Stedinger theild als freie Bauern mit Eigen» und Erbland, 
theils als Ritter mit abgabefreien Gütern, außsjtatteten ; 
doch find Iettere in diefen Gegenden wider In den Stand 
der freien Bauern herabgefommen, wozu die Heirathen 
mit den Töchtern freier Bauern und in Folge davon dad 
Aufgeben ritterlicher Lebensart den Weg bahnte. Neue 
Kämpfe der Stedinger mit den Dldenburger Grafen er- 
mwuchfen nad Erzbiſchof Gerhards II Tode (1258). Der 
größere Theil der bremijchen Domherrn mählte Hildebold 
zum Grzbifchofe, einen Sohn des Grafen Ludolf von Wun— 
ftorf (oder Bruchhaufen) aus der mwildeshaufifchen Linie von 
Didenburg, den Archidiafon von Rüftringen. Eine geringe 
Minorität (3) der Domherrn dagegen wählte Gerhard von 
der Rippe, einen Neffen Gerhards II. Auf deren Seite trat 
au das Kapitel des St. Wilhadiftifted in Bremen. Hilde, 
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bold wuſte ſich zunächſt in Beſitz des bremifchen Stifts- 
territoriumd zu jegen, und fein Gegner wandte ſich durch 
den Dechanten des Wilhadikapiteld nah Rom, wohin Hilde 
bold jelbit reifte, dem es gelang den Dechanten durch Geld 
und durch Verſprechungen für das Wilhadikapitel auf feine 
Seite zu ziehen. Auch am yäbitlichen Hofe gemann Hilde, 
bold durch Geld Freunde. Der Pabſt beitätigte ihn 1259, 
und fein Gegner, Gerhard, ftarb 1260. Nun aber hatten 
die Grafen von Holftein, Johann und Gerhard, gemwünjcht, 
die |. g. fieben Kirchipiele, welche Bremen öſtlich der Elbe 
in Holftein bejaß, felbjt zu gewinnen, um ihr Gebiet abzu- 
runden; um dieje dem Erzbifchofe von Bremen abzugewinnen, 
hatte es ihnen räthlich gejchienen, ihm zugleich, weſtlich der 
Weſer zu ſchaffen zu machen, und fie hatten fich deshalb 
an einen Neffen Gerhards II, den Bilchof Simon (von der 
Kippe) von Paderborn gewandt, deſſen fi) Gerhard II in 
feinen legten franfen Jahren als eine? Coadjutors zur Ver— 
waltung des Erzſtiftes Bremen bedient, den aber die Wahl: 
herren bei der Wahl des Nachfolger nad) Gerhards Tode 
ganz übergangen hatten. Simon gewann die Stedinger und 
309 von ihnen aud mit einem Heerhaufen gegen Wildes. 
haufen, welches die Grafen der wildeshaufifchen Linie 1229 
dem Erzbisthume Bremen ald Lehen aufgetragen hatten; 
zugleich that er den Bremifchen großen Schaden; da über- 
fielen ihn die Oldenburger unter Führung Heinrich® des 
Bogeners, eines Sohnes des früher im Stedingerfriege er- 
Ihlagenen Srafen Burchard von Oldenburg von der wildes» 
hauſiſchen Linie, bei Munderloh im Kirchfpiele Hatten, und 
faum entkam Simon ald Mönch verfleidet aus der Rider 
lage. Hildebold ließ nun die Burg Warfleth an der Wefer 
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herftellen und wollte von da aus die Stebinger in Unter- 
thänigfeit halten. Die Bremer Bürger aber fürchteten in 
dieſer Burg den Unfang eine neuen Zolled und verbanden 
fi) deshalb den Stedingern gegen den Erzbifchof, die auf 
dieje Weiſe einen günftigen Frieden, mit den Bremern zu- 
gleich, von Hildebold gewannen; während dann an der Elbe 
die Holfteiner fo in Noth kamen, daß fie vom Erbifchofe auch 
Frieden fuchen und ihm die fieben Kirchipiele laßen muften. 
Heinrich der Bogener übergab fpäter (1270), als er fich zu 
einem Kreuzzuge rüftete, für eine Summe Geldes MWildes- 
baufen (da er Feine Kinder hatte) ganz an Bremen, und 
auch die anderen Grafen von Oldenburg milligten gegen 
Geld im diefe Veräußerung an den Erzbifchof. Heinrich 
der Bogener fand auf dem Sreuzzuge den Tod. Seine 
Vettern von der mwildeshaufifchen Linie, Qudolf und Hein- 
rich (Söhne des ebenfalld früher gegen die Stedinger ge 
fallenen Grafen Heinrich), kamen auf diefe Weife um einen 
Theil ihres Erbes und blieben auf der ihnen auch gehörigen 
Burg Bruhhaufen in der Graffhaft Hoya. Mit Ludolfs 
Söhnen, dem Erzbifchofe Hildebold und deſſen Brüdern, 
ftarb dann die mwildeshaufifche Linie aus, und fielen deren 
Befigungen an die Hauptlinie, namentlih auch das Land 
MWührden, öftlich der Wejer, wad Graf Burchard aus den 
Befisungen der Grafen von Stotel erworben hatte.*) 





* Mir fügen fofort bier die Gefchichte der Meinen Grafſchaft 
Stotel ein, die zwar dem Terrain nad zu Oftfalen gehört, aber von 
zu geringem Umfange ift, um fie nicht fofort zu bedenken, wo fi ein 
geeigneter Plats dazu findet. Der Gau Wigmuodi, ber das nibere 
Land zwiſchen Weſer und Elbe umfafte, war, nachdem er Theil bes 
Srantenreiches geworben, in einem ähnlichen Zuftande, wie die Dark 

30* 
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In diefe Zeit fällt auch dad Emporblühen von Delmen- 
horſt, was erwuchs, ald im J. 1230 die Stedinger die oben 
erwähnte Burg Slutter, in der Nähe des nachherigen Delmen- 
horſt, zerftörten und ein Theil der Einwohner derfelben ſich 
dann an der Delme von neuem niderließen und ihren neuen 
Wohnort Delmenhorft nannten. Einer der Anfiedler von 
Delmenhorft, Brunftein von der Mulen, muſte dann das 
Erzbisthum Bremen aber megen eined Todſchlags meiden 
und vertaufchte deshalb fein Beſitzthum bei Delmenhorft 
und in der Stuhr an Graf Dtto II von Oldenburg, der 
zeither gleich feinem Vater Morig auf der Burg zu Berne 


grafihaft Ryen in Niberlotringen (f.oben ©. 104—109) b. h. er ftunb 
nicht unter einem gemeinfamen Grafen, fondern zerfiel in eine Reihe 
Herrichaften, deren die meiften in den Händen edelfreier Herren waren. 
Nur an der Einmündung der Lune in die Wefer lieh der Kaifer eine fefte 
Burg errichten, zum Schuge ber Wefer gegen normanntijche Einfälle und 
fetste in fie und das dazu gehörige Gebiet einen Grafen; das war 
Stotel und deffen Gebiet, das jetige Amt Hagen, in weldem das 
einzige kaijerlihe Gericht in Wigmuodi, bei ber Stalleihe in Hagen, 
war (Wiedemann, a. a. O. ©. 11 u. 12). Die fpäteren Grafen 
von Leſum und die Markgrafen von Stade waren früher nur ebelfreie 
Herren mit im Gaue Wigmuodi, jo wie in ben anftoßenden Holfteingau 
und Eilangan zerftreut liegenden eigenen Herrſchaften. Die Herrſchaften 
von Lejum (Lesmona) kamen nachher an die bremijche Kirche, Der 
letzte Edelherr Tiudger hatte Diefelben bei jeinem Tode feiner Wittwe 
Emma binterlaßen. Bei deren Tode famen dieſe Herrſchaften an Kaiſer 
Konrad II durch ihr Vermächtniſs (Wiedemann a. a. O. ©. 79) 
Sie umfaßten außer dem Hauptbofe 700 Bauernhöfe und das Land 
Hadeln. Als König Heinrich III heirathete, werjchrieb er Lefum feiner 
Gemahlin Agnes als Leibgedinge und Wittwenfig. Als bie Kaijerin 
nad dem Raube ihres Sohnes, Heinrichs IV, Deutichland verlieh, 
faufte ihr Adalbert von Bremen Lefum ab für feine Kirche und biejen 
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refidirt hatte, nun aber nach Delmenhorft z0g, fein dafiges 
Befisthum vom Erzbiöthume Bremen zu Lehen nahm und 
1247 eine Burg baute, die für außerordentlich feſt galt. 
Als Graf Dtto I, ohne Erben zu hinterlaßen, ftarb, kam 
Delmenhorit an feines Bruders, Chriftian II, Nachkommen, 
Johann X und dann Otto III, die wohl die erften find, 
welche den Titel führen von Grafen von Didenburg und 
Delmenhorft. 

Auch beginnt feit 1236 das von den Grafen von 
Didenburg geftiftete Mönchsklofter Hude oder Monnefen- 
hude, wohin die Giftereienfer aus Bergedorf überfiedelten, 


Beſitz Tieß er von Heinrich IV dem Bisthume durch eine Schenkunge- 
urfunde vom 27. Juni 1062 ficher ftellen. — Bon den Grafen, bie in 
Stotel bes Reiches Rechte wahrnahmen, erfahren wir, wegen der Un«- 
bedeutenbheit ihres Gebietes, nur ab und zu einen Namen. So ew 
fheint 1122— 1138 ein Graf Gerbert; um 1122 ein geiftlicher Herr 
Trubbert, der berjelben Grafenfamilie angehört; dann 1186 ein Graf 
Trudbert. Erft mit dem 13. Jahrhunderte wird die Reihe zufammen- 


haͤngend: 
Rudolf 1(1200- 1228) 


— — — — — 
Gerbert (1240 - 1260) 
— — —— en 
Johann (1294) F c. 1320 


— — — — — — — — — — 
a 11 (1329 —1350), Gem. ein Fräulein von Bronchorft (verlauft 
nah des Gemahles Tode an das Erzbistbum Bremen) 


Agnes, Gem. Erih von Yuneberg (verzichtet 1363). 

Graf Burdard von Oldenburg - Wildeshaufen hatte Kunigunden, 
bie Tochter eines Grafen (Ulrich oder Gerbert) von Stotel geheirathet 
und die Landihaft Wührden nebft dem Leber Zehnten als Heirathe- 
gut erhalten, welche Theile der Grafihaft Stotel alſo nicht nah Rus 
bolfs II Tode mit verkauft werden Tonnten, fondern bei Oldenburg 
blieben (cf. von Halem, Geſchichte des Herzogthums Oldenburg I, 
©. 215. 216.) 
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und das Dominicaner-Nonnenklofter Blankenburg, was die 
von Bederkeſee und andere oldenburgijche Edelleute grün- 
deten, fi zu heben. Die Grafen waren felbit fehr frei- 
gebig gegen Klöfter, halfen dem osnabrüdijchen Klofter Borftel 
mefentlich in die Höhe, hatten auch die Erbauung der St. 
Ramberti Hauptkirche (1270) in Oldenburg gefördert, mit 
welcher ein Jahrhundert ſpäter (1377) ein Stift unter einem 
Dechanten verbunden ward. 

Auf den Grafen Moris, deffen Gemahlin Salome von 
MWiderad war, folgten in der Hauptlinie deifen Söhne: 
Dtto I (Gemahlin eine von Woldenberg) und Chriftian III 
(Gemahlin Agnete von fenberg), dann folgte des letteren 
Sohn, Graf Johann X, der noch vor 1272 ftarb und mit 
Gräfin Richenza von Hoya vermählt war. Auf Johann 
folgten deffen ältere Söhne: Dtto IT (Gemahlin Gräfin 
Dda von Sternberg; er ftarb 1301) in Delmenhorft, und 
Ehriftian (Gemahlin Jutta) in Oldenburg; von den jüngeren 
ftarb Heinrich früh und Moris war Domherr in Bremen 
und Probit im Stifte zu Wildeshaufen. Chriftiand Sohn, 
Johann, ftarb ohne Nachfolger, und fo fam die Graffchaft 
an Otto's III Söhne, Johann XI von Didenburg (der 1345 
ftarb und mit Margaretha, Gräfin von der Lippe, vermählt 
war) und Chriftian IV von Delmenhorft; der jüngere Sohn 
Otto's IL, Dtto, ward Erzbifchof von Bremen; Otto's IH 
Töchter, Jutta und Agnes, wurden Klofterfrauen. Chri— 
ftian IV von Delmenhorft hatte noch einen Sohn, Otto IV, 
deſſen Gemahlin Margaretha von Bentheim war, ihm aber 
nur eine Tochter, Anna, brachte. in zweiter Sohn Chris 
ſtians IV war Johann XII, der einen Sohn, Dtto V, hinter 
ließ, defjen Gemahlin, Richenza von Teflenburg, ihm einen 
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Sohn gebar, Nicolaus (welcher Erzbifhof von Bremen 
ward), und eine Tochter, Adelheid (Dietrichs des Glück— 
feligen von Oldenburg erſte Gemahlin). Ein dritter Sohn 
Chriſtians IV, Chriftian V, hatte nur noch einen Sohn, 
Otto; und ein vierter, Konrad, gar Feine Nachkommen; fo 
daß die Grafichaft Oldenburg bei Johann's XI Nachkommen 
blieb, den Grafen Konrad I und Johann. Ein dritter 
Sohn Johanns XI, Moris, ward Goadjutor von Bremen, 
und Dtto, Chriftian und Wilhelm hatten ebenfall® Feine 
Nachkommen. Konrad war zweimal vermählt; zuerft mit 
Ingeburg von Hoya, fodann mit Kunigunde von Diepholz. 
Seine Söhne waren Konrad II, Gerhard und Chriſtian VI. 
Bon Konrads I Bruder, Johann, ftarb die Nachkommen— 
(haft mit deffen Söhnen: Bernhard, Chrifttan V, Johann 
und Burhard aus. Konrad II hatte zwei Söhne: Mo: 
zig III, der 1420 ftarb und nur die Töchter: Anna, Ge 
mahlin des Grafen Otto von Walde, und ngeburg, die 
Gemahlin Ocko's tom Brofe,*) hatte, und Johann XI, 
9) Die Familie ber Häuptlinge tom Brofe zu Aurih war eine 


ber angefebenften und eine Zeit lang mächtigſten. Ihr Geſchlechts— 


regifter ift folgendes: 
Keno I, Rathmann in Norden (1300) 


Hilmer Keneöna von Oldeborg Keno II Kenesna, + 1377 
— — — — — —— — 


Keno 11T Hilmersma Dodo Kenesna 
von Brok und Aurich 


Ofto I, 1376—1391, Gem. Fölle die Böfe von Stral- Imel, F 1376 
bolt, Regentin 1391— 1413, T vor 1419 — WER 
Witzold, Ofta, Keno IV, Tettavon 28 * 

fil. natur. + 01411, 1391-1417 Lopperſum en a8“ 
1392— Gem, Lütet all ‚Gem. Ss 3, 
1399. Attena von „41714297 Sivant I so Fasz 
Neſſe, lentſett danu v. Loquard. 3 SE RD 

+11. © | 42 „a 

wider 1434 u, >@ 5 

1435, + 1435. 88 FJ 
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der jung ftarb. Konrads II Bruder, Gerhard, ward 1368 
zu Bleren erjchlagen, und fo feste alfo nur Ehriftian VI 
die Oldenburger Grafenlinie fort Durch feinen Sohn, Dietrich 
den Glüdfeligen von Dldenburg; deſſen Gemahlinnen 
1. Adelheid, Erbin von Delmenhorft, und 2. Hedwig von 
Holftein waren; denn der zmeite Sohn Chriſtians VI, 
Shriftian VII, ftarb 1423 ohne Nachkommen zu hinterlaßen. 
Dietrih8 Söhne allein aljo festen widerum den Grafen- 
ftamm fort; von ihnen ward Chriftian VIII König von 
Dänemark; der andere Sohn Dietrichs, Moris, der 1464 
ftarb, und Graf von Delmenhorft war, heirathete eine 
Gräfin Katharina von Hoya, die ihm nur einen Sohn, 
Jakob, gebar, mit welchem diefe Linie abgieng; der dritte 
Sohn Dietrichs, Gerhard, Graf von Oldenburg, war mit 
einer Gräfin von Teflenburg verheirathet, die ihm ſechs 
Söhne und fünf Töchter gebar. Die Söhne waren: Ger- 
hard (ohne Nachkommen), Adolf zu Burgforde, der 1500 
feinen Tod durch die Ditmarfchen fand; Dietrich, der Feine 
Nachkommen hinterließ; Johann XIV, der 1526 ftarb und 
mit Anna von Anhalt vermählt war; Chriftian, der 1492 
ohne Nachlommen ftarb; und Otto, der Domherr zu Köln 
und Bremen war, und ebenfall® 1500 im Kampfe mit den 
Ditmarjchen feinen Tod fand. Johann XIV allein feste 
aljo außer dem Könige Chriftian VIH von Dänemark das 
oldenburgifche Geſchlecht weiter fort. 

Von diefen Grafen hat Konrad I der Stadt Oldenburg 
1345 einen Freibrief, und durch diefen bremifches Recht 
ertheilt. Delmenhorft erhielt 1371 eine ähnliche Urkunde 
von feinem Grafen. KonradI vergrößerte das Oldenburger 
Gebiet durch anſtoßende Herrſchaften edelfreier Herren. 
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Zuerft Robert? (Röpke's) von Wefterholt, der auf des 
Grafen von Didenburg Gebiete eine Burg zu Suippenbergen 
(Wardenburg) baute und fich fogar der Stadt Oldenburg 
bemächtigt hatte, aber von da wider vertrieben und 1345 
auf der Tungeler Marſch gejehlagen ward. Die Burg von 
Wardenburg ward wider gebrochen und die wefterholtijchen 
Befigungen im Didenburgifchen, Horn und Eybaufen, find 
dann unter oldenburgifcher Oberhoheit. Ein anderer ſolcher 
Edelfreier, Lüder Mundel, der die Stedinger für fich zu 
gewinnen fuchte, ward ganz vertrieben und der Graf be 
hielt deſſen Beſitzungen in feiner Nähe. Won den Grafen 
von Hoya kaufte Graf Konrad J, was ihnen aus der Erb- 
ſchaft der mildeshaufiichen Linie in Frisland zugefallen 
war (namentlich das Patronatreht an den Kirchen von 
Aurih und Eſens). Mit der Delmenhorfter Linie ſchloß 
Konrad einen Familienvertrag dahin ab, daß nicht? von 
ihren beiderjeitigen Befisungen ohne Einwilligung des ganzen 
oldenburgijch-delmenhorftifchen Haufes veräußert werden jolle. 

Konrad ward in eine Fehde der Bremer gegen die 
Butjadinger verwicdelt; denn während eine? Streites um 
die Nachfolge im Erzbisthbume hatten mehrere Butjadinger 
die Verwirrung im Erzbidthume benußt, den Bremer Kauf— 
leuten bejchwerlich zu fallen. Als die Bremer, um ſich da— 
für Genugthuung zu ſchaffen, gegen ſie zogen, führte Kon— 
rads Bruder Moritz deren Heerhaufen an und er ſelbſt, 
Konrad, nahm an dem Zuge Theil, im Sommer 1368. 
Die Vorhut des Heerhaufens (700 Mann ſtark) landete zu 
Blexen; der daſige Häuptling, Icke Boling, war zu Unter 
werfung und Genugthuung bereit, wenn man fein Kirch 
jpiel verfchonen wolle; aber die Oldenburger Ritter waren 
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zu ſtolz, ſich mit den frififchen Bauern in Unterhandlungen 
einzulaßen; fie theilten noch ihr Häuflein und rückten fo 
vor, daß ihre beiden Schaaren durch ein Fleth getrennt 
waren. Da z0g ihnen Boling entgegen, ſchlug zuerft die 
eine, ſchwächere Schaar, dann die andere — und fo wurden 
die Grafen Mori (der frühere Goadjutor von Bremen), 
Konrad und deffen Sohn Gerhard von den friftfchen Bauern 
erſchlagen und nur Ein oldenburgifcher Ritter (Gebhard 
von Elmeloh) entfam, um die Niderlage zu berichten. Eine 
Kapelle bezeichnete nachher die MWahlitatt bei Koldewärf 
(Kohlwarfe). Um Konrads I Tod zu rächen, zogen deffen 
Söhne, Konrad I und Chrifttan VI, 1369 wider gegen bie 
Rüfteinger im Butjadinger Lande, wüfteten und verbrannten 
die Kirchen von Golzwarden und Misale,*) wurden aber 
dann gejehlagen und waren fchon eingeichlogen, ala ein 
Bug der ihrigen fie wider frei machte. Diefe Unternehmung 
fchredte die Butjadinger doch fo, daß der Häuptling Lübbe 
Dnnefen und deilen Sohn Didde Lübben, um fernerhin 
Schuß gegen ähnliche Einfälle zu haben, fich mit ihrem 
ganzen Kirchipiele an Bremen anfchloßen, welche Stadt da- 
durch veranlaßt ward, überhaupt Rüftringen ihrem Gebiete 
anzufchließen zu juchen und darin auch von dem Häupt- 
linge Edo Wiemken (au8 dem Gejchlechte der Papinga)“) 
auf der Burg zu Dangaft unterjtüst ward, mit melchem 
(dem Erbauer der Burgen zu ever, zu oftirifiich Friede: 


*) Die Kirchen der Frifen waren feftungsartig, mit Bollwerfen 
und tiefen, breiten Gräben umgeben und dienten als die Wehrburgen 
bes Landes. 

**) Die Papinga, eine Zeitlang bie hervorragendſte Familie in 
Oftfrisland, haben folgenden Stammbaum: 
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burg und Sibetöburg) Bremen ebenfo mie mit dem Häupt- 
linge Sibeth Hinrichs im Bündniffe war. Wereint warfen 
fie (1381) den Häuptling Hajo Hosken zu Eſenshamm an 
der Wurth nider. Die Bremer behielten Eſenshamm und 
Edo führte den Hajo mit fi nach Burg ever — ließ 
ihn halb verhungern und dann mit einem härenen Stride 
entzwetjchneiden (Hajo hatte jeine Frau, die eine Stief- 
fchmwefter Edo's war, verſtoßen). Dann zogen die Bremer, 
im Bunde mit der Ritterfchaft des Erzitifte® und mit Mo» 
ritz III von Oldenburg (Konrad II Sohne) widerum im 
J. 1400 gegen die Rüftringer, unter der Verabredung, daß 
die drei Glieder der Verbindung die Kriegsbeute zu gleichen 
Theilen, die Bremer aber die Kirchen, Burgen und über- 
haupt die Yandbeute allein haben follten. Es waren died- 
mal 6000 Mann, die fo in Rüjtringen einftelen und bis 
Langwarden ungehindert vordrangen. Der Häuptling von 


(Wimfo) 
— — 
(Edo) 
(Wintfo) 


— — — — — — — — — — — — 
Sibeth I Wimken Papinga in Hove und Oldenbrügge 
(1330 —1341) 


— — — — — — — — — 
Jarſte, Gem. EdoWimten], Häuptling von 
1. Hajo Sb- Jever, 13531414, Gem, Oarrelt zu Burhave 

jelen v. Ejens- Etta von Damgaft Sibeth 

hammer, F um — — — —— 
1384; 2. Ulrich Dodeke, Frouwe, — Lübbe Sibeths, Memme von 
von Seedid. + 1387 1392 | Fnab1419 Waddens 


— — ————— — — 
Sibeth IT, Pa- Reinolda v. Kniphau- Hajo Harles von Lubbe 
pinga, Häuptl. ſen, 71438, Gem. Jever 1433—1442 Sieh 


r ' 
a A Lubbens 
Edo, F 1498 beth 1442-1468 — 


Edo Wimten 11, Sibeth zu Sibethsburg, Sibeths. 
* 1468 





1468—1511 


. |. 
Chriftof, Anna, Dorothea, Maria, 
1511—1517. 1517-1536. + jung. 1536 —1575. 
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Langmarden, Didde Onnefen, unterwarf fi) den Bremern 
und die Ritter und die Oldenburger trennten. fich von 
diefen und zogen mit der Beute (befonders VBiehbeute) heim. 
Im nächſten Jahre (1401) unternahmen die Bremer einen 
ähnlichen Zug; diedmal von Graf Otto von Delmenborft 
und von einem Grafen von Diepholz unterftügt. Mehrere 
Diftriete Rüſtringens muften fi) Bremen unterwerfen. 
Hierauf bauten die Bremer, um ihren frififchen Befis zu 
fihern, bei Atens die Friedeburg — brachen aber dur 
diefe Anlage an der Weſer einen früheren Vertrag mit 
Didenburg, dem zu Folge feinem der beiden Theile eine 
Burganlage an der MWefer geftattet war, und der Graf 
Chriftian VH fandte fofort den Bremern einen Abfagebrief; 
der Häuptling Didde Yübben von Rothefirchen, und der 
Häuptling Edo Wiemken, denen die Herrlichkeit Bremens 
zu bejchwerlich geworden, jchloßen fih an Oldenburg an; 
die Bremer aber, von den Grafen von Hova und Diepholz 
unterftüßt, zogen gegen fie, und überfielen den Grafen 
Chriſtian, der fich mit Faum 100 Reitern bis Golzwarden 
vorgewagt hatte. Chrijtian ward gefangen nad) Bremen 
geführt und in einer Kiſte bei Unjrer Frauen Kirchhofe in 
einen Keller geſteckkt. Er muſte jih mit VBerpfändung der 
Landſchaft Wührden an Bremen für 2000 Bremer Marf 
aus der Gefangenjchaft löſen, und verjprechen, dem Baue 
der Burg Friedeburg nicht? mehr entgegen zu ſetzen, und 
den Bremern freie Filcheret in der Hunte bis zur Hunte— 
brüde zugeſtehen; fih auch von dem Bündnifje mit Edo 
Wiemken trennen. Dann mufte auch Didde Lübben aus 
dem Lande gehen, damit nur feinen Söhnen Didde und 
Gerold ihre Erbgüter blieben. Ganz Stadeland ward auf 
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diefe MWeife den Bremern unterthan, die e8 von Friedeburg 
aus regierten. Zehn Jahre lang war von 1408 an Rube; 
aber dann verbanden fi Didde Lübben's beide Söhne mit 
Edo Wiemken's Schwiegerfohne, Lübbe Sibeth zu Burhave, 
um Friedeburg zu überfallen und die bremifche Herrichaft 
zu brechen, in der Nacht des 4. zum 5. Detober 1418, 
Sie unternahmen die Sache aber mit zu weniger Mann» 
Ihaft und objchon fie bereit3 in die Burg eingedrungen 
waren und den bremijchen Befehlähaber erfchoßen hatten, 
wurden fie gefangen, ehe ihnen meitere Hilfe kam, nad) 
Bremen geführt und hier hingerichtet. Als Didde enthauptet 
war und Gerold deſſen Haupt Füfte, wurden die Bremer jo 
bemwegt, daß fie Gerold die Freiheit boten, wenn er nad) 
Bremen ziehen und eine Bremerin heirathen wolle. Er 
aber rief ihnen zu: „ich bin ein edler, freier Frife und mag 
Eure Schuftertöchter nicht; aber ich mill meinen Kopf mit 
Golde Löjen.“ Das aber nahmen die Bremer nicht an, 
weil fie feine Rache fürchteten. Auch er ward hingerichtet 
— und ohngeachtet fih Sibeth Papinga, Edo Wiemkens 
Enkel, der Häuptling von ever, von neuem mit Graf 
Chriftian von Oldenburg gegen Bremen verband, murden 
fie von den Bremern bei Bleren gefchlagen und diefe er- 
oberten 1499, unter Anführung des Rathmannes Johann 
Freeſe, die Kirchen von Blexen und Langwarden und zogen 
dann gegen Burhave, wo Lübbe Sibeth Häuptling war, 
der nun auch gezwungen ward, der Stadt Bremen zu hul« 
digen. Kaifer Sigismund übertrug 1420 der Stadt Bremen 
die Regierung und Bewahrung des diesſeits der Jade gelegenen 
Nüftringer Landes (das Land zu Butenjaden, Butjadingen). 
Johann Freefe regierte das eroberte Rüftringer Rand von 
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Friedeburg aus als bremifcher Droft, während Sibeth Pa— 
pinga auf der Sibetäburg auf Widerbefreiung ded Landes 
fann. Letzterer brachte eine Bereinigung aller frifichen 
Häuptlinge zwilchen Ems und MWefer zu Stande, namentlich 
fchloßen fih ihm Ocko tom Brofe zu Aurih und Focko 
Ulena im Brofmerlande an. Sibeth Papinga landete am 
Himmelfahrtötage 1423 zu Harrierbrafe an der MWefer und 
drang in Stadland ein. Golzwarden ward erobert; Freefe 
mufte Friedeburg übergeben und die Rüftringer waren von 
neuem frei. Die Bremer dachten an Widerunterwerfung ; 
aber Nicolaus von Delmenhorſt (Erzbifchof von Bremen), 
Dietrich von Oldenburg und die Boten der Hamburger und 
Lübecker vermittelten. Die Bremer gaben die Unternehmung 
auf; die Burgen von Golzwarden und Wriedeburg wurden 
geichleift, und die zu Friedeburg gehörigen Güter wurden 
dem Klofter zu Atens übermwiefen. 

Wir haben noch aus Graf Konrads II Zeit eine Fehde 
zu erwähnen, die derjelbe mit dem Grafen Rudolf von 
Diepholz hatte,*) um des für Rudolf rüdftändigen Braut- 


*) Diefe Grafihaft Diepholz (Defbolt) Tag im alten Hebergo an 
der mittleren Hunte und umfafte den nörblicen Theil desjelben, wäh- 
rend ber jüblihe Theil den edelfreien Herren von Calvelage gebörte. 
Die Borfahren der Grafen von Defbolt waren (wie andere jpätere 
Grafen) auch nur edle freie Herren von Defholt, die, weil fie auf ihrem 
Erbherrſchaften die Grafenrechte übten, fpäter für dieſe Erbherrſchaften 
einen Grafentitel annahmen; Die Diepholzer Grafen babeu ſogar erſt 
von Kaifer Marimiliau das Grafenpräbicat fürmlih erhalten, und 
Marimilian und Karl V haben dann aud 1517 und 1556 ben Her- 
zogen von Braunjchweig-Eelle eine Lebensanwartihaft auf Diepholz er- 
theift, bie beim Ausfterben bes diepholziſchen Grafenhaufes 1585 geltend 
‚gemagt ward, Die Grafihaft beftund nur aus ben beiben Aemtern 
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Ihates willen. Rudolf von Diepholz überftel dabei Olden— 
burg, ward aber wider heraus- und abgejchlagen. Wenn 


Diepbolz und Lemförde. Jenes Amt umfaßte die Voigtei Barnftorf; 
die Voigtei Drebber mit 9 Dörfern; ferner 23 Dörfer und das Kirch 
fpiel Goldenftedt, deffen Patronat dem Klofter Korvey zuftund, fo daß 
jpäter im demſelben ganz eigenthiimliche kirchliche Verhältniſſe zwiſchen 
Evangeliihen und Katholiten daraus erwuchjen. Das Amt Lemförbe 
(Leuenfurt) enthielt diejen Fleden und 8 Dörfer, unter denen Burlage 
im Mittelalter ein Nonnenklofter war. Das Gejchlechtsregifter ber 
Herren ift nach Hopf von da an, wo es fih im Zuſammenhange auf- 


ftellen Täßt, folgendes: 
Dtto, 1079 


—rjc’— — — — —e — — — — — — 
Gottſchalk, Biſchof von Osnabrück, 1111—1158 Georg 
—t — — — — — — 
Konrad I Gottſchalk (geiftlich) 
nn — — — — — — — — — — — — — 
Konrad II, 1201—1219, + vor 1239 Gottſchalk III, 1181 — 1182 


Johann I, Bi- Wilhelm, Bi- Gottihalt Rudolf I, Konrad III, 
ihofv. Minden, ſchofv. Minden, IV, 1219-1239 Biſchofv. Min- 
1242 —1253 1236—1242 1219-1239 ben, + 1236 


Johann 11,1233—1263. Konrad IV, Biſchof v. Minden, 1261 — 1266, 
— — — — — — — — — — — —e —— — — 
Rudolf 11,1274,1299 Dtto,geiftlich, 1272-1304 Konrad V,1274-1299 


— u — —— — — — — — —— 
Rudolf IV, Konrad VI, Dom- Rudolf III, Burkard, Heinrich 1, 
geiſtlich, berr in Paderborn 1298-1350 1300-1307 133 


1305—1337 1303 | 

rss — — — — — — — 
Hildebold, Konrad VII, 1350 -— Rudolf V, Gottſchalk V, 
geiftlich 1369; refignirt u. it 1350—1371 geiftlich 


geiftlih, + 1379 


— — — — — — — — — —— — — — — — — 

Konrad VIII Ludwig I, Rudolf VI, Heinrich I], Johaun II1 Otto II, 

et 1367 1350-1367 1350-1371 1376-1418 1350-1371 
1376 


Rudolf VII, Bifchof v. Utrecht Konrad VII, SIobann IV, Biichof 


1433, Biſchof von Osnabrid 1418— 1426 von Osnabrüd, 
1453—1455 | 1424 — 1427, 
€ — —ñ — — — —ñ —ñ — — — — — — — — — 
Johann V, 1424 Otto III, 1426-1473 Konrad IX, Biſchof v. Osnabrüd, 
| 1445 - 1482 
— — ç — — — — — — — — 
Konrad IX, — 1473. Rubolf VIII, — 1510. 


Rudolf VIII hatte drei Söhne, von denen aber Konrad X und 
Johann VI geiftlich waren, nur Friedrich I folgte in ber Grafichaft 1510 
—1529; dieſem fein Sohn, Rubolf IX, 1529—1560 ; diefem fein Sohn 
Sriebrih II, — 1585. 
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e8 hierin Konrad gelang, fein Gebiet zu vertheidigen, fo 
gelang zugleich nad) einer anderen Seite die Erwerbung von 
Barel und der dazu gehörigen f. g. frififchen Wede (d. i. 
der Kirchipiele Jade, Zetel und Bockhorn). Die Brüder 
Edo und lied, Häuptlinge von Varel und der Wede, 
unterwarfen fich ſchon 1386 (dann wider 1419, die frühere 
Erflärung beftätigend) dem Grafen Konrad, und 1428 ent- 
fagte auch Sibeth Papinga den Anfprüchen, die er bis da- 
bin auf diefe Gegend behauptet hatte, zu Gunsten Dietrich8 
des Glückſeligen, ald er bei dejfen Sohne Moritz eine Bathen- 
ftelle angenommen hatte. Dietrich Fam (nach dem Tode 
feines Vetters Moris IH im 5%. 1420 und dann feines 
Bruders Chriftian VII im %. 1423) in alleinigen Beftt 
der Grafichaft Oldenburg, verlegte feinen Aufenthalt von 
der Meldburg in der Voigtei Hatten nad) der Burg von 
Didenburg und verheirathete fih, da ihm die erite Ge: 
mahlin feine Nachkommenſchaft hinterlaßen, mit Hedwig 
von Schauenburg-Holftein. Er mufte aber in diefer Allein- 
berrichaft über Oldenburg eine ſchwere Fehde beftehen mit 
dem Häuptlinge Focko Ukena von Leer. E83 war damald 
Ocko tom Brofe, der Häuptling von Aurich und Brokmer— 
land, der mächtigjte oftfrifiiche Häuptling, und dem olden- 
burgifchen Haufe, durd) feine Gemahlin Ingeburg, Tochter 
Moritz III von Oldenburg verbunden. Ocko, in deffen Kriege 
dienften Focko früher ftund, hatte diefem die Bewehrung der 
Burg Dlderfum an der Ems, zmwijchen Emden und Leer, 
übertragen, und als fi dann Ocko und Fodo entzweiten, 
und Deko von legterem die Herausgabe derBurg verlangte, ver- 
meigerte fie Foo, dem nun, meil fie auf Ocko's Macht 
mit Beforgnifs fahen, mehrere andere Häuptlinge, namentlich 
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Sibeth Papinga von Jever, fein Schwiegerfohn, gegen Ocko 
beiftunden. Deo dagegen fand Hilfe bei dem bremifchen 
Erzbifchofe Nicolaus (von Delmenhorft), dem Schwager 
Dietrich® des Glücdfeligen von Oldenburg, der auch Dietrich 
und die Grafen von Diepholz und von Hoya in den Kampf 
gegen Focko für Deo heranzuziehen wuſte. So fonnte 
Nicolaud 1426 eilftaufend Mann, die er im Dldenburgi- 
chen gefammelt, gegen Focko ind Feld führen, über Apen 
nach) dem Focko unterworfenen Moormerlande. Beim Dorfe 
Detern fam e8 (am 25. September) zur Schlacht. Mit 
Ausnahme der Höhe von Detern hatte Focko das Rand 
umber durch Einfchnitte in die Dämme in Sumpf ver- 
wandelt und das Heer des Erzbiſchofs konnte fi nur auf 
einem ſchmalen Wege gegen Detern vorbemegen. Es Fam 
bi8 200 Schritte vor Detern, wo eine Brüde über die 
Neda führte, da ermahnte Fodo feine Leute, die frififche 
Freiheit gegen die Eindringlinge zu wahren und gieng 
ihnen, die nur in fehmaler Front heranziehen Eonnten, fo 
daß ihnen die Uebermacht nicht? half, entgegen. Die Rei- 
terei, welche die Spitze des erzbifchöflichen Heeres bildete, 
ward durch die frififchen langen Spieße zurüdgemorfen und 
brachte das im Morafte vorwärts drängende Fußvolk in 
Bermirrung; bald floh Alles. Viele kamen in der zur 
Seite fließenden LZeda, andere in den Gräben und Löchern 
des Sumpflandes um und bie Frijen erjchlugen alle, die 
ihnen noch zu widerftehen wagten; — es follen 5000 er- 
ſchlagen oder ertrunfen, 3000 gefangen worden fein. Unter 
den erfchlagenen war Graf Johann von Rietberg*) und 


*) S. B. 1y. S 957 bie EUR: 
Leo’s Borlefuugen. Ed. V. 31 
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Konrad VII von Diepholz. Der Erzbifchof jelbit und Otto 
von Hoya wurden gefangen. Dietrich von Oldenburg, der 
ebenfo, wie der Graf von Teklenburg, glüdlich enttam, und 
der Bürgermeifter Johann Vasmer von Bremen über- 
nahmen die Vermittelung, fo daß der Erzbifchof aus der 
Gefangenfchaft entlaßen ward. Focko befiegte dann Ocko 
1427 vollftändig und nahm ihn gefangen. Auch den Häupt- 
ling Hiddo Taminga nahm Fodo gefangen und erſtach ihn. 
Focko hatte dann ganz Ditfrieland in feiner Gewalt, bie 
auf Rüſtringen; aber Ocko's Verwandte festen, von dem 
Erzbisthume Bremen und Oldenburg unterjtüst, den Kampf 
fort und eroberten Norden wider; denn nun wandte ficdh 
die Beforgnif der Frifen um ihre Freiheit*) gegen Focko 
und half deifen Feinden. Ein Zug Focko's und Gibeth 
Papinga's im Jahre 1430 gegen Bremen und Oldenburg 
brachte zwar dem linken Ufer der Weſer bis Bremen hinauf 
viel Plünderung und Verwüftung, endete aber mit einer 
Niderlage durch die Oldenburger und Bremer und mit Ver- 
luft aller Beute, und 1431 ward Focko fogar in feiner 
Burg zu Leer belagert. Es gelang ihm, zu feinem Schmwieger- 
fohne, Sibeth Bapinga, zu entkommen, aber diefer erlitt 
bei Lütetsburg eine Niderlage und ftarb an den bet diefer 
Gelegenheit davon getragenen Wunden. Sibetöburg ward 
erobert und gejchleift. Focko hielt ſich noch im oftfrififchen 
Friedeburg, wo ihn Dietrich von Oldenburg und die frifi- 
Ihen Gegner bedrängten, mufte dann aber Friedeburg an 








*) Sie hatte der bremiſche Bürgermeifter Vasmer zuerft rege zu 
machen gewuft, um dadurch Fodo, ber es bemerkte, zu bewegen, ben 
Erzbiihof ohne Löjegeld frei zu laßen, um nur fo balb als möglich 
dieſe bremiichen Einflüfterungen los zu werben. 
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Dietrich übergeben (denn auch die Kirchſpiele Markefe, 
Wiſede, Etzele und Horften huldigten in den Jahren 1435 
und 1436), jo dat Dietrich Friedeburg behielt, bis nad 
Focko's Tode 1435,*) worauf er fie 1436 gegen 1000 FI. 
freigab. Deo ward nach fiebenjähriger Gefangenfchaft erjt 
frei, und deſſen Wittwe erhielt vom Grafen Dietrich 
Aufenthalt und Unterhalt im Didenburgifchen. **) 

Auch in einem Kampfe mit Graf Dtto von Hoya war 
Graf Dietrich zuletzt fiegreih. Die Hoyer hatten in diefer 
Fehde die Kirche von Wardenburg geplündert. Graf Dtto 
ward dann aber vom oldenburgifchen Truchſeß, Heinrich 
von Bardewiſch, geſchlagen und gefangen und erlangte bie 
Loskaufung nur durch Vermittelung des Bifhofd von 
Münfter. 

Endlih war Dietrih auch darin glüdlich, daß er dem 
Divdenburger Haufe die Herrichaft Delmenhorſt erhielt. 
Delmenhorft war bremifches Lehen. Erzbifhof Nicolaus 
war der legte vom Mannesſtamme der delmenhorſtiſchen 
Linie und deſſen Vater, Otto V, der lettte Graf der Delmen- 





“*) Fodo Ulena's Gejchlechtsregifter ift folgenbes: 
Ulo I von Edermoor (1360 —1370), 
Gem. Amle von Lengen 


Focdo Ulena von Leer (1399 — 1435), 
Gem.: 1. Theba von Weide; 2. Hidda von Dickhauſen. 


— — — — — —— — — — — — 
Moll von Ol- Udo, Amle, Bawe, Ulske, Thyo, 
berfum, +1432, 71433. Gem. Gem. Ewo Gem.linilo + jung. 
Gem. Heba von Sibeth I Tamminga Ripperda 

Dornum, von von 

+ 1468. NRüftringen Farmſum. 


—r — — ——— —— 
Thea (1435—1494), Gem. Ulrih I Eirkjena. 
**) ſ. über biefe Vorgänge v. Halem, Gedichte bes Herzogthums 


Oldenburg B. I. ©. 296—303. 
31" 


484 


horſter Linie. Er hatte Delmenhorft und die Hälfte feines 
Schloßes der Stadt Bremen 1380 für 324 Mark ver: 
pfändet; fodann 1404 verfegte er auch feinen Antheil am 
Stedingerlande, fo wie Schönemoor und das Wüſtenland 
an Mori von Didenburg für 1300 Markt — endlich lieh 
er von dem Kapitel des Bremer Stift? 3000 Mark und 
ftellte jelbft und fein Sohn, der Erzbifchof Nicolaus, dem 
Kapitel dafür 1414 eine Verfchreibung aus, die das Lehens—⸗ 
verhältnif® zum Bremer Stifte anerkannte, und, um die Schuld 
ficher zu ftellen, die Herrfchaft Delmenhorft dem Kapitel 
verpfändete, und Tages darauf eine zweite Schrift, die 
ohne alle Rüdfiht auf den früheren Familienpaet dem 
Bremer Kapitel auch alles, was die Herrjchaft über jene 
Schuld hinaus werth wäre, übertrug. Dafür erhielten fie 
die Verficherung, dat Graf Otto Delmenhorft meiter ale 
ftiftbremifcher Amtmann verwalten und Nicolaus Erzbifchof 
werden ſolle. Nicolau® war dann, nad nochmaliger 
Beftätigung diefer Abmachungen, 1421 Erzbijchof geworden. 
Deſſen Bater ftarb bald darauf, und es erfolgte 1423 die 
Huldigung der Einwohner der Herrſchaft Delmenhorft an 
den Erzbifchof Nicolaud, und an den Dechanten und das 
Kapitel von Bremen. 

Es war ein Glüd für die Didenburger, daß Erzbifchof 
Nicolaus fpäter durch Eopflofe Wirthſchaft, namentlich aud 
durch den Krieg gegen Fodo, jo in Schulden Fam, daß er 
fih nicht zu retten wuſte; zuleßt gar nicht mehr in Bremen 
lebte, jondern ihm als Reſidenz Delmenhorft vom Kapitel 
überlaßen und für die Ordnung feines Schuldenmefens ihm 
ein Stellvertreter beftellt ward. Da die Einkünfte von 
Delmenhorft nicht ausreichten und Nicolaus auch da noch, 
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troß des Stellvertreter8, fortwährend von Schuldnern ber 
drängt ward, wandte er fich endlih um Hilfe an Graf 
Dietrich von Oldenburg, der auch darauf eingieng unter 
der Bedingung, daß Nicolaus die früheren Verjchreibungen 
an das Kapitel von Bremen widerriefe und den früheren 
Familienpact ald rechtägiltig anerfennte, und dem zu Folge 
ihm, Dietrich von Oldenburg, und feinen Söhnen Delmen- 
horſt zufchriebe. E83 gelang ferner Dietrich durch ein Ans 
leben von 2000 Fl., welches er der Stadt Bremen, die 
ihrerfeit® eben in Berlegenheit war, machte, von der Stadt 
Bremen die Zufage zu erhalten, daß fie nah Nicolaus 
Tode dem Erzbifchofe (fo mie jetzt ſchon des Erzbiſchofs 
Stellvertreter, Abt Balduin von Rüneburg) und dem Kapitel 
feine Hilfe Ieiften wolle zur Behauptung der Anſprüche an 
Delmenhorft. Sobald das erreicht war, huldigten die Ein- 
wohner der Herrfchaft Delmenhorjt dem Grafen Dietrich 
und deſſen Söhnen, und die Oldenburger Grafen dem Erz- 
bifchofe ald ihrem Lehensherrn — der Erzbifchof widerrief 
dann am 17. März 1436 feine früheren Verfchreibungen 
Öffentlich; die Didenburger Grafen zahlten die auf Delmen- 
borft haftenden Schulden und das Erzbiethum machte Feine 
weiteren Verſuche, Delmenhorft unter eigne Verwaltung zu 
bringen. 

Dietrich genügte nicht nur allen diefen Dingen, fon- 
dern lieh auch 1439 den Grafen Dtto, Gerhard und Magnus 
von Hoya und Bruchhaufen 3650 Fl., wofür ihm Schloß 
und Boigtei Harpftedt verpfändet ward, fo das fie nach 
acht Jahren wider eingelöft werden Ffönnten. Sie wurden 
aber nicht eingelöft und ald Dietrichs Sohn, Moris, Katha- 
rina von Hoya heirathete, ward der Brautſchatz derfelben 
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von 2000 Fl. ebenfalld zur Pfandſumme für Harpftedt ge 
ſchlagen, und diefe fpäter noch fo vermehrt, daß an Wider 
einlöfung von denen von Hoya nicht mehr gedacht ward, 
und Harpftedt zunächft ganz in oldenburgijches Eigenthum 
übergieng. 

Nachdem Dietrich im J. 1438 auch mit Hajo Harleg, 
Häuptling zu Jever, des veritorbenen Sibeth Papinga’d 
Bruder, und mit deffen Schweitermanne, Lübbe Onken, 
Häuptlinge zu Kniphaufen, feften Frieden gefchloßen, verfiel 
er zulegt noch dem Kirchenbanne. Er hatte einen olden- 
burgifchen Stiftöheren in Delmenhorft in Ketten gefangen 
gehalten, und jtarb während der darüber entjtandenen 
Streitigkeiten mit der Kirche. 

Dietrich'3 älteſter Sohn war, ald Dietrich ftarb, erft 14 
Jahre alt, In Folge diefer Alteröverhältniffe kamen alle drei 
(Shriftian, Moris und Gerhard) an ihres Oheims, Adolfe von 
Holftein, Hof und wurden da erzogen. Dann fam der ältefte, 
Graf Chriftian, auch eine Zeitlang an Kaifer Friedrich Hof. 
Als König Chriftoph ftarb, boten die Dänen Adolf die Krone 
ihres Reiches an, und er lehnte fie ab, empfahl aber feinen 
Neffen, Chriftian von Oldenburg, der wirklich zum Könige 
gewählt ward und am 1. Sept. 1448 die Wahl annahm. 
Dietrich zweiter Sohn follte geiftlich werden, und ftudirte in 
Roftod, Erfurt und Paris. Er erhielt 1450 ein Sanonicat zu 
Köln und eines zu Bremen und erhielt von den Brüdern 
die Einnahmen des Amtes Harpftedt zugeftanden. Ger- 
hard, der dritte, erhielt, da Chriftian auf feinen Antheil an 
Dldenburg verzichtete, das übrige Oldenburger Gebiet ganz, 
unter dem Borbehalte jedoch, daß er dem Bruder Chriftian 
feinen Antheil herausgeben folle, wann diejer es fordere. 
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Mit einemmale forderte Morit die Hälfte des Didenburger 
Gebieted und wollte heirathen. Gerhard wandte fich Flagend 
an Herzog Adolf, den Oheim; Mori an König Chriftian; 
der Bruder Moris verbündete fich überdied mit Bremen 
und fiel 1456 mit gewaffneter Hand in das Dldenburgifche 
ein. Er heirathete eine Gräfin von Hoya und erhielt auch 
von den neuen Verwandten Beiftand, wodurd er fo ftarf 
ward, daß König Chriftian ed für das gerathenfte hielt, 
feine Hand zur Vermittelung zu bieten, aus welcher 1458 
der Beichluß einer Hälftentheilung des oldenburgifchen Landes 
zwifchen Moris und Gerhard hervorgieng. Chriftian und 
Adolf jollten die Theilung ordnen, aber Adolf ftarb 1459. 
Es fam nun zwifchen den beiden Brüdern zu offner Fehde 
und 1463 belagerte Morig mit hoya’jcher Hilfe Delmen- 
horft. Herzog Wilhelm von Braunfchweig und der Biſchof 
von Münfter nahmen fih auf Ehriftiand Betrieb der Sache 
‚an, und ald fi Moris dem nicht fügen wollte, ſchlugen ihn 
Herzog Wilhelm und Graf Gerhard auf der Borftelhaide 
bei Siberg. Moritz feste dennoch die Fehde fort, bi der 
Erzbifchof von Bremen und die Grafen von Teflenburg 
und Hoya eine Ausgleihung dahin durchjesten, daß die 
oldenburgifchen Stände (Prälaten, oldenburgiſche Mannfchaft 
und Bürgermeifter, Rath und Gemeinde) die Theilung 
zwifchen den Brüdern ordnen follten. Dieſe kam 1463 zu 
Stande, jo daß Moris ala Refidenz Delmenhorit, Gerhard 
Didenburg erhalten, übrigend Land und Herrjchaft unge. 
zweit fortbeftehen follten. Morig ſtarb ſchon 1464 mit 
Hinterlagung nur eined unmündigen Sohnes, Jakob, und 
zweier Töchter, Heilwig und Adelheid. Gerhard erhielt 
die Bormundfchaft. 
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In DOftfrisland hatte nach) Focko Ukena's Tode der 
Häuptling Edſard von Gretſyl das bedeutendfte Anfehen 
erlangt, und mächtiger noch ward dann fein ihm nad 
folgender Bruder, Ulrich Cirkſena von Gretjyl.*) Diefer 
fuchte fich zu den Theilen Oſtfrislands, die feiner Macht 
folgten, auch die Oldenburg ganz benachbarten Landſchaften 
von ever, der frifiichen Wede, und des Stad- und Butja— 
dingerlandes zu unterwerfen. Er trug 1454 feine oftfrififche 
Herrſchaft dem Reiche zu Lehen auf und Kaifer Friedrich 
erhob ihn in den Reichsgrafenſtand, machte Ditfrisland zu 
einer Reichsgrafſchaft, das Butjadinger- und Stadland, fo 
wie Sever und die frififche Wede wurden ausdrüdlich ald 
zu dieſer Graffchaft gehörig bezeichnet, obwohl fie Ulrich 
erft zu vereinigen gedachte. ALS diefe Belehnung in Dft- 


*) Die Stammtafel ber Eirkjena von Gretſyl ift folgende: 


Edgard Eirkjena von Gretiyl, F 1406, 
Gem. Enna von Visquard 


Ulrich, Haro, Enno 1, Imel v. Edeljum. 
r 1373. (1400—1407) (1400 —1450) (1400— 1404) 


Sibrand 


Frouwa, Edgar Ulrich! Adda, 
Gem.1.Sibetb Haupt in "or „Haupt in Oftfriefand 1441 Gem. 
Attena von frisland 1435- "— 1466, in Gretiyl 1450, Lütet II 
Dornum. 1441, + 1444 Graf von Oftfrisfand 1454 Maninga 
2. Eppo Gol- — 1466. Gem. 1. Hölle von 
finga v. Suib- Eſſens. 2. Theda Ulena 
brot (1454) Regentin, + 1494 


Er — — — — — —— 
Enno Il, Edgard ıder Große), Ufo, 
1466— 1491, + 1491 1491—1528, F 1528 7 1507 


— çe — — — — nn — — — — — 
Ulrich 11, Ehno Ill, Iobann I v. Faltenburg, 
1528, + 1532 1528—1540 1528—1572 
Jun — — —— — — — — — — — 
Edgard II, Chriſtof, Johann I, Maximilian 11572) 
1540 — 15 
1599, rt 1566 rt 1591 Dorothea, + 1604, 


Stammvater ber 
weiteren Grafen v. Gem. — — von 


Oſtfrisland. 
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frisland befannt ward, feste fich der Häuptling von ever, 
Hajo Harled Sohn, Tanno, dagegen, verband fich mit den 
Häuptlingen Tanno Kanfena von Witmund, Edo von Gö- 
dend, Syrk von Friedeburg*) und namentlich auch mit 
Graf Gerhard von Oldenburg. Sofort griff Graf Ulrich 
feine Gegner an, eroberte 1456 die Burg Witmund gegen 
Tanno und ſchlug ihn im folgenden Jahre gänzlich, wobei 
die Häuptlinge von In- und Kniphaufen, Alto und Lübbe 
Onken gefangen wurden. Erfterer entkam aus der Gefangen- 
fhaft und Tanno fand Unterftügung bei Graf Gerhard, 
und 309 von neuem gegen Ulrich's Heer, bei welchem diefer 
eben nicht felbit war, fondern was von dem Häuptlinge 
Sibeth von Ejend geführt ward. Tanno traf auf diefen 
bei Nendorf (zwiſchen Waddewarden und Dldorf im Jever- 
lande) und ſchlug ihn gänzlich. Sibeth aber ſammelte neue 
Streitfraft, kam zurüd, eroberte Jever und zog ſich dann 


*) Die Häuptlinge von Friedeburg waren nun ebenfo wie bie 
von Witmundb aus ber Familie Kanfena: 
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mit der Beute nach dem Harlingerlande zurück. Bald nadh- 
ber brach er mit 5000 Mann ind oldenburgijche Ammer- 
land ein, bis nahe an Oldenburg — aber während die 
Friſen fih zur Plünderung zerftreuten, jammelten ſich die 
MWefterfteder, die von allen Seiten Berftärfung erhielten; 
auch Graf Gerhard fam zu Hilfe; die Wege der Friſen 
wurden mit Verhauen gefperrt und Gerhard forderte Er- 
gebung — aber die Frifen in der Noth gewannen ‚den 
Muth zum Entjchluße fich durchzufchlagen oder zu fterben. 
Es famen allerding® wenige davon; viele wurden erjchlagen ; 
260 wurden gefangen; unter ihnen der Häuptling Morig 
von Dornum; und ald die Friſen bald darauf einen ähn- 
lihen Einfall gegen Apen hin wagten, wurden fie ebenfo 
blutig zurüdgefchlagen. 

Um die frififche Wede zu fehügen, gegen Ungriffe der 
Dftfrifen, baute Graf Gerhard 1462 die Burg Neuburg, 
erregte dadurch aber in hohem Grade den Argwohn Syrks 
von Friedeburg. Es jcheint dad zum Theil mitbewirkt zu 
haben, daß Gerhard in ein freundlicheres Verhältniſs zu 
dem Grafen Ulrih Fam. Um die Wildeshaufer mehr im 
der Hand zu haben, diente Gerhard theild die ältere Burg 
Welsburg, theild baute er zu dem Ende Weiterburg ; die 
MWildeshaufer zerftörten legtere wider 1461 und dann au 
eritere 1480. 

Im %.1460 ward, nachdem Adolf von Schleswig und 
Holjtein 1459 mit Tode abgegangen, König Chrijtian von 
den Ständen der erledigten Lande ald Herzog in Schleömig 
und Graf in Holftein anerkannt und verficherte die ihn an— 
erfennenden, daß er fich mit den Anfprüchen der Familie 
Schauenburg und mit feinen eigenen Brüdern wegen diejer 
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Herrſchaften abfinden werde. Die fhauenburgifhe Familie 
behielt die Herrfchaft Pinmeberg, die hinfort als Grafſchaft 
Holitein bezeichnet wird und erhielt eine Geldfumme. Seinen 
Brüdern überließ er nun fein oldenburgifches Dritttheil 
völlig und verjprach jedem auch noch 40,000 Fl. Letztere 
Zahlung kam durch einen Krieg, den Chriftian mit Schweden 
zu führen hatte, ind Stoden, ja! des letzteren Schuld bei 
jeinem Bruder Gerhard wuchs noch höher an und da Ger 
hard nirgends für feine Anforderungen Sicherheit mehr ſah, 
fam er 1465 felbjt nach Holftein und Schleswig und juchte 
die Stände zu vermögen, daß fie die Schuld an ihn über 
nähmen und zahlten. Da er damit keinen Anflang fand, 
machte er geltend, daß diefe Gelder großestheild Aequivalent 
für fein Erbrecht in den Landſchaften an der Elbe feien und 
beſetzte eine Reihe Schlößer in diefen Landfchaften. Nun 
eilte Chriftian herbei, hielt einen Ständetag zu Kiel und 
die Zahlungen kamen wider in Gang. Da ſich ſchon 1466 
diefe Zahlungen wider ftopften, fam Gerhard abermald — 
diedmal ftellte ihm fein Bruder Chriftian eine Schuldver- 
[hreibung auf 27900 Lübifhe Mark aus und verpfändete 
ihm dafür einige Schlößer; verficherte ihn auch der Nach 
folge in Schleswig und SHolitein, wenn die eigne Kinie 
Ehriftiand abgehe. Im I. 1467 ernannte Chriſtian den Ger- 
hard zum Statthalter und Marjchall von Schledwig und 
Holftein auf vier Jahre und ermächtigte ihn, aus den Ein- 
fünften die Rückzahlungen fortgehen zu laßen. Die Stände 
Hagten hierauf über Gerhard& Verwaltung und König 
ShHriftian kam und ließ den Bruder über zwei Monate in 
Haft halten, bis er die an diefen verpfändeten Schlößer 
wider in Händen hatte, dann ließ er ihn gegen das Ver— 
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fprechen, Ruhe zu halten, frei — und dieſer hatte weiter 
an Zahlung zu mahnen, die Chriftian nicht zu leiften ver- 
mochte, weshalb er dem Bruder wider Pfandichaften ge- 
mwährte und ihn von neuem zum Statthalter beitellte. Die 
Stände Elagten ihrerfeit® von neuem; König Chriftian 
fam 1470 wider und mufte nun gegen Gerhard, der fi 
einen Theil der gemeinen Landleute gewonnen, Krieg er- 
heben. Er befiegte ihn und Gerhard entfagte zu Segeberg 
für 6000 FI. feinen noch rückſtändigen Forderungen, wandte 
aber nun feinen Zorn gegen Hamburg und Kübel, die 
Chriftian gegen ihn Beiftand geleiftet hatten. Auch in den 
Ichleswig -holfteinifchen Landen hielt fich eine Partei Ger- 
hards länger und rief ihren lieben Grafen Gerhard nad 
zwei Jahren wider in’® Yand; Gerhard mufte aber auch 
diedmal den Dänen, Hamburgern und Nübedern weichen. 
Der König rächte ſich an den zu Gerhard abgefallenen 
und brachte dadurch Gerhard& Anhang in den Elbherzog- 
thümern gründlich zum Ruhehalten; nur blieb Gerhards 
Undenfen fortwährend in guter Erinnerung. Er ſelbſt 
aber, Gerhard, nahm fich Genugthuung gegen Hamburg 
und Lübeck durch Aufbringung nach den Niderlanden reifen» 
der Kaufleute aus dieſen Städten, die er nur gegen hohes 
Röfegeld wider frei ließ. In Folge davon gewannen die 
beiden Städte den Erzbifchof Heinrich von Bremen, einen 
gebornen Grafen von Schwarzburg, zum Bundesgenofen 
gegen Graf Gerhard, und nun zog der Erzbiſchof, mit 
Unterftügung der beiden Städte, vor Delmenhorft, deſſen 
Burg Gerhard den Grafen Otto und Friedrih von Hoya 
übergab, welche fie dann Gerhard Brudersfohne (ihrem 
Neffen) zuftellten,; der Delmenhorſt wider vom Erzbifchofe 
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zu Lehen nahm. Es kam raſch ein Friede Gerhards zu 
Stande mit Bremen, den aber Gerhard bald nicht mehr 
achtete. Der Erzbifchof hatte fich durch fein tüchtiges Auf- 
treten gegen den Grafen ſolche Achtung erworben, daß ihn 
auch in-Münfter die Wahl zum Bifchofe traf; der Pabft 
geftattete ihm die Beibehaltung beider Bisthümer und er 
wohnte jeitdem ftet3 in Münſter, brachte auch Delmenhorft 
ftatt mit Bremen mit Münfter in Verbindung. Daß Graf 
Gerhard fih in diefem Falle jo ſchwach gezeigt, hatte 
feinen Grund in einem Kampfe, in welchen er zu gleicher 
Zeit mit den Frifen verwidelt ward; indem er von Weſter⸗ 
ftede aus in das Lengener Land Oſtfrislands eingefallen 
war nnd es vermüftet hatte. Seine Ummerländer hatten 
auf dem Rückzuge vor Detern eine Niderlage erlitten, und 
die Gräfin Theda von Oftfrisland, die nach Graf Ulrich? 
Tode die vormundfchaftliche Regierung führte, hatte fich 
ebenfalld mit Erzbijchof Heinrich und mit den Häuptlingen 
von "ever, Gödens und Kniphaufen gegen ihn verbunden.*) 
Erzbifchof Heinrich feste dann den Kampf fort und eroberte 
Harpftedt. Die Frifen und der Erzbifchof rückten vor Olden— 
burg felbit und belagerten es faſt zwei Monate, bis Chriftian 
von Dänemark fich der Sache annahm und der Kaifer den 
Erzbifchof zum Ablagen mahnte. So zog das feindliche 
Heer im Auguft 1474 wider von Oldenburg ab. Da ed 
Gerhard darum zu thun war, die erlittenen Schäden wider 
einzubringen, juchte er nun Verbindung mit dem mächtigen 


*) Das Gefchlechtsregifter der Häuptlinge, vefpective Freiherrn 
(fpäter Grafen) von In- und Kniphaufen ift folgendes bis zum Ueber- 
gange ber Herrihaft Kniphanfen an Oldenburg: 
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Herzoge Karl von Burgund, den er im Lager bei Neufs 
traf und mit dem er am 30. Nov, 1474 einen Bündniſs⸗ 
vertrag ſchloß, dahin, daß der Graf zu des Herzogs Dieniten 
ſtets 500 zu Roſs und 600 zu Fuß bereit halten, falls der 
Herzog gegen Dftfrisland ziehe, ihm mit aller Macht bei- 
ftehen, falls er gegen MWeitfrisland ziehe, ihm 2000 
zu Fuß ftellen wollte, wogegen ihm der Herzog jährlich 
2000 Fl. Subfidien geben und ihn nach Oſtfrislands Er- 
oberung mit dem Moormerlande, Jeverlande und Aurich) 
belehnen und auf Rebengzeit zum Statthalter in Dftfrisland 
beitellen wollte. Da Syrf von Friedeburg in diefer Zeit 
geftorben war und Gerhard zu feinem Erben ernannt hatte, 
beſetzten die Frifen Friedeburg und wollten ihm die Veſte 
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nicht übergeben. Gerhard rüftete fih, ward aber auf dem 
Zuge von den Häuptlingen Siefke und Hajo überfallen 
und geichlagen. Gerhard verlor darum noch nicht den 
Muth. Im folgenden Jahre 1475 zogen die Bremer und 
die Münfterländer in jein Ammerland, verbrannten ihm 
Edewaht, Zwiſchenahe und Weſterſtede — als aber die 
Bremer dur dad Moor zurüdziehen wollten, wurden fie 
von Gerhards Leuten umzingelt, angegriffen und in eine 
totale Niderlage verwidelt beim Dörfchen Paradies; 500 
wurden erfchlagen oder verjanfen im Sumpfe, 800 wurden 
gefangen; alle Beute, 15 Stüde Artillerie und 5 Fahnen 
fielen in der Oldenburger Hände. Man nannte feitdem 
dieſes Treffen die Bremer Taufe. Gerhard erlangte dann 
1476 einen günftigen Vergleich mit feinen Widerfachern zu 
Quakenbrügge. Nachdem aber Herzog Karl von Burgund 
und dann 1481 auch Chriftian von Dänemarf geftorben 
waren, ſchien Gerhard feine größeren Plane auf Dftfrisland, 
mit denen er fich getragen, aufgegeben zu haben. Barel, 
was fich zwar fchon länger unter oldenburgifcher Randes- 
boheit befand, aber doch noch eigne Häuptlinge gehabt 
hatte, fam nun ganz an Oldenburg, da der Iette Häupt- 
ling, Hajo, auf der Keyhuſer Haide in einer Fehde gegen 
Münfter 1481 den Tod fand und Gerhard zum Erben be- 
ftimmt hatte. Da Gerhard feine Feindfeligfeiten gegen 
Hamburger und Lübecker Kaufleute auch nun noch nicht 
einftellte, erwirkten diefe Städte einen Eaiferlihen Befehl 
an Heinrich von Bremen und Münfter, er folle diefem 
Räuberweſen ein Ende machen. Biſchof Heinrich und deffen 
Bruder, Günther von Schwarzburg, zogen nun gegen Ger- 
hard und bedrängten Delmenhorft 1482 abermald. Gerhard 
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fam in große Noth und nur durch die Bitte feiner Freund 
und der eignen Söhne bei Bifchof Heinrich, der felbft in 
Bechte war, gelang es ihm, auf acht Jahre Frieden zu er 
halten, bei deſſen Abjchluße die oldenburgifchen Stände die 
Garantie übernahmen, daß er, der Graf, deſſen Bedingungen 
halten werde. Nur Delmenhorft ward weiter bedrängt, da 
es eigentlich des Grafen Neffen gehörte, den diefer auch da- 
ſelbſt wohnen ließ, der aber nicht® zu jagen hatte, da Ger: 
hard es übrigens .occupirt hielt und durch feinen Sohn 
Johann vertheidigen ließ. Günther von Schwarzburg fand 
vor der Beite den Tod. Erſt im Mai 1483 ergab fidh 
Delmenhorft, was Bifchof Heinrich nun aber nicht Gerhards 
Neffen zurüdgab, fondern ſelbſt ala Biſchof von Münfter 
behielt, (ohngeachtet zuerft die Unfprüche des Erzitiftes 
Bremen feinem Angriffe einen Rechtsjchein geliehen), da es 
die Verbindung Bremens und Münfters erleichterte, und Jakob 
(den Sohn Moritzens) zwang die Burg zu verlaßen. Den Vor— 
wand bot, daß Delmenhorft mit münfterifchem Gelde ger 
wonnen jet (doch blieb das Eigenthum Bremen gewahrt, es 
follte nur münfterifche Pfandſchaft für die Kriegskoſten fein). 
So blieb ed bis 1497, wo, nad) Heinrich® Tode, der mün— 
ftertfche Droft den bremifchen vertrieb, und dann Delmen: 
horſt 50 Jahre ganz im Beſitze Münſters war. 

Bei dem Abſchluße des achtjährigen Friedens hatte 
Graf Gerhard gelobt, fein Land feinen Söhnen zu über- 
geben. Bon diefen Söhnen waren Gerhard und Dietrich 
jung geftorben; der jüngfte, Otto, war Domherr in Bremen 
und Köln. Die übrigen drei gedachten wohl gemeinjchaftlich 
zu regieren, fcheinen aber mit dem Vater in Streit gerathen 
zu fein; doch Adolf hat wohl mit dem Water wirklich 
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Antheil an der Regierung der Grafſchaft erhalten. Als Adolf 
einen Streifzug gegen die Dftfrifen unternahm, ward er 
von ihnen gefchlagen, und gefangen nach Berum gebracht, 
wo man ihn drei Jahre lang feit hielt. Erft fein Bruder 
Johann machte ihn durch einen großen Sieg 1486 gegen 
die Dftfrifen, dem ein Frieden folgte, mider frei. Siwke, 
Droft zu engen, der früher Adolf gefangen, war nun auch 
gefangen morden und der alte Gerhard joll ihn mit eigner 
Hand erjtochen haben. Der Friede zwiſchen den Diden- 
burgern und den Grafen von Dftfrisland gab Adolf gegen 
3700 Fl. die Freiheit, für welche zunächſt Drivel, Zetel 
und Schnedehövde in der frififchen Wede ala Unterpfand 
dienten. Weiter entfagten die Didenburger in dem Frieden 
allen Anfprüchen an die Kirchipiele Marked, Ebel und 
Horften. Gerhard trat nach diefem Frieden eine Reife an 
nah Schottland zu jeined Bruders Chriftian Schmwieger- 
ohne, König Jakob. Als er zurüdfam, zog er dem Herzoge 
Heinrich dem ältern von Wolfenbüttel zu gegen Braun- 
ſchweig. Dann wollte er im Oldenburger Rande zu Raftede 
bleiben, allein Erzbifchof Heinrich erlangte von den Söhnen 
Gerhards, daß fie dem Vater feinen Aufenthalt geftatteten. 
Diefer zog nad) Frankreich und dann 1499 zu einer Wall- 
fahrt nad) St. Jakob von Compoftella. Auf diefer ereilte 
ihn der Tod an der Grenze Spanien?. 

Seine Söhne, Adolf, Johann XIV und Ehriftian, 
hatten 1492 mit Edo Wiemken, damaligem (nach des Vaters 
Tanno Düren erfolgtem Tode) Häuptlinge von Jever, Ver 
trag gefchloßen, daß fie Edo bei Behauptung feiner väter» 
lihen Güter, namentlich des Butjadinger- und Stadlandes, 
ebenfo wie diejer ihnen bei Behauptung ihres Erbes, 
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namentlich Delmenhorſts und Harpitedts, beiftehen wollten. 
Sie hatten aljo das Butjadinger- und Stadland, obwohl 
der Graf von Ditfrieland eine Faiferliche Belehnung dafür 
hatte, nicht ala rechtmäßig zu diefer Grafjchaft gehörig be- 
tradhtet, obwohl Jahann XIV und Adolf von Oldenburg 
im felben Jahre auch mit Graf Edzard von Dftfridland 
gegen Erzbifchof Heinrich fich verbündeten (Chriftian ftarb 
in diefem Jahre). Der Graf Edzard war den Häuptlingen 
Hero Dmfen von Ejend und Edo Wiemken von ever zu: 
nächft gefährlich und erfteret war mit der jüngeren Oldenburger 
Grafen Schweſter, Armgart, feit 1489 vermählt, Ietterer 
ebenfo jpäter ſeit 1498 mit deren jüngerer Schweſter Heil« 
wig. Als nun endlich) 1494 es zwiſchen den beiden Häupt- 
fingen und Edzard zu offner Fehde gefommen war, wur— 
den natürlich” auch die Didenburger in diefelbe gezogen. 
Kniphaufen und Inhaufen ftunden unter dem Edo Wiemken 
als Häuptlinge von ever, dieje Herrjchaften hatte die 
Hilleda von Inhauſen bei ihrer Verheirathung mit Iko Omme⸗ 
fen ala Brautjchat befommen und Iko hinterließ Inhauſen 
nicht feiner ehelichen Tochter Tiadert, fondern feinem unehe- 
lihen Sohne Alko, der es auf feinen Eohn Folef vererbte. 
Kniphaufen hatte er einem anderen unehelihenSohne, Lübbe, 
gegeben, der eine Enkelin Edo's, Reinolda, heirathete und 
nad) deren Tode Aniphaufen wider feinem unehelichen Eohne 
Iko vererbte. Da Folef's und Iko's Erbrecht, ald unehe— 
licher Söhne, bedroht war, ſchloßen fie ſich auf das innigfte 
an Graf Edzard an — dagegen nahm fih Edo Wiemken 
des ehelichen Sohnes Reinolda's und Lübbe's gegen Iko 
an, und fuchte demfelben Kniphaufen zu erhalten, Snhaufen ° 
aber verlangte er, als an ever heimgefallen, von Folef 
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zurüd. In Folge diefer Erbanfichten nahm er mit Hilfe 
Hero Omkens von Eſens 1494 bei günitiger Gelegenheit 
Folef und Iko gefangen, und ließ jenen nah MWitmund, 
diefen nach ever abführen. Es entitund eine heftige Fehde; 
Edzard überfiel Witmund und befreite Folef und 1495 be 
lagerte er die Burg von ever. Iko mar inzmifchen 
auch frei geworden und ward von Edzard mit Kniphaufen 
belehnt. Edzard war aber auch mit Erzbifhof Heinrich in 
Fehde gekommen und diejer verband fih nun mit Johann 
von Oldenburg, um Edzards Umfichgreifen eine Schranke 
zu ziehen. Sie belagerten Friedeburg eine Beitlang ver- 
gebens; indefjen erfocht Hero Omfen mit ihren Hilfstruppen 
einen Sieg über die Oftfrifen. Die Stadt Bremen trat 
dann ald Vermittlerin ein und bewog Edzard, die Be- 
lagerung von ever aufzugeben; und alle an der Fehde be- 
theiligten Frieden zu ſchließen, dem zu Folge Folef und 
Fo In- und Kniphaufen behielten (ald bald nachher Iko 
ftarb, nahm Folef auch Kniphaufen in Befis). Edo in dem 
Band war nun todt und deifen Tochter Reinolda übertrug 
dem Edo MWiemfen alle ihre Anfprüche. 

Um diefe Zeit war die niderlotringifche Herrjchaft des 
Haufed Burgund nad Karla des Kühnen Tode durch deſſen 
Tochter Maria an deren Gemahl, Marimilian von Deft- 
reich, übergegangen und diefer machte Herzog Albert von 
Sachſen zum Erbftatthalter in Frisland, und da die Frifen 
Dit: und Weſtrachiens in die Parteien der Schieringer und 
Betkoper getheilt und in Weftrachien die Schteringer Partet 
vorwiegend war, erfannten diefe 1498 in Weftrachien Albert 
als Regenten an, worauf er Dftrachien feiner Herrichaft 
beugte und nad der Einnahme von Leuwarden fih im Be- 
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ſitze des ganzen mefterlauerfchen Frislandes Jah. Da dehnte 
König Marimilian Albert? Beſtallung aud auf Groeningen 
und Oſtfrisland aus und befahl, daß auch Edzard von Dit 
frisland, Edo v. Jever, Hero v. Eſens und daß Örveningen 
mit den Ommelanden ſich Albert unterordnen und ihm 
huldigen follten. Groeningen an der Epite der Vetkoper 
behauptete fich gegen Albert, und das machte, da der Biſchof 
von Utrecht für Groeningen eintrat, auch Edo und Hero 
Muth, fich frei zu halten, und um ähnliche Vertretung zu 
haben, traten fie unter den Schuß des Bisthums Müniter. 
Das Butjadinger: und Stadland hatte fich feit Abjchüttelung 
der bremifchen Herrfchaft frei gehalten, jie hatten zwar 
Edzard gehuldigt, aber da fie nicht zugaben, daß er eine 
Burg bei ihnen anlegte, und er durch ihre Bezwingung 
feine Kräfte nicht zeriplittern wollte, hatte diefe Huldigung 
feine weitere Folge gehabt. Die Zumuthungen des Grz- 
biſchofs von Bremen an diefe Landichaften und an die 
Wurfter Frifen, fich feiner Qandeshoheit gegen Zufage ihrer 
alten Freiheiten und Rechte unter zu ordnen, hatten fie 
ſtets zurüdgemiefen. Als ih nun Graf Johann XIV im 
J. 1498 mit der Prinzeffin Anna von Anhalt vermählte, 
erhielt er von den Fürften von Anhalt die Zufage ihrer 
Hilfe gegen Münfter zu Widererlangung von Delmenhorft 
und gegen die Butjadinger. Gin Haufe Söldner, der unter 
dem Namen der jchwarzen Garde gegen Groeningen ge 
braucht worden war, fam nachdem er aus Frisland abge: 
zogen 1499 durch das Didenburgifche und Johann XIV 
nahm jie gegen das Stad- und Butjadingerland in feinen 
Sold. Die Butjadinger, obwohl von den Wuriterfrifen 
unterjtügt, rourden gefchlagen; erlitten namentlich im zweiten 
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Treffen bei Waddens eine ftarfe Niderlage, fo daß fie ſich 
entihloßen, dem Grafen Johann zu huldigen und eine 
oldenburgifche Beſatzung in Rothe-Kircche zu dulden. Um 
hierauf auch den Bifchof für fich zu gewinnen, verſprach 
Johann, die Anjprüche auf Delmenhorit zwanzig Sabre 
ruhen zu laßen, und was er gegen Butjadinger- und Stad» 
land erobere, von Münfter zu Zehen zu nehmen. Hierauf 
griff er mit feiner fchmwarzen Garde auch die Wurfter Friſen 
an. Allein diefe vertheidigten ſich glücklich; worauf die 
ſchwarze Garde unter Anführung des Junker Schlenz in 
Dienft König Johann? von Dänemark und ded Herzogs 
Friedrich von Holftein trat, die mit dem Plane umgiengen, 
das Land Ditmarfchen zu unterwerfen. Die Ditmarjchen 
aber fchlugen ihre Gegner vollitändig und nicht bloß ein 
großer Theil des ſchleswigſchen, Holfteinifchen, dänifchen, 
märfifhen und medlenburgifchen Adels, fondern auch 
Johanns von Didenhurg Brüder, Adolf und Dito, die fi 
ebenfalld dem Unternehmen angeichloßen hatten, wurden in 
der Niderlage bei Hemmingjtädt, im Februar 1500, er 
ſchlagen; 6000 Mann des den Ditmarfchen feindlichen 
Heeres deckten das Schlachtfeld. Die Nachricht dieſes Sieges 
und des Untergange3 der ſchwarzen Garde weckte von neuem 
den Muth der Butjadinger. Edzard griff ihnen mit Gelde, 
die Wurſter Frifen mit Mannſchaſt unter die Arme. Ein 
oldenburgifcher Beamteter, Johann Romild, verhalf ihnen 
zur Einnahme von Rothe-Kirche und das ganze Land ftund 
wider gegen Didenburg auf, Da Graf Johann allein fich 
zu ſchwach fühlte, verband er fich zu dem Unternehmen mit 
Herzog Heinrich von Braunfchweig, um dad Butjadinger 
Rand dem Erzbiöthume Bremen, dem e& fih mit Unrecht 


502 


entzogen habe, zu unterwerfen. Dafür follte Johann das 
Stadland erhalten, und fo lange, bis die Kriegskoſten er- 
ftattet feien, von Braunfchmweig, naher vom Erzbisthume 
Bremen zu Lehen nehmen. Im September 1501 brach das 
oldenburg »braunfchmweigifche Heer, von Bremen und von 
Hilfdtruppen der Häuptlinge von ever und Efend unter: 
ftüst, in das Stadland ein, aber der Zug hatte feinen 
Fortgang; er mufte zunächit aufgegeben werden und 12 
Sabre lang hatten die Butjadinger nun Frieden. Im J. 
1511 ward ihr Land von einer furchtbaren Fluth am St. 
Antoniudtage heimgefucht, durch welche der Jahdebuſen 
feinen gegenwärtigen Umfang erhielt und Jeverland ganz 
von Didenburg getrennt ward. Nach Herzog Albert? von 
Sachſen Tode war Graf Sohann XIV aud mit deffen 
Sohne, Herzog Georg von Sachen, in Verbindung getreten; 
diefer nahm ihn zu feinem Rathe und Diener an, und ver 
hieß ihm feinen Schug. Georg gieng auf diefe Verbindung 
ein, denn Edzard war nun gegen ihn und hatte fich den 
Groeningern angeſchloßen, die ihn ala ihren Oberherrn an- 
erkannten. Der Kaifer verlangte von Edzard, er folle 
Georg ald feinen Oberherrn anerkennen; er verweigerte 
e8, wofür ihn die Reichsacht traf im J. 1513. Die Her: 
zöge Heinrich der Ältere von Wolfenbüttel, Erich von Calen- 
berg und Heinrich der mittlere von Lüneburg Famen im 
Minter 1513 auf 1514 mit 300 Neitern und 4000 zu Fuß 
nach dem Dldenburgifchen, um gegen Edzard zu ziehen, der zu- 
gleih von Weften her durch Georgs Statthalter, den Grafen 
von Bentheim, angegriffen werben follte. Graf Johann ſchloß 
fi dem braunfchmweigifchen Heere mit 200 Reitern und 
2000 Mann zu Fuße an, und er bewog die Braunfchmweiger, 
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den Angriff mit dem Butjadinger- und Stadlande zu machen. 
Die Stadt Bremen verfprach den Butjadingern Hilfe, wenn 
fie fih unter die Stadt und das Erzſtift Bremen ftellen 
mollten; fie lehnten das fchnöde ab, weil fie auf die fchlechte 
Jahreszeit und die Natur ihres Landes, fo mie auf Hilfe 
durch Edzard vertrauten. Letzterer aber konnte ihnen nicht 
helfen, meil er feine Macht gegen die eignen Feinde zufammen 
halten mufte, und ftrenger Froft, der vom 1. Nov. 1513 
bis Lichtmeſſe 1514 dauerte, machte ihr Land gegen die 
eindringenden wehrlos. Anfangs miderftunden fie noch 
tapfer, ala aber ihre Feinde von der Welerfeite her mit 
Ürtillerie verfehen worden waren, gaben fie Rothe-Kirche 
auf; fie rechneten aber noch darauf, an der von Hartwarden 
zum Meere ziehenden Landwehr, die fie durch Begießen 
mit Waßer unerfteiglich zu machen fuchten, einen geeigneten 
Punet zur Abwehr zu haben, und gaben den Fürften auch 
noch fchnöde Antwort. Nun zeigte ein Verräther (Gerde 
Ubbenfen, den Edzard deshalb nachher viertheilen ließ) dem 
feindlichen Heere einen Weg durch das Moor zur Umgehung 
der Landwehr und fie erlitten am 14. Februar eine totale 
Niderlage. Sie verloren 700 Mann durch Tod, 400 dur 
Gefangenfhaft. Herzog Georg von Sachſen kam nun jelbit 
herbei, um den weiteren Zug gegen Edzard zu dirigiren. 
Die eindringenden, die auch wider den Reſt der ſchwarzen 
Garde (unter dem fächfifchen Grafen Hugo von Keifenich) 
an fich gezogen hatten, und von Eſens und ever aus ver- 
ftärft wurden, eroberten Friedeburg; beſetzten Gödend und 
Kniphauſen; jchlugen Edzard bei Klofter Meerhaufen und 
die Dftfrifen felbit verbrannten Aurich, als fie es verließen. 
Stiehaufen, Uplengen, Dornum kamen in die Gewalt der 
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eindringenden. Herzog Georg bemädhtigte ſich Delfzyl's 
und man belagerte Reer-Drt. Edzard jchien verloren. Da 
fiel Herzog Heinrich; von Wolfenbüttel vor Xeer-Drt durch 
eine Kanonenfugel am 23. Juni. Am folgenden Tage bob 
man die Belagerung auf und ein großer Theil des Heeres 
zog nun gegen Groeningen, was Georg angriff. Der Krieg 
309 fich ſeitdem mit abmechjelndem Glüde hin. Georg 
ward deöfelben müde und verkaufte feine Anrechte auf die 
frififche Herrſchaft an Marimiliand Enkel, den nachmaligen 
Kaifer Karl V. Erzherzog Karl ſchloß dann unter franzöſi⸗ 
cher Vermittelung Waffenftillftand mit Herzog Karl von 
Geldern, Edzards Verbündeten, und mit Edzard jelbft am 
8. Juni 1515. Lesterer verfuchte nun wider die Butjadinger 
zu unterftügen;, erlitt dann aber au 22. April 1516 eine 
Niderlage bei Detern. Durch Vermittelung der Bifchöfe 
von Münfter und Hildesheim erhielt Edzard hierauf einen 
MWaffenftillftand mit den Fürften von Braunſchweig und 
Didenburg auf ein Jahr, und um zu endlichen Frieden zu 
fommen, gieng er im Sommer 1517 nad) Brüffel, verjprad 
die Grafihaft Dftfrisland, falls der Kaiſer es bemillige, 
vom Erzherzoge Karl, ald Grafen von Holland, ala Lehen 
zu nehmen und ward dafür mit einer Befoldung von jähr- 
lih 4000 Goldgulden für Groeningen und Ommelande 
als Karls Statthalter beftellt. Karl vermittelte auch, daß 
Edzard von der Reichsacht frei ward. Als am 2. Juni 
1515 der Sohn Edo Wiemkens (der 1511 geftorben mar) 
ebenfalld ftarb, blieben deffen drei Schweitern, Anna, Marta 
und Dorothea, unter ihres Oheims Johann von Oldenburg 
Bormundichaft Erbinnen; ihres Erbes aber ſuchte fih Ed» 
zard zu bemächtigen, und es gelang ihm, ala er plößlich 
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mit ftarfer Hand vor Jever erfchien, feinen Vorſchlag durch⸗ 
zufegen, Fräulein Anna (die ältefte jeverfche Erbin) folle 
feinen älteften Sohn heirathen und Jever als Erbe erhalten. 
Der Bormund Johann willigte dann auch darein und 
ſchloß mit Edzard in dem oldenburgifchen Grenzdorfe Zetel 
im Dee. 1517 Frieden dahin, daß Edzard Friedeburg und 
Stickhauſen behalten folle gegen 8000 Goldgulden und daß 
ihm freiftehen folle,' feine Anfprüche an Butjadingen und 
Stadland rechtlich zu verfolgen. Diefe Landfchaft war nad) 
der Befisnahme in vier Theile zerlegt worden, deren einen 
Heinrich der ältere von Wolfenbüttel, einen anderen Hein- 
rich der mittlere, einen dritten Erich von Galenberg und 
den vierten Theil Graf Johann XIV erhielt, aber diefer den 
legteren als braunſchweigiſches Lehen. Die Herzöge von 
Braunfchweig verkauften dann ihre Antheile an Didenburg 
(1521—1523), zu melchem feit diefer Zeit die Landſchaft 
vollftändig gehört. Man hatte fchon gleich nad) Einnahme 
des Landes die Burg Ovelgönne zu deiien Behauptung ge 
baut. Auch die Landſchaft Wührden, jenfeit® der Weſer, 
war wider an Oldenburg dur Auslöfung der darauf 
ruhenden Pfandichaft im J. 1511 gefommen — nur Lehe 
war von den Bremern noch zurück behalten worden. 

Mir jchließen hier fofort die Beſprechung der Grafihaft 
Hoya an, die und fehon mehrfach in obigem Abriße der 
oldenburgifchen Gejchichte begegnet ift. Eine Zeitlang mar 
die herrfchende Anficht, daß die Grafen von Hoya nur die 
Fortſetzung feien der edelfreien Herren von Stumpenhaufen, die 
feit 1220 mit dem Titel Grafen von Hoya aufträten. Rathlef*) 


*) Gefßichte ber Grafſchaften Hoya und Diepholz Theil IL S. 17 ff 
Bom Herlommen der Hoyalchen Grafen. 
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bat alles, was folcher Anficht entgegen ftehen Tann, zu- 
fammen geftellt, und dagegen folgende Anſicht wahrſcheinlich 
zu machen gefucht: ein frififcher Häuptling Hajo zu Ponte 
burg an der Nordfee, der von da durch andere Häuptlinge 
vertrieben (mie died ja oft in Frisland begegnet) zu ihm 
verſchwägerten*) Edelleuten in da8 Ammerland gekommen 
fet und in der Gegend von Zwifchenahn Güter an der 
Jahde erworben habe, habe hier eine jpäter eingegangene 
Burg Hayemannesdorf gebaut (um 1071). Ein Sohn oder 
Enkel Hajo's habe im Erzitifte Bremen Güter und das 
Truchfeßenamt erlangt und dann dad Hoya benachbarte 
Bruchhauſen gebaut. In Zmwifchenahn und Elmendorf hätten 
zwei Brüder, edelfreie Herren (Rathlef nennt fie Grafen), 
ums Jahr 1134 gewohnt, von denen der eine (der Elmen⸗ 
dorfer) den anderen erfchlagen, deshalb das Land gemieden 
und im Bremiſchen fich angefiedelt habe. Das ſei wahr- 
jcheinlich eben jener Enkel oder Sohn Hajo's geweſen — 
deſſen Nachkommen hätten zwifchen Brinken und Wehe Land 
erworben und einer derfelben von da aus habe (mie ein 
fpäterer, der fih auf ältere Schriften beruft, erzählt) mit 
des Erzbijchofes Genehmigung 1203 Burg Hoya auf einer 
Weſerinſel (die er denen von Hodenberg entrißen) gegründet; 
er jet der Stammpater der Grafen von Hoya, deren eriter 
Heinrich geheißen. Der eine jener Nachkommen habe den 
Namen Gerhard gehabt. Da nun die einen deutjchen Chro- 
niften den Vater Heinrich8 (des eriten, der ald Graf von 


) Seine Gemahlin Rira fei aus dem Älteren ammerlänbijcen 
Grafengeſchlechte abgeſtammt; fein Schwager ein ebelfreier Herr (Rathlef 
gezeichnet ihn als Grafen) im Anımerlande zu Brokhauſen (Bruchhauſen), 
Wilhelm, gewejen. 
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Hoya begegnet) auch Gerhard nennen, ſo ſchließt Rathlef, 
von jenem Frifen Hajo ftammten die Grafen von Hoya ab. 
Allerdings wird auch fonft der Stamm der Grafen von 
Hoya ald ein frififcher bezeichnet, und daß fie aus dem 
Bremifchen gekommen feien, gefagt. Wie dem dann auch 
fein mag — im %.1221 kömmt zuerſt Graf Heinrich von 
Hoya vor und ed läßt fich wahrfcheinlich machen, daß fein 
Geſchlecht ſchon menigiten® feit ohngefähr dem J. 1200 in 
diefer Gegend angejeßen war. Es ſtoßen aber in diefen 
Gegenden eine ganze Reihe Gebiete edelfreier Herren zus 
fammen, und es ijt auch möglich, daß die Vorfahren der 
Hoyer Grafen einem dieſer Herrengefchlechter angehören. 
Man hat früher die Herren von Stumpenhaufen (die den 
größeiten Theil des aſendorfiſchen Kirchſpieles und Wiezen 
befaßen) dafür angejehen, deren Gebiet nachher fich in den 
Händen der Hoyer Grafen befindet. Die Herren von Bruch» 
haufen, denen die großen Kirchipiele Vilfon und Sudwalde 
gehörten, nebſt einem Theile des Ajendorfifchen, und die 
Boigtei des Klofterd Heiligenberge, welche Gebiete alle feit 
Anfange des 14. Jahrhundert? an Hoya gefommen find,*) 
find den Grafen von Hoya wenigftend verwandt geworden.**) 
Die Edelfreien von Hodenberg, die den Hodenberg und die 
Boigtei des Stiftes Bükken befaßen und auf dem öftlichen 
Ufer der Wefer Gutäherrfchaften aus der Gegend von Ver— 


*) Neu⸗Bruchhauſen 1301 an die Grafen Gerhard II u. Otto II 
von Hoya; Alt-Brudhhaufen und Bahrenburg 1335 an bie Grafen 
Gerhard III und Johann II von Hoya; ber Reſt der Herrichaften von 
Bruchhauſen fam 1384 an Graf Otto IIL 

*) Die Herren von Bruchhaufen, Die zuweilen auch als Grafen 
bezeichnet werden, ftarben 1388 aus mit Heinrih von Bruchhauſen. 
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den bis Drafenburg (melche Herrichaften derfelben alle am 
Ende des 13. und im 14. Kahrhunderte an Hoya gefommen 
find,*) waren eine dritte in diefen Gegenden reichangefeßene 
Familie. Das fpätere Amt Welten war eine vierte Herr 
Ihaft edelfreier Qeute, welche 1220 durch zwei Erbtöchter 
an das Bisthum Verden fam. ine fünfte edelfreie Herr- 
Ihaft war in der Gegend von Brinfen, Machtenftede und 
Heiligenrode, die den Herren von Machtenftede gehörte, 
welche Familie im 13. Jahrhunderte verfchwindet. Länger 
(biß 1256) hielt ſich eine edelfreie Familie von Grimbergen 
in der Gegend von Neuenkirchen, deren Herrichaft (fie be- 
ſaß Sycke und Heiligenrode) dann au an Hoya gefommen 
ift. Eine meitere Yamilie, deren Beſitzungen an Hoya 
großestheil® gefommen find, tft die der Vögte vom Haus 
berge (de Monte, von Schalfeberge) bei Minden; ferner 
noch die der Cdelfreien von Lo, Cigenthümer der Voigtei 
Rohe, die in der Gegend von Nienburg begütert und auf 
Safjenhagen gefeßen war. Auch erhielten die Hoyer Graf- 
Ichaftsrechte zmifchen Angelbef und der Wejer im %. 1279 
vom Könige. 

Wie nun aber auch das Herkommen der Grafen von 
Hoya gemelen fein mag, ſeit ohngefähr 1200 erjcheinen fie, 
und wißen fih allmählich faft alle benachbarte Herrſchaften, 
ſei e8 durch Heirath, ſei e8 durch Kauf anzueignen. Ahr 
Auftreten ala Grafen bat nicht? auffallendes, auch wenn 
fie alteingefeßen find; denn um diefelbe Zeit nehmen in 
Deutfchland eine ganze Reihe bisher bloß edelfreier Fa— 
milien, die auf ihren Gütern die font den Grafen rejervirt 
geweſene Gerichtsbarkeit erworben hatten, den Grafentitel 
y Dralenburg tamı als braunſchweigiſches Lehen an Hoya. 
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von ihrem Hauptgute an — und in diefem Falle Fönnte 
die Sache auch noch mit Heinrih® des Löwen Falle zu- 
fammenhängen, der eine ganze Reihe Beſitzungen (4. B. im 
nördlichen Düringen) durch feine -Lehengrafen verwalten 
ließ, die dann nad) feinem Sturze den Grafentitel aber ale 
eigned Recht fortführen. 

Das Gefchlechtäregifter der Grafen von Hoya ift von 
Heinrich I an folgendes: 

Heinrih I (1203—1235) + vor 1238 


a re TE Te a Te Te 
Wittelind, Bernhard, Heinrich II, ©erhard 1, Burchard, 
Biſchof v. Minden, geiſtl., 1235 — Biſchof v. Verden a. geiftlich, 
1253, + 1261 7 1243 1290 1251, 71268 1236-1294 
— — — — — — 


N — — 
Otto 11, Gerhard 11, Johann 1, Heinrich Ul, 
Graf in Nienburg, geiftlih, dann Srafi in 1265-1278, geiftl., 
12561324 Hoya —1311 Graf 1276 + 1302 
ei 


Gerhard ılı, Sohann 11 
Graf in d. Nidergraf- in nn Obergrafichaf 
ihaft 1319 — 1383 


—, — — ze... EEE 
Heinrich — Erich I, Otto IV, Johann IV, 

1370— Biſchof von Biſchof von Paderborn 

Biſchof von REM, von 1426 Münſier, (1426) 1394-1399, v. Hilbes- 

Verden Dinden, | beim 1398, r 1424 

1407-1426 1397 u. Sopann Wbreht I, Otto IV, Erid il, 


T 1441 ob. V, Biſchof von Adminiftrator Admini⸗ 
1410— Minden 1463, von Bremen ftrator Mn 


18‘ 11uuvqog 


se 90 9 bu © 58 1466 Regent in 1432—1433, Dsnabrüd 
Fu 1 Te er | Hoya + mad 1440 1437-1441 
5 2 3 ceErz 1466-1470 + 1458 
a. 8 Bi IT Eid Ill M 
ee RE obann VI, ich III, obft 1, 
u Sun 2 nz (1486) 1468 —1484  1466—1507 
on [x — = = 
2 1 & u2- » 5 Jobft ll, Johann Vi, _ Crih IV, 
& = 5 1463 * 1507 - 1545 + 1535 Regent in Hoya 
a D 1545 — 1547 
— ——— — — — — 
Otto VII, Friedrich II, Johann VII, Jobſt 111, 
1451 - 1494, geiſtlich, 7 1503, Biſchof von Osna— 1544 - 1547, 
+ vor 1497. letter dieſer Linie, brüd 1535, T um 1560 
von Münfter 1566, 
I 1574 
Albreht Il, Jobſt IV, Dtto VII Wolfgang, Erich Johann deſdeis 
in Hoya + 1546. in Hoya geiftlic. Re air ER IX, il, 
1545 -1563 1563-1582 ——— 1545 - 1549 1545 - 1570 
Ä + 1583; 1568, Graf v. (geiſtlich) 
letzter diefer Rietberg 1569, 


Linie. rt 1575, 
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Troß eines Familienpactes vom J. 1459, der die durch 
die Brüder Gerhard IIE und Johann II getheilte Grafichaft 
zufammenhalten follte, hatte doch der Kaifer Marimilian 
1501 dem Herzoge Heinrich dem mittleren von Lüneburg, 
als die nidergraffchaftliche Kinie Hoya dem Ausſterben ent- 
gegen gieng, eine Gventualbelehnung ertheilt, welche die 
Folge hatte, daß Jobſt III, obwohl er die erledigte Nider- 
grafichaft fofort 1503 occupirt hatte, fie doch 1504 nur als 
füneburgifche® Lehen zu behalten vermochte und ſogar aud) 
noch die Dbergraffchaft zu Lüneburgifchem Lehen machen 
mufte, nebft den erft nach der Theilung in Ober- und Nider- 
'graffchaft erworbenen Nienburg, Drafenburg, Steierberg 
und Stolzenau. Ald 1583 auch die andere Linie audgieng, 
ward die ganze Graffchaft unter die Linien des braun- 
ſchweigiſchen Haufe® von Galenberg, Wolfenbüttel und 
Selle getheilt — fo dag Celle die Nidergrafichaft erhielt; 
die beiden anderen Linien erhielten die Obergrafſchaft und 
als die calenbergifche Linie ausitarb, Fam die Grafichaft 
ganz an Lüneburg. Zur oberen Grafſchaft gehörten da— 
mals die fpäteren Aemter Bahrenburg, Diepenau, Ehren» 
burg, Harpftedt, Siedenburg, Stolzenau,*) Steierberg und 
Sycke; zur Nidergraffchaft die Aemter Alt- und Neu-Brudh: 
haufen, Hoya, Nienburg und Liebenau. Weiten und The, 
dinghaufen gehörten damals zum verdenfchen Territorium 
und find erft fpäter unter Lüneburg mit der Grafichaft 
Hoya verbunden worden. Das Amt Uchte war jchon unter 
denen von Bruchhaufen heffifches Lehen und ward durch 
Bergleih von 1526 an Hefjen-Kafjel zurüdgegeben; es be- 


*) Aus dem Befige der Grafen von Lucca. 
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ftund nur aus Uchte, Hoyfinghaufen und Weltringhaufen. 
Ebenjo war das Amt Freudenberg, was früher diepholzifch, 
dann hoyiſch geweſen war, nach Abjterben der Hoyergrafen 
an Heljen-Kaffel gegeben worden. Es beitund aus Freuden- 
berg, Bafjum und Yoga nebjt 17 Dörfern. 

Wir werfen nun unfere Blicke auf das zwiſchen allen 
diefen weltlichen Gebieten in der Mitte liegende Bisthum 
Osnabrück. Daß es das erfte von Karl dem Großen 
Ihon im Jahre 783 errichtete Bisthum fei, iſt offenbar er» 
dichtet. Karl der Große gieng bei Angelegenheit der Bis— 
thumsgründung in Sachfen einen fehr verftändigen und vor- 
fihtigen Weg. Gr wies zunähft Partieen des Sachſen⸗ 
landes einzelnen fränfifchen Bisthümern als Miffionsfprengel 
zu, bis in denjelben Kirchen genug gegründet und dem 
Chriſtenthume Anhänger genug gewonnen waren, um ala 
Baſis für ein zu gründendes eigned Bisthum dienen zu 
fönnen. Dann ordnete er Bisthümer, und erft wenn er 
den geeigneten Mann für jedes gefunden zu haben glaubte, 
bejette er fie.*) Möglich ift ed, dag Osnabrück im Jahre 
803 gegründet mward,**) doch iſt die frühere Gejchichte 
Osnabrücks duch gefälfehte und untergefchobene Urkunden 
aus der Zeit der Streitigkeiten mit den Teklenburger Grafen 
wegen der Gorveyer Zehnten (mobei die ächten Urkunden, 
die etwa da waren, nothwendig bei Seite gebracht werden 
muften) fo getrübt, daß fi Sicherheit über den Anfang 
dieſes Bisthumes nicht gewinnen läßt. Auf einer Achener 
Synode im J. 816 fol ein Bifchof Meingard von Osna— 

*) Die Anfänge des Bisthums Paderborn von W. E. Giefers 


(Babderborn 1860. 4.) 
*) Dr. 9. U. Erhard regesta historiae westfaliae ©. 84. 85. 
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brüd zugegen geweſen fein. In einer untergefchobenen Ur. 
funde von 824 wird ein Biſchof Meingaz von Osnabrück 
genannt. Sicher iſt Goswin ald Biſchof von Osnabrück 
— er nahm 833 zu Soiffong Kaifer Ludwig dem Frommen 
fein Schwert, wofür er nachher nah Fulda in Bußhaft ger 
fandt und dem Kobbo I die Verwaltung der osnabrücki— 
hen Stiftögüter einftweilen übertragen ward. Kobbo’8 I 
Bruder aber war Warin J,*) Abt von Corvey. (nicht aber 
Ludolf, der Schirmvoigt von Corvey, der einer anderen 
Familie angehört); Kobbo's I Tochter war die Aebtiſſin 
Hadwi von Herford; diefe Verhältniffe mögen allerdings 
beigetragen haben, daß zur Zeit von Kobbo's Verwaltung 
die Zehntfreiheit der Zellen zu Meppen und Visbeck, die 
mit Corvey bald nachher in Verbindung famen, eine un 
berechtigte Ausdehnung erhielt, worüber Streitigkeiten ent- 
ftunden, die erft weit jpäter beigelegt wurden, und zu Herbei- 
führung von deren für Osnabrück günftigen Entjcheidung die 
oben erwähnten Fälfehungen und Unterjchiebungen ftatt ge- 
habt zu haben fcheinen. Meppen und Visbeck waren Eönig- 
liche Kammergüter, wurden aber (Meppen am 7. Dec. 834, 
Visbeck am 20. März 855) von dem mider befreiten Kaifer 
Ludwig an Corvey geſchenkt. 

Bon Kloftergründungen im Osnabrückiſchen erfahren 
wir in diefer früheren Zeit ebenfalld wenig. Zu Biſchof 


3 Egbert — Ida 
Bovo I Kobbo 1 V Adele Warin | 

Gem. Bruno II, 

Graf in Engern 


— — * Pfal — IR u — 
em. Oda, Tochter Pfalzgraf in Weſtfranken Aebtiſſin zu 
Graf Billings 1. e 
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Egbert3 Zeit gründete im Frühjahre 860 eine edelfrete 
Dame, Waldburg, das Klofter Roffobrof (Herzebrof) , in 
welchem Nonnenklofter Waldburgs Tochter Duda die erfte 
Yebtiffin ward; und in Wildeshaufen (im Dldenburgifchen), 
was in der Dänabrüder Diöced lag und wohin Waltbert, 
Wittechinds Enkel, die Leichname der Heiligen Alerander, 
Romanud und Emerentia 851 gebracht und ihnen eine 
Kirche gebaut, gründete Waltbert (nebft feiner Gemahlin 
AUltburg) 872 ein Stift, mad mit der Billa Wildeshaufen 
(Wiholdeshufen) und deren Pertinenzien, und mit einer Reihe 
Eigenhöriger audgeftattet ward, unter der Bedingung, daß 
Waltberts ältefter Sohn Wicpert, und nach deſſen Tode feines 
Bruders ältefter Sohn, und fo fort immer der nächte Ver— 
wandte geiftlihes Standes des Kapiteld Vorſtand fein; 
wenn fein Berwandter mehr vorhanden, das Kapitel aus 
feiner Mitte den Vorftand wählen, das Stift aber nie in 
weltliche Hände kommen folle. Die Stiftung follte eine 
Miſſionsſtation für die in diefen nideren Gegenden durch— 
einander mwohnenden, zum Theile noch heidnifchen Frifen 
und Sachen fein. 

Der urjprüngliche Beſtand der Güter des Bisthums 
Osnabrück läßt fich nicht mehr beitimmen, aus Mangel an 
älteren, zuverläßigen Urkunden. Die Hauptdotation beitund 
in dem Zehnten der Didcedeingefegenen. Den Umfang der 
Diöees aber giebt Stüve*) folgendermaßen an: „Die Grenze 
(des Kirchſprengels) lief öſtlich am Rande von Engern 
etwa auf der Grenze von Rietberg (zwifchen den Gauen 
Sutherbirg, Thiatmelli und Weſſaga) bis an den Fuß des 

*) Geſchichte des Hochſtiftes Osnabrüd bis 1508; aus ben Ur— 


tunden bearbeitet von C. Stüve 1853. 8. ©. 6. 
Leo's Borlefungen. Ed. V. 33 
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Osning, überjchritt diefen bei Halle und gieng dann bei 
dem paderborniſchen Schildeihe und Herford und dem 08- 
nabrüdifchen Enger, Bünde und Quernheim (auf der Grenze 
der Gauen Grainga und Weſſaga) an den Eprengel von 
Minden, kreuzte die nördliche Bergfette in der Holzhäufer 
Schlucht, über der der Limberg liegt, und zog dann an 
die Grenze des Gogerichts Angelbeck und des Landes Stem- 
wede, ſtets öftlich der Hunte bis MWildeshaufen, von hier 
(an den Grenzen des Gaues Leri und Laingo) durch die von 
Friſen und Sachfen vermifcht bewohnten Moore, die Sümpfe 
der Frifen von Sygeltra und Hümling über die Ems big 
an die großen Moore von Drenthe, von diefen füdlich 
hinauf, das linfe Emsufer (den Gau Agrotingon) bemahrend, 
bi8 gegen. Bevergern; dann an der Grenze des jpäteren 
Gebietes von Teflenburg (den Gau Hrecwiti) hin, und 
wider von Glandorf ab füdlicher (längs dem Gau Suther— 
birg, Sudergo und Dreini) über Versmold, Marienfeld 
und Herzebrof, Rheda, Widenbrüf und Rietberg und fo 
widerum an die Grenze von Gngern und den Fuß des 
Osning.“ 

Bis zur ottoniſchen Zeit war das Stiftsgebiet über— 
haupt durch Gotteshausleute aller Art ſchon gewachſen, 
die ſich als Miniſterialen oder Cenſualen anſchloßen; auch 
Leibeigne hatte die Kirche von Osnabrück genug erworben 
und Grafenrechte über zwiſchen dieſen Gotteshausleuten ge— 
bliebene Freie.) Im Jahre 890 brachte endlich Biſchof 








*) Die erſte Beſtätigung ſchon früher erhaltener Emunitätsrechte, 
jo wie der Markt-⸗, Münz- und Zollrechte für Osnabrück, haben wir 
in einer Urkunde König Arnulfs vom I. 889; Osnabrüd muß aljo 
ihon früber Emumitätsrechte erlangt haben. 
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Egilmar von Osnabrück feine Klage über Vorenthaltung 
feinem Bisthume rechtmäßig zufommender Zehnten durch 
Corvey und Herford an Pabft Stephan. Diefer verſprach 
Hilfe, ftarb aber ſelbſt ſchon im September 891. Egilmar 
ftarb im Mat 906. Ihm folgte ein Bifhof Bernard. Im 
Sahre 938 erhielt Biſchof Tuoto von Osnabrück dureh 
König Otto I die Beftätigung der Privilegien feiner Kirche. 
Tuoto ſtarb 948 und folgte ihm Bifchof Druogo, dem Dttol 
Marft- und Münzrechte und überhaupt die Regalien in Wityn- 
brucca (Widenbrüd) am 7. Juni 952 verlieh. Druogo muß 
fih als ein dem ſächſiſchen Kaiſerhauſe jehr ergebener Mann 
bewährt haben, denn nicht nur ertheilte Otto I 960 der 
Kirche von Osnabrück ein Privilegium gegen die von den 
Klöftern Corvey und Herford erhobenen Anſprüche auf 08- 
nabrüdische Zehnten, fondern im Juli 965 ſchenkte er auch 
der Kirche zu Ddnabrüf auf Druogo's Bitten den Forft- 
bann zwiſchen den Orten Farnwinkil, Hrutanften, Angare, 
Osning, Sinithi, Bergashavid, Drevanameri, Etenesfeld 
und Diummeri. Druogo ftarb im November 967 und der 
faiferliche Kanzler Liudolf folgte ihm. Im Sabre 975 trug 
Ztudolf in der Grafichaft de Herzogs Bernhard Kaifer 
Otto II Güter in Apaldesbach, Hednon und Linga auf 
und die Kirche von Osnabrück erhielt fie vom Kaifer zu- 
rück; im Juli aber 978 ftarb Liudolf. Biſchof Tuoto I, 
der ihm folgte, ftarb im April 996; dann deſſen Nachfolger, 
Günther, im November 1000; deffen Nachfolger, Wuodilolf 
(dem König Heinrich I im Juli 1002 die Privilegien der 
Osnabrücker Kirche betätigte) ftarb im Webruar 1003; 
defien Nachfolger Thatmar im Juni 1022, und deſſen Nach. 
folger, Meginher, im Jahre 1027; dann Biſchof Gozmar 
33* 
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(dem Konrad II im Jahre 1028 die Privilegien des Stiftes 
fammt Gerihtöimmunität, Markt, Münz- und Zollrecht und 
Forftbann beitätigte) im December 1036. Auf Gozmar folgte 
Alberih im Bisthume, zu deſſen Zeiten der Ritter Werinbert 
Gotteshausmann von Osnabrück ward und der dafigen Kirche 
fieben Hufen in den Orten Riesfordi, Haginni, Gerithi, Wi- 
thulo, Wallon, Mulion und Threli nebit 40 Yeibeignen; ferner 
zwei Hufen zu Bufcon und eine zu Tynon, eine zu Walishem 
und eine zu Hornfetehujen mit vielen Leibeignen übergiebt, die 
er alle unter vortheilhaften Bedingungen ald Lehen zurüd- 
erhielt. Wiberich ftarb im December 1052. Auf ihn folgte 
Benno I (Werner) bis September 1067; dann Benno I 
(Bernhard) aus Schwaben, der ald Baumeifter ausgezeich 
net, durch diefe Eigenjchaft dem Könige Heinrich IV nahe 
trat, und ihm bei feinen Burgenbauen mefentliche Hilfe 
leiftete.. Wie er auch durch Tandwirthichaftliche Kenntniſſe 
bedeutend und überhaupt nach der Seite der Adminijtration 
feinem Bisthume ein Segen war, jo hatte er auch auf den 
Trümmern der alten ſächſiſchen Iburg einen feften Bau für 
fein Bisthum errichtet. Den von Konrad II 1027 gelobten 
neuen Dom zu Speier, defjen Grundmauern nach der Rhein- 
feite hin zu fchwach begonnen waren, rettete Benno von 
Osnabrück duch mächtige Vorbaue gegen die von den 
Fluthen des Rheines bereit? drohende Zerftörung.*) Bei 
dem Baue der Iburg fand er viel Mistrauen und daraud 
entipringende Hinderung im eignen Gebiete; doch feßte er 


*) Gerade daß Benno in jüngern Jahren während bes Baues 
des Domes von Speier in letzterer Stadt gelebt hatte, batte ihn zu 
einem fo tüchtigen Baumeifter gemacht; cf. Joh. Geiſſel, der Kaifer- 
dom zu Speyer. Mainz 1828. 8.8.1. ©. 37, 
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feine Abfichten durch — und wie er durch das Katferhaus 
vorzüglich in die Stelle gefommen, blieb er auch einer der 
getreuften Anhänger Heinrih8 IV, wegen deffen er auch vor 
den Feinden desjelben längere Zeit aus feinem Bisthume 
weichen mufte. Auf burg gründete Benno II zu Ehren 
des heil. Clemens eine Kirche, die er mit einem Gute zu 
Bammide ausſtattete; von der Reinmod erhielt er zu diefer 
Gründung Güter zu Schwanfendorp; von MWalderich zu 
Berömeln; von der Kuniza zu Bamwide und von andern 
mehr. Benno gründete dann auf der burg auch ein 
Klofter, dem er den Hof Hogerinthorp widmete. Norbert 
gab nachher dem Bisthume dafür den Hof Hingelage und 
den Hof Efethe, deren eriten Friderune, die Aebtiſſin von 
Herzebrof, den zweiten aber die edle Frau Hildefwith, 
deren Schwefter, an Iburg gefchenkt Hatten. Er benutte 
ſpäter das nahe Verhältniſs zu Heinrich IV und dann, 
als diefer ihn zu Unterhandlungen mit Gregor VII brauchte, 
die nähere Bekanntfchaft mit dem Pabſte, um die Streitig« 
feiten mit Corvey über die Zehnten zu einem endlichen de 
finitiven Austrage zu bringen. Benno jtarb 1088 am 27. 
Junius auf der Iburg, nachdem er in feinen letzten Zeiten 
nod) die Freude gehabt hatte, das Klofter auf der burg 
durch die edle Frau Hildefwith mit Gütern zu Berler, im 
Kirchfpiele Glaen, durch deren Schmefter Hildeberga mit 
deren Erbe (mit einem Hofe zu Goldinftede, dem halben 
Kirchlehen dafelbft, mit dem dritten Theile von Thulme, 
einem Vorwerke zu Farnezehe und einem zweiten zu Eis— 
huſon); endlich durch die edle Wittwe Azola mit dem Vor: 
mwerfe Tacmade und mit einem Hofe zu Hitteshuſon aud« 
geftattet zu jehen. 
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Benno hatte fih in den letzten Jahren ganz von den 
Gefchäften des Bisthums zurücdgezogen und auf der Iburg 
in größefter Stille und Zurücgezogenheit gelebt. "Die Ge 
ihäfte des Bisthums hatte indefjen Norbert, der zweite 
Abt des Kloſters auf der burg (der erfte war Adelhard, 
der aber bald nach feiner Beftallung zu krank und alters- 
ſchwach geworden und nach Sigburg zurüd gefehrt war), 
verfehen. Nach Benno's Tode folgte ihm auf kurze Zeit 
im Bisthume der Abt Marquard von Korvey, der feine 
Abtei neben dem Bisthume beibehielt, und wie e3 fcheint 
die Weihe ala Bifchof gar nicht erhielt vor feiner bald er- 
"folgenden Berdrängung aus dem Bisthume im Jahre 1092, 
fondern nur ald designatus auftrat. Der Voigt von Däna- 
brüd, der edelfreie Herr Everhard, hatte noch vor Benno's 
Tode feinen Hof zu Beveren dem Klofter burg (was bei 
Gelegenheit von Benno's Begräbniffe eine Confraternität 
mit dem Dome zu Ddnabrüd abjchloß) gegeben, nebit der 
Kirche zu Holthufon, und fchloß dann mit Marquard, dem 
Probſte Wido und dem Kapitel von Osnabrück am 17. 
Suli 1090 einen Tauſch, indem er Güter und Eigenhörige 
zu Ickari, Burgmwide, Velzeten, Vene, Suavasdthorp und 
Holthufon, unter Vorbehalt lebenslänglicher Benusung der 
bifhöflichen Kirche in Osnabrück übergab, und dafür jähr- 
lich ein Kehen an Zehnten von 5 Marf erhielt, während 
zugleich Everhard& Bruder, Liudolf, diefer Kirche die Orte 
Burclo und Asthorp mit Zubehör gab und dafür ebenfalls 
5 Mark an Zehnten ald Lehen erhielt. Später ſchenkte 
Everhard noch einen Hof zu Holthufon an das Bisthum 
im Sabre 1091. Nach Biſchof Marquard Verdrängung 
aus Osnabrück zog fich derjelbe in fein Klofter nad Korvey 
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zurüd. Am 26. Auguft 1094 taufchte Marquards Nach: 
folger im Bisthume, Wido, für fein Bisthum einen Hof 
zu Tribur ein gegen die Höfe zu Deheim und Bekihus, die 
er dafür dem Klofter zu Paderborn gab. Am 17. Mai 
1096 erhielt die Kirche zu Osnabrück von der Nonne De 
mod den Hof Waldenborg nebit der Kirche und im felben 
Sahre am 8. November von der Wittwe Suaneburg den 
Hof Northenfeld. Dann am 13. Juni 1097 erhielt Wido 
für feine Kirche von dem edlen Herrn Ruothward zmei 
Höfe zu Line und Hembefe und andere Güter in den Kirch— 
jpielen Hagen und Bramfche, deren ein Theil Ruothward 
ald Lehen wider erhielt. Im Sahre 1100 brannte die 
Domkirche und des Biſchofs Hof in Osnabrück nider und 
Biſchof Wido nahm einjtweilen Refidenz in Iburg, kehrte 
aber nicht nach Osnabrück zurück, denn er ftarb am 11. 
November 1101, ehe der Bau dafelbit beendet war. Ihm 
folgte ald Bifchof Johann I bie zum 13. Juni 1110. 
Nach deſſen Tode erhielt der zeitherige Domprobit zu Min- 
den, ein Graf von Diepholz, Gottſchalk, dad Bisthum. 
Gotſchalk aber ftarb am 31. December 1118 und nun folgte 
ein Streit um das Bisthum, denn das Kapitel wählte 
Thiethard, Kaifer Heinrich V aber ernannte den zeitherigen 
Domprobſt von Hildesheim, Konrad, zum Biſchofe, den 
Graf Friedrich von Arnsberg mit Gewalt in Osnabrück 
einzuſetzen ſuchte und deshalb Osnabrück bis zu ſeinem 
Tode im Jahre 1124 befehdete. In dieſer Zeit ſchenkte 
ein osnabrückiſcher Miniſterial, Eilhard, am 14. September 
1120 das Haus Lohof dem Kloſter in Iburg. Thiethard 
war, von ſeinen Miniſterialen nach Köln geleitet, vom 
Erzbiſchofe als Biſchof geweiht worden, während ſich 
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Konrad, wie es fcheint, meift an Heinrich V Hofe aufbielt, 
und nach deffen Tode auch vom Bisthume zurüdtreten und 
es an Thiethard überlagen mufte.*) Auf Thiethard folgte 
dann ala Bifchof von Osnabrück Udo von Steinfurt 1137 
— 1141, der den Wideraufbau der im Jahre 1100 nider- 


*) In diefe Zeit von 1122— 1125 füllt auch die Gründung bes 
Klofters Kappenberg durch Graf Gotfrit II von Kappenberg, der von 
bem Weſen des heil, Norbert gewonnen und ſchon geneigt, jelbft fich 
einem kirchlichen Orden anzufchließen, zu Norbert gereift war und dieſen 
bewog, mit ihm nad Kappenberg zu kommen und bier das Prümon- 
ftratenferftift einzurichten, mit deffen Gründung er umgieng. Gotfrits 
Gemahlin (Judith oder Jutta, Tochter Graf Friebrihs von Arneberg, 
f. 8. IV, &. 949 die Stammtfl.) willigte nicht nur in jeinen Plan, 
fondern gründete daneben auch ein Nonnenklofter deſſelben Orbene. 
Auch Gotfrits Bruder, Otto, ftimmte bei und trat jelbft in ben Orben, 
fo daß damit die Familie der Grafen von Kappenberg ein Ende nahm, 
Gotfrit IT fol ein Enkel Heinrichs von Schweinfurt aus ber baben- 
bergtihen Familie fein und durch Heinrichs Gemahlin, Beatrir, ein 
Urentel Herzog Otto's von- Schwaben. Sein Vater war Gotfrit I. 
Sein Bruder Otto war nad dem beil, Norbert und Probft Otto (1136 
—1156) ber dritte Probft von Kappenberg 1156—1171. Gotfrit II 
ftarb 1127. Die erfte Ausftattung Kappenbergs beftund aus Gotfrits 
Höfen in Werne, Nette, Alftevden, Heile und Kappenberg. Andere 
Güter dieſer leiten Grafen van Kappenberg dienten zu Ausftattung 
ber Prümonftratenjer Klöfter Varlar bei Koesfeld und Ilbenſtadt im 
der Wetterau, fo wie bes Nonnenklofters Averndorp bei Weſel. Biſchof 
Dietrih von Münfter weihte Mlofter Kappenberg ein am 15. Auguft 
1122, doch jcheint e8 zu fiherem Beftande erft gelommen zu fein nad 
bem Tode Graf Friedrihs von Arnsberg, der dieſer Gründung ent« 
ihieben entgegen war. Nach Friedrichs Tode folgte erft eine erneuerte 
Beftätigung durch Heinrich V im Sabre 1125. Die Genealogie der 
Grafen Gotfrit und Otto von Kappenberg, auch ihr Zuſammenhang 
mit ben Brabantern, wirb übrigens ſehr verſchieden angegeben. 


521 


gebrannten Domkirche zu Ende führte (die aber erft Bilchof 
Philipp 1143 weihte). Udo war früher Probit in Hildes- 
heim gewefen. Er gründete dad Kloiter Gertrudenberg auf 
einer unangebauten Höhe. Nach jeinem Tode wählte das 
Kapitel den Domherrn Wezel, der aber dem, vom Erzbijchofe 
von Köln unterftügten zeitherigen Probſt von Deventer, 
Philipp von Kasenelnbogen,*) weichen mufte, welcher dann 
bi8 1173 Biſchof war. Er bereicherte beſonders das Klofter 
Gertrudenberg. Im Jahre 1144 eroberte und zerftörte er 
die Burg des edlen Gefchlechted von Holte,**) das er des 
Landfriedensbruches bejchuldigte. Im Jahre 1170 betätigte 
Philipp das von Ludolf von Dfethe auf feinem Gute zu 
Diethe (Dejede) geftiftete Nonnenklofter, deffen Voigtei der 
Familie des Stifters ***) erblich zugefichert bleibt ala osna—⸗ 
brückiſches Lehen. 


*) ſ. B. IV. ©. 390. 

**) ſ. B. IV. ©. 916. Not. Das edle Geſchlecht von Holte wan- 
berte damals nicht aus dem Osnabrückiſchen aus, fondern behielt feine 
Herrſchaſt daſelbſt, und verfaufte fie erft 1315 an Ravensberg; cf. von 
Lebebur, Arhiv B. V, ©. 156. Auch ftammen die von Holte am 
Niderrheine nicht von dieſen osnabrüdifchen. 

***) Die Genealogie biejes Geſchlechtes von Oeſede giebt Hopf 
nah Fahne folgendermaßen an bis zu beifen Abfterben: 

— — —— — — 
Ludolf, Bernhard I 
1136 — 1186 
Wittehind 1, Bernhard II 
1170—1197 
— — — — 
Bernhard III, Graf, 
1186—1244 
Hermann, Wittehind 11, 
1250 — 1280 Domberr in Paderborn 


Bernhard Konrad Werner 
(1280) (1250) (1280) 
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Heinrich der Löwe hatte in diefer Zeit die Boigtei des 
Klofterd auf burg an fich gebracht. Als aber 1073 Bifchof 
Philipp geftorben war und ihm Arnold *) (bid 1191) folgte, 
ertheilte diefer die Voigtei und das Burglehn von burg, 
auch die Voigtei des Bisthumd Osnabrück, an Graf Simon 
von Teflenburg, denn er gehörte zu den Gegnern Heinrich® 
des Löwen, deffen Fall dann auch (nachdem er und feine 
Berbündeten, nämlich die Grafen von Holftein und Rabe 
burg, von Schwerin, von Hallermund, von Wölpe und 
von der Rippe, feine Gegner, die Grafen von Teklenburg, 
Ravensberg, Arnsberg und Schwalenberg und die Osna— 
brüder, auf dem Hallerfelde an der Hafe am 1. August 1180 
noch einmal gefchlagen hatten) Iburg wider aus dem Be- 
fige des welfiſchen Hauſes brachte. Da Graf Simon von 
Teflenburg auf dem SHallerfelde gefangen in des Herzogs 
Heinrich Gewalt fam, und diefem dann bi8 zu feinem Tode 
treu ergeben blieb, ward er für Bifchof Arnold von dem 
an ein Gegenftand der Verfolgung. Osnabrück ward zwar 
nicht wie Köln und Münjter frei von der herzoglichen Ge: 
walt; erhielt nicht gleich den genannten Bisthümern ſelbſt 
im ftiftifchen Gebiete die herzoglichen Rechte, aber Herzog 
Bernhard von Anhalt wufte diefelben nur ſchwächlich geltend 
zu machen, und jo kamen fie factifch in der That auch an 
den Bilchof von Osnabrück. Hinſichtlich des Burglehns 
von Iburg ward endlich bei der Ausſöhnung des Biſchofs 
mit dem Teklenburger im Jahre 1186 vertragsmäßig be— 
ſtimmt, daß der Graf von Teklenburg Osnabrück dafür 
mit 5 Rittern und 5 Knechten, in Kriegszeiten aber mit 


*) Wahrſcheinlich aus der Familie derer von Altena. 
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der doppelten Zahl zu dienen habe, daß der Graf auf 
burg die erforderlichen Wächter zu halten, aber fich der 
Burg nicht in feinen eignen Fehden zu bedienen habe. 
Zum Beiten des Kloſters Defede fehen wir Arnold mannid- 
fach thätig und überhaupt bemüht, dad Gut feiner Kirche 
und der von ihr abhängigen Kirchen zu wahren und zu— 
fammen zu halten. Er ſchloß fih Kaiſer Friedrich Kreuz: 
zuge an und ftarb am 15. December 1191 vor Uccon an 
der Veit. Aus feiner und feines Vorgängers Zeit haben 
wir noch zu erwähnen, daß in derjelben zu den Kirchen 
des Domed und St. Johanns, deren Diöceſen Bilchof 
Philipp ordnete, bis zu 1177 auch die St. Marienkirche 
in Osnabrück hinzufam. Auf Arnold folgte Gerhard von 
MWildeshaufen bi 1216. Als der Kampf um dad Reich 
zwifchen Staufern und Welfen begann, hielt fich Gerhard 
zu den Staufern — doch war der Anhang der Welfen in 
MWeitfalen mächtiger und jogar Kapitel und Minifterialen 
von Osnabrück waren gegen Gerhard, fo daß diefer fich 
gezwungen ſah, im Jahre 1201 vor dem Gardinale Guido 
in Köln fih anheifchig zu machen, die Rechte des Kapitela 
und der Minifterialen zu achten und dadurch zu einer ab- 
wartenden Rolle genöthigt ward. Im Jahre 1216 ent- 
jagte endlich Gerhard, der vom Pabſte auch das Erzbistum 
Bremen zugetheilt erhalten hatte, dem Bisthume von Osna— 
brüf und nun folgte ihm Adolf von Teflenburg, der Bru- 
der des Grafen Dtto, an der Spise der osnabrückiſchen 
Kirche. Außerdem, daß diefer Bifchof für Ordnung und Hebung 
feiner Kirche viel that, erwarb er derjelben auch neue Befiß- 
thümer, wie dad Gut Rede von Bernhard Ilv. Horitmar.*) 


>41 


*) ſ. oben ©. 388 die Stammtafel. 


524 


Als er geglaubt hatte, denen von Ravensberg (nadh- 
dem Graf Hermann von Ravendberg und defien ältefter 
Sohn Dtto 1207 in die Gefangenfchaft der Teklen— 
burger gefallen und zu ihrer Löſung den ZTeklenburgern | 
ihre Lehen von Köln, Bremen und Paderborn nebft 
den Herrichaften Berfenbrüf und Kappeln und das Frei— 
gericht hatten abtreten und der Teklenburger Lehensleute 
hatten werden müßen) nachträglich auch Zoll und Münze 
zu Vechte und Hafelünne entziehen zu können, hatte er 
jedoch nachgeben müßen*) und dann ſchon im Jahre 1224 
ftarb Adolf und Graf Engelbert von Iſenburg folgte ihm 
im Bisthume, der vom Kaifer die Gogerichte zu Osna— 
brück, Iburg, Melle, Diffen, Antum, Bramfche, Damme 
und Widenbrüd erhielt und dem weltlichen Gebiete von 
Osnabrück eine fefte Ordnung, der Stadt Ddnabrüd durch 
Abtretung eines Antheild am Burggerichte eine Grundlage 
ihrer felbititändigen Verfaßung gab, obgleich er, der 1225 
ind Bisthum gekommen war, ſchon 1226, nad der Er» 
mordung des heil. Engelbert durch feinen Bruder, dasjelbe 
wider aufgeben muſte.“) Zunächſt erhielt Biſchof Wilbrand 
(von Oldenburg) von Paderborn interimiftiih die Ver— 


L 


*), Den Ravensbergern gehörten bamals auch bebeutende Herrichaften 
in Vechte und bie Herrſchaft Haſelünne; auch als Reichslehen Burg und 
Zoll zu Frijenberg an der Ems, nebft der Grafihaft im friftichen 
Emslande. Außerdem batten fie, wie fhon frither (8. IV. S. 997) 
erwähnt warb, in Weftfalen die Burgberrihaft von Ravensberg; die 
Freiftühle zu Halle, Borgholzhauſen und von Runapeldern, zu Berg- 
feld, Glandorf und Muddendorf; ferner in Engern die Burgherrſchaft 
von Sparnberg unb bie von Limberg u. a.; endlich die Herrihaft Vlotho. 

**) |, 8. III. S. 207. 
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waltung des Stifte Osnabrück, dann folgte Bifchof Dtto, 
doch nur ein Jahr lang; das Stift Tag im Kampfe mit 
Teflenburg, denn Graf Dtto von Teklenburg hatte dem 
Mörder des heil. Engelbert eine Zeitlang Schuß gewährt, 
weshalb ihn der Bann getroffen hatte, den die Osnabrücker 
geltend zu machen fuchten. Im Jahre 1227 beftieg dann 
Konrad von Velber (aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Roden und Limmer) den bifchöflichen Stuhl von Osnabrück 
und ſchloß fih mit dem Erzbifchofe Heinrich (von Mülenart) 
zu Köln zu einem Bündniffe gegen den Grafen von Teklen- 
burg zufammen. Ihnen ſchloßen fich die Grafen Otto und 
Ludwig von Ravensberg an, allein Graf Otto von Teklen- 
burg verlor den Muth nicht;*) der Erzbifchof ward bald 
der Sache müde und die Ravensberger fchloßen 1231 zu 
Ölandorf Frieden mit Teklenburg, der ihnen den früheren 
Verluft von 1207 zurückerftattete, weshalb Graf Dtto von 
Ravendberg zu Berfenbrüd ein Giftercienfer Nonnenklofter 


ftiftete, 


*) Sein Gebiet dehnte fich auch viel weiter aus, als bie jpätere 
Grafihaft "Tellenburg; das Freigericht derer von Cappeln und bas 
Gogericht von Schwagsborf (das jetige Amt Firftenau mit Aus- 
nahme von Ueffeln); eine Menge im Dsnabrüdiihen zerftreute Lehn- 
güter, bie jpäter an Rulle, Malgarten und ben Deutichorbensfig von 
Lage kamen, gehörten dem Teklenburger, der auch Bevergern, Rifenbed, 
Sarbed, Greven, Hembergen, Detten, Rheina und balbıSchapen bejaß; 
dazu war er Herr von Lingen, Kloppenburg und der Sagelter und 
Hümlinger Friſen. Er befaß Güter um Bevern und der Reinenberg 
über Lübbeke gehörte zu feinem Erbe; außerdem hatte er das Holz- 
gericht und viele Höfe im Kirchfpiele Hagen und in einem großen 
Theile der Kirchipiele St. Marien und St Katharinen, fo baf er fih 
recht eigentlich im Osunabrückiſchen eingeniftet hatte. 
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Troß dieſes Abfalles feiner Verbündeten führte Bifchof 
Konrad die Fehde fort, zerftörte die Burg Arkenow und 
baute dagegen Burg Quafenbrüd. Erſt jeit 1234 fanden 
Berfuhe zu einer Friedendunterhandlung ftatt, und 1236 
brachte Bifchof Ludolf von Münfter den Frieden zu Stande. 
Der Graf verlor fein Burgreht auf burg, fo mie die 
Voigtei der Kirche von Osnabrück; auch mufte er von den 
zum Bifchofe abgefallenen Dienftmannen diefem mehrere 
lagen. Dafür erhielt er eine Zahlung von 800 Marf. 
Auch die Untervoigteien derer von Blanfena in burg, 
etwas ſpäter der Havendberger für Gertrudenberg, der Edlen 
von Holte für St. Johann und derer von Defede für 
Klofter Defede, nehmen nun allmählich ein Ende, denn der 
Kaifer hatte während des Kampfes gegen Teklenburg dem 
Biſchofe die Voigteien felbft beftätigt, wodurch nun eine 
fihere Grundlage der Yandeshoheit für das Bisthum ge- 
legt war. In derjelben Zeit ohngefähr war zu Horft das 
Kloster von den Nittern Gifelbert von Horft und Gerhard 
Sache gebaut und von Graf Otto von Teklenburg be- 
reichert worden (welches etwas fpäter in das Thal von 
Rulle verlegt ward), und auch in Quafenbrüd hatte Bifchof 
Konrad ein Stift gegründet. Konrad ftarb 1238 und nun 
endlih Fam Engelbert von Iſenburg wider in dag Bis— 
thum, nachdem er lange zurücgezogen gelebt hatte und re» 
gierte die Stiftälande von Dänabrüd bie 1250. Graf Otto 
von Ravensberg hatte inzwifchen mit feinem Bruder Lud— 
wig (1226) getheilt, für ſich Vlotho und Vechte erhalten 
und dem Bruder Navendberg gelaßen. Er hatte nur eine 
Tochter, Jutta, die er an den Sohn feines bisherigen Feindeg, 
an Heinrich, den Sohn Dtto’8 von Teflenburg, verlobte( 1238). 
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Hieraus entipann fich neue Entzweiung, denn Ludwig 
von NRavendberg war unzufrieden damit, daß durch diefe 
Verbindung Vechte und Vlotho an Teklenburg kommen 
follten. Dazu Fam nun, daß Simon von der Kippe feinem 
Bruder Bernhard die Burg von Rheda entrißen, und 
Bernhard, um Beiftand zu deren Behauptung zu befommen, 
fie an Münfter ala Lehen aufgetragen hatte. Mit Simon 
waren nun Otto von Bentheim und Heinrich der Bogener 
von Oldenburg verbündet, jo wie Konrad von Rietberg 
und Dtto von Horjtmar; dagegen ftunden Bernhard bei 
der Bifchof Yudolf von Münfter, Yudwig von Ravendberg 
und die Grafen von Hoya und Walde. Als nachher Otto 
von Teklenburg doch über Yudwig von Ravendberg das 
Uebergemwicht befam, vermittelte Engelbert von Osnabrück 
(1246) zwiſchen den Streitenden Frieden. Ludwig mufte 
Schadenerjaß zahlen, Vlotho abtreten und auch den jungen 
Heinrih von Teklenburg im ruhigen Befite von Bechte 
und Frifenberg laßen.*) In Osnabrück mar inzmwijchen 
die vierte Pfarrfirche zu St. Katharinen gegründet worden, 
und da die Familien der edlen Herren von Defede (oder 
ppenbüren), von Holte und von Blanfena in diefen Zeiten 


*) Als dann Heinrich geftorben war und deſſen Wittwe ſich wider 
mit Walram von Montjoye vermählt hatte, verkaufte fie die Gitter 
ihres Haufes, welche bie Burgberrichaften von Vechte und Frijenberg 
bildeten, jo wie das ihr gebörige Friioyte und Saterland (die Graf- 
haft Sygeltra, das Sagelterland), welche fie als Morgengabe von 
Heinrih von Teflenburg erhalten hatte, dem Bisthume Münfter, indem 
das Bistyum Osnabrüd, dem fie dieſe Landerwerbung vorher ange 
tragen, bamals zu verſchuldet war, um barauf eingeben zu Fünnen. 
Im April 1253 beftätigte dann König Wilhelm ben ftattgehabten 
Verlauf. 
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bed 13. Jahrhundert? entweder, wie die erfteren und dritten 
überhaupt in Abgang kamen, oder (mie die zweiten) durch 
Neigung zum geiftlichen Stande dem Ausfterben entgegen 
giengen, das Bisthum und defjen geiftliche Stiftungen aber 
dabei mannicdhfachen Gewinn (zunächſt durch Auslöfung der 
in den Händen diefer Familien geweſenen Kirchenvoigteien) 
machten, Eonnte fich das Bisthum (trog des Entgehend des 
Ankaufes der im Norden gelegenen ravensbergiſch-teklen⸗ 
burgiſchen Herrjchaften) immer feiter ordnen und behaupten. 
Die von Haftorp ftarben ebenfalld bald aus; die von Lingen 
famen in den nideren Adel herab und traten in des Biſchofs 
Minifterialität; ebenjo die von Gravenhorft, Warnefeld, 
Bekejeten, Bevern und Rute; die von Hünefeld, von Dehren, 
von Glowe und von Erdbrügge Die nächitbenachbarten 
ebelfreien Herren waren nun die von Diepholz, von Stein 
furt, von der Kippe und die Grafen vun Rietberg. 

Auf Engelbert von Iſenburg folgte 1250 durch Wahl 
bed Kapiteld Engelbert? Bruder, der zeitherige Domprobit, 
Bruno von Sfenburg. Die erjten Jahre feiner Regierung 
famen vornämlich der Kirche und den Kirchen, d. b. deren 
Bereicherung und deren Befreiung von Boigteirechten, zu 
welchem allen fi) damals reichlich Gelegenheit bot, zu 
Bute.*) Bifhof Bruno ward dann im Minter 1256 dur 
Hermann von Holte (der, wie es ſcheint, um die Voigteien 
mit dem Stifte ftritt, die fein Vater MWichold von Holte 
der St. Johanniskirche überlaßen hatte) gefangen genommen. 
Erft im März 1257 ward er durch Bürgfchaft wider fret, 

*) Man ſehe bas nähere in Stüve's Geſchichte des Hochftiftes 


DOsnabrüd a. a. DO. ©. 94 ff., welchem Werke wir überhaupt in dieſen 
fpätern Zeiten des Mittelalters für Osnabrüd folgen. 
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mufte ſich aber einem Schiedsſpruche der Bifchöfe von 
Münfter und Paderborn und der Söhne ded Grafen von 
Gleve unterwerfen. Am 20. December 1259 ftarb dann 
Bruno und ihm folgte der Domprobit Balduin von Rüffeln 
aus einem osnabrückiſchen Dienftmannengejchlehte, ein 
ordnungsliebender, wirthichaftlicher Herr. Es gelang ihm, 
die Zmiftigfeiten mit Hermann von Holte zu beihwichtigen, 
und die Veräußerung der haſtorpiſchen Güter fand feinen 
Einſpruch duch Erben des Gefchlechted. Um allgemeinere 
Verhältniffe kümmerte fih) Balduin wenig. Er ftarb ſchon 
am 13. Februar 1264. 

Um dem Stifte einen tüchtigen Schub zu fchaffen, 
wandte das Kapitel einmüthig feine Blicke auf Engelbert, 
den verwittweten Grafen von der Marf, ald Nachfolger 
Balduind. Engelbert trat auch in den geiftlichen Stand 
und das Kapitel richtete eine Gefandtichaft an den Pabſt 
deffen Betätigung zu betreiben. Der Babft aber verwarf 
diefen Candidaten, da er zeither in weltlichen Verhältniffen 
gelebt, und ordnete eine neue Wahl an. Diefe fiel auf 
Midefind von MWaldef, den Domprobft von Münfter.*) 


*, Es ift ber Sohn Graf Adolfs von Walded, ber uns früher 
ſchon mehrfah als Reichsjuftitiar unter Wilhelm von Holland be- 
gegnet ift; cf. Band III, ©. 634. 636. 639. — Wir haben früher 
ſchon (8. IV, ©. 308; von ber Herkunft der Grafen von Walded aus 
dem Gejchlechte der Grafen von Schwalenberg geiproden und wollen 
bier nur einen Theil der Genealogie zufügen, indem wir bie früheren 
und fpäteren VBerwandtichaften bei Seite laßen. Im Anfange der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts bejaßen die beiden Brüder Wibelind IV 
und Bolfwin I, Söhne Wibelinds III (1127 — 1137). Grafen von 
Schwalenberg, jener die Herrihaft Pyrmont, dieſer bie Grafjchaft 


Schwalenberg und Walded. Dann ift die Geichlechtsreihe weiter: 
2eo’s Borlefungen. Bd. V. 34 


— 
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Nur eine Reihe Erwerbungen der osnabrückiſchen Kirchen 
an Gütern und Rechten find aus der Zeit der Regierung 


diefes Biſchofs zu erwähnen. 


Die Stadt Osnabrück bob 


fich fichtbar und der Biſchof war ihr nicht ungünftig; im 
Jahre 1268 erneuerte fie ein Schusbündnifd, was ſchon 
jeit 1253 zwiſchen ihr, Dortmund, Soeft und Lippſtadt 
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beitund. Bilchof Widefind ftarb am 8. November des» 
jelben Jahres 1268. 

Als Nachfolger ward vom Kapitel Konrad von NRiet- 
berg gemwählt.*) Diejer Biſchof Fam feit 1274 mit Graf 
Dtto von Ravensberg in Fehde um die Marf und dad 
Gogeriht von Versmold, wo der Bilchof ausgedehntere 
Rechte anſprach, ald der Graf zugeitehen wollte; doch ward 
die Fehde bald durch den Eid von 4 Rittern auf den rechten 
Beitand diefer Nechte vertragen. Der Biſchof ſchloß fich 
dann dem Grzbifchofe von Köln in dem Kampfe, den der- 
felbe mit Jülich, Mark: und Arnöberg zu beftehen hatte, an, 
gegen den guten Willen feiner Leute, die lieber mit diefen 
Dingen unbehelligt geblieben wären. Konrad mehrte in- 
defien das Kirchengut durch Eintauſch des Amtes und 
Meierhofe® Löningen vom Kloſter Helmershaufen; die 
Klöfter Berfenbrüf und Nulle erwarben noch haftorpfche 
Güter und teflenburgifche Lehen. Die letzten Reſte der 
weltlichen Voigteien nahmen in diefer Zeit ein Ende. Die 
Stadt hob fich immer mehr und feit 1274 ftund nicht mehr 
des Biſchofs Nichter an der Spige des Gericht in Osna—⸗ 
brüc, fondern ein ſtädtiſcher Schöffenmeijter, der vom Bir 
ſchofe ganz unabhängig war. Des Erzbiſchofs von Köln 
Angelegenheiten nahmen eine günftige Wendung; aber Bis 
ſchof Konrad ward ihm, da er auch in MWeitfalen um fich 
zu greifen fuchte, feindlich gefinnt. Leider war er zugleich 
mit dem edlen Herrn Konrad von Diepholz in Fehde und 
onnte feine gefangenen Mannen nur löfen, indem er feine 
Schweſter mit Konrad von Diepholz vermählte und ihr 








*) ſ. Stammtafel B. IV, ©. 957. 
34* 
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(gegen das Recht) das Stiftägut zu Drebber für Braut- 
has und Löſegeld verpfändete. Dies führte zu einer engen 
Verbindung o8nabrüdifcher Minifterialen unter fich zu ihrem 
Schutze bei ihren Rechten. Die feindlichen Verhältniſſe des 
Biſchofs mit diefen verbündeten löften fich erft, als er jelbit 
ihre Hülfe zu bedürfen meinte. Er war auch mit der Stadt 
Osnabrück in Streitigkeiten gefommen, diefe aber wurden 
1279 wider vertragen. Nachdem Bifchof Konrad fo die 
Einigkeit mit der Dienftmannfchaft und der Stadt herge- 
jtellt hatte, aber mit Köln noch im Zerwürfniffe war, ließ 
er fich zu einer Unternehmung bemegen, zu der er aller 
Kräfte in vollem Umfange bedurft hätte. Graf Otto von 
Teflenburg bot, um fich aus Schulden zu retten, die Ver— 
pfändung feiner Burg Teflenburg an, deren Ermerbung 
allerdings (da teffenburgifche Güter und Rechte noch überall 
zwifchen den GStiftäterritorien zerftreut zu finden waren) 
einen großen Gewinn in Ausficht ftellte. Kapitel, Dienft- 
mannfchaft und Stadtrath willigten ein, daß der Bilchof 
Tafelgut für 450 Marf theild an das Kapitel, theild an 
Bürger der Stadt verkaufte und für dies Geld Burg Teflen- 
burg in Pfandfehaft nahm, was mit der Zeit dem Bifchofe 
wegen eigner andermweitiger Schulden zu großer Beſchwerde 
ward. Graf Otto Flagte endlich fogar über ungerechte Be- 
drüdfung und fo kam e8 zu einer Fehde, wobei auf Otto's 
Seite Graf Eberhard von der Mark, und Walram von 
Moeurs ftunden, auf Konrads der Erzbifhof von Köln, 
jo wie Dtto von Rietberg, Konrads Bruder, nunmehr Bir 
ſchof von Paderborn, ferner der Biſchof von Minden und 
die Grafen von Rietberg und von der Rippe. Uber ohn- 
geachtet letztere die ftärferen waren, wagten fie feine Schlacht, 
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als Graf Eberhard in das Rand einflel und es verheerte. 
Es blieb am Ende Biſchof Konrad fein Ausweg, ald dem 
Grafen Dtto die Teflenburg zurück zu geben. Die oana- 
brüdifchen Territorien waren durch diefe Verhältniffe in 
traurige Zerrüttung gefommen. Auch zmwifchen dem Kapitel 
und dem Bifchofe war es zu Streitigkeiten gefommen. Die 
überhandnehmenden Unordnungen und die Mittellofigfeit 
des Biſchofs drüdten auch Stadt und Dienftmannichaft; 
er konnte nach Feiner Seite mehr eingegangene Verbindlich. 
feiten löfen — endlich ſchloß fich alled gegen Konrad zu- 
fammen, der fich nad) Feiner Seite mehr zu helfen wuſte 
und fi) den Anforderungen der drei Stände fügen muſte 
im Yrühjahre 1296. Nicht lange hernach ftarb er, am 15. 
April 1297. 

Das osnabrüůckiſche Land hatte nun keine edelfreien 
Herren mehr; ihre Geſchlechter waren ausgeſtorben oder in 
die Dienſtmannſchaft getreten. Aus der Stadt zogen die 
Glieder der Dienſtmannengeſchlechter ſich hinweg. Die Ver- 
ſchuldung des Bisthums gab vielen Dienſtmannen nun als 
Pfandherren eine höhere und freiere Stellung, was auch 
den anderen zu Gute kam und die Dienſtordnung löſte. 
Unter ſolchen Umſtänden ward Graf Ludwig von Ravens— 
berg, der Domprobſt zu Minden, vom Kapitel zum Nach— 
folger Konrads gewählt, und es blieb ihm nichts übrig, 
als ſich an einen geſchworenen Rath aus Kapitel, Dienft- 
mannfchaft und Stadt eng anzufchließen. Das Anfehen 
der Stadt war dabei in ftetem Wachen, befonder® ward 
fie durch die Verbindung mit der Hanfa gehoben. Ludwig 
fuchte nach allen Seiten Frieden zu erhalten. Gegen Simon 
von der Kippe aber, der Burg Rheda befeftigt, eine Stadt 
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bei der Burg gebaut hatte und dadurch Widenbrüd be 
drohte, und von der feften Burg zu Enger aus die Nach— 
barn ſchädigte, mufte ſich Biſchof Ludwig mit den Biſchöfen 
von Minden und Paderborn und mit Otto von Raven?- 
berg verbinden. Ludwig befiegte Simon in einer Schlacht, 
nahm ihn gefangen und behielt ihn lange in Osnabrück. 
Bei der Löfung 1305 mufte Simon Burg Enger zerjtören 
laßen, Stadt Rheda niderlegen und 4000 M. zahlen. Das 
Bistum Osnabrück fam dadurch noch weiter, als bereit? 
duch Biſchof Ludwigs Verwaltung gejchehen war, aus 
Schulden. Hierauf fuchte Bifchof Ludwig fein Yand auch 
im Norden gegen den Grafen von Teklenburg zu fichern 
und baute deshalb an der Hafe die Burg zu Twiſtel und 
beabfichtigte den Bau einer zweiten zu Schwegddorf. Es 
folgte daraus bitterer Streit mit Teflenburg und unglüd. 
licher Weile Fam Biſchof Ludwig auch mit feinem Dom- 
Fapitel in Zwiſt über eine Anordnung binfichtlich der täg- 
lichen Spenden; er belegte das Kapitel mit dem nterdicte. 
Als nun Dtto HI von Teklenburg ftarb, und deffen alter 
Bundesgenofe, der Graf von der Mark, fich des unmün- 
digen Otto IV annahm, für welchen deffen Mutter, Beatrir 
von Rietberg, die Regierung führte, das Kapitel von Osna— 
brüd aber fih dem Kapitel von Münfter verband, ent: 
ftunden Feindfeligfeiten, bei denen die Stadt Osnabrück 
fih dem Biſchofe anſchloß, und Biſchof und Stadt, au 
einzelne oanabrüdifche Dienftmannen, thaten der Stadt 
Münfter erheblichen Schaden und Biſchof Ludwig nahm 
fih Otto's, des abgeſetzten Bifhofd von Münfter, an. Da 
forderte der neue Biſchof Konrad von Münjter Yudwig 
zur Schlacht in ficherer Zeit und Stelle. Obwohl Ludwig 
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über weniger Streitmacht gebot und fchon über 60 Jahre 
alt war, nahm er die Schlaht an und wählte ala Stelle 
derjelben das SHallerfeld, wo es im November 1309 zum 
Schlagen fam. Die Ddnabrüder fiegten, aber ihr tapferer 
Biſchof Ludwig ward zum Tode darin verwundet. Da 
das Kapitel im Interdiete war, konnte es nicht wählen und 
der folgende Bilchof, Engelbert von Weyhe, ift deshalb 
wahrjcheinlih vom Pabſte ernannt. Da er ein im Sande 
ganz vereinzelter Mann war, blieb ihm nichts übrig, ala 
Rechte und Beitand des Landes feierlich zu beſchwören, ala 
e8 von ihm verlangt ward, Wir Eönnen bei diefem Punete 
der Entwidelung einftweilen ftehen bleiben. 

Als den eigentlichen Kern und Mittelpunct der Land⸗ 
ſchaft MWeitfalen bat man wohl zu allen Zeiten das Gebiet 
des Bisthumed Münster betradhtet. Der Mann, an 
deifen Namen fich die Gründung dieſes Bisthums Fnüpft, 
der heilige Liudger (Yutger), war im Jahre 785 zu einer 
Art Miffionsbifchofe in einem Theile Frislands geordnet 
worden durch Karl den Großen (constituit eum doctorem 
in gente Fresonum — super quinque pagos). Yiudger 
ward aber von diefem Welde feiner Thätigkfeit im Jahre 
793 durch einen Aufitand der Frifen vertrieben, und nun 
beftellte ihn König Karl zum Bifchofe der weltlichen Sachjen, 
und wied ihm ald Hauptiig Münfter (Mimigerneford) an; 
doch ließ fich der heil. Kiudger aus Demuth noch längere 
Zeit nicht jelbft zum Biſchofe weihen, fondern verwaltete 
nur den damals ihm zugemiefenen Sprengel mit bijchöflicher 
Vollmacht, bis endlich das Zureden des Bilchofs Hildebald 
von Köln ihn bewog, auch Weihe und Titel eines Biſchofs 
anzunehmen. Noch bi8 802 wird er nur als presbyter 
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oder als abbas bezeichnet. Seit 805 erfcheint er mit dem 
bifchöflichen Titel; in die Zmifchenzeit muß feine Weihe 
fallen, während die Abgrenzung feines bifchöflichen Sprengels 
wohl feit 793 jchon ftatt gehabt hatte. Liudger ftammte 
aus einer edlen, bereitd chriftlichen Familie in Frisland*) 
und hatte in Utrecht den Unterricht des Gregorius (f. oben 
©. 369), jodann (noch) in England zu York) den Unterricht 
Alcuind genofen, war 776 in Köln zum Priefter geweiht 
worden und ſchon damals in Friesland als Miffionar thätig 
gemwefen. Als er aus Frisland vertrieben worden mar, ſchenkte 
ihm ein Freund, der auch den Namen Liudger führt und ala 
ein Sohn Hredgars bezeichnet wird, die Hälfte feine® Erbes 
zu Berilfi und in dem Walde Searmwald oder Suifterbant, 
welchen Erwerb der Miffionar Liudger zu einer geiftlichen 
Stiftung beftimmte, die den Anhalt bilden follte für meitere 
Miffion in Frisland und woraus nachher das Klofter Wer: 
den erwuchs, deſſen Grund und Boden ſchon 799 von Hlud- 
win Thiathord Sohne dem Liudger in der Ruhrgegend ge» 


*) Er warb auf feines Vaters Hofe (Wierum) bei Dodum ge- 
boren. Sein Bater, Thiatgrim, und feine Mutter, Liafburg, waren 
ſchon mit Willibrord und Bonifacius befreundet. Sein väterlicher 
Großvater war Abo Wurfing (cf. B. I. ©. 420. 424) und deſſen Ge- 
mahlin bieß Adelgard: 

Thiatgrim, Gem. Liafburg 





Liudger, Hildigrim, Heriburg, Medtbild, 
Biſchof zu Aebtiffin zu Gem. ein Graf 
Münfter Notteln Robert (Roibart) 
—— — — 
Gerfrit, Thiatgrim, Alfrit, Liudbert, Liubert, 


ge zu Viſchof zu Biſchof zu on zu Gem. 
Münfter Halberftabt Miünfter Münfter Berthild. 


ch. Gefchichte der Neichsabtei Werden an der Ruhr von Albert 
Schunken, Köln und Nenfs 1865. 
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fchenft worden war. Man mählte zu folchen Anhaltepuncten 
für Miffionen in Sachſen und Friesland gern Puncte, die 
außerhalb diefer Landſchaften lagen, der größeren Sicherheit 
gegen den Unfug heidnifcher Sachſen und Frifen megen. 
(So hatte König Karl ſchon im Jahre 785 dem Kiudger 
als Stützpunet feiner Miffionsthätigkeit die Abtei St. Petri 
zu Lotuſa in Brabant (d. i. Zele bei Termonde) gejchentt. 
Es gelang Xiudger bald, die Miffion in Frisland neu zu 
ordnen. Im Unfange des 9. Jahrhunderts erbaute Liudger 
zu Ehren des Heilandes, der heil. Jungfrau und des heil. 
Petrus die Kirche zu Werden (Werthina) auf feinem Eigen- 
thbume im Gaue Rurigo; auch ftiftete er in diefer Zeit das 
Frauenklojter zu Nuitlon (Notteln), dem feine Schmeiter 
Heriburg ala Aebtiſſin vorjtund. Die der beionderen Firch- 
lihen Aufſicht Liudgers früher übertragenen Gaue in Fris— 
land, Hugmerchi, Hunudga, Fivilga, Emisga, Fidiritga und 
die Inſel Bant blieben auch, nachdem Liudger Biſchof 
der münſteriſchen Diöees geworden, ihm untergeben und 
traten aljo in nächte Verbindung mit der Diöced von 
Münfter. Es war der meftliche Theil Oſtfrislands*) und 


*) Die fünf münfterfhen Gaue. Bon E. v. Ledebur. Berl. 1836. 8. 
Hugmerchi umfaßte die fpätere frifiihe Statsgemeinde ber Vrede—⸗ 
wolder; e8 waren 12 Kirchipiele; — acht weitere Kirchjpiele der Probftei 
Oldehove oder Hummerga gebörten zu Oftradhien im niderländiſchen 
Frisland unter dem Namen der acht Kerſpele. Weitere 12 Kirchipiele 
bildeten den Diftrict Langewold; endlich drei Kirchipiele find im Hunfter- 
lande landſchaftlich vereinigt. Dieſe Probftei Oldehove oder Hum- 
merga bildete aljo den Hauptbeftandtheil bes ehemaligen Gau's Hug- 
merchi. Die Probftei Bafflo mit 33 Kirchipielen bildete den jpäteren 
Hunfegau, den Hauptbeftand des alten Hunusga; ber mweftlihe Theil 
bes Hunusga’s wird früher eine Zeitlang als bejonbere Grafſchaft, 
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ein Theil der Groeninger Ommelande, der im Gegenſatze 
der ſächſiſch⸗ münſteriſchen Diöces (des Südergaues) fogenannte 
Nordgau. Weber die erfte Ausftattung des Bisthums von 
Münfter in Sachfen wißen wir fo gut ald nichts. Eine 
fleine Kirche baute Liudger auf dem rechten Ufer der Ya 
auf einem Plate, der ohne Zmeifel ſchon in der Heidenzeit 
religiöfe Bedeutung hatte (wie fchon der Name Mimigarde- 
vord, der an Gott Mime, Mimer, erinnert, andeutet) und 
zu Bolföverfammlungen diente. In der Nähe diejer eriten 
Domkirche wurden ohne Zweifel auch die Wohnungen des 
Biſchofs und der Domherren errichtet und died Ganze (die 
Domemunität) mit nothdürftigen Vertheidigungämitteln zur 


Middagfterland, bezeichnet. Das Ländchen Marne bildete ebenfalls eine 
befondere Landihaft im Hunjegau und umfaßte von ber Probftei Bafflo 
bie beiden Kirchipiele Maarslogt und Menfingaweer, außerdem aber 
die Probftei Lüddenſe oder Foens mit 13 Kirchſpielen. Dann gehörte 
zum Hunusga auch noch die Probftei Usquart mit 18 Kirchſpielen. 
Mit Ausnahme der zu Oftradien gehörigen acht Kirchipiele gehörten 
diefe beiden Gaue Hugmerchi und Hunusga fpäter zu den Ommelanden 
von Groeningen. Ebenjo ber Fivilga, ber die Probftei Lopperſum 
mit 29 Kirchipielen umfaßte, von denen die Kirchipiele Goblinje, Los— 
borp, Spyk und Berum die beiondere Landſchaft der „vier Buiren“ 
bildeten; ferner die Probftei Fermiſſum mit 34 Kicchipielen, welche über 
bie heutige Gegenb des Fivelingos binausreiht und aud das ganze 
Oldamt umfaft. Die Oldamter bilden jhon im 13. Jahrhunderte einen 
eignen republicaniſchen Berband, der fih von ben Fivilgaern getrennt 
bält, aber ohne Zweifel zum alten Fivilga gehörte. Erſt mit dem 
Emisga kommen wir alfo in das jpätere Oftfrisfand. Der Ober- 
Emsgau gebörte gleich Wefterwolde zu Sachen und zur Dibces Dena- 
brüd; der Nider-Emsgau zu Oftfrisland und zur Didces Münfter. 
Dieſer Tetstere ift der Emsgau im engeren Sinne und umfaßte aud 
bie fpäter zu Bremen geichlagenen Theile des Mormer- und Brofmer- 
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Burg (urbs) geftaltet, wie das ja ziemlich überall damals 
geſchah. Auf dem Linken Ufer der Aa gründete der heil. 
Riudger eine Kapelle zu Ehren der heil. Jungfrau, während 
der Dom St. Paul geweiht war. Vielleicht diente auch 
ſchon der Brockhof auf dem rechten Ufer zur Ausftattung 
und der Zehnte aus der Diöced, der dünn genug eingehen 
mochte. Es jcheint der rafch fich mehrende Reichthum 
des Kloſters Werden mufte anfangd dem Bidthume aus— 
belfen. 

Kiudger ftarb fchon 809 zu Billerbef und ward an- 
fangs in der Mariencapelle zu Münfter, fpäter in dem von 
ihm geftifteten Klofter Werden beftattet. Billerbeck, Küding- 
haufen, Coesfeld, Werne und Alen find die am früheften 


Landes. Zu ihm gehörte die Probftei Hartzum (Hatzum) oder Neffe 
mit 47 Kirchipielen (urfprünglich 2, nämlih Hartzum und Weener), die 
die Landſchaft des Reiderlandes bildeten; ba aber die Fluthen von 1277 
einen großen Theil des Reiderlandes im Dollart verichlangen, warb 
aus beiben nur die eine große Probftei Harkum oder Neffe gebildet) ; 
weiter gehörte zum Emsgane bie Probftei Leer, d. b. ber größeſte Theil 
des Moormerlandes (mit Ausnahme des osnabrüdiihen Detern) und 
das Dverledifigerland (mit Ausnahme ber füblichen Kirchſpiele von 
Grotwolde, Steenfelde, Völlen und Raude) — endlich die ſüdlichen 
Theile des Auricher- und einen Heinen Theil des Emslandes (nämlich 
Rorihum ober Rargum'. Die Probftet Emeba oder Emden lag tm 
Emslande mit 16 Kirchfpielen; die Probftei Huſum oder Groothuſen 
mit 12 Kirchipielen, enblih die Probſtei Hynte (Hinte) mil 11 Kirche 
Ipielen gehörte auch zum Emslande. Die Probftei Brolmannia zerfiel 
in 4 Theile, jeder unter eignem jährlich zu wählenden Richter, deren 
Hauptlichen in Marienhove, Engerbove, Victorbure und Aurich ge- 
börten; die letztere gehörte nachber zu Bremen, die drei erftern Theile zu 
Münſter. Endlich der fette der münfteriihen Gaue, ber Fidiritgan 
enthielt bie Probftei Uthym (Uttum) mit 15 Kirchivielen. 
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in der Didced genannten Kirchen und die Diöees fcheint 
fi) über die Gaue: Dreni, Burfibant, Schopinga, auch in 
Theile des Hamalandes ausgedehnt zu haben. Noch nad 
einer amderen Seite bin, als weſtwärts an der Ruhr, 
war Liudger ald Kirchenftifter bedeutend geworden, denn, 
ala er 798 Karl auf einem Zuge nad) Dftjachjen begleitete, 
baute er im SHelimand» Walde (Helimanni silva) ein Bet- 
haus zu Ehren des heil. Betrug; und fpäter, nach Beendigung 
des Baues des Klofterd zu Werden, befchloß er, an der 
felben Stelle, wo er dieje Betrus-Gapelle angelegt, ein ähn- 
liches Klofter ald Stützpunet des Chriſtenthums in Oft 
fachfen zu bauen, wie zu Werden, nämlich zu Helmjtädt 
(Helmstidi), und es dem Klofter Werden unterzuordnen. 
Bon Werden aud ward died neue Klofter mit Mönchen 
befett, und beide Klöſter behielten denfelben Abt, und beide 
wuchfen in den nächiten Jahrzehnten durch Geſchenke, mit 
denen fie bedacht wurden. 

Die Gejchäfte der Diöced von Münfter und der 
Klöfter Werden und Helmſtädt verfah nach Liudger's Tode 
wie es fcheint eine Zeitlang deffen Bruder Hildigrim, mel 
her damald Bilchof von Chalons und von Karl dem 
Großen, wie es jcheint, ſchon für Halberjtadt beitimmt 
war. Als er dann hier wirklich das neugegründete Bis— 
thum übernahm, folgte ala Bifchof in Müniter fein und 
Liudgers Neffe Gerfrit. Hildigrim ftarb im December 817 
ala Biſchof von Halberftadt. Gerfrit ftarb 22 Jahre fpäter 
im September 839. Im folgenden Jahre ftarb auch deſſen 
Berwandter (Bruder ?) Thiatgrim, der dem Oheime im Bis— 
thume Halberftadt gefolgt war. Bis dahin waren Hildis 
grim, dann Gerfrit, dann Thiatgrim in der Leitung Wer 
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dens einander gefolgt; nun folgte Altfrit (ebenfalld ein 
Verwandter (Neffe?) Liudgerd), der nach Gerfrit Bifchof 
von Münfter geworden. Er ftarb am 22. April 849 und 
mit ihm hört die Verbindung des Klofterd Werden mit 
dem Bisthume Münfter auf; es folgte zunächft allerdings 
wider ein Glied der Familie, aus welcher wir die Biſchöfe 
von Münfter und Halberftadt hervorgehen fehen, nämlich 
Biſchof Hildigrim TI von Halberjtadt, auch an der Spitze 
von Werden, aber mit Münfter hatte nun Werden feine 
Verbindung mehr,*) obwohl auch in Münfter wider ein 


*) Der Reichtbum, zu welchem Werden allmählih kam, hatte bie 
Loderung aller Disciplin in Werben gegen Ende bes Mittelalters zur 
Folge, namentlih unter den Aebten: Johann IV (einem Freiherrn von 
Sted, der ganz wie ein Junker lebte) 1436—1452. Da Helmftäbt 
weniger reich, ein ftilleres und ber Klofterdisciplin gemäßeres Leben 
führte, erfuhr e8 viel feindliches von Abt Johann) und unter Konrad (von 
leihen, dem die Helmftäbter eine Zeitlang geradezu bie Huldigung 
verweigerten). Im Jahre 1474 wurben Pabft und Kaifer vom Erz- 
biſchofe Ruprecht von Köln auf den Unfug unter Abt Konrad aufmerl- 
fam gemadt, und es erfolgte eine Reformation des Klofters Werben, 
weldhe Adam von Ejchweiler, der Abt von Großmartin in Köln, durch⸗ 
führte, jo wie ber Erzbiichof von Magdeburg. Konrad legte am Pfingft- 
beiligen-Abenbe 1474 feine Abtöftelle nider; er und die anderen Klofter- 
oberen erhielten ausreichenden Unterhalt. Adam brachte die Finanzen 
bes Klofters Werben, die im beillojeften Berfalle waren, wider in 
Orbnung, zog tüchtige Männer aus anderen Klöftern in das Klofter, 
bob die Probſtwürde auf, und nach feinem Beifpiele verfuhr ber Probft 
Theoberih in Helmſtädt. Da wir früher verfäumt haben, bie Klofter- 
berrichaft der Reichsabtei Werden in der Grafihaft Mark (der fie durch 
bie Voigteirechte eingereiht war, wie Helmftäbt jpäter dem Herzogthume 
Braunſchweig) näher hervorzuheben, bemerlen wir bier nachträglich, 

daß zu biefer Herrihaft das Stüdtchen Werben und das Dorf Kettwig 
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Berwandter der Familie Liudgerd, nämlich Riubbert, ala 
Biſchof folgte, der 851 an der Mainzer Synode Theil 
nahm. Zur Zeit dieſes Biſchofs widmeten die beiden Ehe— 
gatten Everword und Geva ihre Burg Fredenhorft mit dem 
dazu gehörigen Walde und mit anderem Gute in Otomar, 
Farendorp, Yoberg und dem Zehnten in regione Ra- 
venspurg theil® zu Unterhalt einer Gongregation von 
Prieſtern, welcher Liutold voritehen wird, theild zu einem 
Nonnenklofter, an deſſen Spitze Geva zeitlebens ftehen will, 
am 24. December 851 und Biſchof Liudbert felbit be- 
ichenkte nachher im Jahre 861 dies Kloster Freckenhorſt mit 
Neliquien einer Anzahl von Heiligen, namentlich) auch dee 
heil. Bonifacius. Zehn Jahre fpäter, am 27. April 871 ftarb 
Kudbert. Der nächſte Bifchof von Münfter fcheint dann Ber- 
told zu fein, deffen Todesjahr unbekannt ift, der aber wohl big 
875 dem Bisthume vorftund, doc wird 874 auch ein Bifchof 
Holdolf in einer Urfunde genannt, wenn dies Fein Schreib- 
fehler ift. Im Jahre 889 begegnet dann ein Biſchof Wulf 
heim zu Münfter. König Arnulf beftätigte am 16. Auguft 
diefe® Jahres das von der gottfeligen Frau Yridumi zu 
Meteln (auf ihrem Erbe) geftiftete Klofter und nahm es 
in feinen Schutz. Wulfhelm foll eine Reife nah Rom ge- 
macht, von da viele Reliquien mitgebracht und nach feiner 


nebft zwölf Nittergiitern gehörte. Außerdem hatte Werben bie Lehene- 
berrlichteit über Lüdinghauſen im Münſterſchen, womit e8 jeit 1430 bie 
Biihöfe von Miünfter belehnte; über die Herrichaft Freimbrsheim, 
(f. 8. IV. ©. 1072), womit es die Grafen von Mörs belehnte und 
über Stadt und Gebiet von Helmftäbt, welche zwar 1489 an ben Herzog 
von Braunjchweig verkauft worden waren, in Beziehung auf welche 
fih aber Werben bie Lehensherrlichkeit vorbehalten hatte. 
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Rückkehr die Clemenskapelle beim Dome gebaut haben. 
Daraus, dag Wulfhelm nicht auf der Synode zu Tribur 
im Sabre 895 ald anmejend genannt wird, will man 
{hliegen, daß der ‚Stuhl von Münfter damals erledigt, 
Wulfhelm alſo geftorben und noch fein Nachfolger gewählt 
gemwejen ſei. Urkundlich begegnet und ein Biſchof von 
Münſter erjt wider im Jahre 921 in der Berfon Nidhards. 
Schon auf den 28. Mai wahrjcheinlich des nächiten Jahres 
922 iſt jein Tod anzufegen, da auf der Synode zu Koblenz 
fein Bifhof von Münfter ald anmelend erwähnt wird. 
Iſt die der Fall, jo folgte ihm wohl Biſchof Rumold, 
der 932 auf einer Synode zu Erfurt anmwefend war, und 
am 19. Juni 941 ftarb. Ihm folgte Biſchof Hildebold (der 
948 einer Synode in Ingelheim, 965 einem Goncile in 
Köln beimohnte) bis zum 17. November 967, worauf Dodo 
(Duodo) folgte, der neben der alten liudgerſchen Domkirche 
eine neue erbaute, wohl weil er die alte num ala biſchöf— 
liche Haudfapelle mit feiner Wohnung verband und ein 
neues ftattlichered® Haus zur Domkirche für Kapitel und 
Bolt beftimmte, wogegen ſich aber die Domberren noch zu 
ftreuben fuchten und den alten Dom nicht fofort aufgeben 
wollten. Wahrfcheinlich fällt in Dodo's Regierungszeit, 
und in Zufammenhang mit der Verwandlung de3 alten 
Domes in eine bifchöflihe Hauskapelle und mit der Er 
bauung des neuen Domes, die Trennung ded Güter- und 
Einkünfteweſens des Biſchofs von dem des Kapiteld. In 
Dodo's Zeit gehört auch die Stiftung des Kloſters in 
Elten, welchem der Stifter, Graf Wichmann, eine Reihe 
Gutshöfe und alle feine Befizungen in den zu Münfter ge- 
börigen frififchen Gauen jchenkte, und die Stiftung von 
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Kaifer Otto I am 3. Auguft 970 beftätigt erhielt. Otto II 
gab Elten diefelben Rechte und Freiheiten, die Quedlinburg, 
Eſſen und Gandersheim hatten. Dodo ftund dem Bisthume 
Münfter vor bis zu feinem Tode im Jahre 993 und hatte 
Switger zum Nachfolger, einen Halberftädter Mönch, bie 
zum 19. November 1011. Nah ihm folgte Bifhof Theo» 
derich I. In die Zeit der Verwaltung des Bisthums durd) 
Theoderich fällt die verrätherifche Ermordung des Grafen 
Wichmann dur deffen Schwager Balderich (den Gemahl 
feiner Schwefter Adela), mit dem letzterer lange in Streitig 
feiten gelebt hatte, auf Anftiften Adela's. Bifchof Theode- 
rich, der Wichmann nahe befreundet war, belagerte, um 
diefen zu rächen, Burg Upladen, und ward dabei von 
Herzog Bernhard II unterftüßt, welcher Vormund von Wid- 
mannd unmündigem Sohne war; Kaifer Heinrich II fam 
jelbit den Rhein herab. Doch griff nun Erzbiſchof Heri- 
bert von Köln ein und gewährte Balderich perfünlic Schuß *); 


*), 5,8. IV.©. 1033. Als Balderihs Morbihuld an Wichmann 
auf einer Synode zu Nymmegen verhandelt ward, fonnte Balberid, 
der fich vertheidigte, nur durch den Kaifer jelbft gegen Ermordung ge- 
(hit werden. Er ftarb dann 1021 zu Hengebah und warb in bem 
von ihm geftifteten Klofter Zuflih oder Seflich beſtattet. Adela ſcheint 
ſchon etwas früher geftorben. Biſchof Meinwerl von Paderborn und 
deſſen Schwefter theilten fi in ihr Erbe, und jener gab feinen Antbeil 
an Klofter Abdinghof in Paderborn; diefe an das Klofter Eliten. Mein- 
wert und deſſen Schwefter waren nämlih Kinder Adelens aus einer 
früheren Ehe mit dem füchfiihen Grafen Imod. Ein drittes Kind aus 
dieſer erften Ehe, Dietrich, war im April 1014 auf Anftiften der eignen 
Mutter, Adela, und des zweiten Gemahls berjelben, des Balberich, auf 
Burg Upfaben bei Eliten ermorbet worben. Meinwerk hatte fie beshalb 
im Januar 1016 auf einer Synobe zu Dortmund auf ben Tob ange 
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die Burgen Balderich8, Upladen und Munna, wurden zer- 
ftört, nachdem Adele entfommen war, und das Nandgebiet 
Balderih8 Fam zum Theil an Köln. Im Jahre 1019 be- 
ftätigte Kaiſer Heinrich II dem Bilchofe Theodorich das 
Recht des Bisſsthums Münfter über Klofter Liesborn. 
Theodorih ftarb am 22. Januar 1022 und hatte ald Nach— 
folger Sigfrit, Abt vom Klofter Bergen bei Magdeburg, 
einen Sohn des Grafen Sigfrit von Walbed, der bis zum 
27. November 1032 das Bisthum inne hatte, und welchem 
dann Hermann I ala Bifchof folgte, der bisherige Dom- 
probſt von Köln. Mit ihm erſt erhalten wir auch von 
der Gejchichte der Stadt ala folcher einige nähere Einſicht. 
Es hatte ſich nämlich nun die Zahl der Anmohner des 
linfen Ufers der Aa fo gemehrt, das Biſchof Hermann die 
Capelle, welche ſchon Liudger dafelbit zu Ehren der Heil. 
Sungfrau gebaut, in eine Pfarrkirche ummandeln muſte. 
Der Bifchof verband damit ein neues Nonnenklofter, das 
Klofter Ueberwaßer. Da König Heinrich II felbft bei Ein- 
weihung diefer Kirche und des dabei errichteten Kloſters 
zu Weihnachten 1040 gegenwärtig war, befchenfte er die- 
felben mit dem Eöniglichen Zehnten in Frisland und einem 
föniglichen Gute (Harvia) im Livegau (2). Das neue Klofter 
(monasterium) muß bald zu weiterem Anwachſe dieſes Stadt» 
theiles geführt und demjelben den Namen Münfter erworben 
haben, ner dann allmählich den Namen der auf der rechten 
Seite des Flußes gelegenen Domburg (urbs Mimigarde- 


Hagt; fie fam aber mit Ueberlaßung einiger Güter an den Kaifer 
davon. Dagegen an Meinwerk juchte fie fich ſeitdem fort und fort 
durch Entfremdung der von feinem Bater an fie gelommenen Güter 
zu rächen, 

2eo’s Borlefungen, ®d. V. 35 
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vord) in Schatten ftellte und endlich verbrängte;*) der 
Name Mimigardevord dauerte für die Domimmunität noch 
längere Zeit fort, nachdem die Stadt bereits ald Münſter 
bezeichnet ward. Hermann I jtarb am 21. Juli 1042 und 
ward in der Ueberwaßerkirche beftattet. Auf ihn folgte 
Bifhof Rodpert (von Greven), der der Kirche zu Münfter 
feine Güter (Hidingjel und Greven) fchenfte und am 16. 
November 1063 ftarb. Auf ihn folgte Friedrich ala Biſchof, 
ein Sohn des Grafen Dietrih von MWettin, der fi in 
Paderborn unter Biſchof Meinwerf zugleih mit Anno von 
Köln und Imad von Paderborn gebildet hatte. Er war 
vorher Domprobft in Magdeburg und follte im dortigen 
Erzbisthume folgen, welches Anno von Köln aber feinem 
Bruder Werner (Wezil) verfchaffte und zur Schadloshaltung 
Friedrich in Müniter förderte. 

Zu Friedrichs Zeit ſank ein großer Theil Münſters, 
auch der Domftadt, durch eine Feuerdbrunft in Aſche. So- 
wohl die Uebermaßerficche, ald die Domkirche verbrannten 
am 5. April 1071, und da Friedrich theild durch die da- 
maligen Bewegungen im deutjchen Reiche, theild durch die 
Gründung des Klofterd Gerbitädt (von Seiten feiner Fa— 
milte) fehr in Anſpruch genommen war, Eonnte er nicht ein« 
mal die jchon begonnene Gründung der Pfarrkirche und des 
Gollegiatftiftes St. Mauris rafch vollenden, fondern diejer 
neuen Kirche nur den Kampporder Hof zu ihrer Förderung 
aus dem Bilchofägute abtreten und nur langſam den dur 
den Brand erlittenen Schaden befern. Auch die Aebtiffin 
Ida, fo fehr fie dafür bemüht war, erlebte die volljtändige 


*) Geſchichte Miünfters, mad; den Quellen gearbeitet von Dr. 
Heinr, Aug. Erhard (Münfter 1837. 8.), ©. 54. 55. 
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Heritelung des Ueberwaßerkloſters nicht mehr. Friedrich 
ftarb am 18. April 1084; fein Antheil an der Gründung 
Gerbitädt® mar die Veranlagung, daß dies Klofter der 
Aufficht des Bistums Münfter, trotz feiner entfernten 
Lage, untergeben ward. Erſt Friedrich® Nachfolger, Erpho, 
konnte im Januar 1085 (unmittelbar nachdem er nad 
längerer Sedisvacanz fein Amt angetreten hatte) die Ein- 
weihung ded Leberwaßerflofterd wider beginnen, doch 
dauerte e8 bis in das Jahr 1088, ehe das Klofter ganz 
wider hergeitellt war. Erſt am 2. November 1090 Fonnte 
Erpho die Domkirche von neuem einweihen. Erpho 
ftammte aud einem edlen düringifchen oder oftjächfifchen 
Geſchlechte, da er ein Verwandter Friedrichs war; doch 
welches Gejchlechtes, ijt unbekannt. Nach Einweihung ded 
Domes unternahm er im Februar 1091 eine Pilgerfahrt 
nach Jeruſalem, auf welcher ihn unter anderen der Probſt 
Ludolf des St. Maurisftiftes begleitete, der auf diefer Fahrt 
am 8. November 1091 erjchlagen ward. Der Bilchof war 
im Januar 1092 fchon wider auf der Rückreiſe in Italien. 
Erpho war um die inneren Verhältnifje feines Stiftsgebietes 
ſehr bejorgt, und namentlich hat er die Angelegenheiten 
ded Frauenkloſters Freckenhorſt wohl geordnet. Er 
ftarb am 9. November 1097 und hatte ald Nachfolger 
Herrn Burkhard von Holte, den der Kaifer ernannte, und 
der deöhalb auch in alle damaligen Reichszerwürfniſſe 
hereingezogen ward. Erpho hatte zu der päbitlichen Partei 
des Clerus gehalten; Burchard gehörte der Faiferlichen an. 
Als nachher zwifchen Heinrich IV und Heinrich V der Kampf 
entbrannte und die päbftliche Bartei fih an Heinrich V 
anſchloß, folgte ihr hierin auch Burchard, aber ein großer 
35* 
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Theil des meitfälifchen Adels hielt zu Heinrich IV und 
Burhard mufte vor Graf Friedrich von Arnsberg aus 
Münfter weichen, ward von den Kölnern in Neuſs ge 
fangen und an den alten Kaijer ausgeliefert. Diefer ent 
ließ ihn erſt furz vor feinem Tode der Haft, fandte durch 
ihn fein Schwert und fein Diadem an König Heinrich V 
und es gelang Burchard, Heinrich's V Vertrauen zu ge 
winnen, fo daß er in das Bisthum Münfter zurückkehrte, 
dann aber 1107 und 1108 fait jtet8 in des Königs Um- 
gebung erfjcheint. Er begleitete Heinrich V auf deffen Römer: 
zuge und auch nachher erjcheint er vielfach in Eaijerlichen 
Urkunden ald Zeuge — begleitet dann auch Heinrich V 
auf defjen zmweitem italienischen Zuge im jahre 1116. Als 
nah der Schlaht am Welfisholze Herzog Lothar von 
Sachſen nach MWeftfalen vorgedrungen war und von der 
Bedrängung Münfters nach einem Vertrage mit der Stadt 
abgelaßen hatte, hatte Burchard die Burg der Dom-Emu- 
nität beger mit einer neuen Mauer und davor Liegendem 
Graben geihüst, auch die Burg Dülmen zu beßerer Siche- 
rung der Landſchaft erbaut. Im Frühjahre 1118 fandte 
Kaifer Heinrich den Biſchof Burchard als feinen Gefandten 
nad Konftantinopel, und auf diefer Reife ereilte denfelben 
der Tod am 19. März. Nach Burchards Tode ward Theo» 
derich (Dietrich) II (mahrfcheinlih ein Sohn des Grafen 
Dtto von Zutphen)*) kanoniſch zum Bifchofe von Münfter 
erwählt, der von Anfang an fi der päbftlichen Partei 
anjchloß und deshalb von einem Theile des münſteriſchen 
Adels im Jahre 1121 vertrieben ward. In Folge davon 





) ©. oben ©. 416, 
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zogen Herzog Lothar von Sachſen und Graf Hermann von 
Winzenburg zu Theoderichs MWidereinfegung vor Müniter. 
Bei ihrer Annäherung (im Mat 1121) entfteht bei der da- 
durch veranlaßten Unordnung in der Stadt Feuer, welches 
die ganze Domburg mit der Domkirche und die davor 
liegenden Stadttheile einäfcherte. Lothar kam in Beſitz der 
Burg und führte die Edlen und Minifterialen, die diefelbe 
gegen ihn vertheidigt hatten, gefangen mit fich fort, nad) 
dem er Theoderich reftituirt hatte. Das Nöfegeld der Ge- 
fangenen ward zu Wideraufbau des Domes übermiejen. 
Auh Burg Dülmen, wo fih alfo wohl die Theoderich 
feindliche Adelöpartei zu halten fuchte, ward dann von 
Herzog Lothar erobert. Im October 1121 ward in 
MWürzburg*) zmifchen dem Kaifer und der Dppofition 
im Reihe und ein Jahr fpäter zwilchen Kaifer und 
Kirche Friede gefchlogen. Bon der Gründung des Prämon- 
ftratenferklofterd Kappenberg, welches Biſchof Theoderich 
am 15. Auguft 1122 einmweihte, war ſchon früher in einer 
Note die Rede.**) ITheoderich ftarb am 29. Februar 1127 
und ihm folgte im Bisthume der bisherige Domdechant 
von Köln, Efbert, welcher die Widerheritellung der Doms» 
firche vollendete und fie mit Blei eindecken ließ; auch brachte 
er das Mebermaßerflofter wider in geordneten Zuftand und 
unterjtügte e8 durch eine Schenkung von Einnahmen in 
Frisland. Er verwandelte das wegen disciplinlofer Auf- 
führung der Nonnen zu reformirende Klofter Liesborn in 
ein Benedictiner-Mönchöklofter. Mit König Lothar jtund 
Efbert in gutem Verhältniffe. Er ftarb am 9. Januar 


*) S. B. Il, ©. 505. 
"*) Ueber bie Grafen von Kappenberg |. 8. IV, S. 949, 
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1132, als er beim Könige in Köln war, und ward dann 
in Münfter im ‘Dome bejtattet. Ihm folgte ein Bruders— 
fohn des früheren Erzbifhofs Anno von Köln, alfo ein 
edelfreier Herr von Steußlingen aus Schwaben, der zeit- 
herige Domberr in Halberftadt, Werner. Diejer begegnet 
mehrfach als Zeuge in Urkunden der Könige Lothar und 
Konrad II. Wahrfcheinlich ift Werner Erbauer der Burg 
Lon; dem Klofter Barlar übergab er die Kirche von Koes— 
feld, dem Klofter Rappenberg die Rfarrfirchen zu Alen und 
Werne und zeigte fich überhaupt diefem Kloster fehr günftig, 
wie er denn auch dafelbit beftattet ijt. Dem Klofter Clar- 
holt beftätigte er Stiftung, Privilegien und Güter im Jahre 
1134, ebenfo dem Klofter Hohenholte 1142, und zeigte ſich 
überhaupt der Förderung Elöjterlicher Intereſſen fehr ge: 
neigt. Er ift der legte Bifchof, der fich des Namen? Mi- 
migardevord für Münfter bediente, und ftarb am 7. Dec. 
1151. Sein Nachfolger, Friedrich IL, bi dahin Domherr 
zu Münfter und Bruder des Probſtes Gerhard von Bonn, 
gelangte durch canonifhe Wahl in das Fürſtenthum und 
erhielt im März 1152 die Meihe in Achen. Ex begleitete 
fpäter Kaifer Friedrich im Jahre 1162 auf deffen italient- 
ſchem Zuge und gewann aus der mailändifchen Beute die 
Reliquien der heiligen Märtyrer Vietorinus und Florianus. 
Friedrich ftarb am 29. December 1168. Auf ihn folgte 
Ludwig von Teklenburg. Bis zu deſſen Zeit hatte fih nun 
das bijchöfliche Gebiet von Müniter ſowohl ald die Stadt 
bedeutend aufgenommen und zu mwohlgeordneten Verhält- 
niffen fortgebildet. Auf dem meftlichen Ufer der Aa jehen 
wir als einen Haupttheil der nunmehrigen Stadt Münfter 
das Marien- oder Ueberwaßerkloſter nebit den Anbauen, 
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dte entweder nothwendig damit zufammenhiengen, oder fich 
doch in deffen Nähe gezogen hatten. Südlih davon lag 
der Biöpinghof, mo wohl großestheild bifhöfliche Dienſt— 
leute und deren Anhang ihre Wohnungen hatten; ein Theil 
des dortigen Areals war Burglehn, und der Burggraf 
(praefectus urbis), d. h. der militärifche Befehlshaber in 
der Domburg und der dabei ermwachlenen Stadt, hatte wohl 
in diefem SCheile der Ietteren noch eine bevorzugtere Stellung. 
Nördli vom Vebermaßerklofter lag der Hof Jüddefeld, 
deſſen Areal nur zum Theil zur Stadt gezogen war. Auf 
dem rechten Ufer der Aa war der Brodhof und der Kamp» 
vorderhof, jener dem Domcapitel, diefer dem St. Maurib- 
ftifte gehörig, und jened Areal anfangs weniger bebaut. 
Man bezeichnete diefe öftlichen suburbia der Domburg zu: 
fammengenommen auch ala die Marktftadt (forum) und deren 
Anbau drängte fih fo nahe an die Domburg heran, daß 
Bifchof Ludwig zwiſchen der inneren Burg (urbs interior) 
und der Marftftadt einen Graben ziehen (d. h. wohl nur 
den alten Burggraben erweitern und neu faßen) ließ und 
ihn 1169 dem Domkapitel zu Eigenthume gab. Für den 
Theil der Marktitadt, der auf dem Areal des alten Brod- 
hofes erwachfen war, war eine neue Pfarrfirche (die St. 
Lamberti-Kirche) erbaut worden. Biſchof Ludwig beftätigte 
endlich 1173 für die Bewohner der füdlicheren Theile des 
Brodhofes die bis dahin erbaute St. Yudgert - Pfarrkirche, 

Bis zu Bifchof Ludwigs Zeit waren, nachdem einmal 
Biſchof und Kapitel ihren Haushalt früher getrennt hatten, 
die bifchöflichen Höfe dadurch verwaltet worden, daß man 
fie ald Aemter austhat. Ludwig nahm fie wider in feine 
unmittelbare Adminiftration und es maren Died die Höfe 
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von Lon, Halteren, Dülmen, Billerbeck, Warendorf, Beckum, 
Alen und Werne. Die Auffiht über das Gütermefen des 
Domtfapiteld führte der Domprobft, unter dem aber mehrere 
Berwaltungsbezirfe (Obedienzen) eingerichtet wurden, nach— 
dem der Beſitz ded KHapiteld bedeutender angewachlen war. 
Im Jahre 1176 waren 14 folche Dbedienzen. Neben dem 
Domftifte waren noch zwei Gollegiatftifter entitanden; das 
eine beim alten Dome, feitdem der Biſchof diefen befonders 
an fich gezogen und das zeitherige Kapitel auf den neuen 
Dom verwiefen hatte, und bei St. Maurit. Dazu fam an 
geiftlichen Stiftungen noch Klofter Ueberwaßer in Münfter 
ſelbſt; die Brämonftratenferklöfter Kappenberg, Varlar und 
Glarholt; die Benedictinerflöfter Liesborn und Hohenholte 
und die Nonnenklöfter Notteln, Fredenhorft, Meteln und 
Borghorft in der Diöceje. Unter Bifchof Ludwig fand auch, 
wie ſchon früher erwähnt ward, die Ablöfung der Voigtei 
der Teklenburger Grafen über das Bisthum Münfter ftatt, 
fo daß jeit 1173 die Bifchöfe felbft im Befise der Voigteirechte 
find, die fie dann für einzelne Kirchen und Befisungen ein- 
zelnen Untervögten übertrugen, und daß hinfichtlich des 
Stifte im Ganzen und des bifchöflichen Hofes die Voigtei 
ganz erloſch. Ludwig ftarb am 26. December 1173 an 
einem gefährlichen epidemifchen Huften und ihm folgte 
Hermann II (von Kasenelnbogen) ala Bifchof. Zu defien 
Zeit ward ein ordnendes Eingreifen in die Gejtaltung der 
Sandesverhältnifie nun noch bejonderd nöthig durch das 
Verſchwinden der herzoglichen Rechte in Weftfalen aus der 
Hand des Herzogs von Sachſen nad) Heinrichd des Löwen 
Sturze, jo daß Hermann durchaus ald Yortjeger ähnlicher 
Sorge und Thätigkeit für Herjtellung beperer Verhältnifie 
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im Stiftsterritorium erfcheint, ala in welcher wir eben 
Biſchof Ludwig Eennen lernten; denn es galt nun die Rüde, 
welche die herzogliche Thätigkeit ließ, felbit auszufüllen. 
Die nächfte Folge war, daß der Bifchof eine Oberaufficht 
über die Freigerichte ſeines Gebieted an fih nahm, die 
fih in eine Lehensherrlichkeit umbildete. Wir haben hier 
zunächft überhaupt die eigenthümliche Entwickelung der Ge- 
richtöverfaßung im nordweitlichen Deutjchland ind Auge 
zu faßen; denn obwohl wir fehon öfter bei Verhältniffen 
Weſtfalens der Frei» und Gogerichte zu erwähnen hatten, 
dag Weſen derjelben im Allgemeinen haben wir noch nicht 
berührt, In Weitfalen waren die gräflichen Gerichtsrechte 
feinedwegd immer mit den Kandesherrfchaften verbunden 
worden, jondern hiengen noch vielfach von föniglicher Ver— 
leihung ab, und foldhe Gerichtäfprengel hießen deshalb Frei- 
grafichaften, cometiae liberae, deren Inhaber keineswegs 
immer nad Erbrecht folgten, und namentli in geijtlichen 
Gebieten fortwährend betrachtet wurden ald vom Könige 
oder deſſen Stellvertretern zu beftellende Behörden. Doch) 
ward die Beftallung ein erbliches Recht allmählich in Lehens⸗ 
mweife. Sie waren aus den alten Gaugerichten der Grafen 
hervorgegangen; aber die Entftehung neuer Territorial- 
grenzen hatte auch oft Gentgrafengerichte in freigräfliche 
Gerichte verwandelt, wie wir diefe Erſcheinung ſchon in 
Heſſen mehrfach zu beobachten Gelegenheit hatten. *) In 
dem münſteriſchen Sprengel Weſtfalens waren nun (abge— 
jehen von auch da vorkommenden Eremtionen überhaupt 
von den föniglichen Grafengerichten) noch folgende Freigraf- 


*) 5.8. 8. IV, S. 293, bie Grafen von Schaumburg und 
anderwãrts. 
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ſchaften:“) 1) die Freigrafſchaft Ringenberg oder Din- 
gede, welche die Kirchipiele Bocholt, Dingede und Brunen 
umfaßte; fie war ein Lehen der Familie von Dingebe 
(fpäter nannte fie fih von Ringenberg), was fie vom 
Biſchofe von Münfter trug, bis fie es 1264 verpfändete 
und 1360 verkaufte, 2) die Freigraffhaft Borfen; ein 
Gericht, was in weitem Umfange die Kirchipiele Borken, 
Ramsdorf, Velen, Reckum, Heiden, Haltern, Lipperandtrup, 
Wulfen, Lembeck, Schermbeck, Erler, Raesveld, Herveft, 
Loen, Winterwid, Alten, Breden, Neede, Eibergen und 
Groll umfaßte — alfo mit Ausfchluße des Amtes Bocholt 
den ganzen meftlichen Theil der münfterifchen Diöces. 
Später ward diefer große Gerichtäfprengel zeriplittert und 
es giengen daraus hervor: a) die Freigrafichaft Lohn ; 
b) die Freigraffchaft Heiden. Die Preigraffhaft Heiden 
(oder: auf dem Breem) zerfiel aber wider in die Freigerichte 
Borken, Heiden, Raesveld, Gemen und Dldenfahrt. Den 
Freiftuhl von Borken ertheilte 1352 der Bifchof der Stadt 
Borken felbit zu Lehen; jo, indem Borfen ausgeſondert 
aus der übrigen Freigrafjchaft war, blieben diefer nur die 
Kirchfpiele Ramsdorf, Reckum, Lembeck, Wulfen, Hervefte, 
Schermbeck, Erler, Raesfeld, Heiden und die Bauerfchaft 
Martop des Kirchipield Borken; und fie hatte den Namen 
einer Freigrafſchaft Heiden; auch war die Yamilie von 
Heiden damit von den Grafen von Ravendberg belehnt, die 
fie ala Erbſchenken von Münfter vom Bifchofe zu Lehen 
trugen. Gemen ward ebenfalld von Borken abgefondert 
und bildete dann eine eigne Freigraffchaft, von der es aber 


*) cf. Allgemeines Archiv für die Geichichtsfunde des preufliichen 
States von 8. von Ledebur, 10r B., ©. 42 fi. 
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ungewiſs tft, ob die Edelfreien von Gemen fie unmittelbar 
vom Bifchofe oder auch erft als Afterlehn von Ravensberg 
hatten. Ebenſo ward die Freigraffchaft Raesveld von der 
von Heiden getrennt, indem Herr Menfo von Heiden im 
Jahre 1335 dem Grafen Dietrich von Kleve das Freigericht 
in den Kicchfpielen Raesfeld, Schermbed, Erler, Wulfen 
und Lipperandtrup auf 6 Jahre verpfändete, und 1374 
ward dann diefe Freigrafihaft von MWenemar von Heiden 
an Herrn Bitter von Raesfeld verkauft, fo daß auch das 
Kirchſpiel Lembeck darin begriffen war. Endlich ward auch 
die Freigrafichaft Oldenfahrt in ähnlicher Weiſe audgefon- 
dert aus der alten Grafichaft Borken; fie umfaßte die Kirch. 
fpiele Velen und Gefcher. 

Mir gehen weiter in der Aufzählung der aus der alten 
Freigrafſchaft Borken heraus gejplitterten Freigrafichaften 
und wenden und zunächſt zur Treigrafichaft Kohn. Sie 
beitund aus den Kirchipielen: Stadt- und Süd-Lohn, 
Winterswick, Alten, Varjefeld, Zellem und Hengeloh und 
ward fpäter wider in die Freigrafichaften von Kohn, Bres 
denfort und Ahaus getheilt. Haupterben der Edelfreien von 
Lohn waren die von Ahaus und Dtto von Ahaus verkaufte 
feinen Erbantheil an der Kreigraffchaft Lohn, die die von 
Kohn ungetheilt vom Biſchofe zu Lehen getragen, 1316 an 
den Bifchof von Münfter. Die übrigen Herren von Ahaus 
ftritten nun um diefen Theil mit den Biſchöfen, bis ihre 
Anfprühe an die von Voorſt erbten und Smweder von 
Boorft im Jahre 1400 ganz auf diefe Anſprüche zu Gunften 
des Biſchofs verzichtete. in anderer Theil der Freigraf- 
haft Kohn fiel nach dem Ausfterben der Familie von Lohn 
an Geldern und Reinald von Geldern verzichtete 1326 zu 
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Bunften des Biſchofs von Münfter auf diefe f. g. Fret- 
graffchaft Bredenfort, auf welche die Bifchöfe Anſprüche in 
Folge früherer Nehendauftragung der Herren von Kohn er- 
hoben. Zu diefer Freigrafichaft gehörten die Kirchfpiele 
Zellem und Hengeloh und Alten, Winterswick, Varſeveld, 
Dinrperlo und Silvolden. — Die Freigraffchaft Ahaus hatte 
die Kamilie von Ahaus nachher ald münfterifches® Lehen 
aus dem Lohner Erbe, und Otto von Ahaus erhielt 1316 
die Erlaubniſs, darin dag Schloß Dttenftein zu bauen, was 
dann an feinen Tochtermann Heinrih von Solms erbte 
nebjt dem dazu gehörigen TFreigerichte. Wir fahren nun 
in der Aufzählung der reigerichte fort: alfo 

3) die Freigraffchaft Merveld. Diefe umfaßte die 
Kirchſpiele St. Yambert und St. Jakob von Coesfeld, Lette, 
Darup und Rorup nebft Theilen der Kirchfpiele Dülmen, 
Notteln, Billerbeck, Darfeld, Oſterwick, Holtwick und Legden. 
Der Biſchof hatte dem Grafen von Ravensberg dieſe Frei— 
grafſchaft gelehnt, welcher ſeinerſeits ſie der Familie von 
Merveld als Afterlehen zutheilte. Im Jahre 1359 ver— 
pfändeten die von Merveld den Freiſtuhl zu Notteln; im 
Jahre 1391 einen Theil der Freigrafſchaft an Heinrich von 
Solms, einen anderen 1423 an die Stadt Coesfeld, fo daß 
fie anfangs des 16. Jahrhunderts nur noch den Freiftuhl 
von Harftehaufen inne hatten, dem ein Theil des Kirch— 
fpiele8 Dülmen, die Kirchipiele Darup, Rorup und Rette 
und einige Bauerfchaften in den Kirchipielen Billerbeck and 
Darfeld folgten. 

4) Die Freigraffhaft Rüfchau (oder: Laer). Im 
haber diefer Freigraffchaft, welche die Kirchſpiele Laer, Holt- 
haufen, Havigbef und einen Theil der Kirchipiele Biller— 
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be und Darfeld umfaßte, waren im 13. Jahrhunderte die 
Edelfreien von Ahaus, nachher die von Steinfurt. 

5) Die Freigraffhaft Wetteringen umfaßte die 
Kirchſpiele Den, Wetteringen, Welbergen, Ochtrup, Stein. 
furt, Borchorſt, Leer, Horftmar, Schöppingen, Eggenrode, 
Heeck, Epe, Metelen und das was von den Kirchfpielen 
Diterwid, Holtwick und Legden nicht zur Freigrafſchaft 
Merveld gehörte. 

6) Die Freigraffhaft Münjter umfaßte die Landge— 
meinden der Kirchfpiele von Ueberwaßer und St. Lamberti 
in Münfter, das Kirchſpiel Roxen mit der Filiale Albach- 
ten, die Kirchſpiele Neuenbergen, Altenbergen, Nordwalde, 
Greven mit Hembergen und Gimte, und von den Kirdh- 
fpielen St. Mauris, Handorf, Hiltrup und Amelinfbüren, 
was auf dem linfen Ufer der Emmer und Werfe Itegt. 
Erimirt von diefer Freigraffchaft war die Stadt Münfter 
und der Beifang Lüdkenbeck. Dieſe Freigrafichaft hatten 
die von Schonenbed als bifchöfliche® Lehen. Dietrich von 
Schonenbef und deffen Sohn verkauften die ganze Frei. 
grafichaft 1282 dem Bilchofe, der fie dann der Stadt 
Münfter überwies. 

7) Die Freigraffhaft Senden, welche die Kicchfpiele 
Senden, Bodenjell, Schapdetten und Appelhülfen nebit 
einigen Theilen des Kirchipieles Notteln, Dülmen, Lüding-— 
haufen und Olphen umfaßte, war unmittelbar bei den 
Biihöfen von Münfter, die die Freigrafen zu den einzelnen 
Freiſtühlen ſelbſt ernannten. 

8) Die Freigrafſchaft Weſenfort umfaßte die Kirch. 
jpiele Selm, Nord und Süd- Kirchen, Otmars-Bocholt, 
Bork und Alt⸗Lünen ganz nebit Theilen der Kicchipiele 
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Werne, Diphen, Lüdinghaufen, Ameldbüren, Afcheberg und 
Rinkerode. Es war diefe Freigraffchaft ein Lehen der 
Edelfreien von der Kippe, zu deren Herrfchaft von Rheda 
gehörig, und Fam dann an die Grafen von Teflenburg ala 
Erbnachfolgern in der Herrichaft Rheda; die von der Lippe 
gaben fie ald Afterlehen den Burggrafen von Rechede, big 
Konrad von Rechede 1361 fein Anrecht an diefem After 
lehen an Johann Malemann und deifen Sohn Albreht 
verfaufte, deren Familie jchon früher ein gewiſſes Anrecht 
an diejer Freigrafjchaft hatte. Die Malemann verjegten 
zuerft 1375 einen Theil, dann 1384 verkauften fie die ganze 
Treigrafichaft an Johann Morrien, Heinrih von Münſter, 
Goswin von Xüdinghaufen, Bernd Droft, Dietrich Sobbe, 
Kurt von Herbern und Engelbert von Mecheln, aus deren 
Yamilien dann die Teklenburger die Freiſtühle befesten. 

9) Die Freigraffhaft Küdinghaufen umfafite einen 
Theil der Freigrafſchaft Wefenfort, nachdem diefer Theil, 
wie eben bemerft ward, an Goswin von Rüdinghaufen 
dur Kauf gekommen war, nämlich e8 war der Theil der 
zum Freiftuble zu dem Hollunderbaume bei Porteslar ge 
hörte und auf dem linken Ufer der Stever lag. Seit 1394 
bildete diefer Freiftuhl eine eigne Freigrafichaft, die feit 
1448 unmittelbar an den Bifchof gezogen ward. 

10) Die Freigraffhaft Wildeshorjt umfahte die 
Kicchipiele Heeßen, Dolberg, Walftede, Hövel, Herbern und 
Bodum ganz, nebit einem Theile der Kirchſpiele Drenitein- 
furt, Werne, Afcheberg, Rinfenrode und Albersloh. Die 
Grafen von der Mark bejaßen diefe Freigrafſchaft ala 
münfterifches Reben und fie gaben fie ala Afterlehen wider 
an die von Rinkenrode, nach deren Grlöfchen dann dies 
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Afterlehen an die Edelfreien von Volmeftein erbte und 
von diefen an die von der Red. 


11) Die Freigrafihaft Sendenhorft erftredite ſich 
über die Kirchfpiele Sendenhorft, Vorhelm, Alen ganz und 
über das, was von den Kirchipielen Albersloh, Rinkenrode 
und Drenfteinfurt auf dem rechten Ufer der MWerfe lag. 
Diefe Freigraffchaft war vor Engelbert? von Köln Er- 
mordung ein münfterifche® Lehen der Grafen von fen- 
burg; dann verloren fie ed und befamen nur einen Theil 
davon zurüd; denn die nachherige Freigrafichaft Defede 
traten fie 1282 ganz an den Bijchof unmittelbar ab; das 
übrige fam ala Afterlehen von den Grafen von Rimburg 
ifenburgifche® Stammes an die Schröder von Alen. Sm 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts war die Familie 
von Büren in Befis, die damit die Familie Boliken be- 
lehnte, die endlich 1367 die Freigraffchaft an den Bifchof 
unmittelbar verkaufte, 


12) Die Freigrafihaft zur Honmwarte (hohen Warte) 
war eine Gerichtöbarfeit über eine große Haide bei Alderd- 
loh, über deren Verhältniffe viel Dunkelheit herrſcht. 


13) Die Freigrafihaft Affen, ehemald auch ein 
münfterifche® Xehen der Herren von der Kippe, mit dem 
aber die Herren von der Kippe nicht die Burggrafen von 
Rechede, fondern die Familie von Altena beafterlehnten, die 
dafjelbe 1378 mit einem Herrn von Kettler theilten, jo 
daß die von Altena 3 Freiftühle, die von Kettler 2 Frei- 
ftühle hatten. Der altena’jche Antheil Fam nachher an die 
von Korff, bis 1452 die Kettler auch diefen Eorffihen An- 
theil an fih brachten. Es gehörte dazu das Kirchſpiel 
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Hersfeld, ein Theil des Kirchipield Beckum; vielleicht die 
Kirchſpiele Liesborn, Watersloh und Untrup. 

14) Die Freigrafſchaft Beckum. Dad Kiirchſpiel 
Beckum gehörte zum Theil zur Freigrafſchaft Aſſen; die 
Stadt war, ſeit fie Stadtrechte erhielt, von der Freigraf— 
ſchaft erimirt. Aber in diejfer Freigrafichaft Beckum waren 
noch 3 Kreiftühle, von denen der von Dünninchaufen den 
Burggrafen von Stromberg gehörte,*) und nachher mit 
den beiden anderen (dem an der Stemenade bei Bedum 
und dem zu Codewyk oder Kuyf) unmittelbar an den 
Bifchof Fam. 

15) Die Wendtſche Freigrafihaft. Wahrfcheinlich 
brachte Sophia, die Tochter des lesten Burggrafen von 
Stromberg (Heinrichs VII), ihrem Gemahle, Heinrich Wend, 
die ganze ftrombergifche Freigrafichaft nebſt der Herrichaft 
Grafjenftein zu. Der Wreiftuhl bei Burg Stromberg ge- 
hörte ſchon 1299 dem Bifchofe von Münfter. Die von 
Wend zu Graffenftein prätendirten aber das Freigericht im 
Kirchfpiele Dieftede als wendtſches Erbe, welches die von 
MWend vom Grafen von Rietberg zu Lehen trugen, worüber 
fie aber mit dem Bifchofe in Streite lagen. 

16) Die Freigraffchaft Defede ift ſchon bei der reis 
geaffchaft Sendenhorft erwähnt. Mit ihr wurden die 
von Defede wahrfcheinlih nach Hinrichtung des Grafen 
Friedrih von Iſenburg durch den Biſchof belehnt, ver- 
fauften fie dann aber wider an Bifchof Dtto von Münfter. 

17) Die Freigraffhaft Fredenborft gehörte eben- 
falld zu der Herrſchaft Rheda der Herren von der Kippe 


° ©. B. IV, S. 967. 968. 
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und fam von diefen mit Rheda an Teklenburg. Die Edel. 
freien von Rheda waren Bögte des Klofterd Fredenhorft 
gemwejen. Die Erſtreckung diefer Freigrafichaft ift nicht ge 
nau zu ermitteln. 

18) Die Freigraffhaft Warendorp umfaßte die 
Kirchipiele Dft- und Weft-Beveren, Füchtorf, Telgte und 
Alveräfichen, jo wie Theile von Handorf, St. Mauris, 
Albersloh und wohl auch Wolbeck und Angelmodde. Die 
Grafen von der Mark hatten fie von dem Bifchofe zu 
Lehen, verkauften fie aber 1325 an die Familie von Korff. 

Endlih 19) wird einer Freigrafichaft des Biſchofs 
von Utrecht gedacht, die aber wohl nicht im Stiftägebiete 
von Müniter, fondern nur in den nordmweftlichen Theilen 
der Kirchendiöced von Münfter zu juchen fein dürfte. 

Die Lehensherrlichkeit des Biſchofs von Münfter über 
dieje Freigrafichaften kann fih nur aus der Eaiferlichen 
DOberherrlichkeit, die eine Zeit lang die Herzoge als eine 
Dberaufficht über die Freigraffchaften verwalteten, und die 
nach Heinrichs des Löwen Falle in ihrem Landgebiete die 
Bifhöfe von Münfter an fih nahmen, entwicelt haben, 
in fofern nicht (wie bei der von Fredenhorft) vielleicht exi⸗ 
mirte Boigteten münfterifcher Kirchen und Klöfter die Grund. 
lage bildeten. Der Hauptjache nach waren die Freigraf- 
Ihaften Reſte der alten Grafengerichte, jo weit diefelben 
fih auf die Gerichtäbarkeit über freie Leute bezogen, in 
welcher Weije fie in MWeftfalen länger in alter Art fich 
hielten und in vielen Gebieten erſt feit dem 13. Jahr: 
hunderte fich fefter mit der Landeshoheit verbanden. Ber- 
ſchieden von diefen Freigrafichaften waren die ſ. g. Go— 


grafichaften, jchon ältere Iandeöherrliche Gerichtäbar- 
Beo's Borlefungen. Ed. V. 36 
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fetten, denen fich. die Leute freied Standed entzogen ge: 
halten Hatten, indem fie in diefem Theile Deutſchlands ihre 
Standesrechte ftrenger ald anderwärts mwahrten. reigraf- 
Ihaften und Gografichaften jtunden demnach neben einan« 
der ohne alle Concurrenz, ohne alle Ueber- oder Unter— 
ordnung, denn fie waren durch den Stand ihrer Gerichtör, 
angehörigen gefchieden. Die Freigrafichaften hatten die 
Gerichtsbarkeit über Freie, wo noch folche waren, die Go— 
grafichaften nur über hörige Leute, die allerdings auch in 
Meitfalen bei weiten die Mehrzahl ausmachten. Die Go- 
geaffchaften find alfo eigentlich SHofgerichte, oder wie fie 
anderwaͤrts großestheils heißen, Voigteigerichte. Im Mün- 
ſterſchen war das Gogericht Bocholt in demjelben Bereiche, 
den die Freigrafſchaft Mingenberg hatte, und in denfelben 
Händen mie das correjpondirende Freigericht; die Gograf- 
Ihaft Homborn hatte diefelben Grenzen wie die Freigraf- 
fchaft Heiden, und war in denfelben Händen mie dieje Frei— 
grafichaft; die Gografichaft Lembeck entſprach dem Frei— 
gerichte Raesveld; die Gografjchaft Kohn entſprach der Frei— 
grafichaft dieſes Namens; die geldernihe Gografichaft up 
den Goy der Freigrafichaft Bredenfort; die Gografichaft 
von Vreden umfaßte die Klofterherrichaft der Aebtiffin von. 
Breden, ‚die die Belehnung mit diefem Amte feit 1316 
beßeres Schuged halber dem Biſchofe von Münfter über 
ließ. Die Gograffchaft zum jteinernen Kreuze lag im Be 
veiche: des Freigerichts von Ahaus und hatte mit demſelben 
ziemlich gleiche Schickſale. Die Gograffchaft Harftehaufen 
entfprach der Freigraffchaft Dierveld. Die Gograffchaft zu 
Sandwell Tag in der Stromfelder Mark, eine halbe Stunde: 
von. Metelen, und iſt befonderd dadurch wichtig, daß ihr 
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Gericht vor Errichtung des fürſtlich münfterifchen Hof. 
gerichts, im Jahre 1571, das höchfte Landgericht des Stiftes 
war, wohin alle Appellationen von den anderen Gogerichten 
des Landes ergiengen.*) Es gehörten zu diefer Gograf- 
ſchaft die Kirchfpiele Den, Wetteringen, Welbergen, Ochtrup, 
Steinfurt, Borchorft, Leer, Horitmar, Schöppingen, Eggen- 
ode, Oſterwyk und Holtwyk, Legden, Heed, Epe und Me 
telen, genau entiprechend der Kreigrafichaft Wetteringen; 
erſt im 15. Jahrhunderte erlitt der Bereich diefer Gograf- 
fchaft einige Veränderungen. Dad Gogericht Rüfchau ent- 
ſprach der gleichnamigen Freigrafihaft. Das Gogericht zu 
Schüttorp lag angrenzend mit der Graffchaft Bentheim und 
die Gogerichte zu Emebüren und Nordhorn bildeten die 
Nordipise des münfterifchen Gebteted und waren den Grafen 
von Bentheim zu Lehen gegeben. Die Gografſchaft Rheine 
verkaufte Friedrich von Rheine 1345 dem Bifchofe von 
Münſter; fie ſchloß fich ſüdlich an die Gograffchaft von 
Emsbüren an. Das Gogeriht zum Badenfeld oder Brod- 
hof ward 1268 vom Ritter Hermann von Münfter für 
300 Mark dem Domkapitel verfest und 1324 demfelben 
dann verkauft; das Gogericht zu Meeft war dem Umfange 
nach mit der Freigraffehaft von Müniter identifch, nur war 
die Stadt Münfter natürlich und die Häufer Schönnliet, 
Schonebe und Lüdgenbeck mit den dazu gehörigen Bei— 
fängen erimirt. Der Bifchof verfaufte 1335 died Gogericht 
unter Borbehalt der Widerlöfung für 300 Mark an Dom— 
fapitel und Stadtrath und 1369 ward diefer Verkauf für 
500 Mark erneuert. Die Gografihaft Senden (wohl ent« 





*) v. Lebebur, allgemeines Archiv B. XI, ©. 296. 
36* 
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fprechend der dem Bifchofe gehörigen Freigrafihaft Senden) 
war im Befite des Domkapitels. Die Gografihaft Dül- 
men umfaßte mit Ausnahme der erimirten Städte Dülmen 
und Haltern und des diepenbrodichen Beifanges (Gutes) 
die Kirchfpiele de Amtes Dülmen; die Kirchfpiele von 
Bullern und Hiddinrel (früher zum Gogerichte Harfte- 
haufen gehörig) famen erſt 1305 zum Gogerichte Dülmen. 
Später wurden diefe beiden Kirchipiele und das Kirchipiel 
Dülmen unter den Stadtrichter von Dülmen, und die Kirch⸗ 
ipiele Haltern und Huldern unter den Stadtrichter von 
Haltern geftellt. Die Gograftſchaft Davensberg oder Ajche: 
berg mar ohngefähr von gleichem Umfange wie die Frei- 
grafihaft MWildeshorft, nur mit Ausſchluß der Städte 
Werne, Lüdinghaufen und Olphen und der Beifänge von 
Zendeler, Meinhövel, Capelle, Wulföberg, Stodum, Brem- 
brof und Steinhorft. Dad Gogericht ward 1317 vom 
Bilhofe an die Grafen von der Mark verpfändet, woraus 
allerhand Irrungen folgten. Mit der Nichterftelle waren 
früher die von Büren, ſpäter die von Morrien und die von 
Wulf zu Füchten vom Bifchofe belehnt. Die Gogerichte zu 
Alen und Beckum bildeten früher nur eine Gografſchaft, 
zu der aber die Städte Alen und Beckum ald mit befon- 
deren Gerichten verjehen nicht gehörten; auch nicht die 
Güter Heeßen und Affen, die eigne Untergerichte hatten. 
Die Gograffhaft Sendenhorft entſprach im wefentlichen 
der Freigraffchaft diefes, Namend. Dren «Steinfurt hatte 
ein eignes Untergericht und Theile der Kirchipiele Alves- 
kirchen und Albersloh gehörten zum Gerichte von Wolbeck. 
Das Gogeriht zu Delde umfaßte die Kirchipiele Strom- 
berg, Delde, Watersloh, DOftenfelde, Weſterkirchen, Ennigen, 
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Ennigerloh und Sünninghaufen. Das Gogericht Herzfeld 
umfaßte die Kirchfpiele Hersfeld und Liesborn. 

Die Gograffhaft Warendorf (heißt auch die Korffche 
oder, da die von Korff ihren Sitz in Harkotten hatten: 
die von Harkotten) umfaßte alle Kirchfpiele des Amtes 
Saffenberg; doch hatten Stadt Warendorf und der Bezirf 
des Amtshofes Saffenberg eigne Gerichte. Auch das Kirch 


. Spiel Greven gehörte zu diefem Gerichtöfprengel, nicht aber 


dad Kirchipiel Belen. Die Gograffchaft Telgte ward 1334 
von Gotfrit, Gograf in Telgte, an das Domkapitel von 
Münfter verfauft für 300 Mark, Es iſt der Umfang der 
Freigrafihaft Warendorp. Das Gut Bevern hatte aber 
fein eignes Untergericht. 

Noch nad) einer andern Seite, ald zu Ergänzung der 
früheren herzoglichen Thätigfeit in Stellvertretung des 
Kaiferd als oberften Stuhlherrn über die Freigraffchaften, 
war Biſchof Hermann II in feinem Gebiete thätig zur 
Herftelung eines geordneten Städteweſens. Schon 1178 
wird des Meichbildsrechtes der Stadt Münfter gedacht, 
wodurh die Stadt Münfter ald eine wohl jchon länger 
rechtlich geichloßene Genoßenſchaft characterifirt wird; ficher 
unter Hermann II, wahrfcheinlich bald nach 1180, erhielt 
Münfter eigentliches Stadtrecht. Bifchof Hermann beftimmte 
genau den äußeren Umfang der Stadt und verjah fie mit 
ausreichenden Befeitigungen. Die Kirche von St. Maurig 
und deren Kirchiprengel blieben von der Stadt ausge 
ſchloßen, die alfo die Pfarrkirchen Ueberwaßer, St. Yam- 
berti und St. Rudgeri umfchloß. Dazu ftiftete er die Kirche 
St, Martini für den nördlichen Theil der Stadt, die eben 
fo wie die St. Qudgeri ein Gollegiatftift erhielt. Der Dom 
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hatte keine eigentliche Pfarrgemeinde. Dazu fam dann noch 
die Kirche St. Aegidii mit dem dazu gehörigen Nonnen- 
kloſter, deſſen Probft der Pfarrei vorftund. Wahrſcheinlich 
fällt auch noch in Biſchof Hermanns Zeit die Gründung 
der Pfarrkirche St. Servatii. Das Stadtrecht, was Mün- 
fter erhielt, erimirte die Stadt aud dem Gogerichte. Nie- 
mand darf ald Bürger aufgenommen werden, der einen 
Heren bat, fobald diefer nicht einwilligt; auch ſchützt das 
Bürgerrecht nicht vor Verfolgung wegen Berbredhen, die je 
mand vor Erlangung des Bürgerrechtes begangen hat. Wer 
aber ohne Reclamation wegen feiner Hörigfeit Jahr und Tag 
in der Stadt ald Bürger gewohnt hat, ift dann frei. Kein 
Bürger darf den anderen vor auswärtige Gerichte fordern. 
Das Shöffengericht der Stadt, das Strafrecht wegen Ber: 
brechen und Vergehen und das Güter- und Erbrecht der 
Bürger erhielt feite Beftimmungen und die Stadt hatte 
durch ihre Willführen das Mittel, die geſetzlichen Zuftände 
weiter autonomifch zu entwideln. In manchem Betrachte 
mag Soeft ald Vorbild diefer münfterifchen Verfaßung ge 
dient haben. Coesfeld, was (mie oben erwähnt) von ben 
Grafen von KRappenberg an Kloiter Barlar gekommen war 
und unter dem Gerichte des Kloftervoigtes ftund, Fam 1197 
unter die Voigtet des Bifchofes, der fofort Coesfeld von aller 
anderen als der neuen Stabtgerichtöbarkeit erimirte und 
den Einwohnern Verfaßung und NRecht verlieh, wie fie die 
Bürger vun Münfter befaßen, mas auch Katfer Heinrich VI 
betätigte. Minder vollftändig war das Stadtrecht, mas 
Biſchof Hermann der Stadt Bocholt verlieh, d. h. e8 war 
zunächft nur das Meichbildärecht, nebft einzelnen Mechtd- 
beftimmungen der Städte Münfter und Coesfeld; doch blieb 
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die Stadt unter diefen Bedingungen noch der Jurisdietion 
des Freigrafen Smweder von Dingede umtergeben. Auch 
für Klofterftiftungen war Bifchof Hermann thätig. So 
rührt das Prämonſtratenſerkloſter Marienfeld von feiner 
Gründung ber; in feine Zeit fällt au die Gründung des 
Kloſters Nangenhorit durch den Vitzthum von Münfter, 
und vielen anderen Kirchen und Klöftern, bie ſchon be- 
ftunden, wandte er feine Unterftügung zu. Auch die 
Burgen Nienburg und Landegge foll diefer Bifchof gebaut 
haben und mwahrfcheinlich rührt auch von ihm die Grund» 
lage der nachmaligen ftändifchen Verfaßung des Stifte. 
gebietes her. Er begleitete Kaijer Friedrich auf deſſen 
Kreuzzuge, kehrte aber 1192 in fein Bisthum zurüd, ohne 
Jeruſalem gejehen zu haben. Bei dem nachfolgenden Thron» 
ftreite fchloß er ſich der welfiichen Partei an, ftarb aber 
fhon am 8. Juni 1203. Eine itreitige Biſchofswahl ſchien 
folgen zu follen, bi8 König Dtto IV fi dafür erklärte, 
daß dem Domkapitel allein die Wahl zuftehe, worauf bie® 
‚den Domprobit Otto, einen Grafen von Oldenburg (Sohn 
Elimard II von Oldenburg und früher auch Domprobit 
von Bremen) wählte. Diefer Biſchof Otto I von Müniter 
hielt fich zu der jtaufifchen Partei und ward Ditern 1213 
zu Köln von König Otto's Anhängern gefangen. Biſchof 
Dtto ward über zwei Jahre aefangen gehalten, bis im 
1215 Graf Adolf von Berg befreite, er eilte nach feiner 
Befreiung fofort nach Achen an König Friedrichs Hof, in 
deffen Auftrage er dann ber lateranifchen Synode beimohnte, 
und hierauf nach einem kurzen Aufenthalte in Münſter ſich 
1217 dem Kreuzzuge ded Könige Andreas von Ungarn 
anſchloß, auf welchem er am 6. März 1218 zu Cäjaren 
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ftarb. Auf Otto folgte am 22. Juli 1218 Dietrih IU 
ala Bifchpf, ein Graf von fenburg, der 1225 den Grund 
zu einem neuen Domgebäude legte, dann aber in die An- 
gelegenheit des Mordes des Erzbijchofd Engelbert von Köln 
durch Friedrich von Iſenburg, feinen Bruder , verwidelt 
und vom Bisthume fuspendirt ward. Er ftarb während 
feiner Bemühungen um Reftitution Anfangs 1226.*) Sein 
Nachfolger ward Kudolf von Holte,**) der zuerft die Ver— 
hältniffe zu den zu feiner Diöcefe gehörigen Frifen in die 
Hand nahm und 1227 felbft nad) Friesland gieng, um diefe 
Angelegenheiten zu ordnen. Die Friſen erhoben fi, fo 
bald er ihr Rand wider verlaßen hatte, nur um fo heftiger 
gegen feine ftrengen Anordnungen; ließen ſich durch dad 
von ihm verhängte Interdiet nicht ſchrecken, und felbit eine 
päbfilihe Commiffion vermochte fie nicht zum Nachgeben 
zu vermögen. Er ſchloß ſich nachher dem Kampfe des Erz 
biſchofs von Bremen gegen die Stedinger an. Wichtig ift 
dieſes Biſchofs Verwaltung für die inneren Verhältniſſe 
feines Stiftögebieted. Er gab an Beckum, Warendorf, 
Telgte und Alen theils MWeichbildsrecht, theild eigentliches 
Stadtrecht; erwarb von Dietrich von Kleve 1231 Lehens— 
hoheit über Ajcheberg, Galen, Bude und Hungefe und von 
Bernhard IH, dem Edelfreien von der Lippe, im Jahre 
1244 über Burg Rheda und deren Zubehör, die ihm fein 
Bruder Simon (damald Probſt zu Paderborn) entrißen 
hatte, und um welche mit münfterifcher Hilfe wider zu be 
fommen, er fie der Lehenshoheit des Biſchofs Ludolf unter 

*) S. 8. III, ©. 207. Bocholt erhielt von Biſchof Dietrih 1221 
volles Stadtrecht. s 

S. 8. IV, ©. 989 Note. 
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gab. Eine Fehde mit der dem Bifchofe von Münfter von 
jeher feindlichen Familie von Meinhövel ſchloß 1242 mit 
Bertreibung derjelben und Einziehung ihrer Herrfchaften 
durch den Biſchof. Kudolf ftarb dann am 9. Juli 1248 
und ward in der Domfirche (devem Bau nun ſchon weit 
gediehen war) beftattet. Ihm folgte Dtto II, ein edler 
Herr von der Rippe, der ſchon bald nad) feiner Wahl bei 
der Krönung König Wilhelms in Achen gegenwärtig mar. 
Im Jahre 1250 gelang es ihm, die Streitigkeiten über 
feine kirchlichen Rechte durch einen Vertrag mit den Brok— 
mannen in Frisland theilmeife zu ordnen; dann aber machte 
er in dem Ankaufe der ravendbergifchen Befigungen in 
Vechta einen ſehr wichtigen Erwerb für das Stiftägebiet 
und erhielt 1253 von König Wilhelm damit die Belehnung. 
Um diejelbe Zeit (1252) erwarb er vom Erzitifte Köln die 
Hälfte der Stadt Vreden. Er ftarb am 21. Juni 1259 
und ihm folgte ald Bifchof Wilhelm von Holte,*) der ſchon 
am 30. December 1260 wider ftarb. E83 folgte nun ale 
Bifhof Gerhard, ein Graf von der Marf, der am 30. 
September 1261 die nun vollendete neugebaute Domfirche 
einmweihete. Im Jahre 1270 ward auch ein Neubau der 
Zambertifirche begonnen. Seit 1267 gründete der Bilchof 
zu Bedum ein Collegiatftift und das Minoritenklofter von 
Coesfeld ward nach Münfter verlegt. Auch das Nonnen- 
kloſter Gravenhorft ward unter diefem Episcopate gegründet. 
Diefem Bifchofe verdanken die Städte Alen und Beckum 
Befeftigungen und dem fehdeluftigen Adel war er ein ftrenger 
Herr. Die Herren von Küdinghaufen muſten die Befefti- 


*) &. 8. IV, ©. 990 bie Geſchlechtstafel. 
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gungen von Lüdinghauſen brechen und ihre Güter dem 
Biſchoſe ald Lehen auftragen. Die Fehde des Grafen 
Wilhelm von Jülich gegen den Erzbifchof Engelbert von 
Köln, wobei Bifchof Gerhard ala Jülich8 Verbündeter auf 
trat, und in welcher die Kölner am 18. October 1267 bei 
Sülpike gefchlagen und der Erzbifchof gefangen, in der Ge 
fangenfchaft aber von Graf Wilhelm hart behandelt ward, 
brachte den Bifchof von Münfter in den Kirchenbann. 
Biſchof Gerhard ſeinerſeits hatte in jener Schlacht den 
Biſchof von Paderborn und den Grafen von Rietberg ges 
fangen, und in der mit diefen im Jahre 1269 gejchloßenen 
Sühne machte ſich der Biſchof von Paderborn verbindlich, 
für feine und des Grafen von Rietberg Befreiung 1500 
Mark münfterifch zu zahlen und auf feine Koiten die Be 
freiung ded Bifchof? von Münfter und der Freunde beö- 
felben vom Kirchenbanne zu erwirken. Der Graf von 
Nietberg verpflichtete fich außerdem, die Herrichaft Horft- 
mar, die ihm durch feine Gemahlin, Beatrir von Horftmar, 
zugefallen war, an niemand, ald an das Bisthum Münfter 
zu verfaufen und verkaufte fie dann wirklich an Biſchof 
Gerhard im November 1269 für 1150 Mark*) Die 
Streitigkeiten mit den Frifen hatten unter diefem Biſchofe 
jehr heftig fortgedauert und waren nicht beendet, als der- 
felbe am 11. Auguft 1272 ftarb, Nach Gerharbs Tode 
folgte eine ftreitige Wahl, die erjt 1275 zu endlicher Ent- 
ſcheidung fam. Um 19. Juli 1275 erhielt Bifchof Eber- 
hard von Dieft von König Rudolf die Belehnung mit den 
* ©. Kindlingers münſteriſche Beiträge 8. I, ©. 273 fi. 


vgl. auch B. IV, ©. 957 die Geichlechtstafel der Grafen von Riet- 
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Regatien ; doch nicht perfönlich, da der Biſchof durch Streitig- 
feiten mit Nachbarn des Stiftes und diefer unter fih an 
der Reife zum Hoflager des Könige gehindert war, Mit 
den frifiichen Diöcefantheilen gelang es Eberhard 1276 
Bertrag zu jchließen, d. h. mit den ehemald zum Yivelga 
gehörigen Einwohnern de Oldamtes, mit den Emsgaern 
(im engeren Sinne) und ben (jonft auch zum Emsga ge 
rechneten) Reiberländern und Bewohnern ded Brofmer- 
landed. Man verglich fich in diefem Bertrage über frühere 
Schäden, über künftige Bußen, und den Frifen ward zu- 
gefichert, daß die Geiftlichen fich aller Einmifchung in welt- 
liche Gerichtsſachen enthalten follten. Mit ver Stadt 
Münfter ſchloß der Biſchof 1277 einen Vertrag, durch 
welchen die Beſetzung des Gericht? der Stadt Münfter 
(gemeinfchaftlich dur Biſchof und Stadt) geordnet und 
dag Einkommen aus demjelben zwifchen Bifchof und Stadt 
getheilt ward. Halteren erhielt vom Bijchofe 1288 ftädtifche 
Einrichtung. Bon der Abtei Werden kaufte Eberhard 1282 
Güter in Friesland und in der Drente; und 1284 verkaufte 
ihm Balduin von Steinfurt die Hälfte des Schloßes Brede— 
vord mit Zubehör; endlich 1296 erwarb er von den Brü— 
dern Rudolf und Qubert von Abe das Gogericht zu Sand- 
welle. Das Domkapitel erkaufte 1283 die Güter Aldorp, 
Dale und Huboltinkhof und die Burgftäte von Schonen- 
vltet von Dietrich von Schonenbet. Endlich 1298 ſchloß 
Biſchof Eberhard das erite größere Landfriedensbündniſs 
in dieſen Gegenden mit dem Erzbiſchoſe Wiebold (von 
Holte, feinem ehemaligen Rival in Müniter)*) von Köln 
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und mit dem Grafen von der Marf und den Städten 
Münfter, Soeft und Dortmund, auf fünf Jahre (für das 
kölnifche Herzogthum Weſtfalen, die Stadtgebiete von Soeft 
und Dortmund und möglichft die ganze Diöcefe, ficher für 
die Stiftälande von Münſter). Da aber der Erzbifchof 
und der Graf von der Marf bald nachher in Streit ge 
riethen, ward diejer Yandfrieden nur Furze Zeit gehalten. 
Biſchof Eberhard erhielt nebit anderen Nachbarn von König 
Albreht den Auftrag, dem Erzbiſchofe beizuftehen. Der 
Graf von Teklenburg, mit dem Grafen von der Marf ver- 
bündet und von den Bürgern von Münfter begünftigt, 
überfiel” am 10. November 1299 den Bifchof Eberhard in 
feinem bifchöflihen Hofe in Münfter, fo daß der Bifchof 
mit genauer Noth der Gefangennahme entfloh. Der Graf 
von der Mark fiel in das Stiftögebiet ein; enblich ver- 
mittelten die Bifchöfe von Osnabrück und Paderborn Frie⸗ 
den und bald hernach ftarb Eberhard am 4. April 1301. 
Ihm folgte ſchon am 28. desjelben Monats Dtto IH 
(Graf von Rietberg) ald Biſchof von Münfter, der fich 
in einer Fehde gegen Hermann von Lon mit dem Grafen 
von der Marf verband, dann aber mit Hermann einen 
Bergleich ſchloß, ohne auf feinen Verbündeten Rüdficht zu 
nehmen, und jo mit dem Grafen in Fehde fam, worauf 
fih Domkapitel, Ritterfchaft und Städte des Münfterlandes 
ded Grafen annahmen. Biſchof Otto war ſchon vom Er. 
bifchofe Wichold ereommunicirt, kümmerte fi) aber nicht 
darum und verhängte jogar nicht nur den Kirchenbann 
feinerfeit3 über feine Domberren, fondern hob die Ardhi- 
diaconatsordnung auf, und ſchien mit einer völligen Aen- 
derung der Kirchenordnung im Bisthume Münfter umzu- 
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gehen. Da verbanden ſich Simon von der Kippe, Balduin 
von Steinfurt, Hermann von Kon, Dtto von Ahaus und 
die Stände des GStiftägebieted von Münfter um Oftern 
1306 gegen den Bijchof, der Erzbiſchof von Köln nahm 
fih der Sachen an und im October 1306 ward der Biſchof 
feiner bifchöflichen Stellung entjest, worauf dad Domkapitel 
Graf Konrad von Berg zu feinem Nachfolger wählte und 
der Erzbifchof diefen beftätigte. Biſchof Otto wandte ſich 
dagegen an den Pabſt — aber ehe eine Entjcheidung er- 
folgte, ftarb Dtto im Jahre 1308. Konrad hatte die Zügel 
der Regierung inzwiſchen ſchon fehr verftändig gehandhabt 
und 1309 gab er auf einem allgemeinen Yandtage zu Laer⸗ 
brod dem Münfterlande das erite Landesprivilegium. Nadh- 
träglich ſcheint der Pabſt doch die ganze Entwidelung dieſer 
Dinge nicht gebilligt zu haben, und Konrad ward dadurch 
bewogen, auf das Bisthum zu refigniren. Das Domkapitel 
wählte hierauf im März 1310 Ludwig II (einen Rand» 
grafen von Heffen) zum Bifchofe, der 1310 vom Könige 
belehnt und 1311 vom Pabſte beftätigt ward. Die ein- 
zelnen Fehden ſowohl ald Bündnifje mit jeinen Nachbarn 
übergehen wir hier, joweit fie nicht mit der Erweiterung 
oder Befeſtigung des Stiftögebiete® durchaus zufammen- 
hängen. Eine diefer Fehden müßen wir erwähnen mit dem 
Grafen von der Marf, die 1317 mit Belagerung der Burg 
Strünfede durch den Grafen begann, im Jahre 1319 ge 
fühnt ward, aber bald von neuem ausbrach, indem der 
Graf in dad Münfterifche einbrach und Haltern eroberte; 
als der Biſchof died durch einen Angriff auf Hamm ver 
gelten wollte, ward er gefangen und mufte fi nach einer 
Bermittelung durch die Grafen von Berg und von Waldeck 
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im Sabre 1323 mit 5500 Mark Soefter Pfennigen aus 
der Gefangenfchaft löſen, für einen Theil von welchen 
Köfegelde (2000 M.) er dem Grafen dad Haus Portslar 
und die Gerichte zu Olfen und Werne ala Pfand zu ftellen 
batte.*) In derjelben Zeit begann der Biſchof an einer 
Fehde Theil zu nehmen gegen den vom Könige Johann 
von Böhmen und den Biſchöfen von Lüttich und Utrecht 
unterftüsten Grafen Reinald von Geldern, während Bifchof 
Ludwig am Bifchofe von Osnabrück, dem Grafen von 
Walde und dem Herrn von der Rippe verbündete fand. 
Durch Vermittelung der Grafen Dietrich und Johann von 
Cleve ward diefe Fehde am 28. Juni 1326 gefchloßen und 
im Frieden gieng Burg Bredevord an Geldern über; da 
gegen trat der Graf von Geldern die Herrichaft Brement- 
velde für 3500 Mark an Münfter ab, erhielt aber für 
dieſe Rauffumme die Gerichte zu Winterswik, Alten und 
Dinfperen nebft der Freigraffchaft im Umfange diefer Ge 
richte als Pfand. Bei einer fpäteren Fehde mit Geldern 
ward. von den Gelberern im Jahre 1330 die Stadt Vreden 
zerftört, Die Friſen benusten die Zeiten, mo der. Bifchof 
von Münfter von anderen. Seiten bedrängt war, alle Bew 
haͤltniſſe zu diefem zu zerbrechen, allein der. Biſchof ſchlug 
ihre Empörung nider und nahm an den Urhebern derjelben 
ftrenge Rache. Gegenfeitige Bejchuldigungen führten 1341 
zu einer Fehde zwiſchen den Bifchöfen von Denabrüd und 
Münfter, indem jener behauptete, die münfterifchen Amt⸗ 
leute im Emslande behandelten die nach dem. Emslande 
retfenden odnabrüdifchen Kaufleute und die zu den Synoden 
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Osnabrücks erforderten emsländiſchen Geiftlichen widerrecht- 
lich; der. Biſchof von Münster aber entgegenhielt, daß fich 
der Biſchof von Dänabrüf von den Herren von Korff 
widerrechtlih die von Münfter zu: Lehen gehende Burg, 
Harkotten habe auftragen laßen. Erzbiſchof Walrav von 
Köln erledigte diefe Streitigkeiten ald Schiedsrichter am 17, 
December 1341. Gegen den Grafen Ludolf von Steinfurt 
eroberte der Bilchof 1343 die Burg Rheina und befeftigte 
fie vollfommen; zwang aud; 1348 dem Grafen von der 
Mark Altlünen wider ab; noch in feinem letzten Xebend- 
jahre eroberte er Burg Davendberg. Er war überhaupt 
ein Eriegerifcher Herr, der eine ganze Reihe Burgen befeftigt 
haben fol. Dabei fol er aber wißenjchaftlihem Streben 
günftig und ſonſt ein menjchenfreundlicher Herr gemejen 
fein. Schon 1314 hatte er durch einen Vertrag mit den 
Herren von Küdinghaufen die Nehen&hoheit über Die Herr- 
ſchaft Lüdinghauſen und das Deffnungsreht an der Burg 
Lüdinghauſen erhalten. Im Jahre 1316 erkaufte er, nach 
Hermanns von Ron Tode, von deifen Erben, Johann und 
Dtto von Ahaus und Konrad von Tünen, die Herrfchaft 
Lon und Burg Bredevord, von deren Widernerlufte oben 
die Rede war, für 950 Marf münfterifch an Johann und 
749% Mark an die beiden anderen. Die frififchen Einwohner 
von Weſterwolde untermarfen fi; ebenfalld 1316 der mün— 
fterifchen Landeshoheit, verfprachen dem Bifchofe Kriegd- 
hilfe, eine jährliche Abgabe und daß fie ohne feine Geneh— 
migung feine Veſte in ihrer Landſchaft errichten wollten. 
» Eine ganze Reihe anderer Erwerbungen an Frei- und Go— 
grafichaften machte er in feinem nächiten Bereiche. Dülmen 
und Ramedorf erhielten duch dieſen Biſchof Stadtrechte 
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und in Dülmen (1323) und Horftmar (1325) wurden 
Collegiatkirchen geſtiftet. Biſchof Ludwig HI ftarb dann 
am 18. Auguſt 1357. Nachfolger Ludwigs im Bisthume 
ward durch die Wahl des Kapitels am 5. November 1357 
Adolf, ein Graf von der Mark.“) Gegen eine außer 
ordentlihe Schatzung, die ihm 1359 die münfterifchen 
Stände (Domkapitel, Ritterfchaft und Städte) bemilligten 
und die er forderte, um einen Theil der Schulden des Stiftes 
abzutragen, gab er den Ständen am 28. October 1359 
eine Betätigung ihrer Rechte und Freiheiten. Er löfte 
nun Haus Portslar wider ein und kaufte 1360 von Smweder 
von Dringenberg die Freigraffchaft über Dingeden und 
Brunen. Dann ward er in den Kampf der beiden geldri- 
chen Brüder Reinald und Eduard verwidelt, was im Mün- 
fterifchen felbft zu Unordnung führte, da ein Theil des 
münfterifchen Adels die dem Bijchofe entgegengefegte Partei 
hielt, bis der Bifchof die Burgen Merveld und Nienburg 
(die diefer oppofitionellen Adelöpartei gehörten) eroberte. 
Da in diefer Zeit eine zwiejpältige Wahl in Köln der 
kölniſchen Domdehant Johann von Birneburg und der 
Biſchof Engelbert von Lüttich gegenüber ftellte, ernannte 
der Pabſt den Biſchof Adolf von Münfter zum Erzbifchofe 
von Köln und an deſſen Stelle Johann von Virneburg zum 
Bifchofe von Münfter. Adolf war aber nur kurze Zeit Erz⸗ 
biſchof, refignirte dann (da er noch Feine geiftlihe Weihe 
empfangen hatte), heirathete Margarethen, eine Gräfin von 
Berg und fuccedirte in dem Beſitze der Grafichaft Eleve. 
Johann von Virneburg ward in Münfter ungern aufge * 
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nommen, fand dadurd Schwierigkeiten, denen er nicht g& 
wachſen war, und der Babft z0g ihn nad kurzer Ber 
mwaltung Münfterd aus diefer Lage, indem er ihn 1364 
zum Bifchofe von Litrecht ernannte.” Nach Johanns Ent- 
fernung ernannte der Pabſt den bisherigen Subdechant von 
Köln, Plorenz von Wevelinfhoven, zum Bifchofe von 
Müniter, der ſehr ungern die unter feinem nächſten Bor- 
gänger innerlich jehr zerrütteten Stiftölande übernahm und 
in denjelben eben jo ungern aufgenommen ward, wie fein 
Borgänger. Florenz war aber ein kluger Mann, der bald 
das Domkapitel zu gewinnen wuſte und mit den Ständen 
einen, wenm auch für ihn drüdenden, Vergleich ſchloß, in- 
dem er alle Ausgaben für die päbftliche Curie auf fein 
Privatvernögen zu übernehmen vermochte. Es gelang ihm 
bie innere und äußere Ordnung im Stiftgebiete herzuftellen, 
und defin Schulden zu tilgen. Zu lesterem Ende ver- 
faufte er auch dem Domkapitel umd der Stadt das diefen 
früher ſchon verpfändete Gogericht Meeſt im Jahre 1369, 
imdem: er fi) nur die Inveſtitur des Gografen vorbehielt. 
Andere Beſitzungen verpfändete er zu demſelben Zwecke. 
Auch nach der Firchlichen Seite griff er mwohlthätig ordnend 
ein. 1367 gab er Haus Petzlar ald Burglehn an Johann 
von Rechede; 1371 das Markengericht der Weſterwälder 
Mark an Bernhard von Stenbef ala ein Burglehn vom 
Hauſe Saflenberg, und 1372 brachte er eine langdauernde 
Fehde mit Hermann von Velen durch einen Vertrag zu Ende, 
in welchem dem Btichofe Burg Velen ala Lehen und mit dem 
Deffnungsrechte aufgetragen ward. Auch ſchloß er im April 
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1368 mit. feinen Ständen die erfte Landesvereinigung, in 
der er fich verbindlich machte, einen bejtändigen Rath aus 
Gliedern des Domfapiteld, des Herren- und Ritteritandes 
und des Stadtrathed von Münjter anzuordnen, um mit 
demfelben alle Stiftdangelegenhbeiten zu berathen. Bald 
nach diefem mar der Graf Engelbert von der. Marf mit 
dem Herrn von Lüdinghaufen in Streitigkeiten gerathen, 
und der Biſchof ſchloß zu Neujahr 1370 mit dem Grafen 
einen Vertrag, demzufolge der Bifchof das Recht erhielt, 
bei Streitigkeiten zwijchen dem Grafen und. münfterijchen 
Stiftegenofen die ftreitenden nad) Recht oder in Freund» 
Schaft zu ſcheiden — und im falle feined Unvermögens 
verſprach er, der Fehde freien Yauf zu lafen. Wenn meiter 
in folchen Fällen einer des andern Burg. erobere, folle er 
fie nicht. behalten dürfen, ſondern zerftören müßen. In 
Folge diefer Abmachungen eroberte der Graf Lüdinghauſen; 
die von Lüdinghauſen verlangten Hilfe vom Biſchofe, der 
fie abjchlagen. mufte, worauf dann Graf Bernhard von 
Bentheim, Herr Balduin von Steinfurt, Johann von 
Solmd Herr von Dttenftein und Ludolf von Ahaus nebft 
ihren verbündeten unter dem münfterifchen Adel die Waffen 
gegen den Biſchof ergriffen, den Grafen von der Mark aus 
Rüdinghaufen vertrieben und dann unter Beitritt des Dom- 
fapiteld im April 1370 eine neue Yandesvereinigung ſchloßen, 
durch welche fie ein Yandfriedensgericht beitellten, beſtehend 
aus den Herren von Steinfurt und von Ottenſtein, aus 
zwei Domcapitularen und zwei Bürgermeiftern von Mün- 
jter, und; in welcher fte feſtſetzten, kein Bilchof oder Bis— 
thumsverweſer folle im Stifte Münfter zugelaßen werden, 
er erfenne denn vorher died Bündniſs an. Der Bijchof 
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verließ dann das Land, die Stände aber zogen nun die 
ganze Regierung der Stiftälande an fi, indem fie auf 
den Beiltand Eduards von Geldern rechneten. Als diefer 
aber 1371 ftarb und dagegen der Biſchof zurückkehrte und 
gelegentlich ebenjo mit Kraft, wie mit Milde aufzutreten 
verftund, aud im Juli 1372 feinen Beitritt zur Landes— 
vereinigung von 1370 erklärte, Fam der innere Friede wider 
zu Stande. Da der Burggraf Johann IV von Strom- 
berg *) ſchon vorher megen Friedensbrüchen gegen Pader— 
born, Münfter und Osnabrück in die Acht erklärt, feine 
Burg erobert und jtatt der für feine Schäden gegen Babder- 
born dem Bilchofe von Paderborn zugefagten 500 Mark 
Schadenerjaß diejem einjtweilen 1371 die Burgherrfchaft 
in Pfandichaft gegeben war, ward auch dadurch ſchon der 
Randfriede mehr befeftigt, und feit nun Bifchof Florenz der 
Zandedeinigung beigetreten war, ward es nicht ſchwer, den 
Erzbiſchof von Köln als Herzog von Weftfalen, die Bifchöfe 
von Münfter, Paderborn und Dönabrüf und den Grafen 
von der Mark in einer großen Nandfriedendeinigung, die 
Kaifer Karl ſchon am 25. November 1371 entworfen hatte, 
zu vereinigen, und den Schu des Landfriedend dieſen 
Fürften, den ftädtiichen Obrigfeiten und den Freigrafen zu 
übertragen, und alle neu aufzunehmenden Freiſchöffen auf 
diefen Nandfrieden zu verpflichten. Diefe Landfriedens— 
einigung ward nun am 25. Juli 1372 abgejchloßen. Die 
Randesherren verpflichteten auch ihre Städte zum Schube 
dieſes Landfriedens, und der Erzbiſchof von Köln, die 
Biſchöfe von Münfter und Paderborn und Graf Engelbert 
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von den Mark ſchloßen mit den Städten Münfter, Dana« 
brüd, Soeft und Dortmund im Mai 1374 noch ein engereg 
Randfriedensbündnifd, worin auch eine beitimmte Ordnung 
bei Gpecutionen des Landfriedens verabredet ward., Zus 
nächft muften die Gegner und zeitherigen Hauptitörer des 
Zandfriedend nidergemorfen werden, und zu diefem Zwecke 
hatte Bilhof Florenz noch weiter mit. dem Burggrafen 
von Stromberg zu kämpfen und mit anderen von. feinem 
Adel. Mitten in diefen Beitrebungen verſetzte eine päbit- 
liche Ernennung den Biſchof Florenz auf den bifchöflichen 
Stuhl von Utreht im November 1379, wo wir ihm be- 
reits früher (oben ©, 404) begegnet find. Päbſtliche Pro: 
vifion gab ihm (auf König Wenzeld Empfehlung) in Mün- 
fter einen böhmijchen Edlen, Potho von Pothenſtein, zum 
Nachfolger. Diefer ward bei feiner Reife durch Weitfalen 
hei Hamm überfallen und geplündert, doch halfen ihm die 
Münfterer und holten ihn in Hamm, wohin er fich ge 
flüchtet hatte, ab. Mit den Grafen von Teklenburg, gegen 
welche Biſchof Florenz zulest gekämpft hatte, ſchloß Potho 
im, September 1379 einen Frieden, durch welchen fie ſich 
dem Landfrieden anſchloßen; allein im übrigen war der 
neue Biſchof fo. wenig angefehen, daß in der Wirklichkeit 
der Randfriede fait in Vergeßenheit Fam, und endlich. das 
Domfapitel, die Vertheidigung der Stiftslande dem Dom: 
probite. Heinrich Wolf von Yüdinghaufen übertrug , der. den 
Grafen von Teflenburg nöthigte, als Garantie, daß er den 
Randfrieden halten werde, die Burg Nheda dem Stifte 
Müniter pfandſchaftsweiſe zu überlafen, im Detober 1381. 
Da fi) Potho fo ungeeignet für die Verhältniffe Münfters 
zeigte, verjegte ihn der Pabſt in das Bisthum Schwerin 
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und fofort, ehe der Pabſt Zeit gewann, wetter für Münfter 
zu forgen, mählte das Domkapitel den Heinrich Wolf von 
Küdinghaufen zum Bifchofe. Nachdem diefer alle Freiheiten 
und Rechte der Stände beſchworen und alles Gute zugefagt 
hatte, vermochte er bald nach Antritt feiner Regierung 
Ruhe und Ordnung nach allen Seiten herzuftellen. Graf 
Dtto von Hoya hatte während Potho's Regierung Burg 
Horſtmar befeßt, mufte fie aber räumen und vertragsmaͤßig 
auf alle Anſprüche an das Stift verzichten. Die Herren 
von Korff muſten ſich im November 1382 der Gerichte. 
hoheit des Biſchofs wider vollftändig unterwerfen. Im 
Jahre 1383 folgte ein Schutz- und Vertheidigungsbündniſs 
mit dem Grafen von Hoya und 1384 ein Landfriedens⸗ 
bundniſs mit Balduin von Steinfurt, Johann von Solms 
und der Stadt Münfter, endlich im Jahre 1385 eine völlige 
Widerheritellung des großen weftfälifchen Landfriedens, dem 
fih, da König Menzel längere Zeit denfelben förderte, bis 
nad; Düringen und nad den oberen Rheingegenden hin 
verfchtedene Reichsglieder angefchloßen Hatten. In MWeft- 
falen jelbit ward dieſer Landfriede fefter geordnet und e8 
ſchloßen fih nun außer den geiftlichen Fürſten von Köln, 
Münfter und Osnabrück auch Abt Bodo von Corvey, die 
Grafen von der Marf und von Walde, der Herr von der 
Kippe, die Städte Münfter, Osnabrück, Soeft und Dort 
mund — ferner der Biſchof von Minden, die Grafen von 
Teklenburg, Schauenburg, Rietberg, Bentheim und Ever 
ftein, die Herren von Steinfurt und Diepholz und Weder 
Eind, Voigt zum Berge, am 29. Zult 1385 diefem Land. 
frieden an. Dann traten auch noch der Biſchof von Utrecht 
für die Lande öftlich der Yſel, der Graf von Jülich und 
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Berg und Ravendberg, Gifelbert von Bronchorft Herr zu 
Borflo, Johann Solms zu Dttenftein, Qudolf von Ahaus, 
die Grafen und Herren von Sayn, Wied, Iſenburg und 
Limburg bei. Bald aber wurden Klagen laut, daß die 
Landfriedendrichter ihre Vollmachten überfchritten und im 
März 1387 hob König Wenzel auf einem NReichdtage zu 
MWürzburg das ganze Landfriedensbündnif® wider auf. Bi 
Ihof Heinrih Wolf ſtarb am 9. April 1392, und das 
Domkapitel wählte ſchon am dritten Tage danach den 
Domprobft Dtto, einen Grafen von Hoya, zum Nachfolger. 
Diefer ward auf einer Reife nach Lünen unterwegd im 
Klofter Kappenberg nächtlich überfallen, fo daß er mit Noth 
fih nach Portslar rettete. Nach längeren Unterhandlungen 
ward doch noch im Jahre 1392 der frühere meftfälifche 
Randfrieden erneuert, und eine förmliche, urkundliche Wider 
herſtellung desjelben, mit Ausbreitung auch über die Lande 
Herzog Otto's von Braunfchweig und der Landgrafen 
Balthafar von Düringen und Hermann von Helfen erfolgte 
dann 1393. Trotz dem blieb Otto's III bifchöfliche Re 
gierungäzeit vielfach durch Fehden getrübt, die ja in ge 
wiſſem Umfange fogar Rechtsmittel waren. In der Näbe 
von Schopingen, auf münfterifhem Boden, war von denen 
von Steinfurt die Burg Dvelgünne gebaut worden, melche 
dem Gtiftögebiete beſonders beſchwerlich fiel. Otto eroberte 
fie, ward aber dann von dem Herrn von Dttenjtein, der 
mit dem Steinfurter verbündet war, überfallen und dies. 
mal gefangen. Domkapitel und Stände führten in feinem 
Namen die Fehde meiter und Otto's Brüder, Erich von 
Hoya und Bifhof Johann von Paderborn, famen ihnen zu 
Hilfe. Burg Steinfurt hielt fich gegen fie auf das beite 
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und erft ald das Domkapitel vom Pabfte die Verhängung 
des Kirchenbannes gegen den Heren von Steinfurt erlangte, 
gab diefer nah. Ein Vergleih kam zu Stande, in welchem 
Biſchof Dtto im August 1396 die StiftSrechte in den Kirch- 
fptelen Steinfurt und Borghorft (für 2000 Gulden wider— 
1ö3lih) und baar 5500 Gulden an den Herrn von Stein- 
furt übergab und für deffen Löſung aus dem Kirchenbanne 
forgen zu wollen verſprach. Im Jahre 1399 Hatte Bifchof 
Dtto in Frisland eine Auflehnung nider zu merfen, wobei 
ihn der Erzbifchof von Bremen, der Bifhof von Minden 
und der Graf von Oldenburg unterjtüsten. Außerdem 
dauerte noch immer der fchon unter Bifchof Heinrich Wolf 
begonnene und vertragsmäßig nur auf eine beitimmte Zeit 
zur Ruhe gelegte Kampf mit Teklenburg fort, indem er 
1393 von neuem ausgebrochen war. Biſchof Otto, in 
Verein mit Bilchof Dietrich von Osnabrück und den 
Städten Müniter und Osnabrück, wandte fih zur Er 
oberung der Burg Kloppenburg, und diefe Burg ſowie die 
von Oyte fielen in die Gewalt der Feinde Teklenburgs, 
worauf dann der Bifchof von Osnabrück am 28. December 
1396 feine Ansprüche an diefer Eroberung an den Bifchof 
von Münfter für 1100 rhein. Gulden verfaufte und dazu 
noch den zeitherigen münfterifchen Antheil an Burg Vörden 
erhielt. Der Graf von Teflenburg fuchte, als ihn eine 
Klage vor Gericht nicht weiter führte, die Fehde fortzufegen 
mit Hilfe des Grafen von der Mark, der im Münſterſchen 
einftel, aber Dtto trieb letzteren aus dem Stiftägebiete 
heraus und erhielt im Jahre 1400 durch enge Verbindung 
mit, den Bijchöfen von Osnabrück und Hildesheim und 
mehreren Grafen ein ſolches Mebergewicht, daß auch die 
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Burgen Bevergern, Lingen und Xeklenburg gegen den 
Grafen von Teflenburg erobert und diefer ſelbſt gefangen 
ward, jo daß er fich genöthigt ſah, am 25. Dectober 1400 
den ihm auferlegten Frieden feierlich zu beſchwören. Gr 
erhielt Teklenburg, Lingen und Rheda zurüd, mufte aber 
die Burgen Kloppenburg, Oyte und Bevergern für immer 
nebit deren Zubehör an das Stift Münfter abtreten. 
Teklenburg war durch diefen Frieden Münfter gegemüber 
für immer ſchwach geworden, Münfter aber warb dadurch 
zunächft weiter in einen Streit mit Corvey verwidelt über 
des letzteren Rechte und Einkünfte im Emslande, der erſt 
im Auguft 1424 durch einen Vergleich geendet ward, 
Inzwiſchen war mit Ludolf von Ahaus dies edelfreie 
Geflecht im Mannesftamme ausgeftorben.*) Sein Erbe, 
Smeder von Vorſt, Keppel und Ahaus, hatte die teflen« 
burgijche Fehde zu feinem Vortheile gegen Münſter benugen 
wollen, mufte aber im November 1400 die Herrichaft Lon 
dem GStiftägebiete überlaßen, und dem Stifte noch 15000 
rhein. Gulden verfhreiben, von denen er 3000 im zwei 
Fahren abzahlen wollte und für die übrigen 12000 Herr 
haft, Stadt und Burg Ahaus dem Stifte ald Pfand gab. 
Sweder ftarb bald hernach und Johanna erhielt in zweiter 





*) Eigentlich jchon früher mit Johann II von Diepenheim und 
Ahaus um 1244, deſſen Schwefter aber, Adelheid, brachte bie Herrfchaft 
ihrem Gemahle Otto II von Horftmar zu (j. oben die Geichlechtstafel 
©. 388) und ſeitdem war Ahaus bei einer (oben a. a.D. aufgeführten) 
Nebenlinie von Horftmar geblieben bis auf Rudolf von Ahaus, ber 
wiber feine männlichen Erben hatte, fondern feine Herrſchaft Ahaus 
feiner älteſten Tochter Johanna und deren Gemahle, Sweder von Vorſt, 
übertrug. 
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Ehe den Ritter Gothart von Rore zum Gemahle, mit dem 

im Bereine fie am 2. Januar 1406 dem Bisthume Mün- 
fter die Herrfchaft Ahaus unmiderruflich verkaufte, indem 
fie noch 4500 Gulden herausbefam und Rudolf von Ahaus, 
der noch lebte, aber in demfelben fahre ftarb, verzichtete 
für fi und feine anderen Nachkommen auf die Herrichaft 
Ahaus, indem er ſich nur Burg Blankenburg, wo er wohnte, 
auf Xebengzeit vorbehielt. Die Burgherrfchaft Stromberg, 
die nach Aufhören der paderbornifhen Pfandſchaft wider, 
aber als münfterifches Reben, an die Familie Stromberg 
gefommen war, gieng in diefer Zeit ebenfalld in den Befig 
des Stifte von Münfter über, indem der mie es fcheint 
legte ftrombergifche Erbe, Heinrich von Stromberg, fehon 
1403 einen Theil der Herrfchaft dem Bifchofe verkaufte 
und nad feinem Tode (da auch fein Sohn Johann in« 
zwiſchen vor ihm geftorben war) die ganze Herrjchaft dem 
Stifte heimfiel. Auch die Dttenfteiner Herrſchaft nahm in 
diefer Zeit ein Ende;*) denn Heinrich von Dttenitein hatte 
ſich, wie oben bemerkt, in die Steinfurter Fehde verwickelt 
und troß dem, daß er von einer Anzahl Nachbarn anjehn- 
liche Hilfe erhielt, mufte er fich doch im Jahre 1408 zu 
einem Bergleiche verftehen, durch den er Burg, Stadt und 
Herrichaft Drtenftein nebft dem Gogerichte zu Vreden und 
anderen Befisungen dem Stifte Münfter abtrat. Heinrich 


*) In der Stammtafel S, 388 ift jhon angeführt, wie Otten⸗ 
ftein von Ahaus ab und an Heinrid VI von Solms-Braunfels kam 
(f. 8. IV bie Stammtafel zu ©. 321). Bon Heinrih IV kam Otten⸗ 
ftein an beffen Sohn, Heinrich VI, von dieſem wider an den Sohn, 
Johann II, von diefem endlich wider an den Sohn, Heinrich IX, ber 
nur Töchter hinterließ, 
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von Dttenftein fuchte dann zwar noch Tängere Zeit aller 
hand Rechtsmittel, um wider in Befit feiner Herrſchaft zu 
fommen, allein 1421 mufte er doch. den früheren Vergleich 
beftätigen und auch feine Töchter Ermengard von Solms, 
Aebtiffin zu Here, und Agnes von Solms, Gemahlin 
Herrn Otto's von Bronchorft zu Borklo, muften diefen 
Bergleich anerkennen. Die fteinfurtifche Burg Ovelgünne 
war nach ihrer Eroberung zerjtört worden. 

In den lebten friedlichen Jahren feiner Regierung 
löſte Biſchof Otto die verpfändeten Güter und Gerichte 
des Stiftes (aljo die Aemter: Vechta, Rheina, Dülmen, 
Saffenberg und die Gerichte Santwelle, Sendenhorft, 
Alen u. a.) wider ein und beßerte und befeitigte jtärfer 
die Burgen Horftmar, Ahaus, Dttenftein, Meppen, Vechta 
und SKloppenburg. Auch Eaufte er 1410 von Wenemar 
von Heyden die Burg Hagenbeck und gab fie ihm ala 
münſteriſches Burglehn zurück. Er muß ein fehr tüchtiger 
Adminijtrator geweſen fein, denn 1404 übernahm er nad 
Refignation Heinrih® von SHolftein mit päbftlicher Be 
willigung die Adminiftration auch des Bisthums Dädna- 
brüc neben Münfter und 1417 übertrug ihm Kaifer Sigis— 
mund der Schuß und die Handhabung der Faiferlichen 
Rechte in der Reichsſtadt Dortmund. In den legten 
Fahren feiner Regierung verjuchte er noch einmal die 
Waffen gegen den Herzog von Braunſchweig zu Gunften 
feiner Brüder, des Grafen von Hoya und des Biſchofs 
von Hildesheim (früher von Paderborn), aber er mar 
dabei nicht glücklich, und Died und der Berdruß über 
Johann von Raesfeld, der im Gtiftögebiete ſelbſt den 
Randfrieden ftörte, brachten ihn herab, jo daß er nad 
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langmwierigem Siechthume zu Benergern am 4. Detober 
1424 ftarb. 

Das Domkapitel wählte noch im felben Monate den 
Grafen Heinrich von Moeurs (Bruder des Erzbiſchofs Dietrich 
von Köln) zum Bilchofe. Die Stadt Münfter wollte diefe 
Mahl nicht anerkennen, und verſöhnte fich erſt im Januar 
1426 mit Biſchof Heinrich II, der dann ein Landesprivi— 
legium ertheilte, deſſen Form für die ſpäteren Ertheilungen 
durch die Vifchöfe-maßgebend blieb. Es folgte dann eine 
Fehde mit Herzog Adolf von Cleve wegen der Kirchſpiele 
Dingden und Brunen, die 1432 durch Vermittelung des 
Grafen Friedrich von Moeurd zwar beigelegt ward, aber 
bald nachher von neuem ausbrach und erjt am 22. Auguft 
1436 zum definitiven Schluße Fam. Der Todfchlag einiger 
münfterifcher Stift3eingefeßenen duch Osnabrücker in einem 
Bolkdtumulte im Dorfe Damme hatte eine Fehde zwiſchen 
Osnabrück und Münfter im Jahre 1435 zur Folge, die 
indeffen wider vermittelt ward. Dann 1440 riefen die 
Osnabrücker ſelbſt die Hilfe Biſchof Heinrichs HI gegen 
ihren Bifchof (Erich von Hoya) an, woraus die Abfegung 
des Biſchofs von Osnabrück und die Uebertragung. der 
Adminiftration des Bisthumd Osnabrück an Heinrich IL 
von Münfter fich entwicelte. Heinrich II erhielt 1429 vom 
Erzbifchofe von Bremen dad Amt Wildeshaufen in Pſand, 
zu welchem Zwecke (um das Geld für die Pfandſchaft auf- 
zubringen) er die Zehnten zu Hafelünne und Elte an Engel- 
bert von Langen für 2400 Gulden verjegte. Im Jahre 
1430 erhielt er für den Fall des Ausfterbend des Hauſes 
Küdinghaufen vom Abte von Werden eine Eventualbelehnung 
für das Amt Lüdinghaufen und 1443 ftarb die Familie 
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gübinghaufen wirklich aus und die Herrſchaft Lüdinghaufen 
fiel nun an Münfter. Wegen der Voigtei ded Klofterd 
Kiesborn fand mit dem Grafen von Teffenburg 1433 ein 
Bergleich ftatt, der die Boigteirechte des Grafen auf ein fehr 
Geringes zurückführte. Als der Erzbiſchof von Köln wegen 
Soeſt mit Johann von Cleve in Kampf fam*) und Soeſt 
fih 1444 von Köln losfagte und an Cleve anſchloß, ward 
auch Bifchof Heinrich) von Münfter in diefen Kampf Kölns 
gegen Cleve verwidelt, Die Stände des Münfterlandes 
waren darüber fehr unzufrieden und die Stadt Münfter 
insbeſondere glaubte noch aus anderen Gründen volle Ur- 
fache zur Unzufriedenheit mit Bifchof Heinrich IT zu haben 
und verbündete fi) im Jahre 1445 mit faft allen anderen 
münfterifchen Städten zu Behauptung der Städtefreiheiten. 
Bis zum September 1447 umfaßte died Bündniſs außer 
Münfter und Coesfeld auch Bocholt, Borken, Warendorf, 
Beckum, Alen, Nheina, Vechta, Hafelünne, Meppen, Fris 
foyte, Dülmen, Haltern, Vreden, Werne und Telgte. Auch 
die Dontcapitularen hatten fid 1446 zur Aufrechthaltung 
ihrer Privilegien verbunden und 08 war dann duch noch 
1446 ein allgemeines Bündniſs des Domcapitels, der Ritter 
Schaft und der Städte gefolgt, in Behauptung ihrer Rechte 
zufammen für Einen Mann ftehen zu wollen. Ste brachten 
es ducch ihre Vereinigung dahin, dag fih Biſchof Heinrich 
am 11. Mat 1446 von der Soefter Fehde förmlich 108- 
fagte — allein der Bifchof hielt nicht Wort, verbündete 
fih von neuem mit feinem Bruder, dem Erzbiſchofe von 
Köln, im Juni 1447 und machte fogar einen Verfuch, fich 


9 S. 8.IV, ©. 1051 ff. 
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der Stadt Münſter zu bemächtigen. Da diefe dadurch in 
barted Gebränge kam, ward am Ende ein Vergleich zmifchen 
dem Bifchofe und den Ständen vermittelt am 13. December 
1447, welcher das gute Vernehmen zwiſchen Bijchof und 
Ständen berftellte, aber feftfegte, daß in Zukunft der Bis 
ſchof auch auf feine Fehde, die das Stiftägebiet implieire, 
eingehen folle, ohne vorheriges Benehmen mit den Ständen. 
Die Fortfegung der Soefter Fehde ward dem Bifchofe von 
den Ständen geitattet, aber diefelbe lief unglüdlich, bie 
fie am 27. April 1449 durch Vermittelung eines päbftlichen 
Regaten mit dem Frieden zu Maeftricht ſchloß.“) Faſt un: 
mittelbar nachher hatte der Bifchof einen Aufruhr der Hü⸗ 
melinger Frijen im Emdlande mit Gewalt niderzumerfen, 
und ftarb dann an einem unbeilbaren Schaden, den ex fich 
duch einen Sturz mit dem Pferde zugezogen, am: 2. Juli 
1450 zu Ahaus. 

Nah Heinrichs IE Tode traten. drei Candidaten für 
dad Bisthum Münfter auf. Erzbiſchof Dietxich von Köln 
fuchte nämlich. einem zweiten Bruder, Walram von Moeurs. 
das Bisthum Müniter zu verfchaffen. Der Bifchof Rudolf 
(von Diephold d. i. Diepholt«Diepholz) von Utrecht juchte 
feinen nahen Verwandten, Konrad von Diepholz, zu fördern, 
welcher Osnabrücker Domprobit war, endlich Graf: Johann 
von Hoya verfuchte feinem Bruder Erich, welcher Dom- 
probft in Köln war, das Münfterer Bisthum zu gewinnen. 
Graf Johann Fam. felbft nah Münfter und dad gemeine 
Bolf hieng ihm und feinem Kandidaten entjchieden an und 
bedrohte den Bürgermeifter Bernhard Kerkerink mit dem 





S. B. IV, &, 1053. 
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Tode, wenn er fih nicht auch für Erich intereffire, und 
wirklich erklärten fich nun die münfterifchen Städte zu Eriche 
Gunsten. Der Domdehant Hermann von Langen aber 
lehnte diefen unbefugten Einfluß auf die Wahl ab und das 
Kapitel wählte in Dülmen Walram von Moeurd. Da 
brach in Münfter der Aufruhr aud und zwei in Müniter 
zurücgebliebene Domberren wählten wirklich Erich von 
Hoya ald Gegenbifhof. Auch das Domkapitel war jchon 
geneigt, unter gewiſſen Bedingungen Grich anzuerkennen, 
ohngeachtet Walram ſchon vom Babfte- beitätigt war. Der 
größere Theil des Domcapiteld blieb doch der Wahl Wal, 
rams treu und ſprach über den Mindertheil den Bann aus, 
während Graf Johann ſich mit Gewalt der Stiftslande 
für Erich zu bemächtigen fuchte, und am Ende nur Ahaus 
und Dttenftein in Walrams Beſitze blieben. Um von Eleve 
Hilfe zu erhalten, verpfändete Walram Dülmen und Strom- 
berg an Cleve; die Hilfe des Biſchofs von Utrecht gewann 
er durch Verpfändung der Burgherrſchaften DOttenftein umd 
Ahaus, Graf Everwyn von Bentheim berief endlich im 
Detober 1452 die münfterifchen Stände nach Coeöfeld, 
wohin auch .clevejche und utrechtifche Abgeordnete Famen. 
Graf Johann von Hoya wuſte nicht nur die Verhandlungen 
der Stände zu ftören, fondern riß auch in Stadt Münfter 
alle Gewalt factifch an fich, und behauptete ſich außerdem 
in Warendorf, Dülmen, Ramddorf, Vreden, Rheina, Be 
vergern und dem Emdlande. In Münfter regierte Johann 
geradezu ald Tyrann. Das Stift litt unendlich, bis end» 
lih die Heerhaufen beider Parteien, der hoya’jche von 
riedrih von Braunfchmweig, der moeursfifche von dem Ery 
biichofe von Köln geführt, am 18. Juli 1454 zwiſchen 
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Barlar und Coesfeld auf einander trafen und die Hoyer 
eine völlige Niderlage erlitten, riedrih von Braunfchweig 
felbjt gefangen ward. Graf Johann hielt jelbft nad) diefer 
Schlacht noch feine Partei einigermaßen aufrecht (er war 
nicht‘ felbft bei der Schlacht von Varlar zugegen gemefen), 
bis Walram am 3. Detober 1456 zu Arnhem ftarb, Nun 
veranstaltete der Domdechant von Langen eine.neue Wahl, 
welche nicht Erich, jondern Konrad von Diepholz (der im- 
zwoifchen ſchon Biſchof von Osnabrück geworden) traf. Da 
aber Walram noch kurz vor feinem Tode zum Gardinal 
ernannt worden war, betrachtete der Pabſt fein Bisthum ala 
der päbftlichen Provifion verfallen, und beitellte Johann 
(Herzog von Baiern), den Domprobft von Wormd, zum 
Bilchofe in Münfter. Diefem Bijchofe gelang es endlich, 
wider Ruhe und Ordnung im Bisthume herzuftellen. Mit 
den Hoyern ward am 23. Detober 1457 ein Vergleich zu 
Granenburg gejchlogen, in welchem Erich gegen Berficherung 
einer jährlichen Gompetenz auf das Bisthum verzichtete; 
Johann von Hoya jollte noch befondere Vortheile erhalten.*) 
Hierauf erkannte dad ganze Stiftögebiet den neuen Biſchof 
Sohann.an, und den Bemühungen desfelben gelang es, big 
1466 einen großen Theil der in: dert vorhergehenden Stürmen 
dem Stiftögebiete gejchlagenen Wunden zu heilen, Als er 
im Februar 1466 das Stiftögebiet verließ, um das Erz— 
bisthum Magdeburg zu übernehmen, wählte das Domcapitel 
den Erzbiſchof von Bremen, Heinrich (von Schmarzburg), 
der das Bisthum annahm (indem er zugleich die Admini- 
ftration des Erzbisthums Bremen beibehalten Eonnte), und 


*) Gr erhielt dann Amt Wildeshaujen als Pfand für 4000 und 
bas Kirchipiel Twiftringen als Pfand für 2000 rhein. Gulden. 


yuter dem Ramen Heinrich U bid 1496 dad Biathum mit 
großer Einficht und Energie (wie wir ihm fchom oben bei den 
Oldenburger Verhältniffen begegnet find) regierte. Wir haben 
nun die Geſchichte des Bisthums Münfter bid dahin ge 
führt, wo die ehemals im deſſen Bereiche angejehenen Herr- 
ſchaften von Edelfreien biſchöflicher Hoheit unterworfen 
waren und wollen nun nur noch die Herrſchaften der Edel- 
freien von Gemen und von Dingede in Weftfalen, und der 
in die weitjälifchen Verbältniffe fo vielfach eingreifenden en- 
griſchen Grafen von Rietberg und der Edelfreien von ber 
Lippe nebſt der Reichsftadt Dortmund nachholen. 

Die Herrſchaft Gemen gehörte ehemald der edelfreien 
Yamilie von Gemen (oder: Gehmen) ;, fie lag umgeben von 
dem wmünſteriſchen Amte Ahaus und die Freigrafſchaft Ge 
men, die ſchon oben. angeführt worden ift, war, ſeit Münfter 
die Dberaufficht über die Freiftühle feines Bereiches ftatt 
des Herzogs (alfo an Kaiferd Statt) an fich genommen 
hatte, auch münjterifched Lehen — nur ungewiſs, ob um« 
wittelhared münfterifches: Zehen, oder nur ravensbergiſches 
Aterlehen. Die Hexrfchaft Gemen felbit war veichdunmittel- 
bar bei der Familie von Gemen, bie Here Gotfeit HI 
und beffen: Sohn Godwin III diejelbe entweder 1280 oder 
letzterer allein 1286 diefelbe am Eleve auftrugen; denn Got» 
frit hatte 1280 zu Gunften des Sohnes refignirt. Von 
Goswin an ift dann der Familienzufammenhang folgender 
bis zum Abſterben des edlen Hauſes mit Heinrich HU: 
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Goswin III 
—— —— — —— — — — 
Hermann 1, Gotfrit IV, —Gosswin I, 
(1290) (1290) von Pröbfting, 
| - Stammvater derer 
| von Pröbfting 
mm — — ce — — — 
Heinrich J, Engelbert IV, Angewin II, 
(1320—1338), (1306) (1316— 1339) 
7 um 1342 
Hermann II, Johanu 1, 
(1337 — 1387) .(1342—1356) 
— unse. 


Heinrich II, 
(1365 — 1424) 
— nn 


Johann II, 
1424 — 1455 
Heinrich 111, Wilhelm 
1455 — 1510 
Katharina Cordula, 


von Wevelinfhoven. Gem.: 1. Goswin Stede; 
Gem.: Arnold von 2. Johann v. Schauenburg 
Bentheim 


Die Herrihaft Fam nach Heinrichs III Tode an deſſen 
Schwiegerjohn, Johann von Schauenburg. — Eine Reihe 
Bauerſchaften, die 1538 noch zur Herrichaft Gemen ge 
hörten (unter ihnen auch Velen), find nachher an dag mün- 
fterifche Amt Ahaus gekommen, jo daß die Herrichaft Ge— 
men dann nur no aus Burg und Flecken Gemen und 
aud den Bauerichaften Werthe, Krukelick, Nichteren und 
Badinghe beitund. 

Ganz ähnlich wie die Verhältniife der Herren von 
Gemen maren die der Ebdelfreien von Dingede, oder (mie 
fie fpäter nach ihrer neu erbauten Burg hießen) von Ringen: 
berg. Sie hatten das Frei- und Gogericht von Dingede 
(fpäter von Ningenberg genannt) von Dlünfter zu Lehen. 
Herr von Ledebur (allgemeined Archiv B. XU. ©. 68) 
giebt noch den aus diefem Gejchlechte befannten Perſönlich— 
keiten fulgenden Geſchlechtszuſammenhang: 


@eo's Borlefungen, Cd. V, 38 
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Gerlach I, 
(1163 . 1169) 
— — — — 
Sweder 1, Gerlach 11, 
(1i84. 1203)  (1195—1212) 
Sweder 11, lad ill, emia, 
(12211247) (1227—1233) (1248), 
| Gem. Hermann 
| von Loen. 


— —— — 
Sweder 111, 
(1221— 1278), 
Gem. Hildegund 


SmweberIV, SweberV, Hildegund. Pife, Ermengard, Gertrud, 
1371—1236), (1271) (1271) d271) (1271) (1271) 
em. Alheidis 


— — — — — — — — — — 
Sweder VI Sweder VII, Kunigunde Gertrud 
i i336 (1315=-1336) = 

Gem. Mechthild 


Sieber VIII, NKunigumde 
(1360 . 1365) | 


Das Geſchlecht erlofh in der 2ten Hälfte des 14ten 
Jahrhunderts. Spätere Herren von Ringenberg gehörten 
nicht zu ihm. Schon 1257 hatte Smweder III feine Burg 
Ringenberg dem Biſchofe von Münfter als Lehen aufge: 
tragen; aber die Anfprüche, die Dietrih Luf von Cleve 
darauf als auf münfterijches Lehen erhob, wurden 1264 
vom Biſchofe anerkannt und nah dem Auftrage befaßen 
die fpäteren Herren von Ringenberg ihre Burg und Zu- 
behör als münfterifches Afterlehen von Kleve. Im 16ten 
Jahrhunderte ward, nachdem Ringenberg nach deſſen Heim- 
falle mehrfach verpfändet gewejen war, ein Droftenamt 
daraus gebildet und ald es endlich mit dem clevefchen Erbe 
an Brandenburg Fam, vom großen Kurfürften dem Herren 
von Spaen- als Mannlehn gegeben 1650. 

Bon den Grafen von Rietberg, einer Nebenlinie der 
Grafen von Arensberg, ift ſchon früher (B.IV. ©. 953.ff. 
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und 973) vorläufig gehandelt und (ebenda ©. 957) ihr 
Stammbaum mitgetheilt. Won der da zuletzt genannten 
Gräfin Adelheid und deren Gemahle au8 dem hoyafchen 


Grafenhauſe an ift die Gefchlechtätafel weiter folgende: 
Adelheid, Gem. Otto II von Hoya 
— — — — — 
Konrad V, 1439—1449 


— — — — — — — — — 
Bernhard, Konrad VI, Johann, 
eiſtl. 1452- 1481. geiſtl. 


Dieſer Graf trug die Graf- 
ihaft an Heſſen auf im 
Sabre 1456 
Johann ], Konrad, Biihof von 
1481—1516 Dsnabrüd 1482, Biſchof v. 
St Ihn Münfter 1498, F 1500 


1516— 1535 
— — — — — — — —— 
Otto IV, Johann LI (der Tolle), 
1535 —1553 1535 — 1564 
Walpurgis, F 1586, Irmgard + 1583 
Gem. Enno Ill von Oftfrisland, Gem.: 1. Erich von Hoya, + 1575; 
rt 1625 2. Simon von der Fippe, F 1613 


Irmgard erhielt die Grafſchaft Rietberg; Walburg des 
Vaters oftfrififche Herrſchaften Ejens, Stedesdorf und Wit- 
mund. Als Irmgard ohne Erben jtarb, kam auch Rietberg 
an Walburg. Walburg hinterließ wider eine Tochter, Sa— 
bine KRatharine (der Sohn, Johann Edzard, ftarb zu früh). 
Die Tochter heirathete ihres Vaters Bruder, den Grafen 
Johann III von Oſtfrisland, fo dag Rietberg zunächit bei 
diefer Linte von Dftfrisland ala heſſiſches Lehen blieb. 
Diefe Grafjchaft Rietberg beftund dann aus dem Städtchen 
Rietberg an der Ems, aus den Dörfern Neuenkirchen, Verle 
und Maftolten und dem adeligen Gute Garftwinfel. 

Auh von der Familie der Edelfreien von der Lippe 
war ſchon früher (B.IV. S. 974) die Rede, und ift (ebend. 
©. 975) auch bereitd der Anfang ihres Gefchlechtäregifterd 
gegeben worden, was auf die haoldifchen Grafen und den 


mit Sikto (Sigebodo) beginnenden Zweig der Vögte des 
38* 


596 


Kloſters Geſeke zurücdgeht. Bernhards I Bruder, Her: 
mann I], tft der Stammvater der edlen Herren von der Rippe. 
Hermanns Sohn, Bernhard IL,*) erbte die Herrfchaft Lippe— 
rode an der Lippe, von der fich fein Oheim, Bernhard IL, 
Herr von der Lippe nannte, von diefem. Er war früher 
Ritter und hinterließ aus diefer Zeit von feiner Gemahlin, 
Heilmig von Are, einen Sohn, Hermann I, der ihm im 
Erbe folgte, nachher ward er geiitlich und zulest Biſchof 
von Riga (in Urkunden begegnet er von 1173 bis 1223); 
auch alle feine anderen Söhne, außer Hermann 11, wurden 
geiftlih und zwar: Gerhard, Erzbifchof von Bremen, Otto, 
Bilchof von Utrecht; Bernhard, Biſchof von Paderborn ; 
Dietrich, Probſt zu Utrecht; — und ebenfo wurden faft alle 
jeine Töchter Klofterfrauen, und zwar: Hethelind, Aebtiffin 
zu Berſen; Gertrud, Aebtijjin zu Herford; Kunigunde, 
Aebtijfin zu Freckenhorſt; Adelheid, Aebtiffin zu Elten; nur 
Beatrir verheirathete fih mit Graf Heinrich von Yutterberg 
und Heilwig mit Graf Gotfrit von Ziegenhain. Diefe edlen 
Herren von der Kippe hatten aus dem haoldiſchen Erbe die 
Grafengerichtsbarkeit des Havergau, Limgau, Thiatmelli 
und des Aagau behauptet,**) in denen fie ohnehin reich 
begütert waren — und wo ihnen die Grafengerichtsbarkeit 
als paderbornifches Lehen blieb, auch nachdem Kaifer Hein- 
rich II 1011 nad) dem Tode Haolds II deffen Graffchaft an 
Paderborn gegeben hatte. Bon Hermann II an tft nun die 
Gejchlechtsreihe folgende: ***) 

*, 3h benuße bier die Gelegenheit, einen Drudfebler des Aten 
Bandes zu berichtigen, wo in der Stammtafel, S. 975, Bernhard II 
als ein Sohn aufgeführt ift Bernhards I, während er ein Sohn if 
Hermanns I. Ein Sohn Bernhards I, feines Oheims, ift nicht bekannt. 


**) Vergl. über diefe Gegenden B. IV, S. 270. 
—) Kindlinger, münfter. Beitr. B. 1I. Urkunden, S. 265 u.266 
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Um da8 Gebiet der edlen Herren von der Kippe, wie 
es fich Später geftaltete, Elar zu überjehen, müßen wir hier 
aber zuvörderft noch weiter auf die ſchon früher (B. IV. 
©. 308 und 979) berührte Familie von Schmalenberg und 
Waldeck zurücgreifen. Es mard dort (S. 308) erwähnt, 
wie die Familie von Schwalenberg im Heffengaue ein Be- 
fisthum hatte, was nachher bei der Theilung der Familie 
in zwei Linien die Grundlage der Herrichaft Waldeck bildete; 
und wie an die Familie von Schwalenberg (durch eine Hei- 
rath Volkwins von Schwalenberg) auch die Voigtei des 
Klofterd Arolfen Fam (979). Bon der edelfreien Familie 
von Itter, aud welcher diefe Voigtei an Schwalenberg Fam, 
ift ſchon früher (B. IV. ©. 981) die Gefchlechtätafel mit: 
getheilt. Hier aber haben wir zunächit den Zufammenhang 
der Familie von Schwalenberg und von Walde näher an- 
zugeben. Wir haben bier mit zwei Grafen der Gaue Ti- 
fithi und Hwetigau, Hermann und MWidefind (Mittefind), 
Bater und Sohn, zu beginnen, die im I1ten Jahrhunderte 
lebten. (Siehe nebenftehende Stammtafel.) 

Nach dem Ausſterben der Schmwalenberger Grafenlinie 
mit dem letzten, Heinrich, Fam der älteite Theil diefer Graf- 
Ichaft, in welcher die Burg Alt-Schwalenberg lag, die nach 
ber den Namen Oldenburg erhielt, und wo fie auch die 
neue Burg Schmwalenberg gebaut hatten, ald gemeinfchaft« 
licher Befis an das Hochitift Paderborn und an das Haus 
von der Rippe; an das lettere pfandſchaftsweiſe; ift ihm 
aber geblieben. Ebenſo hat die Erbtochter ded Grafen von 
Stoppelberg ihrem Gemahle, Bernhard V von der Lippe: 
Horn, das Amt Stoppelberg zugebracht, aber auch dies 
war mit Paderborn gemeinjchaftlih. Der lippejche Antheil 
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am Amte Schmwalenberg beftund aus 10 Bauerfchaften ; 
Schloß und Flecken Schwalenberg, wo das Lippeiche und 
paderbornifhe Samtgericht feinen Sitz hatte, vom Amte 
Divenburg hatte Kippe 9 Bauerſchaften; das Kloſter und 
Befisthum von Falfenhagen (Lilienthal), was auch, fo weit 
es mit der Voigtei zufammenhieng, zu diefem ſchwalen⸗ 
bergifchen Erbe gehörte, war nachher im 30jährigen Kriege 
von Paderborn den Jeſuiten eingeräumt worden, mufte 
aber nach dem meftfälifchen Frieden reftituirt werden und 
erſt fpäter kauften die Jeſuiten Lippe feinen Antheil für 
15000 Thlr. ab, jedoch jo, daß dem Grafen Gerichtsbar— 
feit, Landesherrſchaft und Regalien blieben. Das Fleine 
Gericht Hagedorn war jpäter jo zwiſchen Kippe und Pader- 
born getheilt, daß Kippe die Steuern und die gut&herrlichen 
Gefälle bezog, dagegen die Gericht3barkeit bei Paderborn 
allein war (e8 hatte nur einen ſehr geringen Umfang). 
Das Amt Sternberg (welches in den Befit einer Nebenlinie 
der Schwalenberger gefommen war) kam im Unfange des 
15ten Jahrhundert? an Lippe und enthielt Schloß Stern- 
berg, die Voigtet Humfeld mit 3 Bauerfchaften, die Voigtei 
Erter mit 5 Bauerfchaften und die Voigtei Böfingfelde mit 
3 Bauerfchaften. Wenn fo Kippe manches zu feinem ur: 
fprünglichen Beſitze Hinzu erworben hat, hat ed auch einige® 
von demjelben eingebüßt, denn Lippſtadt (zuerft an Köln, 
dann an die Grafichaft Mark verpfändet) kam fpäter (1445) 
nur zur Hälfte an Kippe zurüd. 

Nach diefen Bemerkungen über einzelne Theile des 
lippiſchen Gebieted — wollen wir nur über die neueren 
Berhältniffe bemerfen, daß das Haus Lippe nach dem Aus: 
fterben des fehauenburgifchen Haufes im Jahre 1640 au 
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einen Theil von deſſen Herrichaften erworben bat. Simen VI 
von der Sippe hatte dann die lippeſchen Heridaften (bis 
auf das eine Zeit lang beießene nämlich vorher von der 
Pyrmonter Linie des ſchwalenbergiſchen Haujes 1494 am die 
Grafen von Zpiegelberg, und von des letten Grafen zen 
Spiegelberg Schweiter 1557 an Graf Hermann Zimen 
von der Yippe gebrachte Pyrmont; was dann nah Her⸗ 
mann Simons Zohned, Philippe, Tode von den Grafen 
von Gleichen erfolgreich angeiprochen und beim Ausfterben 
des gleichenſchen Hauſes 1625 an Walde gegeben worden 
war) ziemlich vereinigt in der Hand; und feine Söhne 
theilten dann, nadydem der Ate Hermann 1620 geitorben 
war, fo, daß Graf Simon VII Detmold erhielt, von welcher 
Linie jpäter Lippe -Bieiterfeld und Lippe-Weißenfeld ala 
Nebenlinien ſich abzmweigten; Graf Bhilipp erhielt Lipperode 
und Alverdiffen und zur Audgleichung gemiffe Einnahmen 
und Renten und gewann den Antheil an dem fchauen- 
burgiichen Erbe, fo daß feine Linie ald das Haus Schauen- 
burg-Lippe oder Yippe-Schaumburg bezeichnet wird; Graf 
Dtto erhielt Brafe (mit Blomberg, Schieder und Barentrup 
und zugehörigen Gütern). Bon Philipps Söhnen feste der 
ältejte, Friedrich Chriftian, die ſchauenburgiſche Hauptlinie 
fort, während von dem jüngeren, Rhilipp Ernſt, die alver- 
diffenfche Nebenlinie audgieng. Al 1709 die brafejche 
Linie ausftarb, entftund zwifchen den Yinien Detmold und 
Kippe-Schaumburg ein langwieriger Proceſs, der erit 1748 
durch einen Vergleich geendigt ward, der die Grundlage 
bildete der jetzigen Territorialtheilung zwifchen Lippe - Det- 
mold und Kippe: Schaumburg, oder wie jet gewöhnlich 
letzteres Gebiet genannt wird: Lippe⸗Bückeburg. 
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Was zulegt noch die Reichsſtadt Dortmund anlangt, 
fo hat fie Hiftorifh unter den deutfchen Städten eine ganz 
ausnahmsweiſe Stellung — fie ift bei einem föniglichen 
Hofe erwachfen; aber nicht bei einem alten, fondern bei 
einem erſt während Karl's des Großen Sachſenkriegen er- 
wachjenen und daher auch weniger ala Föntgliche Refidenz, 
denn vielmehr als fefte Burg behandelten. Man fieht das 
ſchon daraus, daß Karl der Große, jo oft er auch in Weit: 
falen fi aufgehalten hat, nie ald in Dortmund refidirend 
erwähnt wird. Dortmund tft offenbar bei einem fächfifchen 
Heidentempel und zwar bei einem von großem Anfehen 
erwachlen, in Beziehung auf welchen e8 hochwichtig mar, 
ihn als altes Heiligthum den noch im Sinne ded Heiden- 
thums dem Kaiſer miderftrebenden ficher zu entziehen. Yür 
diefe Anficht Spricht fchon der Name der Stadt, den alle 
bisherige Ausleger offenbar ganz faljch verftanden haben. — 
Diefer Name lautet in der ältejt vorfommenden ſächſiſchen 
Spradhform Throtmanni (bei Widufind), in fränkifcher 
Spradform Dortmanni (beim Continuator Regino's); 
ſpäter kömmt auch die Yorm Drotmanni vor und es ift 
deutliß, Dortmanni tft nur aus einer in fächfifchen 
Mundarten häufigeren Gonfonantenverfegung entitanden. 
Das altfähfifhe Throtmanni*) ift aber dasfelbe Wort, 
was und in angeljächfiicher Form noch ald protmene 
oder healsmene ala Appellativum begegnet, und was aus 
prote (ſchwaches Feminin) die Kehle, der Hals (Älfric 
homil. p. I. p. 92. 250, fo mie ein andere GCompofitum 
damit, protbolla, die Luftröhre, gloss. anglos. Haupt Zeit- 





*, Althochdeutich müfte der Name lauten Drozmenni. 
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schrift p. 490) und mene oder myne, monile, lunula, 
ornamentum, crepundium, der Zierrath, das Ganze alfo: 
der Halsſchmuck) zufammengefett ift.*) Unter den deutfchen 
Heidengöttern war Wuodans Gemahlin, Frigg oder Frea, 
durch einen Halsſchmuck großes Werthes (durch die Brofinga 
oder Brifinga Mene) ausgezeichnet; und dag Wuodan und 
der Frea das heidnifche HeiligthHum zu Dortmund gemeiht 
war, ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß die Kirche, die 
nachher an des Heiligthums Stelle erbaut ward, eine 
Martinskirche war, da ja bei folchen Ueberſetzungen ind 
Chriftlihe der heilige Martin in der Hegel den alten 
MWuodan vertritt. Vielleiht war das Götterbild der Frea 
im Heiligthume zu Dortmund durch eine Nachbildung der 
Brifinga mene audgezeichnet und es entitund daher ſchon 
für das heidnifche Heiligthum der Name: Throtmanni, denn 
daß bei dem manni im Namen nicht an Männer zu denfen 
ift, zeigt da8 althochdeutfhe menni, monile; manili, 
lunula, quae mulieres portant in pectore; mano, flam- 
meolum; mana (die Mähne, der Halsſchmuck der Pferde), 
juba, manaht, comans. Die Chronifen berichten der Sage 
nad), daß die Martinifirche, die ältefte der Stadt, die durch 
den Einfturz des Thurmes 1434 zerftört und nicht wider 
aufgebaut ward, auf der Stätte eines heidnifchen Tempels 
erbaut worden fei.**) Diefe Martindficche war wohl die 


*) Daß diefe Halsjchmüde eine religidje Bebeutung hatten, ficht 
man auch daraus, daß fich dieſe Benennung jo treu erhalten bat, denn 
ſchon im Sanstrit bedeutet mani einen Edelftein, eine Perle, einen Schmud; 
unb mani känana (d. h. Haus ber Schmudes), der Hals; mänava, ein 
Halsband von 16 Schnüren; mänavaka, ein Halsband von 20 Schnüren. 

*) Thierſch, Geichichte der Freireihsftadt Dortmund, Th. J. S. 9. 
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alte Kirche der königlichen Burg, und find in der Gegend, 
wo fie lag, neuerdings heidnifche Graburnen gefunden worden. 
Zu der Burg gehörten eine Anzahl Hofgüter, von denen 
fpäter drei im Beſitze der Eöniglichen Grafen von Dort: 
mund; 45 im Befise der Burgmannen, der jpäteren Reiche: 
männer (oder Beerbten, Erben) waren, der alten Bollbürger 
von Dortmund (oder Patrieier). Da bei diefen Hofgütern 
Erbtheilungen zumeilen vorgefommen waren, auch durch 
Frauen Berwandte in die Genofenfhaft Eintritt fanden, 
fann man von 1230—1330 in Dortmund 107 rathefähige 
oder patriciiche Gefchlechter zählen; dagegen von 1330 bie 
1400 erjcheint die Zahl diefer Gejchlechter auf 39 herab- 
gefommen, indem fie wohl zum Theil audgeftorben, zum 
Theil verzogen, zum Theil wohl auch verarmt waren. 

Wie die Stadt erjt unter den ſächſiſchen Kaifern durch 
weiteren Anbau an die Königsburg ſich anjehnlicher hebt, 
fo tritt auch erjt nach diefer Zeit ein Gejchlecht der Eönig- 
lihen Burggrafen als Inhaber der Gerichtsbarkeit in ihr 
und der dazu gehörigen Landſchaft deutlicher hervor, ein 
Geſchlecht, deſſen Zufammenhang nach Fahne folgender 
ift (fiehe umftehenden Stammbaum): 

Unter dem Grafen ftund der Stadt ein Schultheiß 
vor, den bid auf Konrad IV, der der Stadt, welche von 
jeinem Vater ſchon ein Dritttheil der Gerichtöbarkeit er: 
worben hatte, im Jahre 1317 noch ein Sechätheil (alfo nun 
die Hälfte) verkaufte, der Graf beftellte, von melcher Zeit 
an der Graf und die Stadt gemeinschaftlich das Schult- 
heißenamt befesten.*) Im Jahre 1343 erfcheint Graf Kon- 


*) Das Schultbeißenamt war dann längere Zeit in der patrieiſchen 
Familie von Widede erblich. 
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Heinrich T, (1014) 
— m 


Heinrich II, 
(1079) 


————— 
Konrab I, 
(1214— 1222) *) 





— — — — 
V Gem. Konrad I von Linden— 
horſt, (1233) 
— — — 


Heinrich 1 


Konrad 11 von Linden— 


Herbord, 
horſt, (1240 - 1267) (1240— 1267) 
— — — — — — —— 
Herbord, Hermann TI, Franlo 
(1257 — 1286) 1267 1319 
— — — — — G rr— 
Konrad III, Konrad IV, Arold 
(1286- 1312), (1312 - 1316), 
7 vor 1316 + vor 1343 


HermannTT, Friedrich, 


KonradV, KonradVT, 
1316— 1351 1347—1394 (1343 — 1394), 1347 —1351 


rT vor 1399 


| 


(1:94) 
U praun 
(1LE1) 


(1SE1) 
IIA wauog 
IIIA gvauoy 


(15€E1) 
III uwundg 


Ari—⸗ 66e1 
II auuq 


— — 
Konrad IX, 
1416—1444 


— — 
Heinrich IV, 
(1444), + vor 1455 


— — — 
Katharina, 
1455—1534 
Gem. Johann Stede, 
+ 1508 


*) Bon früheren Grafen von Dortmund werden auf zweifel— 
bafterem Grunde Hermann (960) und Heinrich (985) genannt — dann 


zwiſchen dem Heinrich II in der Stammmtafel und Konrad I ein anderer 
früherer Konrad (1105) unb ein Hermann (1188). 
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rad V ald vom Kaifer erblich belehnt und verfaufte dann 
der Stadt die Hälfte der Gerichtsbarkeit und Herrichaft — 
wozu ohne Zmeifel auch die Zollrehte und Münzrechte ge» 
hören, die früher der Graf allein gehabt hatte, aber ſchon 
1431 war die Stadt au in dem Befite der Hälfte der 
Zölle, die ihr der Graf verfauft hatte — und jeit 1343 tft 
nun Graf und Stadt in gemeinfchaftlichem Beſitze des Frei- 
ftuhles, den bi8 dahin, da er vom Könige refortirte, ohne 
Zmeifel der Graf allein gehabt hatte, und außerhalb der 
Stadt in dem zu Dortmund gehörigen Gebiete auch bes 
hielt. Nach Johann Steckes Tode fiel die Graffchaft ganz 
der Stadt zu. Die Stadt hat lange die wahrfcheinlich ur 
fprüngliche Einrichtung behalten, aus der ſich dag patricifche 
Regiment heraus bildete, die Einrichtung eined durch die 
königliche Dienſtmannſchaft verwalteten dominii, deſſen 
Burggraf zugleich die Grafengewalt in der zur Stadt näher 
gehörenden Landſchaft übte, wie etwa in Frankfurt am 
Main in ältefter Zeit auch der Fall war. Diefe Mintfterialen- 
verwaltung brach fich zunächit einigermaßen dadurch, daß 
neben der königlichen Dienftmannfchaft fich an die Burg eine 
weitere Bemohnerfchaft unter königlichem Schutze, demnach 
auch unter dem der höheren Dienftmannen in den öffentlichen 
Berhältniffen bildete und allmählich perfönlich freier, bürger- 
li in Gilden geordnet ward, jo daß das aus den Dienft- 
mannen bier allein herausgewachſene Patriciat neben den 
Intereffen der Eöniglichen Burg, in Beziehung auf melche 
der Burggraf an der Spige blieb, auch Intereſſen einer 
ftädtifchen Gemeinde zu verwalten befam, für welche man 
von dem Grafen für Geldeömwerth allmählich auch einzelne 
Gerichts. und Hoheitsrechte zu verwalten, bald dieſen felbit- 
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ftändigeren Antheil am Regimente au vom Könige be- 
ftätigt und verliehen befam — erjt bei dem Außjterben der 
Erben der Grafenfamilie mit Johann Stede (im Jahre 1508) 
fam die Stadtgemeinde im jechäzehnten Jahrhunderte in 
Befig der ganzen öffentlichen Gewalt, und ward dabei vom 
Könige beftätigt, bis dahin waren Graf und Stadt jeit 
1343 gemeinfchaftliche Befiter des Freiituhles; beide hatten 
zufammen dem Könige ald Stuhlherrn den Richter zu prä- 
jentiren und der Richter dem Könige den Eid zu leijten, 
worauf er vom Könige beitätigt, aljo mit dem Freigerichte 
belehnt ward. Es war der einzige Fall in Weitfalen, wo 
zwei Stuhlherren über das Freigericht verfügten. Die 
alleinige Herrjchaft des Patriciates war übrigens ſchon im 
Sabre 1400 durch einen Aufitand der nicht patricifchen 
Bürgerfhaft ‚gebrochen worden. Die Stadt war nämlich 
im 14ten Jahrhunderte, während das PBatriciat allmählich 
auf einen Kleineren Kreis von Familien zufammenjchmolz, 
durch Fehden mit den Nachbarn fo mit Schulden von dem 
patricifchen Rathe beladen morden, daß fie ſich kaum mehr 
zu helfen wuſte. Zuletzt noch hatte eine zwei Jahre (1388 
und 1389) dauernde Bedrängung der Stadt durch Erzbifchof 
Friedrich IH (von Sarwerden) von Köln, dem Grafen 
Engelbert von der Mark und deren Verbündeten unter dem 
benachbarten Adel, und dann beſonders der Vertrag, der 
diefe Fehde ſchloß (und in Folge deffen die Stadt den Erz 
bifhof und Graf Engelbert mit 20,000 Goldgulden zu- 
frieden ftellen mufte), die Noth aufs Außerfte getrieben, jo 
daß die Stadt fi) kaum mehr zu helfen mwufte, und der 
Math im Jahre 1395 eine Abgabe auf Getreide und Wein 
für die nächften zehn Jahre ausfchrieb. Da verlangte die 
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Bürgerfchaft, der Clerus ſolle auch zur Mitleidenſchaft in 
diefer Noth der Stadt herangezogen werden, und als der 
patricifche Rath die Steuern dennoch unerbittlich von der 
Bürgerfchaft eintreiben ließ, forderten die ſechs Gilden der 
Bürgerfchaft im Jahre 1399 Nechenjchaft vom Rathe. Der 
Rath fah diefe Forderung ald eine Anmaßung der Bürger: 
haft an und trat im Haufe des Patricierd Sergius Hengiten- 
berg zufammen — ebenjo die Gilden auf dem Gildenhaufe — 
und dann erftürmten die Gilden, von der ganzen Bürger: 
haft unterftügt, dad Rathhaus, festen den Rath gefangen 
und wählten einen neuen, während die gefangenen Rath8- 
glieder in enger Gefangenjchaft bewacht wurden. Endlich 
wurden die Patricier mürbe und fügten ſich dahin, daß fie 
einen großen Theil der Stadtſchuld felbjt übernahmen, und 
die einheimifchen Schuldner der Stadt, Patricier und an- 
dere, muften ihre Obligationen und Rentenbriefe unentgelt- 
lich herausgeben, und der Rath erhielt neben den zwölf 
patrieijchen Rathemitgliedern einen Zuſatz von ſechs Raths⸗ 
mitgliedern aus den ſechs Gilden. Für alles Gefchehene 
ward Amneftie ertheilt und jeder Bürger mufte eidlich ge» 
loben, wenn die Stadt im Ganzen wegen ded Gefchehenen 
angegriffen würde, fie mit Leib und Gut zu vertheidigen. 
Eine Ubordnung der Stadt an den König brachte 1406 
von Ruprecht aus Heidelberg eine Genehmigung der neuen 
Berfaßung. 

Diefe war nun fo, daß jährlich an Petri Stuhlfeier 
die Wahl des neuen Rathes ſtatt fand durch den fißenden 
Rath und die Kurfreunde, d. h. die ſechs Gemeinheit-Erb- 
faßen und die zmölf Vorgänger der ſechs Gilden. Früher 
hatten die patrieiſchen Rathamitglieder ein Jahr ums andere 
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alternirt und nur die entitandenen Lücken waren durch Eo- 
optation ergänzt worden. Der Rath nad) der neuen Ver: 
faßung follte dur Wahl ganz erneuert werden, allein da 
die ein Jahr lang außer dem Rathe jeienden wider gewählt 
werden Eonnten, fam es jchon im 15ten Jahrhunderte bald 
wider zum alterniren, jo daß nad) und nad die Raths— 
ſtellung wider lebenslänglicdy ward und nur diefelben Per— 
fonen ein Jahr ums andere ald alter und neuer Rath 
wechlelten und wider nur die inzwijchen erledigten Stellen 
durch Wahl ausgefüllt wurden. Die 12 Stellen aus dem 
Batricier- oder Erbfaßenftande waren der erjte und zweite 
(Bice-) Bürgermeifter, von denen der letztere zugleich ala 
Oberſt die 8 Bürgercompagnien befehligte; ferner die zwei 
Nittmeifter, welche ehemals in Fehdezeiten die ganze Mi- 
litärmacht der Stadt, auch die Söldner, führten, in Friedend- 
zeiten aber Grenzitreitigfeiten und Streit wegen Schaden 
in der Feldmark zu fchlichten hatten; weiter die zwei Käm— 
merer — nämlich der Rathskämmerer, welcher die Bormunds 
ſchaftsſachen, und der Klagefämmerer, welcher Eleine Polizei 
Criminal⸗ und fisfalifche Angelegenheiten zu inftruiren und 
über Bagatellen unter 10 Thaler zu richten hatte (wichtigere 
Griminalfahen hatten beide Kämmerer und der Syndicus 
zu inftruiren und der Rath hatte dag Urtheil zu fprechen, 
wobei die Parteien dag Urtheil ausmwärtiger Nechtögelehrten 
fordern konnten — bei Sachen über 300 Thaler Eonnte an 
das Reichsgericht appellirt werden). Werner waren noch 6 
patricifcehe Stellen des Rathes. Außer den 18 Rathäherren 
waren noch f. g. zwei Stände, nämlich I) der Erbjaßen- 
ftand, beitehend aus 6 Rathserbſaßen (die bei der Raths— 
wahl nicht mit wählten, aber wählbar waren und in ihrem 
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Stande auf Lebenszeit vom Rathe beitellt wurden) , 6) aud 
6 Gemeinheitserbſaßen (die von den Vorgängern der 6 
Gilden immer nur auf ein Jahr gemählt — aber in der 
Regel immer wider gewählt wurden; und 2) der Vierund- 
zwanzigerſtand oder die Gemeine, beftehend aus den je 2 
Vorgängern der 6 Gilden und aus je noch 2 Gildengenogen. 
Die Glieder des Erbjaßenftandes wurden gleich) Gliedern 
des Rathes ald Stadtbeamtete, Proviforen und Deputirte 
gebraucht und hatten die Stadtjchlüßel in ihrer Verwahrung. 
Aus dem Vierundzwanzigerftande wurden die 6 nicht patri- 
ceiſchen Rathsſtellen durch Wahl befest. Unter den patrici« 
Ihen Familien treten außer den ſchon genannten: Hengiten- 
berg und Wickede, befonderö die Gleppind, von Hövel, von 
Berswort (de area apri) und Swarte hervor. 

Die ſechs Gilden waren die der Schufter, Bäcker, 
Fleiſchhauer, Schmiede, Fettkrämer und Krämer. 

Zu der Grafichaft Dortmund, in deren Befis die 
Stadt am Ende des 15ten Jahrhunderts gelangte, gehörten 
Deujen, Ellinghaujen, Lindenhorft, Holthaufen, Alten- 
Mengede, Schwieringhaufen, Groppenbruch, Brechten, Kem- 
minghaufen, Brambauerichaft, Ober- und Niedereming, 
Wambel und Gören. Ueber diefe Ortfehaften dehnte fich 
das Freigericht von Dortmund aus. 


12) Die Landſchaft Engern. 

In den erften Jahren von Karld des Großen Be— 
ftrebungen, das Sachſenland feiner Herrihaft zu unter- 
werfen, finden fich mehrfach in den Chroniften Nachrichten 
der Art: divisit ipsam patriam (er theilte diejed Land) 


inter episcopos et presbyteros seu et abbates, ut in ea 
Leo's Borlefungen. ®d. V. 39 
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baptizarent et predicarent — daß bei diefen Worten 
nicht an Einrichtung und Gründung von Bidthümern, 
fondern an Miffionen zu denfen tft, die für gewiſſe Land» 
Ichaftöbereiche unter die fpecielle Auffiht und Leitung ge 
wiſſer benachbarter Bifchöfe und Aebte geftellt wurden, bat 
Giefers*) überzeugend nachgewiefen. In dem jüdlichen 
Theile Engernd, wo nachmals die Diöceſe von Paderborn 
fich meftlich der Wefer ausdehnte, ward dieſe auffehende 
Sorge (gegen das Jahr 777) dem Abte von Fulda, Sturmi, 
übertragen. Sturmi ftarb im December 779 und nun 
ward 780 der Miffiondbezirk, in welchem Paderborn lag, 
der Dberaufficht des Biſchofs Burchard von Würzburg, 
eines Schülers des heil. Bonifacius, unterftellt; in welcher 
dem Bifchofe Burchard dann fein Nachfolger in Stellung 
der bifchöflichen Würde, Megingaudus folgte, der im Sep- 
tember 794 ftarb. Eigentliche Bisthumsgründungen be- 
Hinnen in Sachſen erit, ald nah Widufinds Taufe im 
weitlihen Sachſenlande allmählich größere Ruhe eintrat. 
Paderborn jcheint ein Lieblingspunet Karla de8 Großen 
in Sachſen gemejen zu jein und 777 ließ er dafelbft ſchon 
eine Kirche bauen, die wohl unzweifelhaft vom Anfange 
an zu einer bifchöflichen beftimmt war, für die ed aber zur 
Zeit noch an einer geeigneten Perſon für die bifchöfliche 
Würde fehlte. Hathumar, der nachmals als erfter Bifchof 
von Paderborn erfcheint, war Karl dem Großen unter 
ſächſiſchen Geiſeln ſchon als Knabe übergeben worden. 
Erſt 795 fand die Ordnung der Diöcefe Paderborn ſtatt, 
aber noch immer nicht die Beſetzung des bifchöflichen 


*) Die anfänge des Bisthums Paderborn von W.E.Giefers. 
Paderborn 1860, 4. 
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Stuhles, wohl weil Hathumar, der dafür beftimmt und in 
Mürzburg erzogen war, noch zu jung erſchien, um ein fo 
wichtige® Amt übernehmen zu fönnen. Bei feiner Anmefen- 
heit in Paderborn, im Jahre 799, beftätigte König Karl 
dieſes Bisthum; und erft 806 (oder 807) ward Hathumar 
reif genug erfunden, die Leitung desſelben allein in feine 
Hände zu nehmen; er, der felbit ein Sachſe edler Abkunft 
war. Er ftund dem Bisthume nur kurze Zeit vor, denn 
fhon am 9. Auguft 815 ftarb er. Zu feiner Zeit war 
das Bisthum ficher in Pfarreien getheilt und waren an 
den bedeutenderen Orten Kirchen errichtet worden. Zur 
Ausftattung der Bisthümer und überhaupt der Kirchen 
war jhon 785 hinfichtlich de eroberten Sachfenlandes der 
Kirchenzehnte beitimmt worden; dazu follte jede Kirche 
einen Hof und zwei Hufen Landes und von je 120 Menfchen 
ein Baar eigenhöriger Leute erhalten. Die Durchführung 
diefer Einrichtung mufte wohl Hathumard ganze Sorge in 
Anfprud nehmen, da wir von meiterer Thätigfeit dieſes 
Biſchofs nicht3 erfahren. Sein Nachfolger, Badurad, konnte 
nun ſchon die Zahl der Geiitlichen vermehren; konnte bei 
. ihnen die vita canonica einführen und Schulen gründen. 
Die erite Maderborner (S. Salvatord) Kirche, die Karl 
der Große hatte erbauen laßen, ward durch einen fpäteren 
Aufftand der Sachen wider zerftört; an deren Stelle ward 
eine neue gebaut, in welcher Xeo II 799 einen Altar 
mweihete — doch erit Badurad war im Stande eine große 
(mirae magnitudinis) Domkirche zu bauen. Auch dieſe ift 
fpäter in Neubauten verſchwunden, und aus diejer früheiten 
Zeit nur ein Eleined Oratorium (die Gerolds⸗-Capelle, auf 


der Norbdfeite des Domes) übrig. Aelter wahrſcheinlich, 
u 39* 
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als der noch von der Gerolds⸗-Capelle altübrige Theil, tft 
in der Diöcefe von Paderborn die Kleine Kirche in Ober- 
Maröberg (d.h in der Eredburg), welchen Ort 779 Sturmi 
als Miffionsftation erhielt. — Karl der Große mag diefe 
Eleine Kirche bald nach der Eroberung der Eredburg haben 
bauen laßen, denn 785 ließ er dann dafelbit eine Baſilica 
bauen. Die Gapelle mit allen dazu gefommenen Gütern 
und Einkünften ward 826 von Yudwig dem Frommen dem 
Klofter Corvey geſchenkt. Bon den Farolingifchen Bauten 
ift aber nichts übrig geblieben, denn die Kirche in Ober 
Marsberg gehört (jelbit ihrem älteften Theile nach) dem 
12. Sahrhunderte an. Ob das heidnijche Heiltgthum der 
Irmenſäule auf der Ereöburg jelbft zu fuchen, oder nicht 
vielmehr im Ddninggebirge zwiſchen Willbadeffen und Alten- 
befen anzunehmen ift (mo dann an ihrer Stelle eine der 
älteften Kirchen der Paderborner Diöcefe, bei dem fpäter 
von Biſchof Bernhard 1128 gegründeten Nonnenklofter Iburg 
in der Nähe von Driburg entitanden wäre) lafen wir un- 
entichteden; Giefers (a. a. DO.) entfcheidet fich für letztere 
Anficht. Ein anderer Drt, der ſchon zu Karla ded Großen 
Zeit eine Kirche gehabt haben muß, ift offenbar Lügde, . 
denn daſelbſt feierte Karl dad Weihnachtsfeſt 784 (in 
Huettago neben Skidrioburg am Fluße Ambra in der 
villa Liudihi). In Lügde's Nähe liegt das Dorf Schieber. 
Ein dritter Drt, der ſchon zu Karla Zeit eine Kirche hatte, 
ift wohl Detmold. | 

Bifhof Badurad ward im Herbfte 834 von Ludwig 
dem Frommen mit einigen meltlihen Großen an feinen 
aufrührerifchen Sohn Lothar geſchickt, um ihn zur Unter 
werfung unter den Vater zu bewegen, und die Gefandtfchaft 
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hatte Erfolg. Im Jahre 836 ward auf Befehl des Kaiferd 
der Leichnam des heil. Liborius aus Mond nach Pader— 
born gebracht, und um diejelbe Zeit fol Badurad auch die 
Reliquien des heil. Landelin aus Kammerich nach Pader— 
born gebracht haben, von wo fie jpäter nah Boke kamen. 
Im Jahre 847 finden wir Badurad auf einer Synode in 
Mainz gegenwärtig, ebenfo wider im October 851. Am 
17. September 852 jtärb Badurad *) und ihm folgte dann 
Bifchof Liuthart, der, ohne daß wir viel von feiner Per- 
fönlichkeit und Thätigkeit erfahren (außer daß ihm König 
Ludwig 881 die Privilegien und Rechte des Bisthums be 
ftätigte), den bifchöflichen Stuhl inne hatte bi8 zum 2. Mat 
884, wo er ftarb. Er und feine Schweſter Waldburg 
hatten das Nonnenklofter Heriſi (Heerje) geitiftet, der Erz. 
biſchof Kiudbert von Mainz hatte die Stiftung auf der 
Provincial-Kirchenverfammlung zu Worms 868 genehmigt, 
und König Ludwig fie 871 beftätißt. 

Auf Kiuthart folgte in Paderborn Bifo als Bilchof. 
Am September 887 beftätigte Kaifer Karl die gemonnenen 
Rechte und die Immunität auf Biſo's Bitte ſowohl dem 
Bisthume Paderborn, ald dem Klofter Heerfe, zu Quftenau 
(im jegigen Vorarlberg nordmeftlich von Dornbirn), einem 
damaligen Reichsgute. Biſo ftarb am 9, Eeptember 907; 
ihm folgte Theoderich bis zum 8. December 916; dann 


*) In ber Zeit von Baburads Berwaltung des Bisthume, im 
Jahre 837, gründete der Diaconus Meinulf zu Paderborn (einer derer, j 
bie den Leichnam des heiligen Liborius von Mons geholt hatten) das 
Nonnenklofter Bödelen in Folge eines Gelübdes, was er auf ber Trans- 
lattonsreife gethan hatte (im Jahre 1409 warb es aufgehoben unb an 
feiner Stelle ein Kloſter regularer Ehorherren errichtet). 
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Unmwan bis zum 20. Juli 935. Letzterer hatte das Klofter 
Heerſe mit einer ganzen Reihe von Zehnteneinfünften be- 
reicher. Zu feiner Zeit ward auch dem Kapitel von 
König Heinrich die freie Biſchofswahl beftätigt im Mai 
935. Auf Unmwan folgte dann Dodo (Duodo) bi® zum 
26. Juni 960. Seine Regierung ift nur dadurch audge- 
zeichnet, daß in den Anfang derfelben ein Theil der Kämpfe 
Otto's I mit feinen Brüdern die paderbornijchen Gegenden 
berührt, und daß in diefelbe, und zwar in das Jahr 939, 
die Stiftung des Klofterd Schildefhe im Waſſegaue durch 
die edle Frau Marcfuidis, eine reiche Finderlofe Wittwe, 
ohne nähere Verwandte, fällt. Marcſuidis ftattete das 
Klofter aus ihrem Vermögen aus und baute ihm ſofort 
eine jchöne Kirche, auch erlangte fie am 25. September 940 
Betätigung ihrer Stiftung mit Zugeftehung freier Wahl 
ihrer Aebtiffinnen dur das Klofter von König Dtto. Sie 
trat ſelbſt als Klofterfrau in Schildefche ein und ihre nädhite 
Berwandte, Emma (zeither Klofterfrau in Herford), ward 
die erfte Webtiffin. Dann reifte fie 945 nah Rom und 
brachte von da ihrem Klofter Reliquien mit. Von der 
Stiftung des Klofterd Geſeke in diefer Zeit war ſchon 
früher (8. IV. ©. 970) die Nede. Nach Dodo's Tode 
ward der folgende Bifchof, Volkmar, aus dem Klofter Corvey 
berufen und regierte das Stift bi8 zum 17. Februar 981. 
MWährend der Regierung dieſes Biſchofs beftätigte Katjer 
Dtto HT am 19. April 974 dem Klofter Schildejche die 
freie Wahl der Webtiffin und des Voigtes. Volkmar's 
Nachfolger, Rothar, erhielt 983 die bifhöflihe Weihe und 
war bejonders thätig, in Weftfalen Otto III zur Anerkennung 
zu bringen. Zu feiner Zeit, im Jahre 1000, brannte der 
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Dom in Paderborn und ein großer Theil der Stadt nider. 
Da bei diefer Gelegenheit auch viele Urkunden zu Grunde 
giengen, ließ fi Rdthar am 1. Januar ded Jahres 1001 
von Dtto III die Rechte und Befisungen Paderborns er: 
neuern — alfo namentlich die freie Biſchofswahl, die Im— 
munität3privilegien, die Oberftuhlherrfchaft im Padergaue, 
Aagaue, Trevereögaue u. |. w. und einzelne Befigungen in 
Duisburg und Dortmund nebft dem Forftbanne an dem 
Fluße Delhana, durch den Osning, Ardenna und Sinethi 
bi8 zum Wege nach Heerfe. Bifchof Rothar war ein ent- 
ſchloßener Anhänger Heinrich II, der dann auch Paderborn 
viel Gnade ermwied. Die Reftitution des Domes namentlich 
ward von Rothar mit Beihilfe König Heinrich® betrieben; 
auch Meinwerf, Rethars nachheriger Nachfolger, der damals 
ald Kaplan am Hofe lebte, gab aus feinem Reichthume 
dazu. In diefer Zeit ftiftete auch der kinderloſe Graf 
Ekfihard ein Benedictinerklofter zu Helmershauſen (Helm- 
wardshuſun) im Gaue Enger, mad dann am 7. Mat 1003 
von Heinrich II bejtätigt und mit dem Rechte Corvey's be- 
gnadigt ward. Rothar ftarb am 6. März 1009. König 
Heinrich hatte ihn fo geliebt, daß er meinte, als er in 
Goslar die Nachricht von feinem Tode erhielt. Er ernannte 
den Meinwerf (Sohn des Grafen mad und der Adele, 
Tochter des Grafen Wichmann), der in Hildesheim fein 
Mitfehüler gewefen und nun fein Kaplan war, einen reichen 
und vornehmen Mann, zu Rethard Nachfolger. Meinmwerf 
äußerte gegen den König, er ſei reich genug, um felbft aus 
eignem Vermögen ein Bisthum ftiften zu können, mie das 
arme Paderborn, und der König antwortete ihm: ebendeö- 
halb ertheile er ihm gerade dies Bisthum, damit er ihm 
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mit feinem Reichthume helfe. Das hat Meinwerk dann 
auch gethan und wir haben jchon früher (B.IV. ©. 970 ff.) 
von der Bereicherung, die Baderborn durch feine Vermittelung 
vom Könige zu Theil ward, ausführlicher gehandelt. Bon 
ihm felbft erhielt Paderborn außer reichen Beiträgen zu 
MWiderherftellung des Domes (der am 15. September 1015 
wider eingeweiht werden Eonnte): a) im Jahre 1013 die 
Erbgüter Meinwerks, die derfelbe früher feiner Mutter 
Adela, und diefe ihrem zweiten Gemahle, Balderich, diejer 
aber dem Könige übergeben hatte (nämlich: Widun, Remi, 
Meribeti, Goltbefi und Dudenhufen); b) den Abdinghof, 
der damals außerhalb der Stadt Paderborn lag, verwandelte 
Meinwerk in ein Benedictinerflofter und befeste ihn mit 
Gluniacenfermönden (1014); er ftellte die Kloftergebäude 
und die Ausftattung großestheild aus eignen Mitteln her. 
Die Kirche Eonnte dann 1031 geweihet werden. Ebenſo 
ließ er c) die Bartholomäudfapelle und d) den Buftorf 
aufbauen; leßteren nach dem Vorbilde der Kirche des heil. 
Grabes zu Jeruſalem; und verband damit 1036 ein Stift. 
e) Die Aleriusfapelle lieg Meinwerk beim Klofter Abding- 
hof im Stile einer griehifchen Kirche bauen. Das Klofter 
Abdinghof und die Aleriusfapelle brannten dann 1058 ab. 
Daß Meinmwerk nicht auch auf dem Sule und auf dem 
Kampe Stiftd- und Klofterficchen baute, hinderte fein Tod, 
Er ftarb, nachdem er noch am 25. Mai 1036 die Kirche 
des Buſtorfs feierlich geweiht und ſeitdem kränklich ge 
blieben war, am 5. Juni desfelben Jahres, und hinterließ 
das Bisthum nicht nur außerordentlich bereichert, deſſen 
Gebiet vergrößert, fondern auch nach allen anderen Seiten 
in vortrefflichfter Ordnung; die Stadt hatte er neu um— 
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mauert, den bifchöflichen Palaſt neu gebaut, die Schule in 
beiten Zuftand gebracht. 

Auf Meinwerk folgte ald Bijchof der Abt von Herd. 
feld, Rudolf oder Rotho (Ruodo). Er fol ein Glied ge 
wefen fein der Familie von Büren (ſ. B. IV. ©. 973).*) 
Diefer Bifchof nahm fich des Kloſters Abdinghof in aller 
Weife an. Er ftarb am 7. November 1051 und ihm 
folgte Imad, ein Sohn einer Schweiter de früheren 


*) In dem von Hopf aufgeftellten Geichlechtsregifter ber Herren 
von Büren und MWevelsburg findet fih inzwiichen fein Rudolf, und 
überhaupt niemand, ber für bie Perfönlichfeit dieſes paberbornifchen 
Biſchofs paſſte. Dasjelbe fängt freilich auch erft im 12ten Jahrhunderte 
an, läßt aljo bie Älteren Zweige frei. Für das 12te bis 14te Jahr- 
hundert werben folgende aufgezählt: 

Dietmar I, 1156—1173 


Dietmar 1], Elias, Bertold I 
1195 1185—1220 1220 


— — — — — m 
Bertold I], Bertold I, 
1234 — 1277 1243 


— — — — — — — — — — — —— 
Wilhelml BertoldiV, Heinrich Il, Heinrich I Bertold V 
1258— 1306 geiftlich — von Wevels⸗ 


— — — —— — 
Walram |, Bertolb VI geiftlich burg ‚1268 
1330 - 1334 (v. Wünnenberg) 


— — 
Walram 11, * Bertold VII 
1355 35 (von Davens⸗ 
— berg) 
S 1349 - 1367 
| 
* 
— 
Heinrich V Wilhelm Il 
(geiftih) (von Davene- 
berg) 1417 
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Biſchofs Meinwerf, Emma. Er war in der Domſchule zu 
Paderborn erzogen und wandte ihr feine Liebe bejonders 
zu. Auch er bedachte Klofter Abdinghof mit Wohlthaten. 
Am Sabre 1058 traf Paderborn wider eine große Feuerd- 
brunft, die auch da8 Dach des Domes einäfcherte und das 
Kapitelhaus verzehrte, fo daß Imads Sorge beſonders für 
die Heritellung des Domed und den MWideraufbau des 
Kapitelhaufes in Anfprucd) genommen ward. Anno von 
Cöln war ihm nahe befreundet und die Kaiferin Agnes 
unterftüßte ihn, indem fie ihm 1058 den Reinerswald, den 
Heinrich III dem Bisthume abgefauft hatte, zurüdgab, 
ohne die für denfelben gegebenen Güter zurüd zu nehmen, 
mad Schloß fich jpäter dem fächfifchen Aufitande gegen 
Heinrich IV an und ftarb am 3. Februar 1076. An deffen 
Stelle ernannte König Heinrich IV den zeitherigen Dom» 
probft zu Bamberg, Poppo, zum Bifhofe. Es war ein 
Herr von Holte, den der König wählte, um den Bifchof 
von Bamberg durch deffen Verſetzung von einem Wider: 
facher zu befreien, und zugleich weil Poppo ein Verwandter 
des Biſchofs Wilhelm von Utrecht war, eines der vornehm« 
ften Anhänger Heinrich IV. Anfangs von den Gegnern 
Heinrih® IV nicht ala rechtmäßiger Bifchof anerkannt er- 
langte er fpäter diefe Anerkennung dur einen Anſchluß 
an die ftreng Eirchliche Partei; er ftarb am 28. Nov. 1084. 

Heinrich IV ertheilte nach Poppo's Tode das Bisthum 
Paderborn dem Heinrich, einem Sohne des Grafen Heinrich 
von Werla,*) der Iange gegen den vom Kapitel ala Bifchof 
aufgeitellten Heinrich von Affel (einen Anhänger des Gegen- 


*) S. 8. IV. ©. 949. 
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fönigd Hermann)*) zu kämpfen hatte, bis Heinrich von 
Aſſel im Jahre 1102 Erzbifchof von Magdeburg ward. 
Bis 1090 hatte er ſich in Paderborn behauptet; in diefem 
Jahre ward er von Heinrich IV vertrieben, und gieng nad 
Magdeburg, wo er ein Sanonicat erhielt. Biſchof Heinrich 
von Werla fam in Befis von Paderborn. Während feines 
Episcopates erwarb das Klofter Abdinghof den Agifterftein 
(Exterftein) mit den dazu gehörigen Ländereien und dem 
Walde, worüber Bifchof Heinrich im Jahre 1093 eine Ur- 
funde außftellte. Graf Erpo IT von Padberg**) ftiftete 
zur Zeit diefes Biſchofs auch das Klofter Bofe, was mit 
Mönchen aus Abdinghof befegt ward und melches der Bi. 
fchof 1101 beftätigte; das Klofter ward dann aber, da der 
Drt unzweckmäßig gewählt war, nach Flechtorp verlegt. 
Heinrih von Werla jtarb am 14. Detober 1127 und ihm 
folgte durch freie Wahl des Kapiteld im Bisthume Bern- 
hard (I) von Defede, ein Zögling der Domfchule von Pader⸗ 
born, und großer Begünftiger und Schüger der Klöfter, 
deren zu jeiner Zeit fünf in der paderbornifchen Diöcefe 
neu gegründet wurden; nämlich: Amelunrborn, Marien- 
münfter, Gerden, Hardehaufen und MWillebadeffen. Marien- 
münfter gründete Graf Widelind von Schwalenberg 1128 
und bejeste e8 mit Mönchen von Corvey. Das Stift 
Gerden war früher auf burg und ward, um ed der rauhen 
Rage zu entziehen, 1136 nach Gerden verlegt und reicher 
audgeitattet,; dann unterwarfen ſich die Stiftöfrauen der 
Regel des heil. Benedict. Die Klofterfrauen zu Gerden 


*) Die Grafen von Affel waren ein Zweig ber Familie von 
Winzenburg. 


*) S. B. IV. ©. 975. 
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hatten aber noch längere Zeit Ordensbrüder in burg. 
Hardehaufen ward 1140 geftifte. Das Benedictirinnen- 
Klofter Willebadeffen 1149. Unter Biſchof Bernhards Re 
gierung brannte Paderborn abermals großestheild und der 
Dom mit ab, und es bedurfte 10 Jahre zur Herftellung 
des Domed. Bernhard ftarb den 16. Juli 1160 und ward 
zu Hardehaufen, das feine Ausftattung vorzüglich der Fa— 
milie Dejede verdankte, bejtattet. Ihm folgte der Domherr 
Evergid, der befonders für die inneren Verhältniffe feines 
Gebietes bejorgt war; z. B. den Wald um das bifchöfliche 
Haus Heritelle roden ließ und die Rodäder an Bauern ver- 
theilte. Während feiner Regierung litt Paderborn 1165 
abermals durch eine gewaltige Feuerdbrunft, die auch dad 
Klofter Abdinghof wider einäfcherte. Evergis ftarb am 
28. September 1178 und hatte den Domprobſt Sigfrit 
zum Nachfolger, der in ähnlicher Weiſe meiter regierte bis 
zu feinem Tode am 10. Februar 1186, worauf dann Bern- 
hard (II), wider aus der Familie von Defede, folgte. 
Diefer belehnte den Grafen Bernhard von der Kippe mit 
der Hälfte des Falkenberges in dem Walde zmifchen Det: 
mold und Horn und baute dann mit Bernhard gemein- 
fchaftlich die Burg Falkenberg. Da der Biſchof von den 
Grafen Hermann und Widelind von Schmwalenberg und 
Waldeck manches zu leiden hatte, griff er endlich zu den 
Maffen, eroberte und zerftörte Burg Brobeck zwifchen Brilon 
und Winterberg und erfämpfte fich auf diefe Weiſe Frieden. 
Als Widekind dann fi) Kaifer Friedrichs Kreuzzuge an- 
ſchloß, verpfändete er die Voigtei über die paderbornifche 
Kirche an den Bilchof unter der Bedingung, daß fie dem 
Bisthume heimgefallen fein folle, falls er nicht zurückkehre, 
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und er fehrte nicht zurück. Die Voigtei hörte auf und 
auch Hermann von Walde erkannte e8 fo an. Auch die 
Brüder Bertold und Dietmar von Büren trugen dem Bis— 
thume Paderborn ihre Burg und 30 Hufen Landes zu Reben 
auf und baueten die Stadt Büren unter paderbornijcher 
Herrlichkeit. Als der Kampf um die Krone zwiſchen Dtto 
und Philipp begann, ſchloß ſich Paderborn an Dtto an. 
Biſchof Bernhard II ftarb am 23. April 1203 und hatte 
einen Better, einen Sohn von Bifchof Bernhards I Bruder 
Rudolf, den Bernhard (III) von Defede, Bruder Widekinds 
von Defede, zum Nachfolger. Diefem trugen die Herren 
von Nienover jenfeit? der Weſer im Golling einen Theil 
ihres Erbes auf und erhielten e8 durch paderbornifche Rod— 
äcer vermehrt. Wie Bernhard I war auch diefer Biſchof 
Bernhard III befonders für die Klöſter feiner Didcefe ſehr 
bejorgt; faſt alle Hatten fich feiner Wohlthätigkeit zu rühmen. 
Er ftarb am 28. März 1223. Nach feinem Tode maften 
fi die Stiftäherren vom Buftorfe in Verbindung mit dem 
Klofter Abdinghof und einem Theile der Mintftertalen die 
Mahl des Biſchofs an und ermählten Heinrich von Brakel. 
Dagegen der Domprobft, Domdechant und mehrere Doms 
herren wählten den Domherrn Dliver. Die fireitige Wahl 
fam- vor den Pabſt, der die Sache unterfuchen ließ, und 
für Dliver entſchied. Dliver hatte eben einen Zug nach 
dem heil. Rande unternommen und war bei der Belagerung 
Damiettes thätig geweſen, ala ihn die Wahl nad) feiner 
Rückkehr traf im Jahre 1224; ala er im folgenden Jahre 
Sardinal ward, refignirte er auf das Bisthum. Auf ihn 
folgte Wilbrand von Oldenburg im Bisthume, der eben; 
falld im heil. Lande gewefen war, und auch nur bis 1227 
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das Bisthum in Paderborn behielt und dann e8 mit dem 
Bisthume in Utrecht vertaufchte (f. oben ©. 388). 

Es folgte nun Bernhard (IV) von der Kippe, Probft 
zu Emmerih. Mit dem Antritte feiner Regierung hörte 
das gemeinfchaftliche Neben der 24 Domberren von Pader- 
born auf. Paderborn war allmählich zu größerem Umfange 
berangewachfen. Die Stadtgemeinde theilte fih, da fie für 
die Stadtpfarre zu St. Ulrich, oder die Gaufirche, zu groß 
geworden war, jo daß ſchon in der letzten Zeit der Buftorf 
einen Theil der Eirchlichen Gejchäfte übernommen hatte — 
nun theilte man. einen Theil der Stadtgemeinde der Mar- 
ficche des heil. Bancratius, die ſonſt auf Landgemeinden 
angemwiejen war, zu; einen, andern Theil der Kapelle des 
heil. Liborius im Dome, und ließ nur einen Theil bei 
St. Ulrich. Auch Bernhard IV war ein großer freund 
der Klöfter. Die Bernhardinerinnen erhielten in diefer 
Zeit in der Diöcefe von Paderborn fünf Klöfter: a) zu 
Paderborn bei der Gaukirche; b) zu Brenkhaufen; c) zu 
MWurmeln; d) zu Holthaufen und e) zu Falkenhagen. Das 
erftere ward um 1230 vom Domprobite VBolrad geftiftet, 
und ward 1250 vom Pabfte betätigt. Das Klofter Brent 
haufen ward zuerft vom Abte Hermann von Corvey 1234 
in Dttbergen geftiftet und fam 1247 nach Beringhaufen 
(Brenkthaufen); Wurmeln ftifteten die Grafen von Everftein; 
Holthaufen ward 1243 von der Familie von Büren, und 
Falkenhagen (Lilienthal) von Volkwin von Schmalenberg zu: 
erſt in Burghagen geitiftet; dann ward e8 nach Falfenhagen 
verlegt, was die Nonnen jpäter den Wilhelmsmönchen abtra- 
ten. In Geismar ward 1238 ein Franciäfanerklofter gegrün- 
det. Die Stadtgemeinde gerieth in diefer Zeit auch ſchon in 
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Streit mit einigen Domherren über Abgaben von Gütern, 
die diefe in der Weldmarf der Stadt bejaßen, was dann 
durch Schiedsrichter ausgeglichen ward, aber einen Vertrag 
zu Folge hatte, durch den die Stadt darauf verzichtete, 
Geiftliche vor weltlichen Gerichten zu belangen und die 
Rechte der Domfreiheit anerkannte. Bernhard IV ftarb 
den 14ten April 1247 und hatte feinen Vetter Simon von 
der Lippe zum Nachfolger, der vor allem darauf bedacht 
war, fein Bistum gegen die vom Herzogthum Weſtfalen 
aus verfuchten Umgriffe Cölns zu ſchützen und deshalb die 
Dörfer Habringhaufen, Velhufen und Hohenrod mit Salz 
fotten zu einer Stadt verband, die er befeftigte; jo mie 
er die alte Burg Wilſen (Willifen) neu befeitigte. Brilon 
und Ermitte hatte Cöln jhon an fi gebracht. Nun 
brachte e8 aber Erzbiichof Konrad doch dazu, daß die Be— 
feftigung von Salzkotten mider gejchleift werden mufte 
und daß der Biſchof Feine neuen Veſten mehr anlegen 
durfte. Bifhof Simon wollte ſich endlich durch die Waf- 
fen gegen Göln Recht verichaffen, gerieth aber felbft in 
längere Gefangenſchaft und Eonnte feine Freiheit nur dur 
einen harten Vergleich wider erlangen, dem zu Folge auch 
Wilſen gefchleift werden, Gejefe und Salzfotten von Pader⸗ 
born und Cöln gemeinfchaftlich befegen werden, während Bri- 
lon und Ermwitte ganz bei Cöln bleiben follten. Der Pabſt 
annullirte nachher diejen Vertrag und ertheilte dem Bifchofe 
von Paderborn ausdrüdlic das Necht, Befejtigungen in 
feinem Gebiete anzulegen, wo er es für nöthig halte. Auch 
die Briloner Angelegenheit ward neu unterfuht*), aber 


*) Brilon war früher ein paberbornijches Lehen bei Walbed, von 
bem es bie von Brilon in Afterlehn hatten; zwei Brüber biejes Ge- 
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Paderborn fam nicht wider in Befis. Allmählich bildeten 
fih auch in diefer Zeit Verfammlungen der Stände, indem 
das Domcapitel, edelfreie Lehnleute, Minifterialen und 
andere audgezeichnetere Perfonen der Städte des pader- 
borniſchen Haufe® mit dem Bilchofe tagten. Auf einer 
folden Berfammlung zu Warburg im %. 1260 ward der 
Stadt Warburg vom Bifchofe das Befeſtigungsrecht zuge 
ftanden. Im übrigen war Simon bemüht, bei der Geiit- 
lichkeit wider eine ftrengere Disciplin einzuführen. Cine 
Fehde, in die er mit dem Landgrafen von Heſſen verwickelt 
ward, kam ihm theuer zu ftehen, durch Löſegelder, die er 
für paberbornifche Gefangene zahlen mufte. Streitigkeiten 
über die Gerichtsbarkeit entzmeiten den Biſchof mit der 
Stadt Paderborn, durch die er bewogen ward, feine Re 
ſidenz noch 1273 nach Salzkotten zu verlegen. Er ftarb 
aber jhon am Tten oder Sten Juni 1277. Da er dad 
Bisthum in bedeutende Schulden gebracht hatte, kamen 
die Domherren überein, fie wollten feinen Bifchof wählen, 
der fich nicht anheiſchig mache, vor allen Dingen für Ab- 
tragung dieſer Schulden zu forgen. Die Wahl traf dann 
Otto von Rietberg (ſ. B. IV. 957), der fich aber erft mit 
einem Gegencandidaten, dem Probite Dietrich von Soeft zu 
vergleichen hatte, ehe er 1282 die MWeihen empfieng. Im 
J. 1287 ſchloß er einen Bergleih mit Cöln, der die ge- 
meinfchaftliche Regterung in Geſeke und Salzkotten ordnete 
und die anderen Mishelligkeiten der Vergeßenheit anheim 
gab. Diefer Vergleich ward mit Bewilligung und Beitä- 
tigung des Domkapitels, der Minifterialen und Städte 








ſchlechts aber verlanften es, ohne in Paberborn nur auzufragen, an 
Engelbert von Coln. 
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des Paderborner Gebietes — alſo unter Beitritt der nun 
ausgebildeten Stände — gefchlogen. Die gemeinjchaftliche 
Regierung in Gefefe und Salzkotten ward dann 1294 wi- 
der aufgehoben und Geſeke ganz dem meitfälifchen Herzog: 
thume Kölnd, Salzkotten dagegen ganz dem Bilchofe von 
Paderborn überlaßen. Seinen Städten zeigte ſich Bilchof 
Otto fehr geneigt, jo erhielt Nieheim 1280 ausgedehntere 
Rechte. Brakel gehörte bis dahin einem edelfreien Ge- 
ſchlechte; Biſchof Otto Eonnte den bten Theil davon an das 
Bistum Faufen; wozu Theoderich dann 1315 ein zweites 
Sehötheil zu erwerben gelang. Die Herrſchaft Mevels- 
burg, bis dahin ein Zehen der Grafen von Arnsberg (ſ. B. IV. 
S. 973.), bi8 fie an die Grafen von Walde kam, erhielt 
Biſchof Dtto im J. 1301 ald paderbornijches Lehen abgetre- 
ten, jo daß nun der Biſchof von Paderborn Bertold von 
Büren zur Hälfte damit belehnte. Neue Streitigkeiten mit 
der Stadt Paderborn wurden jchiedögerichtlich dahin erle- 
digt, daß fich die Stadt Feiner Gerichtäbarfeit über die 
Geiftlichen und über die Dienerfchaft der Domherren an- 
maßen dürfe, daß aber das Stadtgericht, was die Stadt 
unabhängig vom Bifchofe halten wollte, von dem Biſchofe 
ald dem Stadtherrn abhängig bleiben ſolle. Trotz diefer 
Abmachungen erhoben fich die Bürger wider im Aufitande 
und brannten des Biſchofs Schloß in Neuhaus nider, wur- 
den dabei aber, ala fie auch die Gräben ausfüllen wollten, 
von des Biſchofs Leuten überfallen und nach Verluſt von 
500 Mann in die Stadt zurüdgeihlagen. Nah Warburg 
führte der Bifchof Domintcaner ein, gegen die fich die Stadt 
Warburg erhob und fie vertrieb. Der Biſchof traf dann 
Mafregeln, durch welche die Warburger zur — 


2eo’s Borlefungen. Bd. V. 
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gebracht wurden, und die Dominicaner fehrten auf den 
Ikenberg zurück. Auch fonft zeigte ſich der Biſchof den 
Klöftern fehr geneigt. Mit Heffen traf der Biſchof ein 
Abkommen über die Herrichaft Schönenberg, die Stadt 
Drinelburg und den Neinerswald, jo daß Heilen die Hälfte 
als paderbornifches Lehen behalten, die andere Hälfte aber 
ganz an Paderborn gehören folle. Dtto ſtarb wahrſcheinlich 
am 23ten October 1307. Nach ſeinem Tode folgte eine 
zwiefpältige Wahl, indem Günther von Schwalenberg und 
Theoderich (Dietrich) von Itter, jeder von einem Theile 
der Domberren, gewählt wurden. Anfangs behauptete ſich 
Günther, beſtätigte noch 1309 die Rechte der Stadt War- 
burg. Indeſſen wählte man den Domprobft Bernhard von 
der Lippe 1309 zum Beſchützer des Bisthums, der mit 
einem Ausfchuße der Stände die Regierung führte, bie 
Günther 1310 refignirte. Theoderich beitätigte am Zten 
Dee. 1310 der Stadt Brakel ihre Rechte und erwarb 1315 
das zweite Sechätheil der Stadt von Burdard von Affe 
burg, der durch feine Heirath mit einer Yrau des brafeli- 
ſchen Gefchlechtes einen Theil der brafelichen Herrſchaft (na- 
mentlich die Hindenburg [Hinnenburg]) erhaltert hatte. Der 
vorherige Beſchützer des Bisthums, Bernhard von der Kippe, 
faufte 1316 von den Everfteinern die Freigraffchaft Trin— 
gen (zwifchen Driburg und Dringenberg), und fchenkte fie 
1318 dem Bisthume Paderborn. Da Bernhard die Ber 
waltung diefer Grafichaft übertragen ward, erbaute er darin 
die Stadt Dringenberg. Theoderichs friedliche Regierung 
hob das Bisthum auferordentlih. Der Biſchof ertheilte 
den Klöftern von Gerden und Willebadefjen das Recht, bei 
ihnen befeitigte Städte anzulegen. Er jtarb 1321, und 
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ihm folgte nun der frühere Beſchützer des Bisthums, Bern— 
hard (V) von der Kippe. Die Lehenshuldigung, die er er- 
hielt, läßt und nun auch die edlen Lehensleute des Fürft- 
bifchof3 erkennen, es find: der Landgraf von Heffen, der 
Graf von Walded, der von Everitein, von Schwalenberg, von 
Rietberg und von Ravensberg, die edelfreien Herren von 
Büren, und von dem Bufche. Dringenberg, des Biſchofs 
eigene Schöpfung, erhielt gleiche Rechte mit Borgentreich 
(dem alten Sunrife, was ehemald würzburgiſch, dann unter 
dem veränderten Namen paderbornijch geworden, war) und 
die Bürger befamen ihre Hausſtätten und Grundftüde in 
der Stadtflur zu ganz freiem Eigenthume, nur muften zur 
Anerkennung bergebrachter Hörigfeit von jedem Haufe zehn 
Pfennige und ein Huhn von den Grundſtücken Fruchtzinfen 
gegeben werden, und die Stadt befam eine große Gemein- 
weide. Später famen weitere Befreiungen hinzu. Auch 
ward dann burg ganz verlaßen und was zu der Beite 
gehört hatte Fam an Dringenberg. Das Stift Heerfe trat 
an den Bifchof die Lehensherrlichkeit ab über Brafel, Hin- 
nenberg und Wernberg*), und erhielt dafür vom Bifchofe 
Betätigung feiner nugbaren Rechte in Brafel und Befreiung 
von gewiſſen Abgaben, die die übrige Geiftlichfeit der Did. 
ced dem Biſchofe entrichtete. Das KHlofter Marienmünfter, 
was die Stadt Vörden angelegt hatte, jchenkte dem Bifchofe 


*) Welche Letztere Burg der Biihof von ben Brübern Werner 
und Johann von Hindenburg gelauft hatte. Die Linie Hindenburg 
des affeburgifhen Haufes beginnt mit Burkard von Affeburg, der 1257 
aus feiner aſſeburgiſchen Herrihaft durch Albert von Braunjchweig ver- 
trieben in das Pabderborniihe fam und dann nad 1266 ftarb. Seine 
Nachlommen find folgende: (f. folgende Seite.) 

40* 
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diefe Stadt, die es nicht zu ſchützen wuſte; das Klofter 
felbft ward dann nach Steinheim verlegt. Nachher 1341 
trat das Klofter auch die neue Stadt Bredenkorn dem 
folgenden Bijchofe ab. Mit Corvey ward ein Vertrag ge 
ihloßen, daß Burg Beverungen und die dabei erwachjende 
Stadt gemeinjchaftliches Befisthbum von Paderborn und 
Gorvey fein folle. Da der Bilchof höhere Steuern aus— 
Ichreiben muſte, um allen Anforderungen der Regierung 
gerecht zu werden, gerieth ermit den Minifterialen in Zwiſt, 
deren 79 fich theild mit Auswärtigen, theild mit den Städ- 
ten Paderborn und Warburg gegen den Bijchof verbünde- 
ten; fie ließen fi aber begütigen und geitunden ihrem 
Fürjten eine Steuer zu, deren er bedurfte, wogegen er Zur 
fiherungen gab, daß Ähnliche Forderungen nicht mehr wi- 
derholt werden und die paderbornifchen Städte Feine Reib- 
eigenen der Adeligen mehr aufnehmen follten. Mit den 
beiden genannten Städten dagegen dauerten die Miehellig- 


— — — — — — — —— — — — — — — —— 

Elbert IV Burkard 11 Werner 1 Johann I. Bertold I 
von Legede und Hin- v. Hindenburg Canonicus in Canonicus in Canonicus U 
denburg; bis in den 1258—1337 Hörter. Baberborn. Paderborn. 


ar re Werner II Burkard III Efbert V Johann II Bertold Il 
1309— 1332. geiftlih. geiſtlich. geiſtlich. 1309-131 


— un — — — 

Burkard IV Bertram Werner III Bertold II Gunzelin II 

1309—1355 (1309) Domberr in (1309) 1309—1360 
Babderborn. 


Efbert VI Johann III Burkhard VI 
1332—1368 1342—1389 1332—1337. 








«(gee1) Bımanz 
(gEEI) wpdar 


-(9BEEIN) AI awmyıng 


68EI— TFEI gUgPpg 
“(gFEI) auuag 


HPEI-TEEI IIA 2292 
"SPEI—TEEI II mpflung 
"GBEI—TEEI AI RagR 


629 


fetten länger. In feinem Teftamente vermachte Bernhard 
dem Bisthume fein ganzes Vermögen. Er ftarb am 30ten 
Tan. 1341. Aldbald nach feinem Ableben ward Balduin 
von Steinfurt zu feinem Nachfolger erwählt*). Biſchof 
Balduin erwarb dur Kauf von den Wittwen der ‚Grafen 
Heinrich und Burkard von Schwalenberg Befigungen aus 
diefer Grafſchaft, und ward ihm auch die ältere Nefidenz 
der Schmwalenberger, Oldenburg, zur Hälfte verpfändet. 
Nachdem das fchmalenbergiiche Grafenhaus ausgeftorben, 
ſchloß Paderborn mit den Erben der Schwalenberger, denen 
von der Kippe, einen Vergleich, durch welchen ein Theil 
der Graffhaft an Paderborn Fam und jene zwifchen Lippe 


*) Das Geſchlecht dieſer Älteren Herren von Steinfurt, ehe durch 
bie Erbtochter Mathilde dieſe Herrihaft an bie Güterswyker kam (ſ. oben 
©. 447) ift folgendes nah Hopf: 


Ubo sa I Rudolf I 


Bifcof von (1134). (11291134) 
enabrü 
Rudolf IL 
r ia, (1175 - 1191) 
Lubolf U (1224) 3 


erubard 
f vor 1242 Probft in Miünfter. 
ee TI Te een er nn 
Ludolf III (1224 — 1248) Bernhard II. Wilhelm. Balduin I. Arnold, 
Ludolf IV Otto I Sohann. Balduin IL 


(1244—1277) Domberr in (1244 —1316) 
Fubolf V, refignirt Münſter. 7 vor 1318 
1282. Canonicus in Otto II Ludolf VI Balduin 111 

Osnabrück 1288, f vor 1288. (1318-1360) se Biſchof 
von Paderborn 
a 360. 
EEE ——— — — — ⸗ — —ñ 
Ludolf VII Balduin IV Mitregent Dietrich. Hubolf III 
(1331—1342) 1355. (1464—1391) refignirt Domſcholaſter 
Fubolf VIII 1391-1421 in Münſter. 
+ 1421 


Mathilde + 1420. 
Gem. Everwun III von Gü— 
terswyl. 
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und Paderborn gemeinjchaftlichen Gebiete entitunden, von 
denen früher die Rede war. Im Gegenfat diefer Ermer- 
bungen verpfändete Balduin den paderbornifchen Theil des 
Reinerswaldes an die Landgrafichaft Heflen, die ihn nie 
wider einlöfen ließ. Balduin ftarb gegen Ende des Jahres 
1360 (vielleicht auch erſt im Auguft 1361, denn fein Todes» 
tag iſt ftreitig). Ihm folgte als Bijchof der Mann, den 
er in der fetten Zeit feiner Regierung bereit ald Goad- 
jutor berufen hatte, Heinrich von Spiegel, Abt von Corvey, 
durch päbftliche Ernennung. Am 15ten Auguit 1361 bul- 
digten ihm die Stände von Paderborn. Er mar ein ritter- 
licher Fürft, der öfter im Maffenrode, ald im geiftlichen 
Kleide erſchien, und die geiftlichen Werrichtungen einem 
Meihbifchofe überließ. Seine Familte fam mit dem Land: 
grafen von Heſſen in eine unglüdliche Fehde, in Folge de 
ren der Defenberg von den Helfen erobert und befeftigt 
ward. Bid zum J. 1365 blieb Bifchof Heinrich auch noch 
Adminiftrator von Corvey, und als Corvey dann einen 
neuen Abt gewählt hatte, Schutzherr des Klofterd. Auch 
hatte Heinrich Mühe, fein eignes Bisthum zu fehüten, hielt 
alle Stadtbefeftigungen und Burgen in gutem Stande und 
ließ durch einen Ritter von Hörde zu Boke an der Kippe 
eine neue Burg bauen. Hielt auch fo viel reifige Leute, 
daß er feine Nachbarn in Furcht hielt. Namentlich hatte 
er mit dem Grafen zu Arnsberg zu kämpfen und vermaltete 
einige Zeit das Qandmarfchallamt im kölniſchen Herzogthume 
Weſtfalen. Bon den Verhältniffen zu Stromberg war ſchon 
früher die Nede, fo wie von dem von Heinrich als Marjchall 
von Weftfalen im J. 1370 zu Stande gebrachten Land- 
friedensbündnifie. Bifchof Heinrich ftarb am 2iten März 
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1380 und ihm folgte Simon (II) aus der Familie der Gra- 
fen von Sternberg”). Simon war zu Erlangung des Bis— 
thums Paderborn nah Biſchof Heinrich8 Tode nah Rom 
gereift, ward widerum vom Pabſte ernannt und war ein 
ritterlicher Fürft wie fein Vorgänger, ließ auch gleich die- 
fem die geiftlichen Verrichtungen durch einen Weihbiſchof 
beforgen. Es gelang ihm ebenfalld von Köln die Land— 
marſchallſtellung im Herzogthume Weitfalen zu erlangen. 
Er ward in viele Fehden feiner Zeit durch die Verbindung 
mit anderen Fürften verwidelt und belaftete dadurch das 
Bisthum mit Schulden. Die inneren Berhältniffe des 
paderbornijchen Gebieted wurden dadurch nicht gebeßert und 
zulegt empörten fich die Minifterialen unter Führung Her- 
bold3 von Brobed geradezu gegen ihn — als er die auf 
ftändifhen im Schloße Brobed bei Brilon belagerte, ward 
er durch einen Pfeilfhuß von der Mauer verwundet und 
ftarb an diefer Wunde am 25ten Januar 1389. Zu feiner 
Zeit ftarb die edelfreie Familie von Brafel aus und Bra- 
fel huldigte nun ganz dem Biſchofe gegen Beftätigung fei- 
ner Rechte. Das Domkapitel wählte nad) Simons Tode 
einen Nachfolger, deſſen Familie mächtig genug war, ihm 


*) Die Grafen von Sternberg waren eine Nebenlinie der Gra- 
fen von Schwalenberg und ihre Grafihaft ein paberbornifches Lehen. 
Sie beftund aus Schloß und Amt Sternberg; aus Barentorf, Alver- 
biffen und Uffeln. Als die Linie von Sternberg in ben erften Jahren 
bes 15ten Jahrhunderts ausftarb, fam die Grafihaft Sternberg an bie 
Grafen von Schauenburg, die fie als paberbornifches Lehen bis zum 
Erlbſchen ihres Stammes 1640 befaßen, worauf dann ein Procejs um 
biefelbe zwifhen Paberborn und Lippe folgte, ber erft in neuerer Zeit 
durch einen Bergleich beendet worden ift. 
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nachhaltigen Schuß zu gewähren und die Wahl traf Rup- 
recht von Yülih und Berg, Domherren in Köln, einen 
Sohn Herzog Wilhelms J. Da Ruprecht zugleich das Bis— 
thum Paſſau ambirte, trogdem ihn der Pabſt für Pabder- 
born beftätigte, z0g fich die Einführung deffelben in Pader— 
born über ein Jahr hinaus, während die Aufrührer im 
Paderbornifhen das Domkapitel und die treuen Stände 
verhöhnten und unter Anführung Friedrichs von Padberg 
die ganze Landſchaft beunruhigten. Auch eine Räuberbande 
unter Anführung eined ‚Herrn von Falkenberg tobte im 
Sande herum; die Warburger, welche gegen diefe Bande 
zogen, wurden gejchlagen und mujten 7000 fl. Brandicha- 
bung zahlen. Gndlih nahm dad Kapitel Friedrich von 
Padberg felbit in feinen Kriegsdienft und verpfändete ihm 
die Stadt Dringenberg. Als Ruprecht endlich einzog, ward 
er als Helfer aus aller Noth freudig empfangen und er 
that auch alles, die Verhältniſſe des Landes wider wohl 
zu ordnen. Wriedrich von Padberg aber trat von neuem 
an die Spike der Aufrührer, die fich Bengeler nannten. 
Ruprecht jchlug und fieng einen Theil der Padbergifchen 
am 18ten Juli 1391 in der Gegend von Büren; im fol 
genden Jahre drang der Biſchof in die Herrfhaft Padberg 
felbft ein, fhlug die Bengler nochmals und nahm die Brü- 
der: Friedrich, Johann und Hermann von Padberg gefan- 
gen. Die Bengler untermarfen fich hierauf; zuletzt Herbold 
von Brobeck; ein Randfriedensvertrag mit den Nachbarn 
folgte; aber fobald Friedrich von Padberg wider frei war, 
fieng er auch von neuem Krieg an mit Paderborn. Da ward 
die Stadt Padberg zerftört; bei der Belagerung der Burg 
Padberg brach dann eine Seuche aus, der auch Biſchof 
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Ruprecht am 29ten Juli 1304 erlag. Sein Tod verfette 
das Bisthum wider in diefelbe troftlofe und ſchutzloſe Lage, 
in der e8 vor feinem Antritte desfelben gemwejen war. Die 
Padbergijchen trieben es ärger ala vorher. Won Borgent- 
reich*) erprefften fie eine große Brandſchatzung; plünderten 
und brannten im Stiftälande umher; zündeten Lichtenau 
mit Brandpfeilen an und konnten kaum vom Eindringen 
in die brennende Stadt von den tapferen Bürgern abgewehrt 
werden. Johannes, aus der Grafenfamilte von Hoya, der 
auf Ruprecht folgte, brachte nicht ſofort einen den Bad» 
bergifchen gewachſenen Heerhaufen zufammen, und dieſe 
konnten ſich noch ungejtraft zurüdziehen. Doch gelang es 
ihm nachher, fich durch Liſt der Padberger Herren zu bes 
mächtigen; fie großer Schagung ala Löſegeld zu untermers 
fen und zu nöthigen, dem Bisthume einen Lehenseid zu 
leiften und für ihre Treue Bürgen zu ftellen. Da des Bis 
ſchofs Johannes Bruder, Biſchof Otto von Münfter, her- 
nach Gefangener ded edlen Herrn von Steinfurt ward, 
muften Johann und deffen Bruder, Graf Erich von Hoya, 
und mit ihnen Graf Simon von der Rippe und der müns 
fterifche Adel Steinfurt belagern, um Bifchof Otto wider 
frei zu machen. Mit dem Grafen von Everftein gieng er 
noch einen Vertrag ein, durch welchen er ihm Dringenberg 
und den oberwaldifchen Diftrict des Baderbornifchen (mit Aus- 
nahme von Steinheim) auf Lebenszeit unter der Bedingung 
einräumte, daß nach dem Tode des Finderlofen Grafen die 
Grafſchaft Everftein dem paderbornifchen Stiftägebiete ein- 

*) Dem ehemaligen Sunrife, was einft dem Bisthume Würzburg 


gehörte (wie erwähnt warb), nun aber (ungewifs ob in Folge eines Taujches, 
Kaufes ober wie) Theil des paderborniſchen Stiftsgebietes geworden war. 
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verleibt werden folle. Der Vertrag ward aufgehoben, ala 
dem Grafen 1401 noch eine Erbe geboren ward. Da gab 
er den obermaldifchen Diftriet wider zurüd. Johann hatte 
inzwifchen 1399 das Bisthum Paderborn gegen SHildes- 
heim vertaufht, und das Kapitel wählte auf feinen Rath 
an feine Stelle Wilhelm, einen Bruder des früheren Bi- 
ſchof Ruprebt von Zülih. Während aber die Domberren 
Wilhelm gewählt hatten, glaubte der Pabſt in Folge jeiner 
Genehmigung ded Taufches mit Hildesheim ein Recht er 
worben zu haben, über Paderborn frei verfügen zu können 
und gab es einem Canonieus von Ravenna, Namens Bers 
trand. Diefer fam, ward fogar von dem Domlapitel, 
ohngeachtet dasſelbe Wilhelm gewählt hatte, aufgenommen ; 
aber die Minifterialen erklärten, Wilhelm treu bleiben und 
den nicht einmal deutjchveritehenden Italiener nicht aner= 
fennen zu wollen; die Bürger von Paderborn ſchloßen ſich 
den Mintjterialen an, und Bertrand, der für fein Leben 
beforgt ward, verließ am 24ten Nov. 1399 heimlich wider 
Paderborn*) und wandte fi) zu dem Grafen von Ever- 
ftein, der ihn noch eine Zeitlang zu halten ſuchte, bis er 
in Dringenberg feinen Gegnern gefangen in die Hände fiel 
und dann refignirte. Mit 2 Pferden und 20 fl. Reifegeld, 
die ihm dad Domkapitel gab, mufte er wider abziehen. 
Biſchof Wilhelm, ein Neffe König Ruprechts, erhielt, ob» 
wohl noch nicht 20 Fahre alt, Beftätigung und Altersdis— 
penjation. Er erhielt die Huldigung und nahm fich ala 
Regent fehr verftändig. Das mit Ausnahme der Aebtiffin 

*) Georg Joſ. Beſſen Geſchichte des Bisthums Paderborn (Pa- 


berborn 1820. 8°) ©. 266. — Ich bin biefer biftorifchen Arbeit über: 
haupt binfichtlich diefer vorgerüdteren Zeiten bes Bisthbums gefolgt. 
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ganz verlaßene Nonnenitift Bödeken verwandelte er in ein 
Auguftinerflofter. Died machte allerdings, da dadurd) eine 
Berforgungdanftalt für Jungfrauen megfiel, manches böſe 
Blut; aber der Unmuth verlor fih und 1429 ward auch 
das Benedictinerinnenklofter Dalheim demjelben Orden über» 
geben. Klofter Abdinghof war in großem inneren Ber- 
falle, und die Zügellofigfeiten und Parteiungen in demfel- 
ben bewogen Bilchof Wilhelm 1409 eine Reformation des» 
felben anzuftreben. Als das Klofter an den Pabit appel- 
firte und bei der Stadt Hilfe fand, ercommunicirte Wils 
helm Abt und Mönche des Abdinghofed und belegte die 
Stadt mit dem Interdiete. Der Pabft hob das Inter— 
diet auf — aber erft 1418 Eonnte endlich eine Reformation 
durch Sluniacenfer durchgeführt werden. Als nad) König 
Ruprechts Tode der Erzbijchof Friedrich von Köln und 
Graf Adolf von Kleve und von der Mark einen Einfall 
in das Ländchen Delbrück machten (am 18ten Dec. 1410) 
und die Delbrüder, die gefchlagen wurden, in die Sümpfe 
flüchteten, ftecften die Delbrüderinnen, nachdem fie die Feinde 
bewirthet hatten, ihre Käufer an und die Delbrüder ver- 
legten den Feinden, die nun Fein Obdach hatten, den Rüd- 
weg. Kaum daß der Erzbifchof und der Graf felbft in 
der Nacht entfamen; und am andern Morgen kam Bifchof 
Wilhelm den Delbrüdern mit Mannfchaft zu Hilfe, jo daß 
die Feinde gänzlich gefchlagen nur mit großem Berlufte 
fich zurückziehen und Brilon, Xippftadt, Gefefe und Ruhden 
befegen konnten. Wilhelm dagegen eroberte und verbrannte 
Kaltenhart. Der Biſchof von Lüttich follte den Kölnern hel- 
fen, rieth aber, ala er Wilhelms trefflihe Mannjchaft jah, 
zum Frieden, der auch zu Stande kam und Wilhelm 40,000 
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Thaler Löfegeld für feine Gefangenen eintrug. Aber kaum 
war diefe Sache abgethan, fo Fam, da damals der Streit 
mit Abdinghof noch dauerte, ein Bündniſs der Städte 
Paderborn, Warburg, Brafel und Borgentreich mit dem 
Grafen Bernhard von der Kippe gegen den Bilchof zu 
Stande. Wilhelm ließ Borgentreih durch Brandpfeile 
in Brand hießen und dann brachte der Herzog von Braun- 
ſchweig einen Frieden zu Stande, in deffen Folge die Städte 
Strafgelder. zahlen follten. Darüber famen die Städte 
zu neuer Empörung — während diefer wandten fie fich 
an den Grzbifchof Dietrich (von Mörs) von Köln und 
beriefen ihn ald Adminiftrator des Bisthumd. Da Wilhelm 
die höheren MWeihen noch nicht hatte, gab ihm der Erz 
bifchof feine Nichte Alheid zur Frau und 23000 Gulden 
und Wilhelm refignirte auf das Bisthum und gieng nad) 
der Grafjchaft Ravensberg, die er vom Vater erhalten 
hatte. Theoderih (Dietrich) III, Graf von Mörs, hielt 
1415 feinen Einzug in Paderborn ald Verweſer des Bis— 
thbumd. Dann ward er 1428 mit der Stadt Köln in 
Fehde vermwidelt und konnte fih um Paderborn menig 
fümmern. Trotz ſeines Verſprechens das Stiftäland in 
Rechten und Umfang in Integrität zu erhalten, verpfändete 
er die Burgen Galenberg, Krufenberg, Helmerdhaufen und 
Steinheim und belaftete das Bistum mit großen Schu: 
den; auch ſuchte er e8 1429 ganz mit Köln zu vereinigen; 
aber die Stände führten ihre Oppofition dagegen glücklich 
duch. Biſchof Theoderich darüber aufgebracht vermüftete 
1434 mit Hilfe der Spiegel von Dejenberg und des Grafen 
von der Kippe das Waderbornifche, und Elagte endlich gegen 
die Paderborner beim Coneile in Bafel. Durch feine Geld- 
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verlangen brachte er auch die Bewohner des Herzogthums 
Weſtfalen gegen ſich auf; da juchte er Verftändigung mit 
den Pabderbornern, und beftätigte den Ständen ihre Rechte. 
Die Unruhen in Weftfalen wuchſen aber, und Theoderich 
Eonnte zum Schuge Paderborns nichts thun, jo daß die 
alten Unordnungen von neuem das Bisthum zerrütteten, 
Im %. 1442 brachen der Herzog von Grubenhagen, der 
Graf von Spiegelberg und der edle Herr Konrad von Alten 
in dad Bisthum ein, wurden aber, als fie mit der Beute 
abzogen, von den Brafelern, Warburgern, Borgentreichern 
und Peckelsheimern, denen fi Heinrich von Spiegel, Jo— 
bann von Falkenberg und Hartmann von Juden anjchlo- 
Ben, im Sollingerwalde überfallen, der Graf von Spiegel- 
berg und viele braunfchweigijche Ritter muften ſich mit 
ſchwerem Gelde löſen. Ebenſo endete ein zmeiter Einfall 
der Braunfchweiger. Der Erzbifchof Theoderich kam dann 
in Fehde mit Soeft, die fi in einen großen Kampf, der 
faft ganz Weitfalen umfaßte, verwandelte und erft 1449 
dur einen Frieden gejchlogen ward. Theoderich ftarb 
dann 1463. Ä 

Aus dem alten Umfreife des paderbornijchen Spren- 
geld haben wir noch zweier Klöfter zu gedenken, die nach— 
ber zu jelbftändigen Fürftenthümern erwuchſen, der Stifter 
nämlich von Corvey und Herford. 

Die Gründung Corveys hängt mit jener Nebenlinie 
der Karolinger, deren wir im eriten Bande (©. 529) ge 
dachten, zufammen, von welcher in Karla des Großen jpä- 
teren Jahren noch die drei Söhne Berinhards: Adalhard, 
Wala und Bernari lebten. Anfangs von Karl dem Großen 
hart und vom Hofe fern gehalten ,. waren fie nachher, (feit 
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Adalhard von dem Klofter Corbie, wo er gedrüdt gehalten 
worden, nad) talien, nah) Monte Caſſino, entflohen und 
von da widergeholt worden war) von Karl jehr ausgezeich— 
net und die erjten beiden in feinen Rath gezogen worden; 
Adalhard ward dann Abt von Corbie; Wala erhielt eine 
bedeutende Stellung am Hofe, und ald Karl einige Zeit 
vor feinem Tode die Verwaltung feines Reich unter jeine 
Söhne theilte, war Mdalhard dem Pipin, der Italien zu 
verwalten hatte, ald Rath beigegeben worden, und dann nad) 
defien Tode ald Rath des Sohnes desfelben, Berinhards, 
gewilfermaßen Regent von Italien gewejen. Aber eben 
weil er die Intereſſen Pipind und Berinhards fo eifrig 
vertreten hatte, behandelte ihn Ludwig der Yromme mit 
Misgunft. Der Kaiſer verbannte ihn nach Noirmoutiers; 
deffen Bruder Bernari, welcher Mönd in Corbie war, ver- 
bannte Ludwig nach Lerin. Wala dagegen, um dem Zorne 
Ludwigs zu entgehen, ward nun Mönd in Corbie; defjen 
Schweitern, Gundrada und Theodrada, wurden ebenfalls 
vom Hofe entfernt, und der Führer der Gegenpartei an 
Karla ded Großen Hofe, Benedict von Aniane, der Lud— 
wigs Intereſſen immer vertreten hatte, ward nah Maurs- 
münfter im Eljaß ala Abt gezogen, dann für ihn, meil 
das Klofter zu weit vom Hofe entfernt war, St. Korneli 
Münfter bei Achen gegründet*). Benediet aber war ein 
unverjöhnlicher Gegner Adalharde und Wala’d. Adalhard 
hatte, da nach Corbie junge Sachen aus edlen Familien 
von Karl dem Großen gewiejen worden waren, jchon in 
der Zeit, wo er Abt geweſen, den Blan gefaßt, in Sachjen 


ſ. B. IV. ©. 1079, 
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ein Tochterklofter Corbie's zu gründen. Adalhards Sen- 
dung nad) Stalien hatte die Ausführung diefer Plane ges 
hemmt. Als er dann verbannt ward, ward in Gorbie ein 
anderer Adalhard ald Abt eingefegt, der jenes erjten Adal- 
hards Schüler und Verehrer war und den Plan wider auf 
nahm; wobei ihm Wala zur Hand gieng. Der Plan der 
ſächſiſchen Kloftergründung ward dem Kaifer vom Abte von 
Corbie mitgetheilt, der ihn billigte, und fo legte der Abt 
Adalhard fofort 815 Hand and Werk. Edle Sachen in 
der Wefergegend trugen zu Ausftattung des neuen Kloſters 
bei, und Adalhard ließ die erſten baulichen Einrichtungen 
auf Koften des Mutterklofterd Corbie an der Somme her- 
richten, und zwar zuerft im Sollinger Walde zu Hethi*), 
wo ſchon durch Einfiedler ein Eleiner Anfang zu einem 
Klofter gemaht mar. Als nah dem Tode des Abtes 
Benedict von Aniane (nachher von Mauermünfter und 
endlih von St. Korneli Münfter bei Achen, des Kai« 
jerd Rath, im Webruar 821) die Brüder Adalhard, 
Mala und Bernari vom Kaiſer begnadigt worden ma- 
ren und der erftere ſowie Bernari nach Gorbie zurückkeh— 
ren durften, und wider Adalhard Abt dieſes Klofters 
ward, fand er feinen Plan der Hauptfache nach fchon in der 
Ausführung begonnen, und als er felbft nach Sachen fam, 
erihien ihm die erfte Einrichtung Corveys doch zu dürftig. 
Er ſuchte zwar durch eigene Spenden zu helfen, aber bie 
Berwüftung eines Erdbeben? und eines argen Unmetters 
ſchienen die weitere Ausführung an dem zuerft erwählten 
Platze unmöglich zu machen, da wandte fih Adalhard an 


) Da, wo fpäter das braunjchweigiiche Jagdſchloß Neuhaus 
erbaut warb, 
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Katfer Ludwig und fo ward das Klofter von neuem auf 
dem Territorium der vom Kaifer erfauften Villa Hurori 
gegründet unter dem Namen Neu«Gorbie d. i. Corvey im 
September 822. Adalhard ward auch Abt von Corvey. 
Wala mar indefjen zu des Kaiſers Sohn Hlothari, den 
derjelbe nach Berinhards Blendung und Tode 822 nach 
Stalten fandte, in dasjelbe Verhältniſs getreten, in dem 
einst Adalhard zu Pipin und Berinhard geftanden hatte. 
Gleichzeitig mit Corvey ward ebenfalld auf Betrieb der 
Brüder Adalhard und Wala, und auf Bitten des Waltgerus 
das Benedictiner Nonnenklofter Herford gegründet, deffen 
zweite Aebtiſſin (die erjte hieß Tetta — 840) Suala, eine 
Verwandte Waltgerd, ward —853; Herford ward anfanga 
der Aufficht des Klofterd Corvey unterftellt. Der Abt von 
Corvey blieb auch ſpäter Provifor und Patron von Her- 
ford. Im Jahre 823 nahm Ludwig der Fromme Corvey 
in feinen befonderen Schug, gab ihm freie Abtswahl und 
Immunität von allen Gerichtöbarkeiten und jchenfte ihm 
da® ganze Territorium der Villa Hurori. Als Adalhard 
ftarb im Ian. 826, folgte ihm in Gorbie fein Bruder 
Wala; in Neu Corvey aber Warin I, ein Sohn des Grafen 
Ecgbert und der heiligen Ida. Im Juni 826 incorporirte 
der Kaifer die von Karl dem Großen gebaute Kapelle auf 
der Eresburg dem Klofter Corvey mit allen Pertinentien; 
dann fohenkte er dem KHlofter im Juni 832 die Fiſcherei 
in der Weſer im Gaue Wigmodi und 32 Fijcherfamilien zu 
deren Betriebe, und im J. 833 dag Münzrecht und Salz- 
quellen im Gaue Logen, ferner im Mai 834 zwei Billen 
(Hulbihi und Hemli; man glaubt Sülpfe im Amte Gru- 
benhagen und Hemelen an der Wefer) in demfelben Gaue. 
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Dann im Dec. desjelben Jahres die Eönigliche Kirche Mep— 
pen im Gaue Agrodingen. 

Im Duni 838 ſchenkte Kaifer Ludwig dem Klofter 
in Herford die Kirchen zu Reni im Gaue Burfibant und zu 
Materingen und Stochheim im Gaue Scopingen, und be 
ftätigte im November desjelben Jahres die Schenfung Ad- 
dila's der Wittwe Bunicho's zu des letzteren Seelenheile an 
Corvey, nämlich deren Güter zu Ofthoven, Oppenheim, 
Machenheim und Tyheyle. König Ludwig beitätigte 841 
die Güter und Rechte Corveys und fehenkte dann dem Klo- 
fter einen Haupthof in der Ville Amphidi im Gaue Guot» 
tinga. Kaifer Lothar beftätigte dem Klofter gefchenkte 
Güter in aftenicha in der Graffchaft Bonn. Im J. 848 
ward Hadwi, Tochter Bruno's II aus der brunonijchen 
Familie und Schweiter Liudolfs I und Kobbo’8 II, Aeb- 
tiffin von Herford. Im Dee. 852 ſchenkte König Ludwig 
den Klofter in Herford Güter zu Kelveri im Graingaue 
und zu Lodre und Arpingi im Gaue Sutherbergi und gab 
diefem Klofter Emunität von allen anderen Gerichten; 
auch bejtätigte er im Mat 853 alle Rechte und Befigungen 
Corveys und Herfords; dann im März 855 fchenfte er die 
fönigliche Kirche in Fiſchbeki im Gaue Kert an Corvey. Am 
20ten September 856 jtarb Abt Warin I und Adalgar folgte 
ihm als Abt von Corvey; diefer taufchte von Graf Gerold 
defjen Güter im Gaue Smwilbergi gegen Honesleve in Dürin- 
gen ein. Im Juni 1858 ſchenkte König Ludwig dem Klo: 
fter Herford Güter in Seliheim und Stochheim und im 
April 859 andere Güter in den Gauen Graingau und Threk— 
witi. Im Juli 868 beftätigte König Nudwig dem Kloſter 
Herford die freie Wahl der Aebtiſſin und re ihm die 
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Höfe DOveranberg und Liudwinedthorp im Angerdgaue. m 
Sept. 870 erhielt Corvey von König Ludwig die Billa 
Lizziha (mie man annimmt Lüsig im Trierſchen). m 
Sanuar 877 ftarb Abt Adalgar von Corvey und hatte 
Thancmar zum Nachfolger, der aber bereit? im September 
ftarb und big 879 Abo zum Nachfolger hatte; dann folgte 
Bobo I bi8 890. Im %. 882 beftätigte Karl der Dice 
dem Klofter Corvey den königlichen Schus und im Mai 
887 fchenkte er ihm eine Reihe Güter, unter denen Theile 
der Villen Eirifeshufen und Ovenhus waren, und aud 
nad) dem Ausſterben der eihten Karolinger in Deutjchland 
bleibt die Gunft der Könige beiden Klöftern zugewandt. 
Wir können nicht alle die Schenkungen überhaupt an Cor— 
ven und Herford, von denen und Urkunden erhalten find, 
bier meiter aufzählen, und bemerfen nur im allgemeinen, 
dag Gorvey in ähnlicher MWeife wie Fulda und SHeräfeld 
zu einem ſehr reichen Stifte erwuchs; deffen Aebte von 
890—900 Gotſchalk (welcher refignirte; er ftarb erft 913), 
— 916 Bobo II*, — 942 Volkmar, — 948 Bobo HL 
— 965 Gerbern, — 983 Liudolf, — 1001 Dietmar (von 
Walbeck, Bateräbruder des Dietmar von Merjeburg), —1010 
Hoſed, — 1015 Wala und bi 1046 Drubtmar waren. 
In Herford waren in diefer Zeit auf Hadwi (— 888) 
als Webtiffinnen (foweit Nachrichten über deren Thätigkeit 
auf und gefommen find) gefolgt: Mathilde I — 911; Im— 


) Bobo II war Enkel eines Bruders des Abts Warin I, der 
ebenfalls Bobo hieß, einen Sohn Berinbarb hatte, der Graf im Gane 
Dreini war und Vater Bobo's II; Bobo II muß früher verheirathet 
gewejen fein, benn von einem Sohne, beffen Name uns unbelannt 
ift, hatte ex Bobo III als Entel. 
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ma I (927— 935); Smwanhilde (um 955), Imma IH 974 
— 995; Godeita (1002—1040), Eilifa I (von Hirfchberg), 
Agnes, Beatrir (1137). 

Eine bedeutendere Schenkung war 936 dem Klofter 
Corvey von einem Grafen Sigfrit gemacht worden, wo—⸗ 
durch die Stiftung des corveyſchen Tochterkloftere Grönin- 
gen ermöglicht ward. Dtto I verlieh im April 940 dem 
Abte Volkmar den Königsbann über Alle, die fich beim Klo— 
fter Corvey und in der bei demfelben ermachfenen Stadt 
anfiedeln würden, und vermehrte die Güter des Kloſters im 
Suni 941 anjehnlich und im Mat 946 gab er dem Klofter 
die Orte Meppen *) an der Ems und Hafe mit Münz - Zoll- 
und Marftrechten. Otto's Mutter, die verwittwete Köni— 
gin Mathilde, die in Herford erzogen worden war, eine 
Tochter des meftfälifchen Grafen Dietrih aus Wittekinds 
Geſchlechte, gründete in der Nähe Herfords auf ihrem Allo» 
dialerbe Enger im Jahre 950 ein Stift, dem Dito I freie 
Probſtwahl bewilligte und dem er Güter in der Veluwe, 
im Gaue Rogni und auf dem Eichäfelde jchenkte und Im— 
munität zugeftund. Ebenſo bemilligte er dem in dem cor- 
venjchen Orte Fijchbefi von der ehrwürdigen Frau Helm- 
burg gegründeten Nonnenklofter freie Aebtiſſinwahl und 
beftätigte defjen Güter im J. 954. Im %. 965 fchenfte 
Otto an Corvey den Hof Bodincthorpe. Im J. 968 in- 
corporirte er das Klofter Enger dem Erzitifte Magdeburg. 
Im April 984 bewilligte der Pabſt dem Klofter Corvey 
die Eremtion vom Bisthume Paderborn und unmittelbare 


*) eigentlich beide Meppen, nämlih Old-Meppen und dann das 
im 14ten Jahrhunderte mit Stadtrechte verfehene Stadt⸗Meppen. 
41* 
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Stellung unter dem päbjtlichen Stuhle. Im Juli 989 be, 
willigte der Pabſt dasſelbe dem Klofter Herford. Abt 
Mala von Corvey mar auf Bilhof Meinwerks von Pa— 
derborn Betrieb von Kaijer Heinrich im J. 1015 abgejett 
und Drubtmar zu Reformation der verfallenen Disciplin 
des Kloſters beftellt worden; alle Mönche, bis auf neun, 
verließen darauf eine Zeitlang dad Kloſter; doch Fehrten 
faft alle fpäter zurüd. Vielleicht ift diefer Zuftand des 
Klofterd auch der Grund, meshalb wir Heinrich IT für 
Corvey ſpäter fo wenig thun fehen, da er fi doch fonit 
geiftlicher Stiftungen in aller Weife und früher auch Cor— 
veys durch Geſchenke annahm. 

Die meiteren Aebte von Corvey und Xebtiffinnen 
von Herford find nun folgende: a) Aebte von Eorvey: —1050 
Ruthard (angeklagt und abgeſetzt; aber ſpäter gereinigt und 
dann Abt von Heräfeld); —1055 Arnold (I von Falfen- 
berg) (nachher Abt von Lorſch und Biſchof von Speier; 
ftarb aber fhon 1056); —1076 Saracho (von Roftorf); 
— 1079 Werner; —1082 Friedrih (won Hoya); —1106 
Marquard; —1128 Erdenbert (von Homburg); —1138 
Volkmar IT (von Bomeneburg) ; —1144 Adalbert (von 
Baiern); — 1146 SHeinrih I (von Bomeneburg- Nord» 
heim); —1146 Heinrich II; —1160 MWibald de Pr&*); 
— 1189 Konrad; —1205 Widefind (Spiegel von Defen» 
berg); —1208 Dietmar I (von Stodhaufen); - 1223 
Hugold (von Lüthorſt); —1252 Hermann I (von Holte); 
—1275 Thimo; —1301 Heinrich (III von Homburg); 
— 1336 Rotert (von Tomberg); —1359 Dietrich (I, von 


— 





*) ſ. B. II. S. 602. not. 
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Dalwigk); —1360 Heinrich (IV, Spiegel von Defenberg); 
— 1369 Reinhard (I, von Dalwigk); —1371 Ernſt (von 
Braunfchmeig); —1395 Bodo (von Pyrmont); —1396 
Dietrich (II, von Runft); —1398 Arnold (I, von Wolf); 
— 1408 Wilbrand (von Hallermünde); —1417 Dietrich 
(UI, von Runft); 1435 Moris (von Spiegelberg) ; —1463 
Arnold (IL, von der Maldburg); —1479 Hermann (II, 
von Stockhauſen); —1504 Hermann (III, von Bömelberg). 

b) Webtiffinnen von Herford: —1139 Gertrud I; 
1146— 1162 Jutta (von Arnöberg); —1170 Liutgard; 
Eilifa (1212); 1217—1244 Gertrud II (von der Rippe); 
1254 — 1264 Ada; —1276 Pinnoſa; 1279 — 1288 Mas 
thilde II; 1290 — 1323 Irmgard (von Witgenftein) ; — 1360 
Liutgard (von Bidenen); —1374 Elifabeth I (von Schals. 
berg); — 1409 Hildegund (von Otgenbach); —1442 Ma- 
thilde III (won Walde); —1494 Margarethe I (von Glei— 
hen); —1494 Anna I (von Hunoldftein); —1520 Bonts 
fetta (von Limburg). 

Natürlich hörten die Schenkungen und Bereicherungen 
Corveys und Herfords nicht plöglic mit dem jächfijchen 
Königsgeſchlechte auf; doch waren nun diefe Klöfter haupt- 
ächli darauf gewieſen, duch Taufchverträge entferntere 
Befisungen in näherliegende, leichter zu adminiftrirende zu 
verwandeln und gelegentlich duch Kauf- und Pfandſchafts— 
geſchäfte zu mehren; doch brachten Feindfchaften, Unglücks— 
fälle und leichtſinnige Verwaltungen bedeutende Einbuße. 
Immerhin haben ſich beide Klöſter während der Zeit der 
Reichsdauer erhalten. 

Das Gebiet des Fürſtabtes von Corvey umfaßte 
zuletzt (außer dem Kloſter ſelbſt) die dabeiliegende Stadt 
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Hörter (Hurari)*), das Benedictiner Nonnenklofter Brenk- 
bufen an der Schelpe, 18 Dörfer und Vorwerke; die Be- 
nediktiner Probftei Meppen im Bisthume Münfter, die 
Benedictiner Probftei Stadtberg oder Marsberg (Eresburg) 
an der Diemel. Die Stadt Maröberg ift aber 1230 von 
Abt und Kapitel halb an den Erzbiſchof von Cöln abge- 
treten; halb an denjelben verpfändet und nie gelöft worden. 
Das Gleiche gilt von der Stadt Volkmarsheim und der 
Burg Kogelberg. Zu Meppen hatten fpäter nur noch 
Lehendbeziehungen ftatt. Das Gebiet des KHlofterd Grö- 
ningen hat 1503 Herzog Heinrich Julius vom Abte zu Cor— 
vey gegen Kemnade an der MWefer eingetaufht; ed mard 
nachher an das Bisthum Halberftadt gegeben, und fpäter, 
als Halberitadt an Brandenburg gefommen war, von Churs 
fürft Friedrich erworben und als Amt eingerichtet. 


Die Abtei Herford ward fpäter durch die Reformation 
ein evangelifches adliges Fräuleinftift, und ihr Gebiet be- 
ftund theil® in Lehensherrſchaften, die von da vergeben, 
theil® in Pfarreien, die von da befeßt wurden. Auf dem 
Berge von Herford hatte die Aebtiffin Godefta ein Unter: 
ftift gegründet. Die Fürftäbtiffin von Herford war fpäter 
immer fürftliche8 oder gräfliches Herfommend. Die Ein- 


*) Corvey felbft, wo fi neben dem Klofter anfangs bebeutenbere 
Anbaue gebildet hatten, ſchwand nachher zu einem fleinen Orte neben 
dem Kloſter zufammen, bagegen fih das naheliegenbe Hurari (jpäter 
Hureli und Hörter) allmählich zur Stabt erhob und bis um bie Mitte 
des 12ten Jahrhunderts unter einem corveyſchen Lehengrafen fund 
(comes de Huxaria). Später ftund ein Boigt dem Stadtgerichte vor, 
verſchwand aber aud wider; und nachher hatten die Rathmannen einen 
Bürgermeifter als Vorſitzer. 
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fünfte beftunden meiſt theild in Rehenagefällen, theils in 
Antrittögeldern, die die Empfänger der vergebenen Pfar⸗ 
reien zu zahlen hatten, theils in Geldern, die aus erledigten 
Stiftaftellen einfamen. 

Wir menden und nun von diefen geiftlichen Territo- 
rien zu dem Gebiete und Geſchlechte der Grafen von Ever- 
ftein in Engern (nicht zu verwechjeln mit den früher beipro- 
chenen Grafen von Eberftein im Uffgaue B. IV. ©.563}.). 

Burg Everftein lag auf einem Berge, der fich in ber 
Nähe von Holzminden von Forſt bie Negenborn hinſtreckt. 
Sie ift längft bi8 auf Kellerruinen verfchwunden, obwohl 
fie erft im 12ten Jahrhunderte von Helmold (im chron. 
Slav.) zum erjtenmale genannt wird. Da noch neuerdings 
zwei Bergipigen auf der Ditjeite dieſes Burgberged ala 
der große und der Eleine Everftein bezeichnet worden find 
und im $. 1265 die Grafen Otto, Qudmwig, Hermann und 
Konrad dem Erzbifchofe Engelbert von Köln das Eigenthum 
der größeren Burg (castri nostri Everstein majoris) *) 
Everftein nebft Pertinenz (100 Allodialhufen und die halbe 
Stadt Quern »Hameln) übertrugen, foheinen zwei Burgen 
Everſtein beftanden zu haben, deren größere, wie mir aus 
der angeführten Urkunde jehen, an Köln aufgetragen ‘und 
von Köln al Reben wider empfangen ward. Herzog 
Heinrich (der Wunderliche) von Grubenhagen fette fich 1284 
diefer Ausdehnung ded kölniſchen Einflußes in die Nähe 
feines eignen Gebieted entgegen, und es gelang ihm die 
Burg zu kaufen, auf welcher von da an braunfchmweigifche 
Vögte walten, bis fie mit Bewilligung Herzog Wilhelms 


*) von Spilder Geſchichte der Grafen von Everftein ©. 7. und 
Urkundenbuch ©. 478. 
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1493 von dem Abte von Amelunrborn nidergerigen ward. 

Es findet fih auch eine Minifterialenfamilie von Everftein, 
die wohl zu den Burgmännern von Everftein gehört hat, | 
und außer dem Truchjeßenamte der Grafen dag Marfchall- 
amt des Stifte® Corvey beſaß. Außer Everftein, was die 
Grafen früher befaßen und von dem fie den Namen führ- 
ten, bejaßen fie noch auf dem linken MWeferufer Stable; 
auf dem rechten vor allem anderen die Stadt Holzminden 
(Holtesminne), Der Buftorf in Paderborn beſaß aber 
auch zwei Vorwerke in Holzminden, die zu dem Haupthofe 
Seinfen (Heginhuson) gehörten. Die Burg in Holzminden 
und die dabeiliegende Stadt gehörte den Everfteinern. Sie 
hatten das Gericht in der Stadt und das Watronatrecht 
der Kirche. Die ehemals hörig geweſenen Einwohner hat» 
ten dem Grafen eine Yeiftung für feinen Gerichtsfchug (die 
Achtumet) zu bezahlen und Zind von ihrem Grundbefige 
(den MWortzine). Im J. 1204 wird Holzminden noch ale 
Billa bezeichnet. Am Ende des 13. Jahrhundert? veräußerte 
Graf Dtto von Everftein Burg und Stadt Holzminden 
für 2000 Marf an Erzbiichof Sigfrit von Köln; des Erz 
biſchofs Marfchall von Weitfalen verpfändete diefen Erwerb 
an Lippold Hoye, der ihn dann an einen Herrn von der 
Rippe verfaufte. Die von Everſtein behielten jedoch befon- 
dere Befizungen in Holzminden. Außer Holzminden bes 
jagen die Grafen von Everftein früher auch einen Theil 
des Sollinger Waldes, den fie von Paderborn zu Reben 
trugen. Das Klofter Amelunrborn ift theild auf hombur— 
gifchem, theild auf everfteinifhem Grunde erbaut. Cbenfo 
hatten die Grafen von Everſtein Gebietötheile im Gaue 
MWicanafelde, wo jedoch die Grafen von Homburg Haupt« 
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befiger waren, und mwahrfcheinlich auch die Burg Hom- 
burg lag. Die everfteinijchen Befigungen hier waren theild 
MWaldgut mit einer Billa, die Graf Albert III 1197 an 
Amelunrborn überließ, theils Golmbah (Goltbed), die 
Duner Mühle und Holenberg, und endlich kleinere Be— 
fitungen am Boglergebirge, das fich bid gegen Bodenwerder 
bin erftredte. Im Suilbergaue hatten fie vom Erzitifte 
Mainz die Zehnten zu Merrhaufen und Odrikeshauſen zu 
Zehen. Am meiften befaßen fie im Gaue Tilithi an beiden 
Seiten der Weſer. Als ein Grenzpunct der Gaue Auga und 
Tilithi iſt Burg Everftein felbft zu betrachten. Güter der 
Eberfteiner im Gaue Tilitht waren Kütgenrode, die Mühle 
von Dolme; Polle am linken Weferufer mit einer alten 
Burg, die dur Burgmänner beſetzt war, Beſitzungen in 
Brevörde und Pegeſtorf, in letterem Orte dad Kirchen» 
patronat,;, Amt Ottenftein. Im Amte Grohnde an der 
Mefer gehörte den Everfteinern: Dorf Grone und die Inſel 
Stenbull mit einer Burg. Grohnde felbft war wohl früs 
ber bomburgifch und ebenjo Dfen, was dann auch everftei- 
niſch, vorher aber filchbedifh mar. Bon Everftein Fam 
die Hälfte der Burg 1259 an Köln, dann 1283 Burg und 
Gericht Dfen ganz, indem fih Graf Konrad nur Wohnung 
in der Burg vorbehielt. Graf Konrad und deſſen Sohn, 
Engelbert, nannten fi) Grafen von Dfen; eine Miniſteria— 
lenfamilie von Dfen gehörte wohl zu den Burgmännern. 
Graf Hermann II von Everftein erbaute bei Oſen noch eine 
befondere Burg, Lewenwerder, wozu ihm die Braunfchmei- 
ger behülflich waren, denen" ed offen fein und nad) 6 Jah—⸗ 
ren ganz übergeben werden follte. Burg Dfen ſcheint dann 
zum Theil an die Braunfchmeiger gekommen zu fein, denn 
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1361 gab Herzog Wilhelm die Hälfte derfelben in Pfand- 
fchaft für 724 Mark an Sigfrit von Homburg. In Em- 
mern und Ohr waren die von Haden Rehendleute der Ever- 
fteiner; auch Hämeljchenburg war ein everfteinifches Lehen 
der Familie von Bord; die Everjteiner aber hatten ed und 
dag Schloß Woltau von Minden zu Lehen. Die Burg 
und das Gericht Aerzen (Artelfen) zwiſchen Hameln und 
Pyrmont ſoll durch Heirath an die Everfteiner gefommen 
fein; fie waren ſchon 1283 in deren Befise. Graf Konrad 
übertrug dieſen Beſitz an Erzbifchof Sigfrit von Köln und 
erhielt die Hälfte als Fölnijches Lehen zurüf. Es war 
noch 1408 in den Händen der Everfteiner, die auch in Sel- 
ren, Amelgagen, Welſede, Dethlereffen, in Stödem an der 
Emmer, in Grupenhagen, Schmöbber (Smwichern) und Ber 
fel Güter hatten. Hameln (früher Quern- Hameln) fcheint 
eine der älteften Befitungen der Everfteiner. MWahrfchein- 
Lich ift dag Stift von Hameln von Fulda aus gegründet; 
vom Klofter in Fulda wenigſtens war es abhängig und 
der Gründung des Stifte8 verdankt wohl auch die Stadt 
ihr Erwachen. Die Grundlage für die Yundirung des 
Stiftes jcheint eine Schenkung gebildet zu haben, die ein 
Graf Bernhard und deflen Gemahlin Chriftine in diejen 
Gegenden an Fulda machten. Der Graf wird bald von 
Diten, bald von Büren genannt; es ift aber bereits erwähnt, 
daß die Everfteiner fich fpäter zumeilen von Dfen nannten, 
woraus der Name Diten entjtanden fein könnte; auch lag 
dicht bei Hameln eine Ortſchaft Büren und auch von Bü- 
ren nannten fich jpäter zuweilen Glieder des Everſteiner 
Gejchlechted. Der ganzen Lage nach ift ohnehin wahrjchein- 
lich, daß jene Ausftattung des Stifted von Gliedern des 
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everfteinifchen Hauſes ausgieng. Die ältere Gejchichte des 
Stifted von Hameln ift übigens ſehr dunfel, da im Jahre 
1209 das Archiv desfelben verbrannte. Seit der Mitte des 
13ten Jahrhunderts erjcheinen die Everfteiner in Hameln 
jehr begütert und berechtigt. Zehnten, Mühlen, Orte in 
der Nähe ftunden unter ihrer Boigtei, Am 13ten Februar 
1259 verkaufte der Abt zu Fulda Hameln dem Bifchofe 
von Minden, nämlich das Batronatrecht der Klofter- und 
Stadtkirche dafelbft mit allen Minifterialen und Leibeignen 
und allem Zubehöre ald die Voigtei über die Kirche, die 
den veriteinern zuftund, wie fie zeither Lehen von 
Fulda gemwejen. Ueber einige andere Lehen der Everftei- 
ner behielt fi Fulda die Rehendherrlichkeit vor. Zoll und 
Münze in Hameln erhielt der Bifchof, jo wie das Recht 
der Beitallung des Probſtes und des Schultheißen in Ha- 
meln. Die Einwohner von Hameln verfuchten dann dem 
Biſchofe noch einigen Widerftand zu leiften, wurden aber 
beim Dorfe Sedemünder (an der Straße von Epringe 
nad Hameln) gejchlagen, und ein Vergleich vom Iten Det. 
1259 beendete das ganze Gefchäft. (Von diefer Niderlage 
und der Gefangenabführung der gefangenen Hameler Ein- 
wohner joll in poetifcher Faßung die Sage des Ratten- 
fängerd von Hameln ihren Urfprung haben.) Die Ever- 
fteiner übertrugen nachher 1265 auch die Hälfte ihrer Ein- 
nahmen und Rechte in Hameln (mie fchon oben erwähnt 
tft) an Köln. Diefer Vertrag fcheint aber nicht zur Aus— 
führung gefommen zu jein, denn bald hernach (mohl 1277) 
verfauften die Everfteiner ihre hamelnſche Voigtei an Her: 
zog Albert von Braunfchmweig. Seitdem gehört Hameln 
zu den braunfchmeigifchen Befigungen, und die Voig— 
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teirechte werden durch einen herzoglichen Voigt wahrge ⸗ 
nommen. 

Am rechten Weferufer waren die Everfteiner ſehr be- 
gütert in Halle bei Bodenmwerder, in Rene am Boglerger 
birge, im oberen und nideren Berebom und in Wabede 
(Kemnade gegenüber), wo everiteiniihe und homburgifche 
Gebiete grenzten. Kerner hatten die Everfteiner Befisun- 
gen im Salzwerfe zu Salzhemmendorf im Gudingau, zu 
Dodenbrofe im Wettigau und in Falkenhagen (Burghagen) 
und Smiderfen. 

Bedeutend waren auch die Beſitzungen der Everftei- 
ner im fächfischen Heffengaue, nämlich da® Gericht am Don- 
neröberge bei Warburg. Bielleicht gehörte die Burg Ko- 
gelnberg (die im Tjährigen Kriege zerftört ward) einft den 
Everfteinern, von denen einige auch da gemohnt zu haben 
ſcheinen, fpäter fam fie an Köln. In dem nahen Bolc 
marjen hatten die Everjteiner Befigungen, nämlich das 
PBatronatrecht der Kirche und eine Mühle vor dem Thore; 
ferner das Batronatrecht der Kirche in dem benachbarten 
MWitmar; das der Kirche in Benvill trat Graf Dtto IV 
an das Klofter Aroljen ab, welches dann auch das Patro— 
natreht in Volemarſen erhielt, In MWormeln waren die 
Everjteiner anfehnlich begütert; ebenfo in Odageſſen; in 
Germete und Wethen, in Rhöda, in Breune und Herlingd- 
baufen; einen Hof hatten fie in Rodwardeſſen, den fie ala 
Lehen vergaben; ebenfo hatten fie die Lehensherrlichkeit 
über Horichforft, Hollihforft und Elmershauſen. rüber 
hatten fie ein Gogericht in dem nun verſchwundenen Me: 
derich und noch andere vereinzelte Befisungen in der Um— 
gegend; eine bebeutendere namentlich in und bei Dorlar 
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(zwiſchen Maßenhaufen, Marsberg und Canftein), die nach— 
ber an Klofter Uroljen kam. 

Auf dem Tinfen Ufer der Diemel hatten die Ever- 
fteiner eine größere Befigung in Schervede mit einer cometia. 
Dies Geriht von Schervede, ein mainziſches Lehen, ward 
1279 zur Hälfte dem Bisthume Paderboru verpfändet, ward 
aber wider eingelöft. Im %. 1302 mar died Grafenge 
riht im Beſitze des Erzbiſchofs von Köln. 

Burg Lengesfeld, die Graf Dtto 1318 dem Ritter 
Ulrih von Efcheberg übertrug, war ebenfalls everſteiniſch; 
ebenfo ein Behnten in Dalheim im Sintfelde, den die 
Padberge von Everftein zu Lehen hatten, der aber fpäter 
dem Klofter Bodeken überlafen ward. Nicht weit von 
Driburg befaßen die Everfteiner die cometia Dringen, die 
fie 1292 an Paderborn verkauften, auf Widerfauf. Und 
nachdem fie wider gelöft war, verkauften fie fie an Bern- 
hard von der Rippe, Domprobit von Raderborn, 1316, der 
e3 dann an Paderborn überließ. Auch im Reinegaue hatten 
die Everfteiner einzelne Befitungen, die zum Theil an das 
von Erzbifhof Ruthard von Mainz*) geftiftete Klofter 
Lippoldsberg Famen, theil® als Ritterlehen an die von Ber- 
lepfch, von Bodenhaufen, von Bovenden, von Fredeland, von 
Gladebef, von Grona, von Hardenberg, von Hanftein, von 
Kerftlingerode, von Schnehen, von Stocdhaufen und von 
Uslar audgegeben waren. Mit den reichen everfteinifchen 
Gütern in Göttingen foll das dafige Franziscanerklofter 
in der letzten Hälfte des 13ten Jahrhunderts ausgeftattet 
worden fein, ein Theil davon Fam auch zu Anfange des 


*) ſ. B. 11. ©. 463. 500. 
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14ten Jahrhundert? an Walfenried. Auch an Stiftung des 
Klofterd Mariengarten in Walderiteshaufen vor 1250 hat» 
ten die Grafen von Everjtein bedeutenden Theil. In der 
Gegend von Dranzfeld hatten die Everfteiner ebenfalld Be- 
figungen. Auf dem Eichdfelde nahmen fie das Burggrafen- 
amt in Ruſteberg erblich in Anſpruch, und mehrere main- 
zifche Lehen, die wie es fcheint durch den Tod des Grafen 
von Yutterberg eröffnet waren. In Heffen bejaßen fie Burg 
Krudeberg bei Helmershaufen an der Diemel längere Zeit 
ala Pfandſchaft von Köln; auch den Antheil des Klofterd 
Helmerdhaufen an der Burg, zugleich mit denen von Bra- 
el; die Pfandichaft ward 1336 gelöft von Köln und vom 
Bilchofe von Paderborn, dem fie dann übertragen ward, 
da er die Pfandfumme aufgebracht hatte. 


Nachweisbare Grafen von Everftein gehen nicht über 

1109 zurück. Um dieſe Zeit zwifchen 1109 und 1111 begeg- 
net zuerft ein Graf Konrad bei Gelegenheit der Stiftung des 
Klofterd Reinhaufen, bei Göttingen. Das Gefchlecht, mas 
ſich freilich nur lückenhaft ordnen läßt troß einer Fülle von 
Urkunden, ift nun folgendes: (j. beigeheftete Stammtafel.) 
Schon diefe Gefchlehtätafel und mehr noch die vor 
hergehende Aufzählung der Befitungen der Everfteiner 
zeigen, daß das Gefchlecht nie zu einer rechten Einheit 
und daß ebenfo deffen Gebiet nie zu rechter feiter Ord— 
nung und Confiftenz gediehen ift. Der letzte der Everftei: 
ner, der die Grafichaft in den Weſergegenden inne hatte, 
Hermann VI, hatte fie ſchon vor feinem Tode 1413 an 
Herzog Dtto von Braunfchweig, feinen Schwiegerfohn, über- 
geben. — Ueber zwijchen Everftein und Kippe ftreitige Rechte 
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und Beſitzungen war ſchon 1409 zwiſchen Lippe und Braun- 
ſchweig ein Abkommen getroffen. | 

Zunächſt unter den engernjchen Gebieten wenden mir 
und weiter zu den Befigungen der alten Grafen von Nord- 
heim und Katlenburg; denn von diejen aus finden mir 
dann auch den rechten Weg zu den nächften Nachbaren der 
Everfteiner, zu den edlen Herrn von Homburg. 

Nur genealogifche VBermuthungen reichen über Sig- 
frit I in der Gefchichte der Grafen von Nordheim hinaus. 
Er ift der Vater Sigfrit® II, der nach Otto's IH Tode 
den einen der Kronbewerber, Effard von Meiffen, in Pölde 
am 30ten April 1002 erfchlug*). Die Motive zu diefer 
That find nicht näher nachzumeifen. Sigfrit I ſcheint 1004 
geftorben zu fein; 1013 war er ficher nicht mehr am Leben. 
Er mar zweimal verheirathet; zuerft mit Mathilde, mit 
welcher er Sigfrit II und Bernhard (Benno) zeugte; ſodann 
mit Ethelinde, von welcher er die Söhne Heinrich und 
Udo erhielt”). Sigfrit® Gebiet in genauen Grenzen an- 
zugeben ift nicht möglich, da er aber Nordheim und Kat- 
lenburg ala eigne Güter befaß, ift e8 wahrſcheinlich, daß 
er die Grafenrechte in den Gauen Nittega (in welchem 
Nordheim und Katlenburg lagen), Morunga (mo Morin- 
gen lag) und Suilbergi (mo Daffel und Einbeck Tagen) 
veraltete. Sigfrit I und Benno bildeten nachher den nord» 
heimifchen, Heinrich und Udo den Fatlenburgifchen Zweig 
feines Geſchlechtes. Mahrjcheinlich theilten die vier Brüder 
jo, daß die Nordheimer die Grafenrechte im Morunga al- 








881.6. 174, 


**) Vergl. Schrader bie alten Dynaftenftämme zwifchen Leine, 
Weſer und Diemel, ©. 23. 
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lein und in einem Theile des Rittega und des Gaues Suil- 
bergi erhielten, die Katlenburger dagegen in dem übrigen 
Theile des Rittega und des Gaued Guilbergi. Außerdem 
hatte die Familie Güter in der |. g. Marfgrafichaft Stade; 
an. einen näheren Zufammenhang aber mit dem älteren 
Stader Grafengefchlechte iit deshalb nicht zu denken, meil 
ed eben fein ſolches Grafengefchleht gab, ſondern Stade 
fi) aus einer Reihe Herrichaften edelfreier Herren combi- 
nirte und gar Fein einiges geſchloßenes Landgebiet war. 
Es folgt aus diefem Umſtande nur, daß auch die Nord: 
beimer und Katlenburger in diefer Landſchaft freie Herr 
haften hatten. Im Rittega übte theilmeife Benno von 
Nordheim und theilmeife Udo von Katlenburg die Grafen- 
rechte. Sigfrit fand feinen Tod wie es ſcheint 1025. Im 
J. 1028 ward vom Erzbifchofe von Mainz eine Unterju> 
hung geführt gegen einen freien Mann wegen Ermordung 
eined Grafen Sigfrit, der Angeflagte aber reinigte fich 
durch. dad Gottedurtheil des glühenden Eifend. Im J. 
1013 ward von einem Verwandten des Biſchofs Meinmwerf 
von Paderborn Hohnftädt und 1016 Moringen an Pader- 
born gejchenft und von beiden Orten bemerkt, daß eriterer 
(im Rittega) wie leßterer (im Morunga) in der Graffchaft 
Bernhards gelegen fei, woraus folgt, daß Bernhard außer 
in einem Theile des Nittega no im Gaue Morunga die 
Grafenrechte beſaß. Zugleich aber tritt Benno auch im 
Gau Auga ala Graf auf; doch ift e8 ungewiſs, ob Sig— 
frit I au in Auga die Grafenrechte geübt oder Benno 
fie hier erjt erworben hat. Sedesfalld erwarb aber Benno 
die Grafenrechte im größten Theile der Grafſchaft Dodeco's, 
des Grafen von Warburg (Wartberg) an der Diemel, von 
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der zwar ein Theil, wie wir fahen, nachher an die Ever- 
fteiner Fam (dad Gericht am Donnerdberge); der Haupt: 
theil aber, (oder anfangd dad Ganze) war doch an Bis 
ſchof Meinwerk von Baderborn gefommen, worauf 1024 
nah Meinmwerfd Tode der Erzbifhof Aribo von Mainz 
diefe Grafſchaft an fich brachte und Benno als feinen Lehns— 
grafen in derfelben beftellte (der vielleicht auch von Meinwerk 
ſchon damit belehnt gewefen war); nad) Aribo’8 Tode Fam 
die Graffchaft durch Meinwerk wider an Paderborn, der 
dann Benno als Lehensgrafen in derfelben ließ — einen Theil 
der Grafichaft aber ließ der Kaifer bei Mainz (und diefer 
cheint e8 zu fein, der ald Lehen dann eben erit an die 
Everfteiner fam, denn diefe waren Mainzer Bafallen für 
ihre Befisungen in den Diemelgegenden). Nach dem Jahre 
1047 verfchwindet auch Graf Bernhard oder Benno aus 
der Geſchichte. Benno's Gemahlin hieß Eilika; er war 
der Bater des früher in der Gefchichte König Heinrichs IV 
vielfach ermähnten Grafen Otto von Nordheim, der eine 
Zeitlang Herzog von Batern und ein Hauptführer des 
Sadfenaufitandes war. Aus feiner Gefchichte wißen wir, 
daß ihm unter anderen die Burg Hanftein gehörte. Dtto 
von Nordheim und Udo's (ded Oheims desjelben) Sohn, 
Dietrich von Katlenburg, bewogen den Erzbifchof von Mainz, 
Sigfrit, dem Klofter Hafungen feinen Haupthof Gofgeismar 
an der Diemel zu fchenfen im J. 1082. In demfelben 
Jahre fand fchlieplich eine völlige Ausföhnung Dtto’3 mit 
König Heinrich IV ſtatt; Otto überlebte diefelbe aber nicht 
lange, denn ſchon im November desfelben Jahres ftürzte 
er mit dem Pferde auf offnem Felde und befchädigte fich 
ſehr ſchwer, wovon zunächft die Folge war (da er diefen 


2e0'8 Borlefungen. Ed. V. 42 
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Unfall als ein Strafgericht Gottes betrachtete), daß er zu 
einer Klofteritiftung in Nordheim felbit fchritt und das 
Benedictinerflofter, was er dafelbit dem heil. Blafius ftif- 
tete, mit Gütern zu Amelunrborn dotirte und mit dem 
Batronate der Pfarrkirche in Amelunrborn, und auch Klo» 
fter Harfefelde im Bremifchen reichlich bedachte. Weiter 
aber hängt offenbar mit der erwähnten Verlegung zufam- 
men, daß Otto am 11ten Jan. 1083 ftarb und im Kloſter 
zu Nordheim beigefegt ward, Seine Gemahlin war Ri— 
henza gewejen, die Wittwe Graf Hermanns III von Werla *). 
Bon ihr hatte er folgende Kinder: Heinrich der Dicke Graf 
von Nordheim, der fich mit Gertrud von Braunſchweig, der 
Wittwe Dietrich II (ded Sohnes Dietrichs I) von Katlen- 
burg, vermählte: — dann Sigfrit IH; ferner Konrad (Kuno) 
Graf von Beichlingen, der fi) mit Kunigunde von Beich— 
lingen vermählte, fodann Dtto II, der ald Knabe jtarb. 
Außer diefen Söhnen hatte Dtto von Nordheim von feiner 
Gemahlin noch die Töchter: Ethelinde (Gemahlin des Her 
zog Welf von Baiern und von diefem 1071 verftoßen; 
dann in 2ter Ehe Hermanns I von Kalbelage); Ida (ver- 
mählt an Markgraf Thiemo von Brena aus dem MWetti- 
ner Haufe); und noch zwei andere, deren Namen unbekannt 
find, von denen die eine (Hedwig oder Mechthild) mit Kon- 
rad II von Werla**) vermählt, die andere von einem Mi- 
nifterialen (servus. Albert. Stad.ad a. 1105) verführt ward. 
Die Brüder Heinrich der Die, Sigfrit III und Konrad 
hatten Nordheim, ſowohl die Villa ald das Klofter gemein- 


*) ſ. B. IV. ©. 948. Hermann Ill war ein Sohn Rubolfs 
(Lubolfs) von Werla. 


* ſ. B. IV. ©. 949. 
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ſchaftlich. Heinrich Hatte außerdem die Voigteten der Klö- 
fter Corvey und Helmerdhaufen; wahrjcheinlich auch Burg 
Hanftein und Zubehör. Sigfrit hatte beſonders die Voigtet 
des Klofterd von Nordheim; den nordheimifchen Antheil 
an Burg Defenberg und wahrfcheinlich auch die Bomene 
burg*). Konrad, der die reiche Erbtochter von Betchlingen 
heirathete, wird, was er befonderd aus dem nordheimtichen 
Erbe erhalten follte, den Brüdern verfauft und das Kauf. 
geld zu Vergrößerung und Aufbeßerung feiner düringijchen 
Herrichaft benußt haben. Doch hatte er beim Klofter Har- 
fefeld, bei welchem Klofter Dtto einen Thurm gebaut und 
einen Altar geftiftet und reich dotirt hatte, auch den nord— 
heimifchen Koningehof erhalten. 

Wir wenden und zurüd zu Sigfrits I jüngeren Söh- 
nen, Heinrich und Udo von Kaflenburg. Heinrich fcheint 
früh geftorben, mwenigftend kömmt er nad Effard8 Ermor- 


*) Es ift dies wahrſcheinlich bie fpäter Boyneburg genannte 
Burg im beifiihen Amte Sontra. In dieſer Gegend zwifchen Eſchwege 
und Sontra hatte ſchon Herzog Otto Befiungen: Netra, Hosbah und 
Röhrde. Um 1156 war Boyneburg eine Reihsburg; es war alio 
wahrſcheinlich ein Reichslehen der Norbheimer gewejen, was König 
Konrad nah Sigfrits Tode zuridnahm, da Sigfrit gegen ibn auf 
welfiicher Seite ftund. König Friebrich I fcheint Die Burg geliebt zu 
haben, da er öfter bajelbft war; er behielt fie wohl auch weil fie fo 
nabe an ber königl. villa Ejchwege lag. Wenn die Boyneburg im 
Amte Sontra norbheimifch war, fo war fie wohl von ben Norbheimern 
unter Föniglicher Autorität erbaut und dann als Reichslehen ihnen zu 
Theil geworben oder wenn fie Alode war, dem Reiche von ihnen als 
Lehen aufgetragen. Als der letzte Graf zu Nordheim ftarb 1144, fiel 
bie Burg dem Reiche anheim und die Burgmänner von Boyneburg 
wurben. jelbft Reichsminiſterialen. 

42* 
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dung nicht weiter vor. Udo dagegen Iebte noch lange nad» 
ber. Auch er hatte Grafenrechte im Nittega; auch Diet- 
rih, Udo's Sohn, fuccedirte in diefen Grafenrechten. Außer- 
dem erfcheint Udo auch mit Grafenrechten im Lisgo aus— 
geftattet. König Konrad II dehnte dann die Belehnung 
mit dem Comitate im Lisgo und dem damit einbegriffe- 
nen Harzforſte auch auf Udo's Gemahlin, Beatrir (Bertrade), 
Gräfin von Oberftenfeld*) und auf die weibliche Defcen- 
denz der Katlenburger aus; das Erblehn ward immer mit 
der Succejfion im Befite von Eimbed verbunden. Udo hatte 
dem Kaifer dafür dad Erbgut feiner Gemahlin in Schwa- 
ben (Nürtingen zwiſchen Eßlingen und Tübingen) und aufer- 
dem ein Gut Holzhaufen im fränkischen Heſſengaue abgetre- 
ten. Udo bejaß auch eine Gerichtsbarkeit im ſächſiſchen 
Hefjengaue, welche Hemmerfelden genannt wird, und Sibur- 
gohufun (Siberhaufen), Liſtungen (Liftingen) und Silehem 
(Stelen) in den Diemelgegenden umfaßte. 

Die Grafenrehte im Rittega giengen von Udo auf 
deffen Sohn Dietrich I über. Dieſes Dietrichs Gemahlin 
hieß wie deffen Mutter Bertrada. Bon ihr Hatte er zwei 
Kinder: Dietrich II und Othelhild. Auch Dietrich II war 
Graf im Lisgo, und er erfcheint in naher Verbindung mit 
feinem Better, Dtto von Nordheim. Nach deffen Tode im 


*) Die Grafen von Oberftenfeld werben faft nirgends erwähnt 
und faft nur aus ben Aufzeihnungen in Beziehung auf die Katlen- 
burger find fie befannt cf. Stälin wirtembergifche Gejchichte J. S. 569; 
Auch Stälin weiß keine anderen Glieder dieſer Familie anzuführen 


ale: Adelhard 
— — — — — — — —— — — 
Hegilo (Heinrich) Bertrada (Beatrir) 
+ 1054, Gem. Ubo von Katlenburg. 
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San. 1085 machte man ihm zu Perteftadt (wahrſcheinlich 
Pechſtädt zmifchen Erfurt und Weimar) auf einer Zufam- 
menfunft den Vorwurf, mit Heinrich IV verhandelt zu ha- 
ben, worüber e8 zum Streite fam, in dem er und fein 
Berwändter Dietrich (ein Sohn Gero's und Neffe Thiemo’d 
von Brena) erfchlagen wurden. Dietrich8 II Gemahlin war 
Gertrud, die Schmeiter ded Markgrafen Efbert aus dem 
braunfchweigifchen Haufe, die nachher Heinrich den Dicken 
von Nordheim in 2ter Ehe heirathete*) Sie hatte vom 
erften Gemahle einen Sohn geboren: Dietrich IE von Kat- 
lenburg und Einbeck. Othelhild, Dietrichs II Schmeiter 
ward mit Graf Konrad von Wettin vermählt, dem fie eine 
Tochter Bertrada gebar, welche mit Graf Beringer von 
Sangerhaufen (einem Sohne Ludwigs des Bärtigen von 
Düringen und Gäciliend) vermählt ward. Mit Dietrich II 
ftarb die Katlenburg - Einbeder Linie aus. Da Dietrich IU 
von feiner Gemahlin Adela, Tochter feines Vetter Konrad 
von Beichlingen feine Kinder befam, ftiftete er auf feinem 
Stammfise Katlenburg, eine Meile oſtwärts von Nordheim 
nad) 1103 ein Klofter, welches 1105 geweiht ward. Außer 
Gütern in der Nähe erhielt das Klofter ald Audftattung 
auch von der Gräfin Adela eine Curie in Harfefeld und 
andere Güter, die fie aus der väterlichen Erbfchaft im Bre- 


*) Nach dem Tobe ihres Bruders Ebert im 9. 1090 erbte fie 
alles, was das braunfchweigiiche Haus bes brunoniſchen Geſchlechts befaß 
und bradte es ihrem Gemahle, Graf Heinrich dem Diden von Nord» 
beim, zu, der dadurch außer den braunjchweigifhen und wolfenbüttel- 
ihen Landen große Befigungen in Engern, Weftfalen und in Dirin- 
gen erhielt, jo daß er in Sachſen nah dem Könige ber mächtigfte 
Mann ward. 


662 


mifchen befaß. Im 5. 1106 ftarb Dietrich III zu Köln, 
wohin er Kaifer Heinrich IV zugezogen war. Seine Wittme, 
Adela, vermählte fi in zweiter Che mit Helperih von 
Plötzke, der 1118 ftarb, und fie folgte ihm 1123 mit Hin- 
terlaßung zweier Söhne zweiter Ehe (ded Markgrafen Kon» 
rad und Grafen Bernhard) und einer Tochter: Irmengard. 
Mit Bernhard ftarb deffen väterliches Geſchlecht aus. 

Mir wenden und noch einmal zurüd zu dem nord» 
heimifchen Stamme im engeren Sinne, d. h. zu den Nadh- 
fommen Dtto’8 von Nordheim. Noch einmal finden wir 
die Nordheimer und Katlenburg in gleichem Eifer bei Stif- 
tung des Benedictiner Stammkloſters Lippoldsberg an der 
Weſer, aljo in den alten Stammbefigungen. Dieje Stif- 
tung unternahm Ruthard, der Erzbijchof von Mainz, auf 
Betrieb des Hildesheimer Canonicus Betto und Heinrich 
von Nordheim (Otto's Sohn) ſchenkte dazu das Areal, die 
Drtjchaft Lippoldsberg, jo wie den Kirchenfas von Roren- 
riet und den Zehnten in Botlereöhufen, fein Bruder Sig. 
frit gab die Kapelle zu Rorenriet mit Zubehör und die 
Zehnten zu Bennenhufen und Gotmarfen. Es waren die? 
alles mainziiche Lehen, die fie dem Erzbiſchofe heimgaben, 
der fie dann dem Klofter widmete. Dietrich IH von Kat- 
lenburg gab in derjelben Weiſe feine Zehnten in Gundes- 
buren. Die Einweihung hatte ftatt bald nachdem Ruthard 
den Stuhl von Mainz beitiegen hatte noch im J. 1088, 
Gleichfalls betheiligten fich die Nordheimer bei einer zwei— 
ten Klofterftiftung diefer Zeit an der Weſer in dem Orte 
Mimende oder (wie nachher die Ortſchaft und das Klofter 
hieß) Burgfelde. Es hatte nämlich in dem Orte Mimende 
Graf Heinrich von dem edelfreien Albert von Werther (ab 
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Insula) ein Grundftüd erworben, und errichtete mit feiner 
Gemahlin Gertrud dafelbft ein Klofter, was er mit Mön- 
hen aus Corvey beſetzte — dagegen aber proleſtirte Alberts 
Bruder, Ludolf, Domherr zu Magdeburg, der behauptete, 
Albert habe zu dieſer Veräußerung kein Recht gehabt. Er 
erſtritt ſein Recht; aber als er das Grundſtück zurück er— 
halten hatte, beſtätigte er nicht bloß die Kloſterſtiftung, 
ſondern ſtattete fie ſelbſt weiter reichlich aus, mit Vorbe- 
halt der Voigtei für ſich und fein Geſchlecht in ſeinen Do— 
tationen. Heinrich hatte dem Kloſter gegeben einen Hof 
in Wichle, einen anderen in Klein-Line, einen dritten in 
Biſchofshuſen nebſt dem Hauptgute (der Villa Biſchofshu— 
ſen) mit der Kirche daſelbſt, einen Hof in Gardelbie; dazu 
10 Manſen in Reinwardshauſen, und kleinere Beſitzungen 
in den Villen Haltmarten, Vereldehuſen, Wyrchin, Immeſin, 
Burdala, Ammenhuſen, Hukelheim, in Wynethe, eine Ein— 
nahme von 5 Solidi in Hildegereshuſen, 5 andere in Ho— 
netha, einen Manſen in Honetha, vier in Hotzenroth, die 
Villa Willingeburin und kleinere Beſitzungen in Holzrathen; 
dazu gab Gertrud aus ihren von Brauſchweig erhaltenen 
Gütern Beſitzungen in Groß und Klein Wahlberg bei Schöp- 
penftädt, in Kahmftädt, Puſtleben, Werther, Steinbrüden, 
Sundhaufen, Berga und Kelbra (alle in der Gegend von 
Nordhaufen), Dttleben (im Magdeburgifchen), in Groß - 
und Klein» Dalheim (beit Schöningen), Nora (bei Nordhau- 
fen), Holbach (bei Walfenried), in Walfenried jelbit, in Son- 
neborn (zwiſchen Langenſalza und Gotha), in Adersheim 
(im Kreigamte Wolfenbüttel: Heinrich8 Bruder Sigfrit gab 
zehn Manfen in Asla. Die Voigtei fiber die von Hein- 
rich und deſſen Gefchlechte herrührenden Dotationen follte 
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Heinrich und deffen Nachkommen bleiben und ver Abt be- 
fam Markt» Zoll: und Münzgerechtigfeit nah Goslarer 
Fuße. Das Klofter ward der Regel des heiligen Benedict 
unterworfen und der Grabifchof Ruthard beftätigte alles 
dag zu Heiligenftädt am 15ten Juli 1093, 


Graf Heinrich erhielt 1101 von König Heinrich, mit 
dem er inzmwifchen völlig ausgejöhnt war, Frisland (näm- 
lich: MWeftrachien, Oftrachien und Staveren) zu Lehen, die 
vorher Efbert von Braunfchweig vom Reiche zu Lehen ge- 
habt hatte*). Aber Graf Heinrich fand dann in Friesland 
feine Aufnahme; er ward im J. 1101 von den Friſen 
Thon bei Norden in Oftfrisland gefchlagen und ward felbft 
gefangen und erfchlagen; Gertrud, die ihn begleitete, entfam 
mit Noth und König Heinrich V belehnte dann Utrecht 
mit den frififchen Graffchaften. Gertrud blieb nicht lange 
Wittwe, fondern heirathete in dritter Ehe den Markgrafen 
von Meißen, Heinrich von Eilenburg, der aber ſchon 1103 
ftarb, als Gertrud mit ihrem Sohne von ihm, Heinrich IL, 
noch ſchwanger gieng. Zum drittenmale Wittwe, zog fie 
auf ihre Burg Danfwarderode bei Braunfchmweig , ftiftete 
1114 und 1115 das St. Uegidienklofter zu Braunſchweig 
und ftarb am 28ten Dec. 1117, 


Graf Heinrih der Dide von Nordheim hatte von 
Gertrud drei Kinder: einen Sohn, Otto: und zwei Töch— 
ter: die nachmalige Kaiſerin Richenza, Lothars von Suplin- 
burg Gemahlin, und Gertrud, die Gemahlin des Pfalzgra: 


*) und vorher hatte fie ſchon Utrecht vom Reiche zu Lehn, fiehe 
oben ©. 380, 
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fen Sigfrit und dann Otto's von Rheine aus dem ſal— 
miſchen Haufe*). 

Bon Heinrich8 des Dicken und Gertruds Sohne Otto 
ift zu bemerken, daß er den Beinamen debilis (der ſchwäch— 
liche) erhielt. Er ift wahrſcheinlich 1087 geboren und ver- 
Ichaffte 1108 dem Kloster Helmerdhaufen vom Bifchofe von 
Paderborn das bifchöfliche Tafelgut Wülmerfen. Im J. 
1115 war er bei der Einweihung ded St. Aegidienklojterd 
in Braunfchweig; er ftarb dann aber in diefem oder dem 
folgenden Jahre, denn beim Tode der Mutter 1117 mer 
den deren Töchter allein au dem nordheimifchen Stamme 
als Erbinnen bezeichnet. Otto's Lehen famen dann an def- 
jen Bateräbruderd Sohn Sigfrit IV von Bomeneburg, die 
Aloden fielen der Mutter Gertrud zu. 

Sigfrit IH, der Bruder Heinrich des Dicken, hatte 
(wie oben bereit3 bemerft) außer der Voigtei des Kloſters 
von Nordheim wahrſcheinlich auch ſchon die Bomeneburg 
und überhaupt die Güter an der Werra bejeßen, die nach— 
ber in feine Sohnes Händen find. Der Name feiner Ges 
mahlin ift unbekannt. Gr hatte von ihr drei Kinder; die 
Söhne Sigfrit IV und Heinrich, welch letzterer Abt in Cor 
vey ward und 1146 ftarb; und die Tochter Judith, melche 
Aebtiſſin von Kemnade an der Wefer und von Geſeke ward. 

Sigfrit IV vereinigte nach dem Tode feines Vetters, 
Otto's des Schwächlichen, die fämtlichen nordheimifchen 
Zehen, während das Alode durch die Erbſchaften und Aus- 
ftattungen der Töchter und Wittwen des nordheimifchen 


2) Bergl. B. IV. ©. 735 und in biefem Bande oben ©. 445 
und 446. 
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Hauſes fich bedeutend vermindert hatte. Sigfrit gehörten 
die Voigteien von Gorvey und Nordheim, natürlich auch 
von Bursfeld; die Burgen Homburg, Nienover und Alten- 
feld, die Bomeneburg und der Mitbefis des Defenberges, 
eine große Menge Güter und verlehnte Güter an der Keine, 
Weſer und Diemel, ja! bi8 an die Elbe. Er felbit, Sig- 
frit IV, ſtiftete das Kloſter Amelunrborn an der Weſer 
auf einem alten Erblande feines Geſchlechtes, wohin er 
Giftercienfermönche ‚ded Kloſters Altenfampen bei Köln 
verjete und zur Schadloshaltung für die dem Klofter Nords 
beim in Amelunrborn bis dahin gehörenden Befisungen 
diefem einen Hof in Botentenen gab. Das Klofter Ame- 
lunxborn aber erhielt von Sigfrit IV weiter deffen Curie 
Hethvelde im Bremifchen, deſſen Haupthof Bruchhof und 
viele andere Güter, bi 1129 war die ganze Gründung 
mit Beitätigung des Pabſtes Honorius vollendet. Bon 
1129 an finden wir Sigfrit IV (der fi gewöhnlich von 
Homburg nannte) vielfah am Hofe König Lothars. Er 
erfcheint nun auch ale Voigt ded Klofterd Gandersheim 
und 1141 auch ala Voigt des von den Wadbergijchen 
geitifteten Klofterd Flechtorf im Waldeckiſchen. Am sten 
Nov. 1141 beftätigte Sigfrit IV auf der Bomeneburg dem 
Klofter in Nordheim die freie Abtwahl, Münz- Zoll- und 
Marktgerechtigfeit in der Villa Nordheim, und alle. dem 
Klofter fonft bis dahin verliehenen Güter und Rechte. Bei 
König Konrad ſcheint Sigfrit IV wenig in Geltung; er 
war ja ein naher Verwandter der den Staufern feindlichen 
Kaiferin Richenza. Sigfrit ftarb am 17ten Det. 1144 und 
ward zu Nordheim beftattet. Seine Gemahlin hieß auch 
Richenza und fie heirathete dann in zweiter Che den Gra- 
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fen Heinrich von Asle oder Adleburg*), als deſſen Gemah- 
lin fie ſchon im Nov. 1144 erfcheint. Die mainziſchen 
Lehen Sigfrit3 IV kamen dur den Erzbifhof Heinrich 
nach Sigfrits Tode an Heinrich von Adleburg und Hermann 
von Winzenburg. Kinder hatte Sigfrit IV nicht hinter: 
laßen. Seine Gejchwifter, Abt Heinrih von Corvey und 
Aebtiffin Judith von Kemnaden und Geſeke verkauften den 
größeften Theil ihres Erbes von Sigfrit IV an den Gra- 
fen Hermann von Winzenburg — die Lehen fielen an die 
Lehensherren zurück. 

Konrad von Beichlingen, der dritte Sohn Otto's von 
Nordheim, war in Beſitz der Burg Beichlingen durch ſeine 
Verheirathung mit Kunigunde, einer Tochter des Grafen 
Otto aus orlamündiſchem Gejchlechte **), gekommen, die in 
früherer Ehe Gemahlin des ruſſiſchen Großfürſten von 
Kiew, Iſäslaw (Dimitrij) Jaroslawitſch, geweſen war. 
Häslam, aus Kiew vertrieben, von den Polen ohne Hilfe 
gelagen und beraubt war 1073 nad) Mainz zu König Hein« 
rich IV gekommen und hatte von ihm Hilfe gefucht, woran 
dann die Sachſenkämpfe Heinrich verhinderten. Er hatte 
Kunigunden 1075 geheirathet, und war dann, nachdem er 
durch Abtretung von Smolensk an Wladimir die Möglich- 
feit der Rüdkehr nah Kiew im J. 1077 erlangt hatte, 
in einem Kampfe um Tſchernigow im %. 1078 gefallen. 
Nah Deutjchland zurücdgefehrt ward Kunigunde um 1080 
die Gemahlin Konrads (Kuno's) von Nordheim, der fich 


*) Zwiſchen Nord» und Hobenaffel bei Burgdorf. Heinrich war 
ein Bruder Hermanns von Pleffe oder Winzenburg. 

**) und ber Gräfin Adela von Löwen, einer Tochter Balderichs 
(ober Lantberts) ſ. oben S. 106, 
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feitdem von Beichlingen nannte. Konrad war ein treuer 
Freund des Biſchofs Burhard (Bucco) von Halberftadt. 
Im J. 1103 unternahm Konrad eine Reife, auf welcher 
er von zweien feiner Lehnsleute (Alger von Alfeld und Chri- 
ftian von Rotenburg) überfallen und erfchlagen ward. Seine 
Aloden fielen an Frau und Kinder. Da Kunigunde nad 
ihres Gemahles Ermordung von deffen Feinden und nament- 
lih von deſſen Mördern hart angefeindet ward, juchte fie 
durch eine MWiderverheirathung Schu und reichte im Jahre 
1110 Wiprecht von Groitih, dem Markgrafen der Lauſitz, 
ihre Hand und e8 ward dabei feitgefett, daß wenn fie vor 
demfelben jtürbe, ihre Aloden demſelben zufommen follten. 
Am 3. 1117 fchenkte fie dem Klofter zu Nordheim ihres 
früheren Gemahles Antheil an der Villa von Nordheim. 
Sie überlebte ihren dritten Gemahl. Wiprecht ftarb 1124; 
Kunigunde lebte noch bi8 im Juni 1140. Bon ihrem 
eriten Gemahle hatte fie eine Tochter, die an Graf Gün- 
ther von Käferburg vermählt ward; von dem zweiten Ge 
mahle hatte fie vier Töchter, von deren dreien wir aber nur 
die Namen kennen: Adela, Kunigunde und Mathilde; nicht 
den der vierten, die an Graf Heinrich von Zutphen ver- 
mählt ward*). Adela haben wir ſchon fennen Iernen ala 
Gemahlin Dietrich8 III von Katlenburg und dann Helpe- 
richs von Plötzke. Kunigunde heirathete zuerjt Wiprecht II 
von Groitſch und dann in 2ter Ehe Theobald (Diet- 
bald) III Markgrafen von Vohburg; Mathilde endlich den 
Grafen Wilhelm von Lützelburg **). 

Mit Sigfrit IV von Bomeneburg war der Manne?- 


*) ſ. oben S. 419. 
*) ſ. B. IV. Stammtafel zu ©. 797. 
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ftamm der Nordheimer audgeftorben. Richenza, die Schwe— 
fter Otto's des Schwächlichen, hatte durch ihre Mutter 
Gertrud die alten braunfchmweigifchen Rande, ferner Diet- 
richs II von Katlenburg nordheimifche Aloden, Dietrich8 III 
fatlenburgifche Aloden geerbt. Was von diefem Erbe ihre 
Schmeiter Gertrud zu fordern hatte, ward von diefer ab- 
getaucht — endlich der Halbbruder Nichenza’8 Heinrich II 
von Eilenburg ftarb an Gift 1123 — fo daß er bei der 
Beerbung Gertrude nicht in Betracht Fam. Richenza's 
Gemahl Graf Lothar von Suplinburg (nachher König) 
brachte zu diefem Erbe feiner Gemahlin die Erbichaften 
von Haldensleben und Suplinburg hinzu — und alled dies 
brachte Richenza's Tochter Gertrud ihrem Gemahle Hein- 
vi dem Stolzen und meiter ihrem Sohne Heinrich dem 
Löwen, der demnach im mefentlihen die Nordheimer 
beerbte. 

Aber nicht bloß von der Seite der Mutter erbte Hein- 
rich der Löwe den größeren Theil der nordheimifchen und 
Fatlenburgifchen Befigungen nebft den alten braunfchmeigi- 
chen, jondern auch) durch den Tod Hermannd von Minzen- 
burg den Theil der nordheimifchen und Fatlenburgifchen 
Neben, der, wie wir oben fahen, an denfelben gefommen 
war, und das Eigen Sigfrit'8 von Bomeneburg. Die Le 
hen hatte Hermann von den Rehendherren zu gewinnen ge: 
wuſt, wie dies hinfichtlich der mainzifchen feitfteht und von 
und oben berichtet tft. Graf Hermann ward 1152 fammt 
feiner ſchwangeren Gemahlin von feinen Minifterialen im 
Bette erjchlagen. Zwar Hinterließ er Töchter und einen 
Brudersſohn, Otto von Ale, und das Erbrecht Heinrichg 
de Löwen in Beziehung auf die mwingenburgifchen Güter 
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ward von Albrecht dem Bären beftritten; aber auf dem 
Reichdtage im October 1152 zu Würzburg kam e8 zueinem 
Bergleiche, welcher Heinrich dem Löwen das mwinzenburgifche 
Erbe und Albrecht dem Bären das plötzkiſche (um welches 
beide ebenfalld ftritten) überließ. 

Wir wollen nun bier fofort au die Geichichte der 
winzenburgifchen Familie anſchließen und die frühere ihres 
Gebieted, was ja auch gegen die Grenzen Oſtfalens gele- 
gen war. 

Zwei Brüder: Ezicho und Elle bewohnten die Bur- 
gen Reinhaufen und Gleichen (bei Göttingen). Ezicho über- 
febte feinen einzigen Sohn und hinterließ feine eignen Gü- 
ter nicht dem Bruder, fondern dem Klofter Helmerdhaufen. 
Elle dagegen hatte vier Söhne: Konrad, Heinrih, Hermann 
und Udo, und zwei Töchter: Mathilde und Nichenza. Udo 
ward 1079 Biſchof von Hildesheim. Dies Gefchlecht be- 
faß außer Reinhaufen und Gleichen auch Asle. Konrad 
hatte nur eine Tochter, die mit dem Grafen Ulrich von 
Wartbeck (Warpke im jegigen Amte Lüchow) vermählt ward. 
Heinrich war Graf im Leingaue und wird ald Graf von 
Reinhaufen bezeichnet. Er hatte wider drei Söhne: Mein- 
hard, Bilgrim und Udo, und zwei Töchter: Eilika (Aebtiffin 
von Ringelheim) und Adelheid (Aebtilfin zu Stederburg 
und Quedlinburg). Meinhard und Bilgrim fanden 1097 
am kaiſerlichen Hoflager ihren Tod. Es ſcheint auch ihr 
Bater, Heinrich, war 1106 ſchon todt. Richenza, Heinriche 
Schmweiter, ward von Gerold von Immenhauſen entführt. 
Sie hatte von ihm feine Kinder und heirathete in zweiter 
Ehe den Grafen Boppo von Blankenburg. Deſſen Obeim, 
Reinhard, damals Probft, nachher Bifchof von Halberitadt 
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kaufte die hinterlaßenen Güter Gerold8 von Immenhaufen 
und fchenfte fie feinem Neffen Boppo bei deſſen Verheira- 
thung mit Richenza. Mathilde, die ältere der beiden Schwe— 
ftern heirathete einen bairifchen Grafen Hermann von Form⸗ 
bach (Sohn Meginhardd von Formbach und Windsberg) 
und gebar ihm einen Sohn, der wider Hermann hieß, die 
MWinzenburg (Wintenburg) erbaute und nad ihr ala Her 
mann I von Winzenburg bezeichnet ward, auch Burg Ale 
und die Graffhaft im Leingaue erhielt. Hermanns von 
Formbach Vater, Meginhard, der im J. 1066 getödtet 
worden war, hinterließ noch zwei Söhne, Ulrih und Kon- 
rad, von denen Konrad fchon 1084 ohne Erben verftarb, 
Ulrih 1097. Sie fcheinen aus anderer Ehe zu fein. Her- 
mann, der Sohn Mathildens, überlebte feiner Mutter Bru- 
der, fo daß er eben daher auch die Burgen Adle und Rein- 
haufen und den Comitat im Leingaue erhielt. Im Jahre 
1090 etwa gründeten die drei weltlichen Brüder Mathil- 
dens und diefe jelbit auf Neinhaufen ein Stift regularer 
Kanonict mit einem Probſte und 4 Chorherren. Diefes 
Stift verwandelte Hermann I von Winzenburg, ala ihm 
Reinhaufen angefallen war, in ein Benedictenerklofter und 
wandte ihm alles zu, was er in Reinhaufen befaß. Der 
Mainzer Beitätigungsbrief des Klofterd ift mahrfcheinlich 
von 1100. Hermann muß dann die fächfifchen Güter feinen 
beiden Söhnen, Hermann II von Winzenburg und Heinrich 
von Agleburg, abgetreten haben, denn er zog fich nach der 
bairifchen Heimath feiner Familie zurüd, und ift dafelbft 
1122 gejtorben. Seine Gemahlin hieß Hedwig; ihr Ge- 
ſchlecht iſt uns unbefannt; fie lebte aber noch 1130. Kine 
Tochter der Hedwig und Hermannd I war mit Udo von 
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Stade verheirathet. Winzenburg war ein hildesheimifches 
Xehen. Hermann II von Winzenburg faßte gegen einen 
feiner Bafallen, den Grafen Burchard von Ludenbeim Luk— 
fa)*) einen heftigen Groll wegen Erbauung einer Burg, 
und ließ ihn, der auch bei König Lothar in Gnaden ftund, 
auf einem Kirchhofe ermorden im 9. 1130. Ueber diefen 
Mord ſaß König Lothar zu Pfingiten 1130 in Quedlin- 
burg zu Gericht und Hermann Il von Winzenburg verlor 
feine Xehen und Würden. Gr vertheidigte fih in Winzen- 
burg, mufte fih aber 1131 ergeben und die Winzenburg 
ward gejchleift. Die Landgraffchaft im Leingaue ward an 
die Landgrafen von Düringen übertragen. So lange 2o- 
thar lebte, verſchwindet Hermann II und felbit von feinem 
Bruder, Heinrich von Asleburg, erfahren wir aus dieſer 
Zeit nichts. Der winzenburgifche Beſitz fiel an den Lehen: 
herrn, an den Bifchof von Hildesheim, zurüd, der die Burg 
neu aufbauen ließ. Nach Lothars Tode traten die beiden. 
Grafen von Winzenburg und Adleburg von neuem auf. 
Sie übertrugen am 9ten April 1143 (die erlauchten Män- 
ner und freigebornen Fürften) dem Bisthume Hildesheim 
ihren Hof Derneburg zu Errichtung eines Kloſters; Her: 
mann erhielt die Voigtet von Corvey im J. 1044; erwarb 
die Lehen Sigfrit? von Bomeneburg, ward Schirmvoigt 
von Gandersheim und erwarb einen Burgplat im Ganders- 
beimifchen und der Biſchof von Hildesheim gab ihm die 


*) Diejer Graf von Lulla oder Ludenbeim ſcheint jeinen Grafen- 
titel von einer frifiichen, perjönlich ihm zugelommenen Grafihaft gehabt 
zu baben. Er muß aber Befigungen in den Gegenden ber Wejer unb 
bei Gandersheim, gehabt haben, da die Grafen von Hallermund und 
Oldenburg als jeine Erben bezeichnet werben. 
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Wingenburg von neuem zum Lehen (mozu ihm König 
Konrad half), doch jo daß der Bilchof das Definungsrecht 
behielt. Dafür trug Hermann II die ihm aus Sigfrits 
von Bomeneburg Erbe zugefommene Burg Homburg an 
Hildesheim auf mit 200 Hufen, nämlich der Kapelle zu 
Hunkenhuſen, dem Dorfe Ulrichshagen, und den Gütern 
Ditereffen, Odolosdeshem und Schorborn. Im Juli 1151 
erlangte Hermann die Schtemvoigtei der königlichen Abtei 
Ringelheim. Er trug dann die von ihm erbaute Burg 
Schonenberg im %. 1151 an Mainz auf — aber am 29ten 
Jan. 1152 erfolgte feine Ermordung durch feine Minijte- 
riafen. Der Grund des Mordes iſt nicht näher befannt 
und was von einer Gewaltthat Hermanns II an der Frau 
eines Minifterialen erzählt wird, Sage. Einer der Mörder, 
Graf Heinrih von Bodenburg, mufte fi durch Gottesur- 
theil im Zmweifampie reinigen; unterlag aber in demfelben, 
und trat dann in das Klofter Neumerf zu Halle, ein an- 
derer, ein Ritter Bernhard, ward überführt und in Köln 
im Nov. 1156 enthauptet. Der Bifhof von Hildesheim 
bemächtigte fi nach Hermanns Ermordung der Burg 
Wingenburg von neuem, ohne auf Hermanns Töchter und 
Bruderdjohn, obwohl jene mitbelehnt waren, Rückſicht zu 
mehmen. Homburg und das andere winzenburgifche Gut 
nahm Heinrich der Löwe in Folge eined dominium super- 
eminens, deijen fich der Herzog in diefem alle, wie bei 
anderen Gelegenheiten gegen Stade und Sommerjchenburg, 
anmaßte. 

Hermann? Gemahlin war eine Tochter Rudolf von 
Stade, gefchiedene Gemahlin Friedrichs von Sommerjchen- 
burg, und dann Wittme des Königs Erich von zen: 


2eo’s Borlefungen, Vd. V. 
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Im 3.1147 hatte fie Hermann gebeirathet und bis zu ihrem 
Tode hatte fie ihm drei Töchter geboren, deren eine dem Gra- 
fen Heinrich von Schwarzburg und in zweiter Che dem Gra- 
fen Ulrih von Wettin verheirathet ward, eine zweite dem 
dänijchen Prinzen Magnus und die dritte ald Pröbftin 
von Gandersheim ftarb. Hermanns Bruder, Heinrih von 
Adleburg, war ſchon vor Hermann geftorben; wohl 1146. 
Bon Heinrih8 Sohne, Otto Grafen von Aſſel oder Adle- 
burg, wißen wir, daß er zu Heinrich des Löwen Feinden 
in Sachſen gehörte. Er Hatte eine Schweiter des Erzbiſchofs 
Philipp von Köln, Salome von Heinsberg, zur Gemahlin 
und von ihr eine Tochter, Adelheid, die im J. 1183 oder 
1186 ftarb und mit Graf Adolf von Schaumburg vermählt 
war. hr Bater Otto hatte noch eine Schmeiter, Sophie, 
die mit Bothmann von Heinftädt verheirathet war. Nach 
Otto's von Adle Tode nahm Heinrich der Löwe auch alle 
Güter der Familie von Adle an fih, mit Ausnahme nur 
vielleicht deilen, was auch diefe Familie von Hildesheim 
zu Neben trug. 

Homburg (Hohenburg) und deſſen Bertinenzien, die Hein- 
rich der KYömwe an ſich genommen hatte, famen nach Heinrich? 
des Löwen Fall wider an den früheren Lehnsherrn, den Bijchof 
von Hildesheim, der diejed Befisthbum theild den Grafen 
Ludolf und Adolf von Daffel, theild zwei Brüdern, welche 
Burgmannen auf Burg Homburg waren, zu Lehen gab, 
dem Bodo I von Homburg und Berthold I von Homburg; 
bei des leßteren Nachkommen blieb dann diefe Rehendgraf- 
Ichaft, zu der diefelben allmählich auch einige ganderähet- 
mijche Zehen zu erwerben wuſten. Deren Gefchlecht ftellt fi 
in folgender Tafel (die wir Hopfs Werke entnehmen) dar: 
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Berthold I —1183 ° 
— — 
Bodo —1257 
— — — — ——— 
Berthold II Heinrich —1282 


Hermann. Heinrich Johann. Dietrich I 
Abt von Corvey — 
+ 1306, Dietrih II. Bobo 
—rr — m — — — — 
Johann Heinrich. Sigfrit Gebhard I 
+ 1371. (1359—1361) (geiftlich). 
KA — — — — — — — — — 
Rudolf Heinrich Gebhard II. Burkhard. 
7 139. — 
Heinrich 
+ 1409 


Zu diefem mit Burg Homburg zufammenhängendem 
Befisthume gehörten außer Homburg: die 1295 gebaute 
Burg Grene, Luthardeſſen (Ruthorft), Wickenfen, Rauen- 
ftein und die Ortögebiete von Bodenwerder, Salahemmen- 
dorf, Wallenfen und Oldendorf, nebft dem Flecken Ejcher- 
haufen, ferner die Klöfter Kemnade und Amelunrborn und 
feit 1355 die bei Alfeld gelegene Herrjchaft und Burg Hon- 
bofen (ab Altofago). Bon Gandersheim hatten die Hom«- 
burger unter anderem die Voigtei Brüggen, die fie wider 
denen von Steinberg zu Lehen gaben*). Der lette edle 
Herr oder Graf von Homburg, Henri, verkaufte nicht 
lange vor feinem Tode 1409 die Herrfchaft Homburg an 
Herzog Bernhard von Braunfchmweig. Burg Homburg tft 
1542 großestheil® abgebrochen und aus den Steinen ift 
dag Amthaus von Wickenſen gebaut worden. 

Schon oben (in einer Note) wurden die Grafen von 
Hallermund ald Erben eines Theiled der Beſitzungen des 
Grafen von Lukka bezeichnet. Sie waren überhaupt in 


*) Savemann, Gedichte der Lande Braunjchweig und Line- 
burg 8. I. ©. 344. 345. 
43” 
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den MWefergegenden zwiſchen Eldageshauſen (Eldagien ) 
und Hallerfpringe (Springe) angefeßen und nannten fich 
nach der am Hallerbadhe gelegenen Burg Hallermund. Sie 
befaßen dte Voigtet zu Altenhagen und die Halbe Voigtei 
zu Geftorp , Die Burg Hachmöhlen mit Zubehör, und das 
Gaugesiht zu Horſt*). Die Geichlechtätafel diefer Grafen 
ift folgende nad Hopf: (f. nebenftehende Stammtafel). 
Nach dem Ausfterben der edlen Herren von Adenoys 
(Adenefjen, Adenjen)**), Fam auch die Herrjchaft Adenoys 
(die die Adenfer Gohe [8 Dörfer] im Amte Kalenberg und 
die Neben, die die Adenoys von Minden und Hildesheim 
hatten, durch die Erbtodhter Adelheid, die Gemahlin Wil- 
brands III, an Hallermund. Schon Gerhard I von Haller- 
mund hatte übrigen® Burg Hallermund und die Hälfte des 
Zubehör an Dito den Strengen verfauft und fi von 
feinem Befisthume die Billa Hallerfpring vorbehalten. Die 
Grafen Heinrich, Gerhard und Ludolf trugen 1366 ihren 
Antheil der Graffehaft den Herzogen Wilhelm und Ludwig 


*) Savemanna. a. O. ©. 342, 343. 

*) Im 12ten Jahrhunderte begegnet ein ebler Herr von Adenoys, 
ber Dietrich hieß, zwijchen 1120 und 1140 — dann läßt ſich die Ge— 
nealogie bis 1220 nicht verfolgen; von da an tft fie nach Hopf folgende: 

Dietrich 11 
(1220 — 1236) 


Dieteih II Johann I Eberwin 
(geiftlich) (1220 — 1251) (geiftlich) 


rumıi 
Johann II 
(1253 — 1304) 
es 
Heinrich Friedrich Johann IM Adelheid (1266—1302) 


(1262) eiſtlich) ca Gem. Wilbrand II von 
+ 1324. Hallermunb. 


s. 
“sl 
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zu Braunfchmweig- Lüneburg auf mit Genehmigung ihrer 
Vettern Dtto und Gerhard. In Folge diefer Acte kam 
die Grafichaft beim Audfterben der Grafen von Hallermund 
mit Otto und Wilbrand an Braunfchmweig - Lüneburg. 


Eine Stiftung dieſes hallermundichen Grafengefchlech- 
tes war das Stift Quffa (oder fpäter Lokkum), welches 1163 
vom Grafen Wilbrand geftiftet ward. 


Noch zweier Eleinerer Gebiete, die in der Nähe der 
Graffhaft Hallermund lagen, ift hier zu gedenken. Das 
eine ift da8 der Grafen von Boppenburg. Diefen Grafen 
gehörte das urfprünglich hildesheimijche Elze (Aulika), was 
auch fpäter nad mancherlei Wechfel der Herren durch Ver— 
pfändungen wider an Hildesheim kam. Dieſe Grafen ftar- 
ben gegen Ende des 13ten Jahrhunderts aus. Ihr Ge 
ſchlecht ift folgendes, wobei wir fogleich das Gejchlecht des 
ihnen benadhbarten Gejchlechte8 der Grafen von Spiegel 
berg anfügen, da diefe nur eine Nebenlinie der Poppen— 
burger find, die mit Bernhard von Spiegelberg beginnt: 


(fiehe nebenftehende Stammtafel.) 


Die Grafen von Spiegelberg beſaßen Burg Spiegel- 
berg und Zubehör bis in die Nähe von Hameln. Eine 
Zeitlang waren fie Vögte von Ganderdheim. Die Pop: 
penburger hatten Burg Poppenburg und Zubehör (Burg- 
Stemmen, Geyerfen, Mehle u. a.). 


Und nun menden wir und zurüd zu einem Theile der 
meitlichen Befisungen des nordheimifchen Hauſes nach dem 
Audgange dieſes Gefchlechtes, welcher Theil an die Grafen 
von Daſſel gefommen war. Die Herkunft des daffelfchen 
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Poppo von Poppenburg 


Friedrich I Beringer 
(1143 — 1194) (1143 — 1178) 
— — — — — — — — — — — 

iedrich II Albert Konrad Bernhard von Johann 


a — 1227) (1175— (1175—1194) Spiegelberg Domberr in 
ittefin — — — — 


(1230 — 1260) Morig I von Spiegelberg 
+ vor 1270. . (1224-1289) 
— — — — 
Nicolaus Moritz II 
(1267 — 1283) (1274— 1309) 
7 vor 1316 
Sobann I 
(1309 — 1365) 
— — — — — — — 
Johann II Moritz IT Magnus 
Abt von Werben (1357 — 1409) (geiſtlich) 
1382 + 1387 | 








.  Abolf Morig IV Heinrich 
Abt von Werben (1403— 1434) (1417— 1432) 
1400 + 1438 | 


— — — — — — — — — — — — 
Moritz V Ludolf Johann III Gerhard Bernhard 
Abt von (geiftlich) US 100 (1435—1466) (1454-- 1463) 

rvey 


— e— — — — — 

Johann IV Moritz VI 

(1476) + um (geiftlich) 
1492 7 1483. 


Morig VII Friedrich Simon 
(1491 — 1524) (1494 —1535) (1491 — 1497). 
— — — — 


in Pyrmont 
(1494— 1524) Philipp 1535—1557 
fällt 1557 bei St. 
Quentin. 
Geſchlechtes ift unſicher. Wend*) jucht dasfelbe mit den 
Nordheimern in Verbindung zu bringen und den eriten 
Dafjeler, Reinhold (Reinald), zu einem nachgebornen Sohne 


Sigfrits II von Bomeneburg (einem Bruder alfo Sigfrits IV) 


*) Wend, heſſiſche Landesgeſchichte 8. IT. Abtheilung IT. ©. 878 
unb 879. 


680 


zu machen, ohne dieje Anficht zur Evidenz bringen zu fön- 
nen. Irgend ein näheres Verhältniſs muß allerdings zwi— 
chen den Daffelern und Nordheimern ftatt gefunden haben, 
da außer der Voigtei des Kloflerd von Nordheim auch die 
von Corvey eine Zeitlang an die Daffeler fam und zwar 
letztere ſcheinbar noch vor Sigfrita IV Tode 1144; nämlich 
in den Jahren 1127 und 1129 ericheint ſchon Reinhold 
von Dafjel ala Voigt von Corvey; vielleiht war er nur 
in Beſitz der Untervoigtei. Er wird aber ald Graf be- 
zeichnet und nad dem Jahre 1130 kömmt er nicht mehr 
vor; feine Söhne Ludolf I aber und Reinhold II (der Erz 
biſchof Reinhold von Köln) *) erfcheinen erſt nach einem 
längeren Zeitraume; waren alfo wohl bei des Vaters Tode 
minderjährig. Yudolf, der von 1153 bis 1166 begegnet, 
pflanzte das Gejchleht fort durch feine Söhne Ludolf 1 
und Adolf I, von denen jener von 1180 an begegnet und 
1210 ftarb, diefer ebenfall® von 1180 an vorfümmt, aber 
nod) bi8 1224. Wend meint, die Gemahlin Qudolfs I fei 
wohl eine Schaumburgerin gemwefen, da einer ihrer Söhne 
den in der fchaumburgifchen Familie gewöhnlichen Vorna— 
men Adolf führt, Beide hatten Nachkommen. Die Graf 
Ichaft Daffel umfaßte die Stadt Daffel, den Fleden Mar— 
Foldendorf, die Burgherrichaften Lauenberg, Lauenförde, 
Fürſtenberg und Hunderüd, nebjt der Voigtei der Klöfter 
Frededloh und Hilmardehaufen. Ferner einen Landſtrich 
zwifchen Weſer und Diemel, wo Hofgeißmar, Zierenberg 
und Grabenftein liegen, nebft einem Theile von Trendelen— 
burg ). Nach Heinrich® des Löwen Sturze fam auch Nie 


*) 5,8 11. ©. 650. 668, 
**, Davemann a. a. O. ©. 340, 
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nover an Daffel ala Neichslehen: in Gieſelwerder waren 
die Daffeler Qudolf V und Adolf IV mainzifche Burgman- 
nen*). Die weitere Gefchlechtsreihe nach Qudolf II und 
Adolf I tft nun folgende: 

a) Ludolf II 


Adolf II Reinhold III Sigbodo Ludolf III J9 
(1210— 1257) Domherr m Domherr (1210— Gem, Konrad II 
Gem. Irmen- Hildesheim. in Berden, 1219.) Herr v. Scho- 





gard nenberg. 

Lubolf V = 2* a © 2 

(1235 — 1202. Gem, ERS # 33 3 © 
Reginheid, Tochter E&- 3 — 

Beriholds von SH» 3“ 35353 3. 
nenberg a 53 38 
—— 35 2833 
Drudee Beth I Sa 538 °5 
Gem.fud- (1262) sr | 3 E >? 
wig von 8 @ 8 9 
Everſtein. — 3 * 
Te Hr 





*) Gtefelwerber hatte Biſchof Sigfrit von Mainz zwiichen 1231 
und 1241 von dem pabderborniihen Edelmanne, Wibelind von Ves— 
perbe, gelauft und die Burg erbant, Er kaufte bann auch die Boig« 
tet über das Klofter Bursfelb und den Branwald, in welchem er eine 
Anzahl neue Orte gründete, und aus den Voigteien von Bursfeld und 
Lippoldsberg, ſowie aus diefen Ortichaften des Branwaldes ein eigenes - 
mit ber Burg von Giefelwerder verbundenes Amt bildete. Später 
warb dies Amt von ben Herzogen von Braunfchweig occupirt, weil ihr 
Lehensmann, Wibelind von Besperbe, ohne braunſchweigiſchen Tehens- 
herrlichen Conſeus verkauft habe, und es warb ein Vergleich dahin ger 
ihloßen, daß das Amt zwiſchen Mainz und Braunſchweig getheilt 
werden ſolle. Als ſpäter Mainz um die Mitte des 14ten Jahrhunders 
die Zappenburg (Sabbenburg) baute, zog es ſeinen Theil des Amtes 
Gieſelwerder an dieſe Burg. Die Aemter Hofgeismar, Schonenberg 
und Zappenburg wurden 1345 einem einzigen mainziſchen Amtmanne 
untergeben und erhielten zuſammen den Namen Amt Hofgeismar. 
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b) Adolf I 
(1180—1224) 


Abolf III Berthold I Lubolf IV 


(1215— 1244) geiſtlich) + vor 1241 
a — — 
Ludolf VI Adolf IV 
(1243 — 1298) + vor 1257 
+ vor 1303 — — 
oo Abolf VI 
Simon + 1325 Konrad (1259 — 1290) 
Gem. Sophia, Gräfin (1290— 1310) Domherr in 
von Regenftein (mit Würzburg. 
ihm flirbt das Ge 
ſchlecht aus.) 


Rudolf II und Adolf I hatten die Hälfte ded Schlo- 
ßes Homburg 1183 vom Bifchofe von Hildesheim zu Lehen 
erhalten. Nachdem fie auch Nienover ald Reichslehen er- 
halten, nannten fi Adolf II und Rudolf V zuweilen Grafen 
von Nienover; Adolf auch verkaufte die Nordheimer Voig- 
tei 1241 an Abt und Convent dafelbft. Rudolf V machte, 
als fein Schwiegervater, Berthold von Schonenberg, ftarb 
und feine Söhne hinterließ, auf das eine Gut desſelben in der 
Herrſchaft Schonenberg Anſpruch und nannte fi Graf von 
Schonenberg. Derfelbe entfagte der Voigtei des Kloſters 
Fredesloh. Rudolf V verkaufte Nienover an Herzog Albrecht 
von Braunfchmweig und 1273 feine fchonenbergifhen Be 
fitungen (einen Antheil der Burg und die Gerichtäbarkeit 
über 30 Dörfer, fammt der Voigtet über Lippoldsberg; 
die 30 Dörfer bildeten nachmald das Amt Hofgeidmar) 
an Mainz. Die Stadt Hofgetömar war ſchon mainzifch. 
Die Burg und Burgherrfhaft Schartenberg Fauften Mainz 
und Paderborn gemeinfchaftlich von Ludolf, der zu diefen 
Berfäufen fchritt, um fein Vermögen fo viel ald möglich 
den Vettern zu entziehen und feiner Tochter Drudele, Grä- 
fin von Everftein, zumenden zu können. Grebenftein erbte 
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von Qudolf V auf Ludwig von Everftein, der es nachher 
an den Randgrafen Heinrich das Kind von Heffen verkaufte, 
der auch die paderbornifhe Hälfte des fchartenbergifchen 
Gebietes von der von Paderborn damit beliehenen Familie 
von Schartenberg an ſich brachte. Die mainzifche Hälfte 
fam zunächſt an Gerhard von Eppenftein, als diefer eine 
Tochter des Randgrafen Heinrich heirathete, und als diefer 
ohne Kinder ftarb ebenfalld an Heffen. Simon, der legte Graf 
von Daffel, verkaufte, was von diefer Grafichaft noch übrig 
war, bei Rebzeiten (1310) an das Bisthum Hildesheim. 
Das vom Grafen Hermann II von Winzenburg er- 
baute Schloß Schonenberg hatte diefer 1151 an Mainz 
aufgetragen unter der Bedingung, daß ed ald mainzifches 
Zehen bei ihm und feinem Gefchlechte bleiben folle; daß 
Mainz e8 aber anderweitig ald Lehen vergeben Eönne, wenn 
fein Mannesftamm abgehe. Da er im folgenden Jahre 
ermordet ward und feinen Sohn hinterließ, gab ed Mainz 
an eine andere Familie ald Lehen, die fih nun nad) der 
Burg von Schonenberg nannte und andere Güter zwifchen 
den dafjelichen im fächfifchen Heffengaue, auch den großen 
Reinhardswald, mit den darin liegenden Ortfchaften, beſaß. 
Das ſchonenbergiſche BefisthHum kam dann beim Aussterben 
der Dynaften von Schonenberg im J. 1429 an Heffen. 
Noch haben wir im Leinegaue der Burgherrſchaft 
Pleffe zu gedenken. Dieſe gehörte im zehnten und zu An- 
fang des 11ten Jahrhunderts der Familie der Ymadinger, 
aus welcher, mie wir früher jahen, der Biſchof Meinwerk 
von Paderborn entfproßen war. Diefer fchenkte die Burg- 
herrſchaft Plefje und das benachbarte Hökelheim dem Stifte 
Paderborn. Paderborn belehnte mit Höfelheim einen zum 
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Geſchlechte der Grafen von Reinhaufen gehörenden Mann ; 
mit der Burgherrſchaft PWlefie den Grafen Hermann II von 
MWinzenburg, und diefer gab dann auch diefe Burgherrichaft 
als Afterlehen an Heren Halmold II von Höfelheim, jo daß 
nun deffen Sohn, Bernhard von Höfelheim, anfteng (1150) 
fih Here von der Plefje zu nennen. In der nächſten Zeit, 
als Hermann von Winzenburg ermordet worden war, und 
Heinrich der Löwe den größten Theil feines Beſitzthumes 
an fich zog, oder vielleicht auch ſpäter erft nach Heinrich's 
des Löwen Sturze, gelang ed denen von Höfelheim die Herr: 
Ichaft Pleffe von der Lehensverbindung mit Paderborn zu 
‚ befreien und zu eignem Befige zu machen *). Bernhard I 
von Pleſſe (aus der Familie von Höfelheim d. h. wahr: 
cheinlich der alten Grafen von Reinhaufen) hatte noch einen 
Bruder, Gotjchalf I, und von beiden giengen beſondere Li— 
nien der Herren von Pleſſe aus. Die Herren von Pleſſe 
hatten von Paderborn nachher nur noch einige Dörfer zu Le« 
hen, die allein von dem früheren größeren Beſitze Paderborns 
in diefen Gegenden übrig geblieben waren; Heinrich der 
Löwe hatte fie mit der Voigtei von Katlenburg belehnt, 
mit Radolfehaufen und Zubehör und mit Burg Gladebeck; 
ferner beſaßen fie eine Reihe Eleinerer everfteinifcher Lehen. 
Ihre Gefchlechtötafel ift nach MWend folgende: (f. beigehef: 
teten Stammbaum.) 


Einen etwas anderen Urfprung, wie die zeither durch- 
gegangenen Territorien Engerns, hatte das füdöftlichite 
Gebiet diefer Landſchaft, die Graffehaft Scharzfeld und 
Rauterberg (Qutterberg). Erzbiſchof Norbert hatte den Wunſch, 


*) Havemann a. a. DO. S. 346. 347. 
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zu der Stadt Aldleben und deren Burgmwardie, die er für 
dag Eraftift Magdeburg angefauft hatte, auch das Klofter 
zu Alsleben zu erhalten und Lothar gieng auf den Taufch 
ein, ihm gegen die Burgherrfchaft Scharzfeld am ſüdöſt— 
lihen Harze, die magdeburgifch war, Kloſter Alsfeld zu 
überlaßen. Dieſe Herrſchaft ward demnach 1131 für dag 
Reich erworben und Fam nach Lothars Tode ald Reichs— 
leben im J. 1156 an Heinrich den Löwen, indem er einen 
Tauſch mit Kaifer Friedrich I traf. Seitdem war Schary 
feld ein von dem welfifchen Haufe vergebened Meichsafter- 
Iehen. Die welfifchen Lehensgrafen, melche diefe Befikun- 
gen inne Hatten, erwarben dann noch Andere Beſitzungen: 
Zehnten von Quedlinburg und Mainz, die Voigteien der 
Klöfter Pölde, Gerode und Teiftungenburg, eine Zeitlang 
die Voigtelen von Hilmardshaufen und Heiligenftädt und 
befaßen auf dem. Eichöfelde, in den: Reinegegenden und im 
nördlichen Düringen fo wie an der Wefer eine Reihe von 
Gütern. Dann im 13ten Jahrhunderte theilten die beiden 
Linien diefer Lehensgrafenfamilie ihre Herrſchaft und bie 
eine nannte ſich weiter von Scharzfeld, die andete bon Rau- 
terberg, bis die Scharzfelder ausftarben und bie Rauter- 
berger wider die ganze Graffchaft Hatten; auch diefe ftar- 
ben 1397 mit Heifo aus und nun fiel diefe Hetrfchaft als 
erledigtes Lehen an die Welfen zurück, von denen fie den 
Grafen von Hohenftein wider zu Lehen gegeben ward, bie 
fie wider an Braunfchweig -Grubenhagen fiel. Die Reihe 
diefer Grafen tft nach Hopf folgende: (fiehe umftehenden 
Stammbaum). | | 

Das ſpäter braunfchmeig-grubenhagenfche Amt Scharz. 
feld (nachher Scharzfels, Scartfelt) umfaßt aufer Burg 
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Gigbobo I 
(1134 — 1156) 
— — — — — — — —— 
Berthold Sigbodo Il Burlard 
(1166 — 1181) (1151 — 1181) (1172 — 1180) 
— — ll — — — 
Burlard II Heidenreich J 
von Scharzfeld v. Lauterberg 
(1204 — 1212) (1204 — 1240) 


f um 1221 
—rr — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Burkard III Burlarb IV Burkard V 
von Scharzfeld der Weile) (ber Straube) 
(1221 — 1241) von Lauterber (1237 — 1248) 
Burkard VI Gruft I Sigbobe III m — — — — 
(12654 - 1261) (1254) (1268— 1274) Heidenreich II Heinri Dtto I Werner 
——— —— —— (1256 —1290) (geiftlid) (1256—1290) (1257 — 1298) 
Heidenreich III Sigbobo IV S g 2.9 — 
4 58 3 E Otto I 
a = E E (1307 — 1327) — 
3 = Otto IV Otto III Heiſo 


(1342 — 1372) (1372) 7 1397. 
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Scharzfeld den Flecken Rauterberg und die Dörfer Barbis 
und Bartelfelde, nebit noch 2 Dörfern und dem MWirths- 
baufe Nürey und Amtshauſe Neuhof. 

. Das Bistum Minden (Mimida) ward ald Bisthum 
wohl im J. 803 eingerichtet und ed kömmt ſeitdem ala Biſchof 
Herkumbert (Erfanbert) vor, der am Tten Juni 813 ftarb. 
Das Bisthum und die Biſchöfe von Minden werden in 
den nächftfolgenden Zeiten jehr wenig erwähnt, bi8 in dem 
Jahre 852 König Ludwig eine Verfammlung in Minden 
(oder wie einige annehmen auf dem Hofe Nieme, am Ein- 
fluße der Nieme in die Wefer, wo nachher Klofter Burd- 
feld lag) hielt, um fächfifche Verhältniffe beßer zu ordnen. 
Aus dem folgenden Jahre 853 ‚und zwar vom 12ten Sept. 
wird der Tod des Biſchofs Hadowart von Minden berich- 
tet und ihm folgte Dietrich I (Thiatric), von welchem in⸗ 
deſſen auch ſehr wenig urfundliches auf und gefommen ift. 
Er erſcheint 868 auf einer Provinztalkirchenverfammlung 
zu Wormd neben den Bilchöfen von Münfter, Osnabrück 
und Paderborn, dann erfahren wir von ihm, daß er 871 
dad Nonnenklofter Wunstorf (Wonherestorp) geftiftet und 
872 dem Bilchofe Altfrid von Hildesheim bei der Einwei— 
bung der Marienkirche zu Hildesheim affiftirt habe. Auch 
ift er 874 unter den Zeugen, melde die Stiftungsurfunde 
des Frauenklofters zu Eſſen (Astnide) durch Biſchof Alt 
frid von Hildesheim unterzeichnen, zugleich mit den Biſchö— 
fen von Münfter, Ddnabrüf und Paderborn. Am 2ten 
Februar endlid 880 wird des Bifchof Dietrich® I Tod 
angefett, indem er in der unglüdlichen Schlacht der Sach— 
jen gegen die Normannen bei Eppendorf mit umfam. Auch 
Dietrihe Nachfolger, Wulfhari, fand am Idten Sept. 886 
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in einem Kampfe mit den öftlihen Nachbarn der Sachfen, 
mit den Wenden, feinen Tod. Schon am 5ten April 887 
tritt und Wulfhari's Nachfolger, Drogo (Druogo), auf einer 
Provinzialſynode zu Köln entgegen, wo er als Biſchof ge- 
weiht ward. Er ftarb dann am 5ten Juni 902. Sein 
Nachfolger Adalbreiht jtirbt ſchon am Tten Februar 905 
und auch deſſen Nachfolger Bernari wird wenig erwähnt, 
ftund aber der Kirche von Minden vor bid zum 6ten Sep- 
tember 914, wo ihm dann Piuthari, der geitherige Abt zu 
Lorſch, folgte. Diefer nahm 922 Theil an einer Synode 
zu Coblenz. Er ftarb am 27ten Juni 927, und widerum 
folgte ihm ein Abt von Lorſch Eberid (Eburgid), der wie 
auch jein Vorgänger noch einige Zeit neben dem Bisthume 
die Abtei beibehtelt, woraus fich vielleicht ſchließen läßt, 
dab das Bisſthum Minden bis dahin verhältnifsmäßig 
noch ärmlich ausgeftattet war, und durch die Könige Bi- 
ſchöfe erhtelt, die aus andermeitigen Quellen noch ein mei 
tered anfehnliches Einkommen bezogen. Eberis mar 932 
auf einer Synode in Erfurt, 933 auf einer Synode zu 
Altheim, 937 bei Stiftung des Moritzkloſters zu Magde— 
burg, 948 auf einer Synode zu Angelheim gegenwärtig 
und ftarb am 18ten October 950. Sein Nachfolger Helm- 
ward mweihete 952 die neuerbaute Domkirche zu Ehren ded 
heiligen Ulrich8 und der heil. Gorgonius, Naurentiuß und 
Alerander ein. Gr ftarb jchon am 14ten Februar 958. 
Sein Nachfolger, Yandward (Yandohard), der bei Kaijer 
Dtto I in befonderen Gnaden jtund, jeheint nun erſt Min» 
den zu höherer Bedeutung gebracht zu haben. Wir tref- 
fen ihn vielfach in der Umgebung des Kaiſers, der am 
Tten Juni 961 alle früheren Privilegien und Rechte des 
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Bisthums und namentlich die gerichtlihe Emunität dem 
Bisthume betätigte. Im Nov. 963 war Landward auf 
der großen Synode in Rom gegenwärtig. Er ftarb dann 
am 2Tten September 969. Bon feiner Zeit an beginnen 
nun auch urkundliche Nachweije über Bergabungen an Dlin- 
den; wohl hauptjächlich weil die früheren Urkunden über 
dergleichen durch Feuer oder andere Unfälle verloren ge 
gangen find. Namentlich wird aus der nächſten Zeit ein 
Tauſch des Nachfolgerd Landwards, des Biſchofs Milo, 
mit einem reichen Beſitzer, Wirinhard, erwähnt, der dem 
Bisthume 12 Hufen und 3 Familien zu Sevinhuſon im 
Gaue Wedmeri gab gegen Beſitzungen zu Ibbilſtide im 
Gaue Marfthem (Merſtem?) und in Bikahuſon im Gaue 
Tilichi (Tilithi) und Zehnten an verſchiedenen Orten auf 
Lebenszeit. Ferner der Tauſch eines Hofes mit 8 Familien 
zu Riverun nebjt der Kirche und anderem Zubehöre durch 
Ritter Worad, wogegen diefer andere Güter und Zehnten 
auf Nebengzeit erhält. Vom Jahre 974 kömmt die Be 
ftätigung Otto's II vor einer Schenkung des Prieſters 
Nandrad von deflen Gute in Lidbekegowe (Lübbeke). Bon 
demfelben Jahre tft die Beftätigung der Rechte des Bis. 
thums Minden durch Dtto II, namentlich des Rechtes der 
freien Biſchofswahl und der Wahl des Voigtes; und am 19ten 
März 977gab Otto dem Bijchofe Milo den Königsbann und 
dad Münz- und Zollrecht. Im J. 991 jchenkte Dtto IL 
dem Bilchofe Milo und dem Bisthume zu Minden die For- 
ften Hufulinhago und Stioringewald und den auf dem 
MWeftufer der MWefer im Bisthume Minden gelegenen Theil 
des Waldes Suntel; im J. 993 beftätigte er das von 
Milo auf der Wedigenburg geitiftete un mit den Orten 
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Homelbeke, Jolenbefe und Brunnenhuſon ausgeitattete Non- 
nenflofter, nahm es in feinen Schuß, und gab ihm die 
freie Wahl der Aebtilfin unter Bormipen und Genehmigung 
des Biſchofs. Milo ftarb dann am 18tem April 996 und 
jein Nachfolger Ramward verlegte im X. 1000 dad Klo» 
fter von Wedigenburg nach Minden jelbit; Rammard ftarb 
am 8ten Detober 1002 und hatte Dietrich IT zum Nach— 
folger, der im Februar 1009 die Beitätigung der Rechte 
des Bisthums Minden von Heinrich II erhielt; die Frei— 
beit der Biſchofswahl hatte aber nun die Glaufel: salvo 
regis sive imperatoris consensu. Biſchof Dietrich ftarb 
dann am 19ten Febr. 1022. An jeiner Stelle ward ber 
Domprobit Alberich gewählt, jtarb aber ehe er conſeerit 
werden konnte; und jo ward Sigfrit (Sigibert, Sigibrabt), 
zeither Abt von Klofter Bergen bei Magdeburg, Dietrichd 
Nachfolger. König Konrad war zu Weihnachten 1024 in 
Minden und der Bilchof von Minden muß eines gewiſſen 
Einflußes genoßen haben, denn auf defien Verwendung be- 
ftätigte der König bald hernach, im Februar 1025, zu Merfe- 
burg die Befigungen und Rechte des Kloſters Kemnade an 
der Weſer; und ebenſo jchenkte er hernach im März dem 
Bisthume Minden ein Gut Kemnium (Kemme) im Gaue 
Balun (Aſtfala?*) oder follte e8 der Fleine Gau Balothun- 
gen fein?) Dann im September fchenkte einer der Dom- 
fapitularen von Minden dem Bisthume all fein Gut zu 
Nienburg, Welvon und Suaverthon. Im März; 1029 
ſchenkte König Konrad der Kirche zu Minden den Forft- 
bann zwijchen den Flüßen Oſſenbeke und Ulerbefe bis an 


*) cf. Lüntzel bie ältere Diöceſe Hilbesheim (Hilbesheim 1837. 
8°) &, 104. 
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den Fluß Warmenau und von da bis Northiulerecamporr. 
Im Wpril 1029 nahm der König ein von Bilchof Sigfrit 
in Minden gegründetes Stift in feinen Schus. Im J. 1030 
fol Konrad abermals in Minden Hof gehalten und daſelbſt 
auf Bitten Bifchof Sigfritd den Adolf von Santersleben und 
Schadensleben mit der Burg Schauenburg belehnt haben; im 
J. 1033 erweiterte Konrad den Forftbann des Bisthums*), 
und beftätigte da® von Bijchof Sigfrit gegründete St. Mar- 
tinsflofter. Biſchof Sigfrit ftarb am 10ten Detober 1036, 
und ihm folgte Bruno, zeither Domherr von Magdeburg, 
ein naher Verwandter des Markgrafen Efbert, und erhielt 
am 18ten Dec. von Biſchof Godehard von Hildesheim die 
Weihe. Am 2öten April 1038 ſtarb Pfalzgraf Sigfrit (2), 
des Biſchofs Bruno Bruder, und ward in Wimmelburg 
bet Eisleben begraben. Biſchof Bruno war fehr thättg 
für die Vollendung der von feinem Vorgänger gegründeten 
Klöfter zu St. Martin und St. Marien. Auch fonft war 
Bruno ein eifriger Kirchenbauer; jo baute er dem heiligen 
Mauritius und anderen Heiligen ein Münjter zu dem Stifte 
auf dem Merder bei Minden im %. 1042, was 1043 
königl. Beftätigung erhielt. Im %. 1045 ſchenkte König 


*) Der Forft, welder auf diefe Weife dem minbenjchen Forft- 
banne zulam, bat folgende Grenze: Vom Einflufe der Lenne im bie 
Weſer an ber Lenne aufwärts bis Linje, wo der Spülig bineinfällt; 
dieſen Bach aufwärts bis Halle, wo die Strafe über den Bad gebt; 
dieſer Straße nach bis zum Orte Purigriffe, welcher zwiſchen Diebel- 
miffen und Luerdiſſen gefucht werben muß; dann Die Straße verlaßend 
quer duch auf die Wabed, im dieſer binanf bis auf die Spige bes 
Vogler und von bort auf Rene (nördlich von Rühle), dann bie Weſer 
entlang bis zur Mündung der Lenne ct Lüngel die ältere Diöceje 
Hildesheim (Hildesheim 1837. 8% ©. 39. 40. 
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Diarkt- Mün;- un? Follreht zu Gisleva im Hemegere 
und der Grafichaft des Pfalsgrafen Dedi *ı. Brume Bard am 


It Usta die Zocker Des 1029 verßerbenen Martzraien Die- 
mar II ırcfien zweiter Kabielgr Rortgrer Zei mer, er — 
erfter Ebe mit Bilbelm: von Weimar, in zweiter Ede mit em Marl- 
grafen Debi verbeirafbet war? Dann wäre ber eben ale Bezder 
Brune’s bezeidmete Bialzgrat Sigfrit mie eim Bruder, jemberz em 
Schwager Brune's und auch ber Rame Sigirit wäre jeſich ir Fre 
rib aus dem Hauie Gried, ber aber 1436, nicht 1035, Rart, zer mh 
bie nabe Berwanttigait mit dem Marlgrafen Eibert wärte beterh 
erflärt, deun deiien Gemablin (jetesials wäre wohl Eibert II gemrizf) 
war Die Orlamünberin Uota, eine Brudersſtochter Brane’t (Bimfih 
Dtto's von Orlamünde) und Bruno jelbt wäre Bilkelms von Beaimar 
Sobn, ber aber in ben gewöhnlichen Genealogien midt als ielder 
aufgeführt if. Die Verwechſelung der Namen Friedrid mund Sigfrü 
fieße fih daraus erflären, daß im 12ten Jabrhunderte ein Brubersentel 
Bruno’s, Sigfrit, Pfalzgraf bei Rhein war, deſſen Ramen möglicher 
Weile dem Berfaßer der annales Hildesheimenses (tie die oben im 
Zerte gegebene Nachricht bringen) zur Verwechſelung vorſchweben konnte. 
Bimilaburg, wo der Sigfrit genannte Bruder Bruno’s begraben jein 
fol, und Gisleva, wo Bruno's Mutter Uota angejeßen war, meiien 
allerdings nit auf Weimar und Orlamünde, fondern auf ®immel- 
burg und Eisleben, alio auf Mansfeld bin, und dahin Fünnte auf 
Sandersieben, von dem ber erfte Graf von Schaumburg (Adolf) ſich 
nannte, bezogen werden, wenn nit daneben Schadensleben genannt 
wäre, jo daß dann Adolf und Biſchof Sigfrit nicht wie man gemöhn- 
fih annimmt der walbediihen Familie (wobin ohnebin Sigfrit von 
Minden mit pafft, da Sigfrit von Walbed gleichzeitig Biſchof im 
Münfter warı, jondern gleih Bruno der mansfelbiihen anbeimfielen, 
wie es bie Anficht Gebharbi’s war, und Santersleben wäre dann nicht 
das in ber Grafihaft Walbed, jondern das an der Wipper in der Nähe 
von Mansfeld gelegene Sandersleben. Aber auch dann müßen wir 
eine Lüde in ben gewöhnlichen Genealogien annehmen, denn von Karl 
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10ten Februar 1055. Ihm folgte Egilbert (Eilbert), der 
dem SHerzoge Bernhard für die Gewährung herzogliches 


von Mansfeld find keine Kinder bezeugt und ber Pfalzgraf Sigfrit 
bliebe ohne alle Erklärung, dagegen allerdings könnten Eisleben und 
Wimmelburg damals noch nicht mansfelbifch gewefen fein, ober ®is- 
leva nicht auf Eisleben, jondern auf einen andern nun unbelannten 
Ort zu beziehen fein. Kurz! ficheres ift trot der mannichfachen Notizen 
über Bruno's Berwandtihaft nicht aufzuftellen; auch pafft die Bezie- 
hung auf ben Markgrafen Efbert bei der Annahme einer walbeckiſchen 
ober mansfeldifhen Berwanbtihaft in feiner Weiſe. Webelind, auf 
beffen Noten (II. p. 141) zu einigen Gefchichtsichreibern bes deutſchen 
Mittelalters fih Erhard in feinen regesta historiae Westfaliae zum 
Jahre 1036 bezieht, liefert nichts, was Grund und Boden für die Ber- 
wanbtihaft Bruno's gewähren könnte. Lerbed in bem chronicon episc. 
Mindensium bezeichnet (p. 172.) Bruno aud noch als Agnaten bes 
Marlgrafen Gero; das würde wiber zu unferer obigen Vermuthung 
einer weimarifch - orlamiündijchen Berwanbtichaft paffen, denn der Mark⸗ 
graf Dietmar II (ber 1029 ftarb) war ein Sohn bes im 9. 1015 vers 
ftorbenen Markgrafen Gero und Urenlel ber Hibba, einer Schweſter 
bes großen Markgrafen Gero, ter 965 geftorben war; Uota aber war 
Dietmars II Tochter, von weldem nur ein Sohn Hodo (Otto, Uodo, 
Hobo) genannt wird, der 1031 ftarb; Mota ift dieſes letzteren Schwefter. 
Nah unjrer Bermuthung ift Bruno’s Stammbaum alſo folgender: 


Dietmar II 


m —— — — 
Unto (Hodo, Ötto) - Uota 

1. Gem. Wilhelm von Weimar. 
2. Gem. Debi 

— — — — se — ———— —— — — — 

1. Bruno. 1. Wilhelm 1. Boppo von 1. Agnes 1. Otto von 

v. Meiffen. Weimar. Gem. Datz. Orlamiünbe 
graf Friedrich. Gem. Adele 





von Löwen 
—— — — — — — — —— 
Uota Adelheid Kunigunde 


Gem. Eckbert II von 1. Gem. Adelbert von 1. Iſäslaw. 2. Kuno 
Braunſchweig⸗ Ballenſtädt. 2. Her- von Beichlingen. 
Meiſſen. mann von Lützelburg. 3. Wichert v. Groitzſch. 





694 


Schutzes bald nad Antritt des bifchöflichen Amtes Güter 
zu Nigenburg, Upeldoren, Rente, Velden, Scoythe, Meſteme—⸗ 
rothe, Wenge, Sullethe, Alefedtorpe, Peldo und Arnicampe 
und den BZehnten von zwei Villen gewährte. Wolftam, 
ein Minifterial von Minden (miles S. Petri), trug dann 
dem Bisthume feine Güter in Nunhufen (die villa Nun- 
hufen), Lindungen, Bruninghufen und Enighufen auf. 
Derfelbe ſchenkte weiter dem Martinsſtifte zu Minden die 
Ortſchaften Almagehufen und Bodinge Burftal, ein Gut 
in Abdelberinghufen, den Zehnten dafelbft und zu Vanredere, 
eine Mühle zu Minden, zmei Pflüge Landes zu Eisbergun 
und ein Gut zu Menninghuffen nebft einem Zehnten zu 
Qutteren und den Bann über die Stadt Minden; ebenjo 
der Mauritiugfirche Güter und Einfünfte von jeinem Eigen- 
thum zu Rethereöthorpe, Lindungen und an anderen Orten 
nebit einer Hofftätte an der Weſer bei Schalfeburg und 
einen Garten in Minden. Im J. 1058 erhielt dad Bis— 
thum Minden- vom Könige das Gut Rofa (deffen Rage 
aber nun unbefannt ift). Pfingiten 1062 feierte König 
Heinrich IV in Minden, was Veranlaßung gab (durch einen 
Streit zmwifchen dem Eöniglichen Gefolge und den Bürgern) 
zu einer Feuersbrunſt, die. auch den Dom und die St. Jo— 
hanniskirche (Marktfirche) verbrannte, Heinrich IV gab da- 
für zu einigem Grjage dem Bisthume den Hof Radhuggeri 
im Gaue Anger. Der Dom ward big zum J. t072 wider 
hergeftellt und von neuem in diefem Jahre eingeweiht. 
In Folge eined Vertrages zwiſchen Biſchof Egilbert und 
Herzog Magnus übernahm Tegterer die Schirmvoigtei von 
Minden. Im %. 1075 ward die von einem mindenfchen 
Bürger, Bolfmar, wider erbaute St. Johanniskirche vom 
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Bifhofe von neuem gemeiht. Biſchof Egilbert fcheint fich 
bei dem Kriege der Sachſen mit dem Könige bi dahin 
ſehr unbetheiligt erhalten zu haben; doch mar er nachher 
im Ian. 1076 bei der Synode zu Wormd gegenwärtig, 
wo Pabſt Gregor VII Abſetzung zum Beichluße kam, 
Egilbert ftarb dann am Iten Dec. 1080 und es folgte ihm 
(durch Einſetzung ded Gegenkönige® Hermann) Biſchof Re 
ginhard (Reinhard, Reinward), der dann 1085 vom Könige 
Heinrich IV abgefegt ward, und fi in das Kloſter Hel- 
mershauſen zurüdzog, indem er dem von Heinrich IV 
eingefesten Biſchofe Folemar Play machte, bis der König 
fi) wider entfernt hatte, und dann zurückkam. Yolcmar 
Iheint dann an Heinrich Hofe gelebt zu haben und wird 
1087 ald Zeuge in einer Kaiferurfunde, die zu Achen aus 
geftellt ift, genannt. Reginhard, der inzwifchen im Beſitze 
des Bisthums geblieben, ftarb am 25ten Februar 1089; 
Folemar ward am 29ten Auguft 1095 ermordet. Dem 
folgenden Bifchofe Adalrih und der Kirche zu Minden 
übergab der edle Mann Gerhard (offenbar ein Borfahr 
der Grafen von Welpe) feine Güter in Holthorpe, Hebbeni 
und Stavaron im Gaue Grindiriga; ebenfo ſchenkte Frau 
Mereſwid der Kirche in Minden 11 Vorwerke im Gaue 
Ungeri, von denen fie ſich aber bei 9 die lebendläng- 
liche Nutzung vorbehält. Adalrich ftarb am Sten Decem- 
ber 1096. An feine Stelle trat Witelo, unter deſſen Epis⸗ 
eopate Reginild, die Wittme ded Grafen Erpo, nad dem 
Tode ihres Sohnes Dietrich und mit Einwilligung ihrer 
Tochter Micvara der Kirche zu Minden Güter und Eigen» 
börige zu Liusnen, Bathmere und Wallenthorpe ſchenkte 
unter Vorbehalt lebenslänglicher Nutzung des Gutes in 


\ 
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Liudnen für fih und ihre Tochter. Witelo bewilligte im 
Juli 1099 dem Klofter Fiſchbeck auf die 4 Marienfefte und 
deren Detaven, jo wie auf die Feſte Johannis des Täufers 
und des heiligen Nicolaus einen Ablaß von 40 Tagen und 
einer Sarene. Witelo war überall ald Anhänger Heinrich® IV 
aufgetreten. Die Gegner Heinrih® IV hatten deshalb Go» 
deſealk ald Bifchof in Minden erhoben und Biſchof Geb- 
hard von Gonftanz, der ala päbftlicher Legat an König 
Heinrichs V Hof gekommen, fette bei einer Zuſammenkunft 
diejed Königes mit den fächfifchen Fürften in Goslar zu 
Dftern 1105 Witelo ab und an feine Stelle Godefcalf für 
Minden ald Bifchof ein, während MWitelo nun mider bei 
Heinrich IV Iebte, bis Godefcalt am 15ten Dec. 1112 ftarb, 
worauf Witelo nah Minden zurüdgefommen und wider 
anerkannt worden zu fein fcheint. Er foll 1115 noch eine 
Kapelle in Minden geweiht haben. Seit 1120 erjcheint 
in Minden ald Bifhof Sigward, der dem Bisthume feine 
Erbgüter auf dem meftlichen Ufer der Leine fchenkte (in 
pago Mersteme)’). Zu feiner Zeit ſchenkte die edle Frau 
Gerburga und deren Sohn Dietmar ihr Eigenthum in 
Geinhufen, Langrothere und Hanhurft (ebenfalld in pago 
Mersteme) dem Bisthume Minden, erhielten aber Gein- 
bufen und Pangrothere und dazu zwei Pfund Renten aus 
den Einkünften der Kirche auf Lebenszeit zu Lehen zurüd. 
Ebenfalld im Gaue Merftem fchenkte die Nonne Radmoda 
in Wundtorp mit Einwilligung ihrer Schweſter Bertheide 
(Nonne zu Freckenhorſt) dem Bisthume Minden alle nad 
gelaßenen Güter ihres Oheims Thuring, und ebenfo Güter 


*) Zu Sutheren, Bebelen, Wefterendanbufen, Wechterben unb 
Helmenborft. 


> 
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aus dem Nachlaße ihres Vaters Eiko. Auch fchenkte die 
edle Frau Kunigunde der Kirche von Minden ein Gut in 
Thebere, wofür fie und ihr Sohn eine lebendlängliche Rente 
erhielten. Biſchof Sigward von Minden ftarb am 2Sten 
April 1140; ihm folgte der Abt des Mauritiuäflofterd auf 
dem Werder, Heinrich, ein Zögling des Klofterd Corvey. 

Biſchof Heinrich gab dem edlen Manne Gerhard die 
früher von ihm im Gaue Grindiriga der Kirche von Min. 
den gejchenkten Güter ald Lehen auf Lebenszeit zurück ge 
gen einen jährlichen Zind von einem Denar. Am meiften 
ift von diefem Bifchofe die Rede in Beziehung auf Güter 
des Kloſters Kemnade, welche deffen Xebtiffin Judith noch 
nach ihrer Abſetzung an benachbarte Edelleute veräußert 
hatte, und die Bifchof Heinrich widerſchaffen helfen foll. 
Die Boigtei von Kemnade, zeither vom Weiche lehnbar, 
ward feit 1147 durch eine Berfügung König Konrads ein 
corveyifche® Lehen. Im Juli des %. 1153 legte Biſchof 
Heinrich jein bifchöfliches Amt nider*), weil er fid) wegen 
der durch mindenfche Unterthanen verübten Mishandlung 
und Blendung des kölniſchen Geiftlichen Vortlev nicht 
zufriedenftellend zu reinigen vermochte, und der biäherige 
Domprobit Werner ward an feine Stelle gewählt. Werner 
fol aus der Familie der-Edlen von Bückeburg ftammen. 
Schon am Iten November deöjelben Jahres meihete AWer- 
ner das von dem Grafen von Hallermund 1148 geftiftete 
Benedictiner⸗Kloſter Schinna ein. Die Grafen von Hals 
fermund und Didenburg, ald Erben des Grafen von Lukka, 
(j. oben ©. 672 not.) gründeten auch das Giftercienferklofter 
Lukka (Roffum). Werner fand das Bistum Minden nach 


*), Gr ftarb nachher am 19ten Mai 1156. 
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feiner Anfiht noch ſpärlich audgeftattet und erwarb theile 
jelbft für dasfelbe mandes, theild empfieng er ſowohl 
für dad Bisthum, ald auch für die St. Mauritiudfirche 
bedeutende Gaben eine® Ritterd Wunderlich (Mirabilis ; wie 
Lerbeck fälfchlich vermuthet: von Arnheim; in der That: von 
DBrof), der nad) dem Tode feiner Brüder und Kinder mit Ein- 
willigung feiner Schweitern Gerburg und Hildeswith und fei- 
ned Schwagers Konrad unter andern feine Güter zu Broke 
und an anderen Orten der Domfirche (gegen eine ibm vom 
Bifchofe auf Lebenszeit gewährte Pfründe) ſchenkte ). Unter 


den zur Zeit Biſchof Witelo's von der verwittweten Gräfin 


Reginild an Minden (unter Borbehalt lebendlänglicher Nu- 
Bung für fich und ihre Tochter, fpätere Aebtiffin von Wuns- 
torp) geſchenkten Gütern war auch ein Hof Holthufen bei 
Schalksburg, den Biſchof Werner noch vor dem Tode der 
Hebtiffin zu benugen wünſchte und dies erlangte, indem er der 
Mebtiffin Präftationen an Minden dafür in Wunftorp und 
Runneberg auf ihre Xebendzeit übertrug. Werner ftarb 
am 10ten Nov. 1170. Bu feiner Beit ward das gemein- 
fame Leben der Domberren von Minden aufgegeben und 
ihm folgte Anno von Landsberg ale Biſchof, der der Mar- 
tinsficche ein Gut zu Dhugetorp und eine Hufe zu Dom- 
heim übergab. Ueber die Schenkung des Ritter Wunder 
lich war es inzwifchen unter dem Kapitel der Domkirche 
und dem St. Mauritiusftifte auf dem Werder zu einem 
Rechtöftreite gekommen, der fchlieglih im Wuftrage des 
Pabſtes durch die Bilchöfe von Münfter und Osnabrück 
dahin entjchteden ward, daß das Stift auf dem Werder 


*) Die geihenkten Güter find aufgezählt bei Lerbed ©. 178. 
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den Hof zu Brofe und die Kirche zu Gelenberg behielt. 
Im %. 1175 unternahm Anno ein? Wallfahrt nad) St. 
Jakob de Compoſtella. Sonft wird von Anno einiged von 
feiner Thätigfeit zum Beften ded Frauen Klofterd Obern- 
Firchen bei Bückeburg berichtet, namentlich die Betätigung 
der Schenkung des Schloßes Büdeburg*) (und Zubehör) an 
das Klofter Oberntirchen durch Graf Dietrich von Wirben**) 
vom J. 1180. Kaifer Fridrich I beftätigte im Nov. 1181 
die Güter des Klofterd Oberntirchen und gab dem Orte 
Obernkirchen Marktrecht, und Anno übertrug dem Klofter 
im felben Jahre den bifchöflichen Bann. Anno ftarb am 
1öten Februar 1185 und hatte den zeitherigen Domprobft 
Detmar zum Nachfolger dur Wahl am 15ten Auguft 1185. 
Sein Name begegnet faft nur bei Beftätigungen von Käu— 
fen, Stiftungen u. f. w. untergeordneter Art: Im J. 1196 
trugen der Domherr Heinrich von Tandberg, deffen Bruder 
und Bettern, dem Bisthume ihre Güter im Bisthume Min- 


*) Es ift dies ohne Zweifel bie alte Burg Büdeburg, melde 
ganz nahe bei Obernticchen lag. 

**) Mirben ift Werben an ber Elbe. Diejer Dietrich ift ein 
Bruder des Markgrafen Otto's I von Brandenburg, bes Grafen Her- 
mann von Orlamiünde, des Erzbiihofs Sigfrit von Bremen, bes Grafen 
Adalbert von Afchersleben und Bernhard von Anhalt, Sein Sohn, 
ber auch Dietrich hieß, ftarb vor ihm ſchon 11715 er jelbft 1183. — 
Wie Dietrich zu diefem Beftttbume in den Wejergegenden gelommen, 
weiß ich nicht anzugeben, es fei denn fie haben zu ben Gütern gehört, 
bie früher Heinrich der Löwe in Engern bejeßen unb bie von biefem 
an bie Ballenftädter, namentlich auch an Adalbert von Ajchersleben, alfo 
wohl einzeln auch an deſſen Brlider, namentlih an Bernbarb, ber den 
Herzogstitel von Engern und Weftfalen führte, alfo vielleicht auch an 
Dietrih von Werben kamen. 
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den auf. Im J. 1197 fchenkte Graf Albert von Everftein 
dem Klofter Amelunrborn 3 Hufen zu Haſtenbeck und 2 zu 
Northofen; der Abt Hoiko übergab diefe Güter dem Bis— 
thume Minden, welches diefelben dem Grafen mider zu Le: 
ben gab, indem er das Klofter durch Zehnten entjchädigte. 
Im 5%. 1200—1202 fommen von ihm Urkunden vor zu 
Gunften des in diefer Zeit von einem Prieſter geftifteten 
Nonnenkloftere zu Nenndorp. Detmar ftarb am bten 
Mär; 1206. 

Mir fahen oben, daß die Boigtei von Minden in 
dem Iiten Jahrhunderte von dem Herzoge Magnus von 
Sachen übernommen ward. Schon zu Ende bdesfelben 
Jahrhundert? erfcheinen die edlen Herren vom Berge von 
der Schalföburg nahe oberhalb Minden an der Weſer*), 
an deren beiden Ufern fich ihre Herrichaft ausdehnte, ala 
Bögte — ob fie aber bloß Uinterwögte waren, oder ob ihre 
Boigtei nach dem Ausſterben des billingjchen Herzogshau— 
ſes 1106 fich zu einer wirflichen eignen Voigtei geftaltete, 
da jener Vertrag des Herzogs Magnus mit dem Biſchofe 
von Minden zunächſt wohl ein ganz perjönlicher war, oder 
ob die von der Schalföburg ſtets Untervögte blieben, 
aber meil fie die Voigtei unmittelbar zu beforgen hatten, 
nur mehr und mehr als wirkliche Vögte auftraten, weiß 
ich nicht anzugeben — gewiſs ift, daß fie fich als die edlen 
Bögte von Berge bezeichneten. Ihr Gefchlechtsregifter ift 
folgendes: - (f. folgende Seite). 

Bifchof Otto, mit welchem dies dynaftifche Gefchlecht 
ausftarb, gab die ganze Herrichaft von Schalfäberg dem 
Bisthume Minden. 


*) ſ. oben ©. 508. 
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Wedekind I (Boigt) 1153—1170 
(ein früherer Wedelind von Berge ericheint 1096 als Voigt) 
7 — ——— 


Florenz I Wedekind 
(1170—1180) (1176—1203) far bor 1224 


—— — — — —— — — — — ——— — 
Heinrich I Wedekind III Florenz II 

Domherr in Minden (1224 - 1268 (1223 —1254) 
mn —— — —ñ — 


Heinrich II Gerhard I Vollwin 
Domherr in Minden (1262—1321) geiftlich 
— [m 


MWebelind IV 
(1302—1350) F um 1351 


Gerhard II Wedekind 
( — Bi-⸗ Biſchof von Biſchof von 
(hof von Min- Berben 1363, Minden 136% 
den von 1384 m. Hildesbeim + 1383. 
—1398. 1365 + 1398 





Simon 
geiftlich. Voigt 
: von 1356 bis 
1397 7 1397. 


ost t+ A paar 
(Puuab — 


Wir fahren nach dieſer Unterbrechung in der Aufzäh- 
lung der Bifchofäreihe fort. Auf Detmar folgte ald Bi- 
Ichof Heinrich U, zu deſſen Zeit dad Klofter Neveren (dem 
von Lokkum untergeordnet) von einem reichen Prieſter, Na- 
mend Albert, gegründet ward. Heinrich ftarb am 2iten 
Juli 1209. Ihm folgte Konrad aus dem Gefchlecdhte der 
edlen Herren von Diepholz. Er baute die Burg Reineberg 
und in feine Regierungszeit (im J. 1215) fällt die Stif— 
tung des Frauenkloſters Marienfee (jpäter eine Zeitlang 
in der Nähe von Todtenhauſen, endlich auf Betrieb des 
Grafen von Welpe an die Keine verlegt). Biſchof Konrad 
ftarb im J. 1236. Ihm folgte Bifhof Wilhelm, eben- 
falls aus dem Gefchlechte der edlen Herren von Diepholz. 
Er kaufte die Burg Venom (in der Nähe von Bruchdorf) 
und die Voigtei des Kloſters Schinna (im Hoyifchen), welche 
letztere fpäter von Minden dem Klofter jelbft (mit Vorbe- 
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halt gewiſſer Gertchtärechte), für 40 Marf überlaßen ward, 
unter der zugefügten Bedingung, daß, wenn das Kloſter fie 
jemandem ſonſt übertrüge und nicht jelbit übe, fie an Min- 
den zurüdfallen folle. Mit Heinrich (dem Beile)*) in Hoya 
war Bilhof Wilhelm in Fehde und Graf Konrad von 
Welpe überließ dem Biſchofe die Hälfte der Burg Welpe, 
um von da aus die Fehde beßer führen zu Fönnen. In 
gleicher Abfiht baute Bifhof Wilhelm Burg Nienhaus 
1242. Er ftarb in diefem Jahre und hatte den Bifchof 
Sohannes, ebenfalld einen Diepholzer, zum Nachfolger. 
Diefer kaufte 1247 die Hälfte der Burg und der Burg: 
herrſchaft Wunftorf von dem Grafen Ludolf von Limber 
(Zimmer), deffen Bruder Konrad von Rode fie fchon vorher 
von Minden zu Leben getragen hatte, und der die andere 
Hälfte als mindenjches Lehen bebielt**). Biſchof Johann 
ftarb 1253, und ihm folgte Wittefind von Hoyha, der zeit- 
berige Probft von Minden, ein Bruder des oben erwähn- 
ten Heinrich® des Beiles von Hoya, den er nöthigte, auf 
ungerechte Anfprüce im Mindener Gebiete zu verzichten. 
Er erwarb (mit König Wilhelms Beftätigung) von Her: 
zog Albert von Sachen (Bernhards Sohne), der jhon auf 


*) Er erhielt diefen Beinamen, wie Lerbed erzählt, ex illo, quod 
captivis in cippo et vinculis detentis, pedes amputaverat. 

*) Aus dent Gefchlechte der Grafen von Wunftorf, Rode unb 
Limber ömmt jchon 1070 ein Graf Hildebold vor. Dauu von 1160 
an Graf Kourab von Rode und Limber, der 1191 ftarb. Von biejem 
an ift das Geſchlecht diefer Grafen, die außer Wunftorf auch die Hagen 
bon Ofterwolde, Oldenhagen, Grevene, Luleshagen, Ludersfelde mit 
beren Zehnten, ferner Winbrügge ohne Zehnten, und die Hälfte von 
Nortfele und Smalenhagen von Minden zu Lehen trugen, folgen 
bes: (ſ. nebenftehende Stammtafel). 


703 


die Hälfte feiner Befisungen in der Mindener Diöces (mit 
Ausnahme nur der Lehen feiner Minifterialen) zu Gunften 
des Bisthums verzichtet hatte, noch die Gerichtöbarkeit in 
Stenmwede, Hadbenhufen und Borden, die vorher die Schaum. 
burger Grafen zu Reben getragen, für 800 Marf bremiſch; 
wozu die freien Leute in Stenmwede ihm 550 Mark bei- 
fteuerten. Ebenſo erwarb er von Fulda und Köln die Rechte 


Konrad I 
* 1191 
Konrad II von Hildebold I 
Lewenrode von Limmer 
(Lauenrode) (1208 — 1226) 

(1191— 1223) 

— — Lubdolf I von Rode Konrad IV Hermann 
» © und Limmer (1223. (1223 —1248) (1223 — 1247) 
m; 1247— 1292) | 
=) a. 

7 R Tee 
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A— (1290 — 1309) 
D | Ludolf II 
© 5 (1302 — 1319) 
w zn 2; i : 
2) von Wun : —— 
(1303 — 1332) Otte M. N. 
a m ET 
Johanu III Ludwig (1333°—® Z=® & & 2. 8 8 

(1334 — 1356) —I167) SF 28% 5: 5 

(1356 — 1388) - 8 SE; 3& 

| er “Ss 

— — — —ñ— — — — — —— 
Julius I Sobann IV Heinrich I 
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burg (1471—1481) (1519 — 1533) 
+ 1508? + 1533, 
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Fulda's in Hameln, wovon fchon bei den Grafen von 
Everftein die Rede war, jo wie überhaupt über die Ber: 
bältniffe Hamelnd. Bon Wittekind ward auch das Domi- 
nifanerflofter in Minden eingeweiht. Er ftarb 1261 und 
ihm folgt wider ein Diepholzer, Kuno (Konrad I). Unter 
ihm ward auch ein Dominicanerinnenklofter, was Wede— 
find III, Edler von Berge, geftiftet, eingeweiht. Kon: 
rad ftarb 1266. Hierauf folgte der Dominicaner Otto (D 
aus Stendal. Die Edlen von Diepholz glaubten gegen 
den frommen Mönch fih Eingriffe in die Nechte des Bi— 
ſchofs erlauben zu dürfen, wurden aber tapfer abgewehrt 
und auch fonft zeigte fih Otto als tüchtiger Negent. Graf 
Burchard von Welpe fehenkte in-diefes Biſchofs Zeit Wit: 
tejen und defjen Kirche an Minden, und eine Reihe anderer 
fleinerer Erwerbungen wurden gemacht; auch Mauer und 
Brüde von Minden gebeßert. Otto ftarb 1275 und hatte 
Volkwin von Schwalenberg zum Nachfolger. Diefer war 
ein ſehr milder, frommer Mann, der dad Unglüd hatte 
eine, Zeitlang zu erblinden. Er ftarb am 5ten Mai 1293. 
Ihm folgte Konrad (II) aus dem Haufe der Edlen vor 
MWardenberge, der aber jhon im Mai 1295 itarb. Auf 
ihn folgte Rudolf von Roftorf, der Burg Steigerburg baute 
und einen Biſchofshof in Lübbeke; auch gründete er ein 
Auguftinerflofter in Egeftorp. Er ftarb 1304. Nach ihm 
fam Gotfrit von Walde auf den bijchöflichen Stuhl; er 
baute Burg Petershagen. Minden brannte zu feiner Zeit 
einmal ganz nider. Er ftarb 1324 im Mat und hatte 
Herzog Ludwig von Braunjchweig (einen Sohn Otto's II, 
de3 Strengen, von Lüneburg) zum Nachfolger bis 1346. 
Sn feine Regierungszeit fallen jchwere Kämpfe mit den 
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Grafen von Hoya. Die Hoyer zerftörten Burg Nienhug; 
von mindenjcher Seite ward gegen fie die Burg Slotels 
borch (Schlüßelburg) erbaut, in welcher die von Mandele- 
loh Burgmänner wurden. Auf Ludwig von Braunſchweig 
folgte als Biſchof Graf Gerhard (I) von Schaumburg bie 
zum iten an. 1353. Er erwarb die Burg Roden von 
denen von Seömele und von Schelen und einigen anderen, 
alfo eine Ganerbenburg; er mufte aber diejelbe exit wider 
erobern, denn die Grafen von Hoya und die Edlen von 
Berge hatten fie rafch oecupirt und des Biſchofs Leute dar- 
aus vertrieben, indem ein Theil der Erben mit den Geg- 
neen ded Biſchofs in Einverjtändnifd gewejen waren. Der 
ſchwarze Tod und Audenverfolgungen wütheten jeit 1350 
in Minden; die legteren hatten jtatt, weil man die Juden 
als Verurſacher der Peſtilenz betrachtete. Nah Gerhards 
Tode beitieg der Giitercienjer Dietrich (III) Kagelmyt, der 
Sohn eined Tuchmachers aus Stendal, am Iten März 1353 
den Biſchofsſtuhl von Minden. Er war früher Titular- 
bijchof von Hebron, dann war er in Karla IV Dienfte ge 
treten und von diefem weiter gefördert worden — jeine Haupt- 
thätigkeit blieb in Kaijer Karla IV Dienjten. Durch des 
Kaifers Verwendung erhielt er 1361 dad Erzbisthum Magde⸗ 
burg, worauf ihm Gerhard (I) Graf von Schaumburg 
(der Neffe Gerhards I) in Minden folgte bis 1366 durch 
päbftliche PBrovifion, der fchon während Kagelwyts Abmwejen- 
heit aus Minden die bijchöflichen Gefchäfte beforgt hatte. 
Er jtarb auf einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande. 
Ihm folgte, widerum durch Karl IV befördert, Otto, Burg- 
graf von Wettin, zeither Domdehant zu Mainz. Diejer 
erkrankte aber bald nad feinem Cinzuge in a und 


Leo’ Borlefungen. Ed. V. 
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ftarb 1368 an der Waßerſucht. Sodann folgte Wedekind, 
aus dem Gejchlechte der edlen Bögte von Berge, bis 1383 
und fodann deſſen jüngerer Bruder, Otto (II), aus demiel- 
ben Haufe, der die Herrjchaft derer von Berge von Schalks— 
berg an das Bisthum Minden brachte, wie fhon erwähnt 
tft, und mit welchem wir die Aufzählung der Bijchöfe 
von Minden abbrechen, indem bis dahin das Gebiet deö 
BistHumd Minden ziemlich feine fpätere Ausdehnung 
erhalten hatte. Es umfaßte nämlich fpäter die Stadt 
Minden, in welcher jedoch die Bürgerfchaft in ähnlicher 
Weiſe wie anderwärtd allmählich zu freier Stadtverfaßung 
gelangt war, und die Stadt Lübbeke, von welcher, obwohl 
fie Eleiner war, dasjelbe gilt, denn fie hatte im J. 1279 
von Bifhof Volkwin Stadtrecht erhalten. Außerdem ge- 
hörten zum Gebiete von Minden: Hausberge, wo einft 
die edlen Heren von Berge (im Haufe zum Berge) refidirt 
hatten, und die 4 dazu gehörigen Voigteien (die zwiſchen 
Berg und Bruch, die von Gohfeld, die von Uebernitieg 
und die Voigtei Landwehre); ferner da8 Amt Petershagen 
mit den Boigteien: Windheim, auf der Börde, des Hof- 
meifterd; das Amt Reineberg mit den Boigteien: Quern- 
beim, Gehlenbeck, Xevern, Alswede, Schnathorft und Blos— 
heim; das Amt Rhoden (Rahden) mit den Boigteien: 
Rhoden und Stemmwederberg; und dad Amt Schlüßelburg. 

Da wir die Grafjchaft Hoya, wegen der vielfachen 
Beziehungen zu Oldenburg, jehon früher unter den weſt⸗ 
fälifchen Territorien berüdfichtigt haben, bleiben und von 
Engern (zu dem ja auch Hoya großeötheild gehört) nur 
noch drei Territorien zu befprechen übrig; nämlich: Schauen- 
burg (Schaumburg), Welpe und Diepholz. 
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Der Urfprung der Schaumburger Grafen ift bis auf 
den heutigen Tag noch nicht ald ganz aufgeflärt zu be- 
trachten. Wir haben oben gejehen, daß auf Bitten des 
Biſchofs Sigfrit (Sigbert) von Minden König Konrad 
im J. 1030 den Adolf von Santersleben und Schaden? 
leben mit der Burg Schaumburg (folglich als einem Reichs— 
leben) belehnt haben ſoll“). Santerdleben war vom Grafen 


*) Lerbeck chron. epp. Mind. p. 169. Rad Lerbed (chron. 
comitum de Schowenberg apud Meibom scrr. rr. Germ.I. p. 497.) 
leitet den Namen der Herren von Santersleben und Scadensleben 
aus dem morbbüringiichen Frifengaue ab, und jagt dann: Conrado 
ergo praefato curiam solemnem in Minda fere per biennium te- 
nente (d. i. 1029. 1030.) quidam ex his nobilibus superstes, no- 
mine Adolphus, his intellectis Mindam properans adiit, et se in 
Mindensis Episcopi Sigiberti notitiam familiariter exhibens, cau- 
sarum et negotivrum ipsius tam strenuum, tam fidelem et pruden- 
tem executorem in omnibus exhibuit, quod tandem ab imperio 
per episcopi Sigiberti promotionem gradum Nobilitatis, scilicet 
cometiae, attingere,promeruit. Adolphus itaque comes factus, velut 
industrius futura prospiciens, generositatem erga se considerans, 
montem, qui alias Mons-Urticarum, sive Netteleuberg teutonice, 
dicebatur, in feudo recipit, Camerarius episcopi per successionem 
perpetuis temporibus factus, castrum Schowenberg, quod specu- 
lationis castrum interpretatur, fundans relicta Saxonia occidentali 
sive nova (Oftfalen), occidentalem Saxoniam circa partes Weserae 
coepit inhabitare. Lothar von Walbeck hatte, da er unter benen 
gewejen, die zu Oſtern 941 mit Otto’s Bruder in Einverftändnijs 
(cf. 8. II. ©. 51) Otto I hatten ermorden wollen, nur gegen ſchwere 
Geldopfer jpäter des Kaiſers Gunft wider erhielten, bei dieſer Gelegen- 
beit auch Santersleben dem Kaifer opfern müßen. Wem Otto dieſes 
Reichsgut dann zu Lehen gegeben, ift unbelannt, vielleicht einem Ber- 
wandten des Halberftäbter Biſchofs Hildeward, befjen Vater auch unter 
jenen Verſchwörern geweſen (er hieß Erich), der aber jelbft nachher beim 

. 45* 


708 


Rothar II von Walbed, dem Bater Dietmard von Merſe— 
burg und Sigfrits von Münfter, ala ihm darauf anfam, 
die Gnade Kaifer Otto's I wider zu gewinnen (aus mwel- 
chem Grunde er auch das Kloiter Walbed ftiftete), außer 
vielem Gelde und dem Gute Wodendwegen (Gutenswegen) 
an Kaiſer Dtto übergeben worden. Db es ihm dieſer als 
Lehen zurüdgegeben, wie Meibom anzunehmen jeheint, tft 
ſehr zu bezweifeln — wahrjcheinlich hat es ein anderer ala 
Reichslehen befommen, der ja leicht einer aus dem Friſen⸗ 
felde ftammenden Familie angehören Fann, obgleich von 
den meiiten angenommen wird, Adolf von Santeräleben 
ſei ein Seitenverwandter des gräflichen Geſchlechtes von 
Walbeck gewefen. Andere wollen diefen Adolf dem mand- 
feldifchen Gejchlechte zutheilen; die Gründe dafür find aber 
fehr ſchwach und die Annahme, daß Karl von Mandfelb 
Söhne gehabt habe (fein Sohn follte diefer Adolf fein), 
it völlig unbezeugt. MWahrjcheinlich Haben übrigens die von 
Santerdleben ſchon früher Güter in der Wefergegend ge- 
habt, und wenn Adolf, ehe er mit der Schaumburg belehnt 
ward (die er auch ſelbſt erft erbaut haben fol), ſchon in 
biſchöflich mindenfchen Dienften ftund, wird er ohne Ymei- 
fel auch als biſchöflicher Minifterial im Beſitze mindenfcher 
Zehen gemwefen fein. Er ſoll ſchon fehr bejahrt geweſen 
fein, ala er 1055 ftarb und beim Klofter auf dem Werder 
in Minden beftattet ward. Adolfs I von Schaumburg En- 
fel (Adolfs II von Holftein Sohn), Adolf II von: Holitern 
(II von Schaumburg), faßte zuerft unter König Lothar 
Kaiſer in hohe Gnade fam, und den er vielleicht durch ſolche Gnaden⸗ 


erweiiung ſchadlos halten wollte. Möglich) alfo ift, daß Adolf von Sau⸗ 
tersleben auch kein Walbecker war, 
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wirklich feften Fuß in Holftein*). Der damalige Umfang 
der Graffehaft Schaumburg erſtreckte fich nur auf die fpä- 
teren Aemter Stadthagen und Hagenburg, auf die Gegend 
um Büdeburg, die MWefervoigtei, die Hattendorfer Voigtei 
und das Amt Rodenberg, wovon noch dazu nur ein Fleiner 
Theil Reichslehen, das meifte mindenjches Lehen war und 
wohl mit der Erbfämmererftellung zufammenhieng. Ein 
größerer Theil aber dieſes Gebietes gehörte nicht den Gra- 
fen, fondern einer ganzen Reihe von Klöftern, mie dem 
Klofter Abdinghof in Paderborn, dem St. Jakobskloſter 
in Rinteln, dem Klofter Egeftorp ; außerdem dem Domkapitel 
in Minden und den Stiftern von Möllenbeck, Obernfirchen 
und Fiſchbeck — und felbft das Stift Herford hatte in 
diefem Gebiete Qehen zu vergeben. Adolf III von Schaum- 
burg (I von Holftein) war auf der Klofterfchule in Pader- 
born gebildet, und ein ebenjo tapferer als kluger Herr (defr 
fen wir im 2ten Bande mehrfach zu gedenken hatten), denn 
feine Thätigkeit fällt vorzugsweiſe nach Holftein. Er fiel 
1164 bei Demmin; fein Bruder Hartung hatte ſchon 1126 
auf einem Zuge gegen Böhmen den Tod gefunden. Sein 
Sohn Adolf IV war am Hofe Heinrich® des Löwen erzo- 
gen worden und ftund bis 1175 unter der VBormundfchaft 
jeiner Mutter und feines Stiefvaterd, Heinrih8 von Orla- 
münde. Anfangs ein treuer Anhänger Heinrich? des Lö, 
wen, ward er von diefem rückſichtslos behandelt, und de; 
halb fein entichiedener Gegner**), Während fich Adolf IV 


9 ſ. 82T. ©. 545. Dieſe holſteiniſchen Verhältniſſe, foweit fie 
nicht genealogifcher Beziehungen wegen zu erwähnen find, laßen wir 
bier bei Seite. 

”) ſ. B. IL ©. 730. 
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dem Kreuzzeuge Friedrich® I angefchloßen hatte, kehrte Hein- 
rich der Löwe aus England nach Deutichland zurüd, und 
ehe Adolf zurückkam, hatte ſich Heinrich feine® Gebietes 
bemädtigt, das Adolf nun erft midererobern mufte. Er 
unternahm dann einen zweiten Kreuzzug im J. 1097, fiel 
aber nach feiner Rückkehr in Folge eines unglücklichen Kam⸗ 
pfes mit den Dänen in die Gefangenschaft des Herzogs 
Waldemar von Schleswig im J. 1201, aus welcher er 
fih nur durch gänzliche Entjagung auf Holftein, Stormarn 
und Wagrien mider zu befreien vermochte*). Adolf IV 
behielt jo nicht? als fein fehaumburgifches Erbe, wohin er 
fi) zurüdzog und wo er noch big 1225 lebte. 


Bon Adolfs V (in Holftein des IV) Söhnen **) ward 
der ältefte, Bruno, geiftlich; früher Probſt in Lübeck, dann 
1245 Biſchof in Olmütz; er ftarb 1281. Der zweite, Kon- 
rad, folgte ihm in der Grafſchaft Schaumburg; er ftarb 
1228 und mar ber erjte Schaumburger, der in dem neu 
erbauten Giftercienferklofter in Rinteln beitattet ward. Adolf 
(V in Holftein) endlich erhielt, ala König Waldemar ge- 
fangen worden war ***), die holfteinifchen Territorien zu- 


9) ſ. 8 II. ©. 81. 82. 


**) Adolf IV (in Holftein III) war zweimal vermählt geweien. 
Zuerft mit Adelheid, der Tochter Graf Otto's von Asle, bis 25ten Sept. 
1185. Nachher (vor 1189) mit Adelheid von Duerfurt, Schwefter des 
Biihofs Konrad von Hildesheim. Bon dieſer zweiten Gemahlin fchei- 
nen Adolfs IV 2 Kinder geboren zu fein. Transalbingische studien 
B. 1II. ©. 6. not. Adolf V (in Holftein IV) war mit Heilwig von 
ber Lippe vermählt. 


**) J. 8. II. ©. 195—199. 
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rüd und gründete durch feine Söhne die hier mit Johann I 
beginnende Kieler*) und die mit Gerhard I beginnende 
Itzenhoer Linie, an melche letztere nachher auch die Graf. 
[haft Schaumburg fam. Ludolf, der dritte Sohn, ftarb 
jung. Die Schwefter diefer drei Brüder, Mathilde, war 
König Abel? von Dänemark Gemahlin. Nach deffen Tode 
heirathete fie den Riksjarl Birger von Schweden. Adolf 
(V in Holftein) trat 1240 in das Francidcanerflofter in 
Hamburg ; pilgerte na) Rom, mo er die Prieftermeihe em- 
pfleng; gründete nach feiner Rückkehr ein Klofter in Kiel 
und ftarb in demfelben 1261. Während er nad) 1228 
auch die Regierung der Grafihaft Schaumburg übernom- 
men hatte, ward das alte Rinteln auf dem rechten Wefer- 
ufer verlaßen und das Giftercienfer Nonnenklofter von 
©. Jakob auf dem linken Ufer (mad 1230 nad Neu-Rin- 


*) Sie ftarb 1321 wiber aus, bejaß '/, von Wagrien unb bann 
Länder in Holftein und Stormarn von Neumünfter unb von ber Trave 
bis Elmshorn und bei Hamburg ein Gebiet von Trittau bie Bill. 
werber, und ihre lieber find folgenbe: 

Sobann I ift gr 1229 + 1263 
Gem. Elifabeth, Herzog Alberts von Sachſen Tochter 


TTS TE TELZTEEEEE ——— 
Adolf (V in Hol- Johann II Albrecht Heilwig Agnes 

fein) in Segeberg im Kiel — in Gem. Gem. Nie 
+ 1308 Gem. Eu- + 1321 amburg. Markgraf clot, Herr 
phemia, Tochter des Gem. Mar- + vor 1305 Dtto mit zu Werle 





Herzogs Miftewoi — dem Pfeile unbRoftod 
von Pommern (da⸗ ochter von Bran- 

ber er felbft zume- König benburg. 

fen den Namen: Chri⸗ 


„der Pommer“ ſtophs I 
führt. | 


— ——— —— — — — — — 
Chriſtoph Adbolf (VI in Holftein) eine Tochter, 
(ermordet) + 1315 (ermordet von beren Gemahl 
um 1313 holſteiniſchen Ebelleu- Niclot von 
ten) Wittemburg 
war, 
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tein verlegt, früher von Minden aus gegründet in Biſchop— 
perode, dann in Alt-Rinteln befindlich geweſen war) bil- 
dete den Punkt der Heberfiedlung, wo nun die neue Stadt 
Rinteln emporwuchs. Nach 1240, wo fich die Kieler Linie 
in Wagrien, die Rendsburger in Holftein und Stormarn 
feftfegten, fiel Schaumburg an lestere und kam an Ger 
hards I Sohn, Wolf, (VOL in Schaumburg, VI in Holjteim) 
der außerdem die Herrichaft Pinmeberg (die ſ. g. Grafſchaft 
Holitein) erhielt. Bon Gerhard® andern Söhnen erhielt 
Gerhard II die Herrichaft in Plön, Heinrich I in Rende- 
burg, Johann war Probſt in Hamburg. Die drei übrigen 
Söhne, Albrecht, Bruno und Dtto, ftarben vor dem Vater 
und binterließen keine Nachkommenſchaft; der Vater aber, 
Gerhard I, ftarb erft am 2iten Dec. 1290*). Uns gebt 
nun nur noch die Nachkommenjchaft Adolf VII weiter 
etwas an. Sie ift folgende: (ſ. nebengehefteten Stamm- 
baum). 

Adolf VII von Schaumburg und Pinneberg gründete 
dad Klofter in Egeftorp und erbaute die Martinskirche im 
Stadthagen. Seine Gemahlin war Helene, Tochter Herzog 
Johanns aus der Ballenftädter Familie, die ihm Stabdt- 
hagen zubradte. Otto I befam Lauenau ald Heirathegut 
feiner zweiten Gemahlin und Faufte die Graffchaft Stern- 
berg im J. 1377 mit allem AZubehöre (alfo Alverdiffen, 


*) Transalbingische studien B. III. S.16 f. Gerhard I war 
zweimal vermählt: 1) mit Liutgard, Tochter des Fürften Johaun von 
Medlenbnrg; 2) mit Adelheid (Mleffina) Markgräfin von Möntferrät, 
Wittwe Herzog Albrechts von Braunſchweig. Von ber erfteren Gemab- 
in ftammen wohl alfe Kinder Gerharte. Transalb. studien 1. c. 
S. 209 fi, 
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Borntorf, Burg Sternberg, Salzuffeln, Böfingfelde u. ſ. w.); 
erhielt auch die Belehnung damit von Paderborn, verpfän- 
dete fie aber zum Theil, und noch mehr fein Sohn Adolf X, 
an die von der Kippe. Er heirathete Mathilden, die Tod 
ter MWilhelmd von Lüneburg und Wittwe Ludwigs von 
Wolfenbüttel. Ludwigs Bruder Magnus überfiel, ald ihre 
Gerade nad) Schaumburg gebracht merden follte, das ſchü— 
bende Weleit und bemächtigte ſich des Eigenthums Ma; 
thildeng, verweigerte auch nachher die Herausgabe, jo daß 
darum eine Fehde zmijchen ihm und Dtto begann, die mit 
einem Treffen beim Dorfe Levefte (am 2dten Juli 1373) 
am nördlichen Abhange des Deifterd endete, in welchem 
Magnus den Grafen Otto nidermarf und während er fich 
über ihn beugte von einem fchaumburgifchen Ritter erſto— 
hen ward. Später ftund Dtto den Söhnen Herzog Wen» 
zeld von Sachjen gegen die Söhne des gefallenen Herzogs 
Magnus bei und ward in der Schlacht bei Wiefen in der 
Rüneburger Heide (am 28ten Mai 1388) gefangen; um 
das Geld zu feiner Löſung aus der Gefangenfhaft zu er- 
halten, verpfändete er aber wider einen Theil der Graf- 
Schaft Sternberg. Zur Zeit Otto's II ftarb die Holfteiner 
Linie der Schaumburger aus 1460; und da Dänemark dur 
Beſtechung die holfteiniichen Stände gewann, mufte er, 
da er zu ſchwach war, fein Recht erfolgreich mit den Waf— 
fen zu ſchützen, fich mit einer Abfindung von 43000 Gul- 
den zufrieden geben, fo daß er nur feine Herrfchaft Pinnes 
berg (die ſ. g. Grafſchaft Holftein)*) in Holftein behielt, 

*) So bieß die Herrſchaft Pinneberg, feit das übrige Holftein 
1474 ben Titel eines Herzogthums befam, die Schaumburger aber den 
Titel der Grafen von Holftein beibehielten. 
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nebit deren Bertinenzien in Altona und Hamburg. Erich II 
und Adolf XI führten dann eine ſchwere Fehde mit dem 
Bisthume Minden. Erich ſowohl ald Adolf ftarben ohne 
Erben. Ihre Schweiter Anna heirathete den Grafen Bern- 
hard von der Kippe, der fich während der Soefter Fehde 
einmal nach der Schaumburg flüchten mufte; die andere 
Schmweiter, Mathilde, heirathete Bernhard von Braunfchweig- 
Lüneburg, der um fie heirathen zu Fönnen auf das Bid. 
thum Hildesheim, was er inne gehabt, refignirte, und es 
Mathildend Bruder Ernft verfchaffte.e Otto III trat 1498 
Schaumburg den jüngeren Brüdern Johann und Anton ab 
und behielt nur Pinneberg, wo er 1510 ftarb; dann aber 
in der Heimath zu Obernfirchen beftattet ward. Johann 
und Anton hatten fi) in die ſchaumburgiſche Herrſchaft fo 
getheilt, daß Anton die Aemter Schaumburg und Roden- 
berg, Johann Stadthagen und Bückeburg erhielt. Vereint 
befämpften fie das Bisthum Minden in der f. g. Hildeö- 
heimer Fehde ald Verbündete Hildesheims. Nach dem fieg- 
reichen Treffen bei Soltau am 28ten Juli 1519 fcheinen 
indefien die Grafen von Schaumburg fich aus diefem Kampfe 
zurücgezogen zu haben, doc traf fie noch die Reichsacht, 
die auf dem Reichdtage zu Worms gegen den Bilchof von 
Hildesheim und defjen Verbündete ausgeſprochen ward, und 
Losſprechung von welcher fie dann den Bemühungen Phi— 
lipp8 des Großmüthigen zu danken hatten. Sie hatten ſchon 
1518 die Hälfte ihrer Graffchaft, nämlich Rodenberg, Ha- 
genburg und Arensburg an Heffen aufgetragen unter Be» 
dingung gegenfeitiger Hilfe und Vertheidigung. Graf Jo— 
hann gewann durch feine Gemahlin, Cordula von Gemen, 
die Erbtochter ihres Geſchlechts, die Herrichaft Gemen. 
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Unton ftarb 1526 ohne Erben; Johann aber hinterließ 
einen Sohn, Jobſt, der ein ftrenger Katholif und mit Ma- 
via von Naffau » Dillenburg vermählt war. | 
Bon Jobſt's Söhnen ift Heinrich im 20ten Jahre in 
faiferlichen Dienften vor Mailand geftorben. Adolf, der 
Domberr in Köln geworden war, führte für feine jüngeren 
Geſchwiſter die vormundfchaftliche Regierung mit Zuftim- 
mung der Stände und mit Erlaubnif des Erzbifchofd und 
Domfapiteld von Köln. Als Adolf 1534 nad Köln zurüds 
fehrte, übergab er die Regierung Johann Il und dem Gra- 
fen Simon von der Rippe, nebft 5 Räthen der Landſchaft. 
Als der Erzbifhof Hermann von Wied fih in Köln der 
Reformation zuneigte, gehörte Adolf zu feinen heftigen 
Gegnern, und ward 1546 deſſen vom Pabſte beftellter Nach« 
folger. Sein Bruder Anton folgte Adolf als Erzbiſchof 
als diefer ftarb. Johann ward, da er Heinrich von Braun- 
ſchweig gegen Philipp von Heffen beiftund, von letzterem 
einige Zeit aus Bückeburg vertrieben. Jobſt erhielt die 
Herrſchaft Gemen; Erich lebte in dem damald von Köln 
an Schaumburg verjesten Redlinghaufen, und Ernft diente 
dem Herzoge von Würtemberg. Die Regierung des fchaum- 
burgifchen Gebieted war 1544 von Dtto IV unter Zuftim- 
mung der Yanditände übernommen worden. Er hatte in 
Löwen ftudirt, hatte fich weiter am bairijchen Hofe gebil- 
det, mar ein eifriger Anhänger des Katholieismus, Dom- 
berr zu Hildesheim und feit 1531 Bifchof von Hildesheim, 
Im J. 1537 refignirte er aber und diente dem Kaifer im 
Zürfenfriege, indem er fich den brandenburgifchen Truppen 
anſchloß. ALS der Kaifer 1544 einen fünfjährigen Waffen- 
ſtillſtand ſchloß, kehrte Otto nah der jchaumburgifchen 
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Heimath zurüd und beirathete die Prinzeffin Maria von 
Pommern. Als diefe 1554 ftarb, diente Dito Philipp HI 
gegen Frankreich. Als er nach der Schlacht von St. Duen- 
tin nah Schaumburg zurädfehrte, bewarb er ſich um die 
Hand der Elifabeth Urfula von Rüneburg, deren Bruder bei 
der Heirath zur Bedingung machte, daß er ihr einen luthe- 
rifhen Hofprediger geftatte. Dies war Jakob Dammann, 
und als Erzbifchof Anton 1558 geftorben war, war Dito 
bereitö fo für die Iutherifche Lehre gewonnen, daß er fie in 
den ſchaumburgiſchen Gebieten einführte und die KHlöfter 
Egeftorf, Stadthagen und Rinteln fäcularifirte; nachher 
auch Obernkirchen und Fiſchbeck, die jedoch auf Vorftellun- 
gen des adeligen Standes in proteftantifche Fräuleinftifte 
verwandelt wurden. Möllenbeck fügte fich freimillig. 

Nach dem Aussterben des ſchaumburgiſchen Gefchlech 
te8 mit dem erft 27jährigen Fürften Otto VII im J. 1640 
ward die Herrfchaft Pinneberg gegen alles Recht von dem 
Könige von Dänemark occupirt und behauptet. Die Mut- 
ter Otto's VII, Elifabeth, geborene Gräfin von der Lippe, 
erhielt ald Entſchädigung 145000 Thaler in drei Terminen 
und das Arhiv. Hedwig, die Wittwe Ernſts II, erhielt 
für ihre Qebengzeit ihr Witthum ausgezahlt; übrigen hielt 
Dänemark feine Ufurpation aufrecht und theilte mit dem 
Herzoge von Holflein Gottorp die Herrfchaft Pinneberg. 
Die Graffehaft Sternberg blieb in Folge eined Vertrages 
vom 13ten Nov. 1585 denen von der Rippe. Die Herr- 
ſchaft Gemen war durch Heirath von Otto's IV Tochter 
Maria mit dem Grafen Jobſt von Limburg - Brochorft 
Herrn zu Styrum an Limburg Styrum gefommen, dann 
aber wider durch Jobſts von Limburg - Styrum Tochter 
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Meta, die Graf Sobft II von Schaumburg heirathete, an 
Schaumburg — und nun fiel diefe Herrfchaft an Kimburg- 
Styrum zurüd. Hinfichtlich des übrigen Beſtandes des 
ihaumburgifchen Gebietes folgte ein langer Schriftenmerh: 
jel der Landgräfin Amalie Elifabeth von Heſſen und des 
Bisthums Minden, die beide die ganze Grafichaft Schaum- 
burg anfpradhen und nachher ihren Streit an dem Reich» 
hofrathe fortſetzten. Dieſer ſprach 1645 durch ein Deeret 
die Aemter Schaumburg, Stadthagen, Sachſenhagen und 
Bückeburg mit allem Zubehöre dem Bisthume Minden zu. 
Die Landgräfin Amalie Elifabeth hatte ihrerjeitd dem 
Grafen Philipp von der Lippe, ihrem Bruder, 1643 
die ganze Grafihaft Schaumburg durh Schenkung unter 
Rebendigen überlaßen; ihm aber ſprach das Reichöhof- 
rathsdeeret alles Erbrecht ab. Er wandte ſich an die Land⸗ 
gräftn, da Heffen beim meitfälifchen Frieden ein einflußret- 
ches Wort mitſprach und juchte ſich mwenigftend durch diefe 
im bevorftehenden Frieden die Minden zugefprochenen vier 
Aemter zu fihern. Durch Vergleiche im 3.1647 zwiſchen 
Rippe und Heffen erhielt Graf Philipp Bückeburg und das 
dazugehörige Amt, ferner Stadthagen, Arendburg und Ha- 
genburg und die Landgräfin die Aemter Schaumburg, 
Sahfenhagen und Rodenberg. Dann im Herbfte 1647 
verglich fich die Landgräfin auch mit Herzog Chriftian von 
Braunjchmweig - Lüneburg fo, daß Heſſen den Aemtern Laue— 
nau, Bofeloe und Mesmerode, den Anfprüchen auf Hül« 
jede, das Dachtelfeld, auf verfchiedene Fleine Lehen, den 
halben Zoll in Wunftorf und Bolenkoven, auf den Wald 
„die Weide‘ entfagte und von den Voigteien von Fiſchbeck 
und Lachem dem Haufe Braunſchweig 11 Dörfer -über- 
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ließ. Alles übrige diefer Voigtei follte ald braunfchweigi- 
ſches Mannlehen an Heffen fommen nad) der Bedingung, 
daß Fiſchbeck nach Abiterben der männlichen Defcendenz 
ded Randgrafen Wilhelm VI, Ollendorf aber erſt, wenn 
der Hauptftamm mit der Nebenlinie von Rotenburg aus 
geftorben wäre, an Braunjchmweig- Lüneburg fallen jollte. 
Um 12ten Dec. 1647 ward dann die Theilung im Detail 
zwifchen Heſſen und Kippe durchgeführt: Die Aemter Schaum- 
burg und Rodenberg, die Städte Rinteln, Oldendorf, Obern- 
firchen und Rodenberg, ein Theil des Amtes Sachſenhagen 
(nämlich Sachfenhagen jelbit, Auhagen und Dudinghaufen) 
wurden Heſſen zugetheilt mit den Wäldern des Duding- 
baufer Berges, der Auhager Schier und des halben Diel- 
holzed. Kippe erhielt Schloß und Amt Büdeburg, Schloß 
und Amt Stadthagen, Haus, Flecken und Amt Hagenburg, 
Haus und Amt Arendburg, nebit dem Reite ded Amtes 
Stadthagen und die Städte Stadthagen, Hagenburg und 
den Flecken Steinhude. Diefe Abmachung ward im weſt— 
fältfchen Frieden beitätigt. 


Die Burg Welpe (Welipe, Willipa) Tag nordöſtlich 
von Nienburg in dem Theile des Grindiraga, der zur Diöces 
Minden gehörte, am Welpeflüßchen und es kömmt ein edel- 
freier Dann (Egilbert von Welpe) zuerjt in einer Urkunde 
vor, die in die Zeit des Biſchofs Sigmard von Minden 
(1120— 1140) fällt*). Derſelbe erjcheint in andern Ur: 
funden von 1158, 1162, 1167, 1168 und 1169, nur daß 
er ftatt Egilbert mit der zufammengezogeneren Form Eil- 
bert genannt wird. Der in der mindenfchen Geſchichte ge- 


—— 


*) von Spilcker, Geſchichte der Grafen von Wölpe S. 10. 
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nannte edle Herr Wunderlich, der in Brod wohnte, in der 
Nähe von Stadthagen, ſcheint ein Verwandter der Edlen 
von Welpe gemefen zu fein. Er hatte feine Güter, wie wir 
früher fahen, dem Stifte Minden zugewandt; dieſes jcheint 
dann aber einen Theil derfelben wider zu Lehen gegeben 
zu haben, denn jpäter erjcheint ein guter Theil derjelben 
im Befite der Grafen von Schaumburg, fo namentlich 
Rodenberg, Roden und Rinteln. Sein Wohnfig Brod 
(nachher eine Zeitlang Mirabeldbrof genannt) war im 
Befize ded Grafen Konrad von Welpe, ehe ihn diefer 1245 
an das Mauritiusftift in Minden verpfändete, wie er durch 
Erbreht an ihn gefommen, was man allerding® fo er- 
Hären kann: daß das Haus Welpe ein Erbrecht, nach dem 
Ausiterben der von Brod mit Wunderlich, an Brod gehabt 
und in Anbetracht deffen Brod von Minden zu Lehen er- 
halten habe*) — es heißt aber vielleicht auch nur: daß 
Konrad dies mindenjche Lehen ſchon von feinem Water 
Egilbert geerbt habe, wie ja auch Burg Welpe felbft ala 
der Kirche von Minden gehörig, aljo wohl ald mindenfches 
" Reben bezeichnet wird. Die von Welpe hatten aber au” 
Helftorf aus des Wunderlich Gütern, wohl auch ald minden- 
ſches Lehen. Graf Burhard von Welpe überließ dann 1281 
den Brodhof dem Mauritiusflofter ganz zu Eigenthum. 
Bernhard I, der Sohn Egilbert3 I von Welpe, kömmt 
von 1153 an bis 1176 vor. Bernhard erfcheint nun auch 
ald Graf, mie ja in diefer Zeit oft edelfreie Herren, weil 
fie in einem Theile ihrer Befisungen Grafengericht3barkeit 
) Höchft wahrſcheinlich ift Konrad von Welpe auch des Wunderlich 


von Brod Schwager, ba die eine Schwefter Wunberlichg mit einem 
Konrad verheirathet war, ber nicht gut ein anderer geweſen fein ann. 
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gehabt oder erworben hatten, fi Grafen zu nennen an- 
fiengen®). Bernhard hatte einen Sohn, Egilbert oder Eil- 
bert II, der in einer 1170 der 1171 ausgeſtellten Urkunde 


*) Die Gegend von Welpe fam durch den vir nobilis Gerhardus, 
einen Sohn Gerberts von Stumpenhanjen umb ber edlen Frau Me- 
reswid, au das Bisthum Minden, dem er Holtorf, Hemſen und 
Staveren, bie er auf dem rechten Wejerufer im Gaue Grindiraga be 
faß, übergab. Die Burg Stumpenhauſen Tag zwar auf dem linten 
Wejerufer im Kirchſpiele Wiegen (Amts Nienburg), aber der Herren 
von Stumpenbanjen Befigungen lagen zum Theil im Grinbiraga. 
Egilbert Hatte Welpe von Minden zu Leben, bis dann ein Bertrag 
es zuerft zwiſchen dem Biichofe und den Herren von Welpe theilte, wo⸗ 
bei vielleicht bie letzteren Grafengerichtsbarkeit in ihrem Theile erhielten 
— wenn fie diefe nicht in anderen freien Eigentbumsftüden vielleicht 
ihon hatten und daher den Grafentitel führten — Doch waren fie viel 
leicht auch bloße Tebensgrafen von Minden. Sie hatten eine Zeitlang 
auch eine Burg und Burgberrichaft Ottersberg bei Otterftäbt im Bie- 
thume Verden, bis biefe Burgberrihaft Ottersberg 1222 ben Grafen 
von Welpe von Erzbiichof Gerhard mit Gewalt entrifen warb. Die 
Herren von Stumpenhaujen waren ein Nebenzweig ber Herren von 
Schmwalenberg: 

Widekind I von Schwalenberg (1016—1031) 
— — 


Hermann II —1043 
— — — — — — — — — — — — 
Bodo von S en⸗ Widelind II Heinrich I 
Haufen (1043) Gem. (1d43 11060 (1043—1113) 
Oda 
m — — — — — — — — 
Elbert Gerbert I von Stumpenhauſen 
T vor 1091 


— — — — — — — 
Adolf. Gerhard Gerbert II, 
(1091 —1096) 


— — — — — —— 
Widetind (1137 —1180) 


— — — 
Heinrich (1196-1204). Die Herrſchaft Stumpen- 
haufen lam dann an Hoya 1. oben S. 507). 
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genannt wird. Außer diefem feinem älteften Sohne hatte 
Graf Bernhard einen zweiten Sohn, fo, der feit 1197 
Brobit, ſeit 1205 Biſchof von Verden war und 1231 
ſtarb; ein dritter, Bernhard II, war einer der treuejten 
Anhänger Heinrichd des Löwen und auch nachher in näd)- 
jter Verbindung mit defjen Sohne, dem Kaifer Otto. Nur 
in den Streitigkeiten Otto's mit Erzbifhof Hartwig von 
Bremen jcheint er auf Hartwig Seite geftanden zu haben. 
Diefer Bernhard I ftarb 1221. Eine Tochter Bernhards I, 
Adelheid, die im J. 1231 ſtarb, war mit Johann von 
Brüninghufen vermählt. Bernhards I Bruder, ein zweiter 
Sohn Egilbertö I, war Konrad (Kono) I, der wahrjchein- 
ih, wie ſchon angedeutet, mit einer Schmeiter des edlen 
Herrn Wunderlich von Brock vermählt war. Er hinterließ 
feine Nachkommenſchaft. Bon Bernhard H an ift nun das 
Gejchleht der Grafen von Welpe folgendes *): (f. folgende 
Seite). 

Die Grafen von Welpe hatten ähnlich), wie wir bet 
den Grafen von Everjtein gejehen haben, jehr zerftreut lie- 
gende Befigungen (darin eine Menge Lehensmannen von 
niderem Adel) in den |päteren Herzogthümern Bremen und 
Berden, im Lüneburgifchen und Galenbergifchen, im Hildes- 
heimifchen und in der Grafjchaft Hoya, auh im Schaum- 
burgijchen. Bernhard II hat das Klofter Marienfee, was 
früher in Todtenhaufen und noch früher auf dem MWedigen- 
berge oberhalb Minden war, gegründet — und lagen derer 
von Welpe Hauptbefigungen in dem fpäter calenbergifchen 
-Amte Rehburg und im Amte Welpe, wo namentlich das ganz 
*) cf. Wilhelm von Hodenberg, Berbener Gejchichtsquellen (Celle 


1857. 80) Heft I. S. 232. 
Le0’0 Borfefungen, ®d. V. 46 
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Bernbarb II 
Gem. 1. Sophie von Daffel 
2. Kunigunde von Wernigerode 
— — —— — — — — — — — — — — —— 
1. Richenza 1. Sophie 1. Jutta 2, Konrad UI 
Gem. Graf Gem. Sigfrit Gem. Graf (1221 —1255) + vor 
Heinrih von von Ofterburg. Volrad von Nov. 1257. Gem. Sa- 





Hoya. Dannenberg. lome vou Limmer, 
Wunftorf und Roden, 
. Hilbolds 
ochter 
Burdard Bern- Otto Gebhard Hebwig 
(1257— barb IT (1258 — 1301) (1255 — Gem. Graf 
1289)Gem. (1258— Domprobft in Min- 1260) Ludolf von 
1. Eliſabeth 1306) den, refignirt ben Olden- 
v. Holftein- Probſt zu geht Stand 1289. burg- 
Schaum- Magde- em. Salome von Bruchhau⸗ 
burg. 2. Er⸗ burg. Wuunſtorf, des Gra- ien *) 
— fen Johann Toch— | 
von Welpe. ter. 





Hildebold I von Oldenburg und Alt-Brud- Burdarb 
baufen (1270-1310) (1270 — 12%) 


— nn — 

Dtto von Oldenburg und Altbruchhauſen 

(1298—1338$) — 1302 die Grafſchaft 

Welpe an Herzog Otto von Lüneburg; in 

einem Mindener Lehensregiſter wird Welpe 

auch noch in lüneburgiſcher Zeit als min— 
denſches Lehen aufgezählt. 


*) Der Sohn des gegen die Stedinger gefallenen Grafen Heinrich 
von der Wilbeshaufer Linie. Heinrih war der Stifter dieſer Olben- 
burg-Altbruchhaufer Linie, deffen Bruder Ludolf ftiftete die Linie Neu- 
bruchhauſen, j. oben 467. Ihr Vater Heinrih war mit Ermentrubd, 
einer Tochter des Grafen Ludolf von Bruchhauſen vermählt gemeien, 
von befien einem Bruder, Hermann von Bruchhauſen (Hermann 
Grimme) Herr Friedrih von Grimmeberg und weiter deſſen Tochter 
Gertrud, die Gemahlin des edlen Herrn Johann von Adenois, der ſei— 
ner Gemahlin Erbtbeil an Hildebold von Oldenburg » Altbruchbaujen 
verfaufte, Kinder waren. Außer Lubolf und Hermann war no ein 
dritter Bruder, Meynrich, der feine Nachlommen hatte. Alle drei Brüder 
waren Söhne Heinrihs von Bruchhaufeu und der Schwefter Gerlachs 
von Burtehube. Da in einer Urkunde Heinrich, Hermann und Frieb- 
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nahe bei Burg Welpe entitandene Erichshagen, ferner Hol. 
torf und eine Reihe anderer Dörfer mehr ihnen gehörten; fie 
hatten eine Gerichtäftätte in Nöpke (im Kirchipiele Hagen 
im Amte Welpe). Das Klofter MWaldrode foll auf altem 
welpifchen Gute geftiftet fein, im 13ten Jahrhunderte ift 
auch von der Voigtei ded Kloſters Walsrode ald vom 
Pialzgrafen Heinrich an einen Neffen des Bifchofs Iſo (von 
Melpe) zu Berden zu Lehen zu geben die Rede. 

Die Herrichaft Diepholz (Defholt) hätten wir viel 
leicht bei MWeitfalen befprechen müßen, da fie Firchlich im 
mejentlichen zur Diöcefe von Osnabrück gehörte. Sie ift 
da überjehen worden und wird hier kurz nachgetragen, 
zumal doch in älterer Zeit auh dad Bisthum Minden 
einige Beziehungen zu diefer Landſchaft, namentlich zum 
Klofter Burlage hatte. Ihre Befiger waren urjprünglich 
nur edle Herren, die erit von Kaifer Martimilian in den 
Grafenjtand erhoben wurden; nachträglich werden auch die 
früheren Herren oſt ald Grafen von Diepholz bezeichnet, 
weil man fich gewöhnt hat, von der Eleinen Herrfchaft als 
einer Grafichaft zu ſprechen. Der erfte urkundlich fichere 
edle Herr von Diepholz ift Konrad I, der ein Sohn geme- 
fen fein joll Herren Georg, eines Bruders des oben (©. 519.) 
als Biſchof von Osnabrück angeführten (fälfchlih ald Gra- 
fen bezeichneten) Biſchofs Gotfchalf von Osnabrück. Bon 
Konrad an tft dann die diepholzifche Geſchlechtstafel Haupt: 
fächlih nach) Hopf folgende: 


rih als Herren vou Grimbergen aufgeführt werben (Hannoverifches 
Magazin vom 9, 1764 28ten Febr.), jo .ift offenbar, daß dies Grof- 
vater, Bater und Sohn find und alſo jhon Heinrich von Didenburg- 
Altenbruhbaujen vie Burg Grimmenberg bejeßen bat. 


46* 





Konrab I 
— ee — — — 
Konrad II Gotſchalk I 
(1201—1219 + vor 1239 (1181. 1182) 
— — — —— —— — — — — — — 
Johann I Wilhelm Gotſchalk II Rudolfel Konrad III 
(geiftlich) Kgeiftfih) (12191239) (1219—1239) Biſchof v. Minden 
| 1209 + 1236. 
— — — — — —— 
Joha Ko 


na II nrab IV 
(1233 —1263) Biihof v. Minden (1261—1266) 





Rudolf TI Dtto I Konrab V 
(1274 — 1299) (geiftlich) (1274—1299) 
— ne, 
Rubolf IV s Rubolf III Burdard Heinrich I 
(geiftlich) (1298—1350) (1300. 1307) 
(1305 —1327) Konrad VI + 1350 
Domberr in 
Paberborn 
— — — — — — — — — — 
Hildebold Konrab VII Rubolf V Gotihaft IH 


(geiftlih)  (1350—1360) refignirt auf (1350—1367) (geiſtlich 
die Regierung und wirb 
geiftlih. F nad 1379 
— — ———— — — ee — 
Konrad VIII Ludwig Rudolf VI Heinrich II Johann III Otto 
(1359—1376) (1367) (1350— (1350—1371) (1376— (1350 — 
+ 1376 1367) 1418) 1371) 


Jutta Rubolf VII Konrad IX Johann IV Ermengarb 
Gem. Ju- Biſchof von (1418—1426) Biſchof von Gem. 
lius von Utrecht 1423 Bi- | Dsnabrüd Konrad von 








Bunftorf. ſchof v. Osna— 1424 + 1437.  NRietberg. 
brüd 1453 + 1455. | 
er — — — — — — — — — 
Johann V Otto II Konrad X 


(1424) (1426- 1473) Gem. Heilwig Biſchof von Osna⸗ 
v. Bronchorft und Borkels brüd 1445 + 1482. 


Konrad XI Rudolf VIII (1471—1510) der erfte Graf von Diep- 
(1461— 1473) holz. Gem. Eliſabeth, Tochter Bernhards von ber 
Lippe, verwittwet geweſene Gräfin von Spiegelberg. 


riebrih I (1510—1529) 
em. Eva von Reinftein 
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Rudolf IX (1529—1560) Gem. Margarethe v. Hoya 


Deren II (1560 —1585) F 1585, mit ihm ftirbt 
as Geſchlecht aus. Gem. Anaftafia von Walded 


Unna. Margarethe. 


— 
(Pad) IA uuvqo 


(pyuiub) IIX avauoꝝ 
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Die Graffchaft Diepholz Fam nach dem Audfterben 
des Grafenhauſes an das Haus Braunfchweig, indem ſchon 
Kaifer Marimilian im %. 1517 dem Herzoge Heinrich dem 
mittleren von Lüneburg eine Lehensanwartſchaft ertheilt 
und Karl V diefelbe 1556 beftätigt hatte. Herzog Wil— 
heim zu Gelle war es, der 1585 in Beſitz derfelben Fam. 

Die Graffhaft umfaßte nur ein Eleined Gebiet — 
nämlich den Flecken Diepholz an der Hunte; den Fleden 
und die Voigtet Barnftorf, zu der 23 Dörfer gehörten, und 
das Kirchfpiel Goldenftedt und die Voigtei Drebber mit _ 
dem Flecken Cornau und 9 Dörfern. Endlich gehörte zu 
Diepholz dad Amt Lemförde (Rewenfurt) mit dem gleich- 
namigen Fleden, und den Dörfern Lembruch (Rewenbrof 
f. v. Hodenberg, Urkundenbuh von Diepholz ©. 28), Bro- 
ckum und Stemdhorn. Dad Trauenflofter Burlage lag 
ebenfall® in diefem Gebiete. 


13) Das Erzbistbum Bremen*) und die 
Landſchaft Dftfalen. 
Mas das Erzbisthum Bremen anbetrifft, fo jchlie- 
Ben wir und vielfah an F. W. MWiedemannd Gefchichte 
ded Erzbisthums Bremen (Iter B. Stade 1864. 8°) an. 





*) Wir müßen die Erzbidces Bremen befonbers nennen, ba fie 
nit in einer Landſchaft allein beichloßen war, benn fie erftredte fich 
weftlih über einen Theil von Oftfrisland, füblih über einen großen 
Theil von Engern, öftlih auch über oftfalifche Landftrihe. Zu Engern 
gehörten namentlih ber Gau Grindiraga und ber Gau Lara, alſo 
die Graffhaften Welpe und Hoya, foweit erftere in früherer Zeit im 
Bremiſchen lag; die Gane Wigmuodi und Hetlanga gehörten wohl zu 
Oftfalen. 
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Wenn au eine Recenfion diefed Buches von H. A. Schu- 
macher im zweiten Bande des Bremijchen Jahrbuches (Bre- 
men 1866. 8% ©. 519 ff. dem Verfaßer eine Anzahl von 
Misgriffen in reinen Einzelheiten, bie und da wohl au 
in einigen allgemeineren Anfichten, nachzumeifen fucht und bie 
und da wirklich nachgewieſen hat, fcheint und doch im Ganzen 
das Buch an einem falfchen Mapftabe gemeßen. Die Methode 
der Gefchichtichreibung, die wejentlih davon ausgeht, äußer- 
lich die Bedingungen, unter denen Quellenfhriften zu Stande 
gekommen find, und deren Abhängigkeit von einander, jo 
wie etwa von anderen außer ihrem eigentlichen Kreije lie 
genden Schriften, feitzuftellen,, ift eine zwar für einzelnes 
ſehr werthvolle, für die Gefchichtöbearbeitung im Ganzen 
felbft aber unzureichende, und wo man fich auf fie mwejent- 
lich beſchränkt geiftlofe und faft nur nach der negativen 
Seite nußgbare Manier. hr iſt Wiedemann ferner geblie— 
ben, als vielleicht im Ginzelnen wünſchenswerth wäre. 
Allein wenn e8 fchon bei gleichzeitigen und dem Locale nad) 
nahen Gräugniffen oft außerordentlich ſchwer ift, aus ver- 
ſchiedenen Berichten, deren Entſtehungsbedingungen fehr 
klar gemacht werden können, bis zur eigentlichen Wahrheit 
vorzudringen (man faße 3. B. nur die Schlacht von Lan- 
genfalzga vom J. 1866 ind Auge), ſobald man auf intuitive 
Unfchauung der ganzen Rage und die daraus herporgehende 
genialere Auffaßung verzichtet, fo ift es hinfichtlich entfernter 
liegender Zeiten ſchon ſchlechthin geiftlos, zu glauben, die und 
gebliebenen Berichte erfchöpften irgend einmal in der That 
die Sache, und geniale hiftorifch -reconftruirende Phantaſie 
babe dabei gar nicht® mehr zu thun. Nur aus der zu aus— 
liegend gerade jener Methode gewährten Anwendung tft 
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eine Reihe im einzelnen wohl recht brauchbarer, aber im 
Ganzen furchtbar Tangmweiliger und mit todtem gelehrtem 
geifllofem Detail überladener Arbeiten zur deutichen Ge- 
ihichte erflärbar und Wiedemann hat ja auch mehrfach 
fehr beftimmt auägefprochen, daß fich feine Arbeit an be: 
treffenden Punkten nur auf Vermuthungen ſtütze und, geift- 
Iofem Material vorübergehe. 

Die Gegenden des Bremerlandes haben wir und im 
wejentlichen in einem ganz ähnlichen Zuftande zu denken, 
wie wir die älteren Zuftände von den Umgegenden Ant- 
werpend an durch Nordbrabant hin — und dann die der 
frififchen Küftenlande bis zur Wefer gefunden haben, nur 
daß den Einwohnern diefer Rande (mie den Einwohnern 
von Nordbrabant) der ungebrochene Freiheitätrog und der 
ftarre Eigenfinn, die die Frifen befeelten, mehr gefehlt zu 
haben jcheinen; und einer folchen Auffaßung entipricht ficher 
die Wiedemannd mehr, ald die feines Beurtheilerd. Won 
der Einrichtung der Stoteler Grafſchaft durch Karl den 
Großen giebt es allerdings? feinen directen urkundlichen 
Beweis, und die Annahme Wiedemannd, daß die anderen 
Herrihaften im Bereiche des fpäteren Herzogthums Bremen 
bloße Privatbefizungen geweſen jeien, ift infofern nicht 
pafjend, al® die Befigungen edelfreier Leute, da diefe von 
jeher gewiſſe obrigfeitliche Nechte über ihre Hinterfaßen üb» 
ten, nicht als bloßer Privatbefis betrachtet werden können, 
ſonſt würde ſich die Entftehung gräflicher Gebiete aus ihnen 
(nachdem fih die obrigfeitlichen Rechte der Beſitzer mehr 
verpollitändigt hatten) nicht erklären laen. Aber daß Sto- 
teler Grafen erft im zwölften Jahrhunderte genannt wer- 
den, iſt noch Fein Beweis, daß diefed Gebiet nicht ſchon 
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viel früher als Grafichaft eingerichtet worden fei, wenn 
auch nicht ſchon von Karl dem Großen, obmehl die Zweck⸗ 
mäßigteit einer Einrichtung diefer Art an diefer Stelle 
ſchon zu Karlö Zeit ebenfo einleuchtet, wie das frühe Bor- 
fommen der Markgrafſchaft Ryen gegen die Normannen, 
fobald diele Lande mit Deutichland feiter verbunden wor- 
den waren. Was Wiedemann pofitiv über die religiöfen 
Zuſtände der heidnifchen Sachſen S. 14. jagt, ift allerdinge 
ohne weſentliches Berftändnifs, aber was er ©. 15. über 
das Verhaltniſs der Sachſen zum Chriftentbume fagt, dafı 
das Chriſtenthum es doch zulett leicht gebabt habe (‚es 
fand Berftändnifd für feine Lehren und zuvorkommende 
Herzen“) ift im Allgemeinen jehr richtig, fobald der erite 
Trotz gebrochen war; denn das Heidenthbum war hier zuleit 
ein Zrümmerhaufe ohne inneren Zuſammenhang aus Reften 
einer langen und fogar ſprachlich wenig verftändlich geblie- 
benen Lehrentwidelung, während das, was fich aus demiel- 
ben fittlich wirffam erhalten hatte, leicht an weſentlich 
hriftliche Vehren anknüpfen und in ihnen einen neuen Zufam- 
menhang finden Eonnte. Allerdings ift die ſ. g. Stiftung?» 
urfunde von Bremen aus den achziger Jahren des Sten 
Jahrhunderts gefälfcht. Aber wie viele gefälfchte Urkunden 
enthalten doc aus älterer Weberlieferung richtige Grund» 
lagen! und daß man in Bremen früher als in dem meft- 
licheren Sachlenlande wirklich eine bifchöflihe Gründung 
anzunehmen hat, kann man daraus abnehmen, daß bier 
bloße Miffionsbiichöfe nicht fo Leicht wie in rheinfränfifchen 
Landen oder in Fulda und Würzburg einen feften Anhalt 
finden konnten, wegen der entfernteren Rage und der ganzen 
gewaltfameren Stellung Karls zu den nordöftlichen fächft- 
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ſchen Sandichaften, die am längiten und härteften wider— 
ftunden, und deshalb auch feftere Kirchliche Einrichtungen 
zuerft verlangten*). Der heil. Willehad ift ja auch un- 
zweifelhaft am 13ten Juli 787 als erfter Bifchof von Bre- 
men zu Wormd geweiht worden. Wiedemann, von Hoden- 
berg und Böttger werden alfo im mefentlichen doch nicht 
ganz Unrecht haben in Beziehung auf die Bremer Stif- 
tungsurkunde. MWillehad **) ftarb fchon am Sten Nov. 789, 
worauf nach längerer Bacanz im %. 805 Biſchof Willerich 
folgte, 34 Jahre lang, bid zum Aten Mai 839 **) und 
dann der bremifche Diaconus Leuderich bis zum 24ten 
Auguft 845. 

Auf Keuderich folgte Andgar. Diefer war im %. 801 
in edler Familie geboren und dem Klofter Gorbie zur Er- 
ziehung übergeben worden. — Hier machte er fo rafche 
Fortfehritte und zeigte ſolche Reife des Geifted, daß er 


*) Diefer Anficht ift im mwejentlihen aud Giefers (die Anfänge 
des Bisthbums Paderborn ©. 8). — Meberbies hatte ja Willehad aud 
Bremen als Biichofsfit bezeichnet, und bafelbft ſchon eine hölzerne 
Kirche gebaut. 

*) Gin Angelſachſe, der, ehe er Erzbiihof von Bremen warb, 
als Miffionar in Frisland thätig geweſen war, dann in bem öſtlich 
von Bremen gelegenen Gaue Wigmodi. Nah zwei Jahren von ben 
Sachſen vertrieben pilgerte er nah Rom und dann zu längerem 
Aufenthalte nah Echternach; dann lam er nad Bremen zurüd und 
lag bier wider ber Miſſion ob, bis ihn Karl der Große zum Bifchofe 
von Bremen beftimmte, und er die Weihe dazu erbielt. 

**) Gr vorzüglih bat die Grundlagen der kirchlichen Einrich— 
tungen ber bremifchen Landſchaften gegrlindet, indem er Willehabs (deſ⸗ 
fen Schüler er war) Fußtapfen folgte. Er and baute flatt ber 
hölzernen Kirche Willehabs in Bremen eine fteinerne. 
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ſchon fehr jung als Mönd in das Klofter eintreten durfte 
und ebenfalld noch jehr jung fich bei der Gründung von 
Neu» Gorvey den dahin verfesten Mönchen aus Corbie an- 
ſchloß 822. Er machte fih an dem neuen Wohnorte an 
der Klofterfchule fehr nüslich ala Lehrer, wie er es fchon 
in Gorbie gemefen. Nachdem der Normanne Heriold (Ha- 
rald) ſich 826 hatte taufen laßen, gab ihm Ludwig der 
Fromme auf des Abtes von Corvey Empfehlung den And 
gar mit, um in Dänemark dad Chriſtenthum von Schles- 
wig aus zu verbreiten. In dieſer Thätigkeit blieb er, 
bis Heriold wider verdrängt ward, worauf er nach Corvey 
zurüdfam; aber nun von Ludwig dem Frommen ald Mif- 
fionar nad) Schweden gejandt ward, mo eine Partei chrift: 
liche Lehrer verlangte. Withmar begleitete ihn auf diefer 
Miffionsreife, wie auf der früheren Autbert, der inzmifchen 
geftorben war. Schiffbrüchig kamen Ansgar und fein Ge 
fährte an der ſchwediſchen Küfte an. Gr blieb hier andert- 
halb Jahre; den gefangenen Chriſten ein Troft; doch gelang 
e8 ihm auch einige Schweden zu gewinnen und einen Edlen 
Herigar zum Baue einer Kirche zu vermögen. Als er zu- 
rüdgefommen war, nahm Kaiſer Ludwig die nordiſche 
Milfion in großartigerer Weile in die Hand; ließ eine Kirche 
in Hamburg bauen und beitellte Ansgar bei derfelben al® 
Miffionderzbifchof. Diefer erhielt 830 oder 831 die Meihe ; 
und zu feinem Unterhalte Thorolt (Thorout) in Flandern 
(zwifchen Brügge und Mpern). Seine nächte Miffions- 
landfohaft war das an feine Kirche gemwiefene Trandalbin- 
gien. Außer ihm war Erzbifchof Ebbo von Rheims auf 
die nordifche Miffion verwiefen und Andgar fandte Gaut- 
bert (Gozbert), einen Neffen Ebbo's, 835 nach Schweden, 


731 


um den von ihm audgeftreuten Samen ded Chriſtenthums 
weiter zu pflegen. Aber diefer ward nad anfangs günfti- 
gen Erfolgen durch einen Volkdaufftand vertrieben. Ham⸗ 
burg ward dann 840 durch eine normannifche Schaar ger 
plündert und verbrannt, fo daß Ansgar faum fein Leben 
rettete. Leuderich von Bremen nahm ihn in feiner bremifchen 
Didces nicht auf und erft zu Rameldloh in der bifchöflichen 
Diöced von Verden fammelten fich wider Freunde um ihn 
und er gründete hier eine Kirche und ein Klofter (jpäter 
Stift), indem er die Abficht hatte, von diefem Punkte aus 
feinen bijchöflichen Sprengel zu vermalten. Der Biſchof 
von Verden, anfangs über died Eindringen in feinen Spren- 
gel ungehalten, zeigte fich eben mider geneigt ihn zu dul— 
den, als durch Ludwig des Frommen Tod und die Theis 
lung des Reiches Thorolt dem Bisthume Hamburg verlor 
ren gieng und troß perjönlicher Bemühungen Ansgars ver 
Ioren blieb. Der Tod Leuderichs von Bremen erlöfte Ans» 
gar aus feiner Armuth, denn König Ludwig der Deutjche 
erhob ihn nun auf den bifchöflichen Stuhl von Bremen, 
der mit dem erzbifchöflichen von Hamburg verbunden ward; 
doch ward ein Theil des zeitherigen Sprengeld von Ham- 
burg an Verden gegeben. Nach längeren Streitigkeiten 
darüber, daß der erzbichöflifche Stuhl von Hamburg ges 
wifjermaßen unter dem bifchöflichen von Bremen ftehen 
jolle, beftätigte endlich der Pabſt die Vereinigung Bremens 
mit dem ‘Theile der Hamburger Didced, den Ansgar bes 
halten hatte und die Ablöfung ded neuen Erzbisthums 
Bremen aus der Erzdiöced von Köln (am 31ten Mai 864). 
Der Biſchof von Verden, anderweitig entjchädigt, ließ nun 
Rameldloh ganz bei Bremen» Hamburg. Ansgar gelang 
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e8, dem Chriftenthume freiere Bahn in Dänemark zu ver- 
ſchaffen unter den Königen Erich I und Erich IL, fo daß 
fogar in Ripen eine Kirche gebaut ward. Ansgar reifte 
au von neuem nad Schweden, wo er fi) von 848—850 
aufbielt, und es gelang ihm die Zulaßung einiger feiner 
Schüler aus Corvey in Schweden zu erlangen, als er das 
Rand wider verließ. Andgar, nachdem er dann längere 
Zeit noch ruhig in feinem Erzbisthume gelebt, ſtarb am 
3ten Februar 865. Er hatte feinen Diaconus Rimbert 
zum Nachfolger, der nun nach Gorvey reifte, wo er jelbit 
feine Bildung erhalten hatte, und in den Orden trat, deſſen 
Glied auch Ansgar geweſen; die Wefer herab fam er nach 
Bremen zurück. Nachdem Rimbert eine Reihe von Jahren 
in Ruhe jeiner Didces vorgeftanden, nahte fich den ihm 
befohlenen ſächſiſchen Gegenden ein großes Heer der Nor. 
mannen, gegen welche® Bruno IH, ein Sohn Herzog Ru- 
dolfs I, Herzogs in Oftfachfen)*), von König Ludwig dem 
jüngeren gejandt ward mit einem Heere, bei melchem 
außer den Bijchöfen Dietrich von Minden und Marfward 
von Hildesheim ein Anzahl Grafen und satellites regii 
(cum suis hominibus) waren. Died Heer Bruno’d ward 
aber bei Hamburg, auf dem rechten Ufer der Elbe, deren 
Gewäßer eben audgetreten waren, jo daß das beutiche 
Heer die in feiner Zahl liegende Gewalt dem Angriffe der 
Normannen gegenüber nicht zu entwickeln im Stande war, 
wohl in dem Winkel der Elbe und dem rechten Ufer der 
Alfter, bei Eppendorf gänzlich gefchlagen**). Zwölf Grafen 
*) ſ. oben ©. 512 not, 


**) Man hat jpäter das Klofter Ebsborf im Lüneburgiſchen als 
Mahlſtätte der Schlacht genannt; dahin find aber nur ein Theil der 
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und 18 satellites regii fanden in diefer Schladht am 2ten 
Febr. 880 den Tod. Gin anderer Theil der Normannen 
hatte fich gegen Frisland gewandt und plünderte den Rhein 
herauf, wandte fich aber auf dem Rückwege nach den zur 
bremifchen Diöces gehörigen oftfrifiichen Gauen*. Rim⸗ 
bert befand fich gerade in diefen Gegenden; und bei Norden 
brachte man die Normannen zum Stehen und zu einer 
Schlacht, während deren Rimbertug im Rücken der gegen 
die Normannen kämpfenden betend auf den Knieen gelegen 
haben fol. Die Normannen wurden gejchlagen und über 
10600 follen in der Schlacht und auf der Flucht ihren Tod 
gefunden haben. 

Rimbert fol zum Danke für fein fiegmächtiges Gebet 
den Zehnten des Teellandes bei Norden ala Gefchent an fetn 
Erzbiöthum erhalten haben. Sonft war er bejonderö be- 
müht, mit feinen Mitteln zu helfen und, namentlich in Folge 
der Schlacht bei Hamburg fortgejchleppte Gefangene aus der 
Sklaverei wider frei zu kaufen. König Arnulf ertheilte dem 
Bisthume Bremen dafür das Münz » und Marftrecht in Bre- 
men. Rimbert ftarb am 11ten Juni 887. Adalgar, der ihm 
folgte, war mit ihm aus Corvey gekommen; ein Neffe 
des dortigen 877 verftorbenen Abtes. Rimbert wird au 
ala Stifter des Klofterd Bücken bei Nienburg (im fpäteren 
Amte Hoya) bezeichnet. Adalgar hatte ihn ſchon in feinen 





erſchlagenen beftattet worden. ſ. Webelind Noten zu einigen Gefchicht- 
jchreibern des deutſchen Mittelalters B. I. S. 300 und 301. 

*) Zu ber bremijchen Didces gehörte das Harlingerland, Nor- 
berland, Auricherland, Wangerland, Oftringen (Iever, Frideburg, Gö— 
bens) oder Merania (Morjeln) — Gegenden, bie wir ſchon bei Olden- 
burg und Münfter haben kennen lernen. 
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legten Erankhaften Tagen in den Gefchäften unterſtütt. 
Bon neuem lebte unter Adalgar der Streit auf, ob die 
Kirche von Bremen dem Metropolitanfige Köln unterwor- 
fen oder durch die Verbindung mit Hamburg ein von Köln 
freied Erzbisthum fei. Stephan VI war Adalgar günftig 
gefinnt und Adalgar war im J. 891 ſelbſt zu ihm nad 
Rom gekommen; Formoſus dagegen ordnete eine neue 
Unterfuchung der Angelegenheit an, und da Adalgar nicht 
von neuem zu ihm kam, bejtätigte er den Ausſpruch der 
Frankfurter Synode, daß das Bisthum zu Bremen eine 
Suffragankirche von Köln fe. Im J. 895 fette dann 
Erzbiſchof Hermann von Köln wirklich die Anerkennung 
der Unterordnung Bremend unter Köln durch. Erft im 
J. 907 gelang es von Pabſt Sergius die Wideranerfen- 
nung Bremend ald einer eignen Metropolitankficche zu er- 
langen”. Adalgar jtarb am Iten Mai 909, nachdem er 
wider einen Gorveyer Mönch Hoger helfend ſich zur Seite 
geftellt hatte. Hoger folgte ihm dann auch bis zum 20ten 
December 915, und diefem dann Reginward bis zum I1ten 
Detober 916. Dann ernannte König Konrad den Unni, der 
auch pabſtliche Betätigung erhielt und dann der Bremer 
Kirche vorftund bi zum 17ten Sept. 936. König Hein- 
richs ordnende Regierung ließ aud das Erzbisthum Bre- 
men zu neuer Sicherheit aufleben, jo daß Unnt fogar die 
früheren Beftrebungen Hamburgd und Bremens zu Chri- 
ftianifirung des ſeandinaviſchen Nordend einigermaßen wi⸗ 
der aufzunehmen vermochte; ja! er ſelbſt bereifte auch mif- 





*) cf. Erhardt regesta historiae Westfaliae vol. I. p. 120. 
ad a. 907 unb Jaffe regesta pontificum Roman. p. 808 ad. a. 905. 
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fionirend die däntjchen Inſeln und Schweden und trat nun, 
wo die deutjche Macht mider in Anſehen jtund, überall 
anfehnlih auf. Auf diefer Reife ftarb er zu Birfa in 
Schweden. Sein Körper ward dort, fein Haupt, mas feine 
Begleiter in die Heimath führten, in Bremen beftattet. 
Die Dotation Bremens fcheint bis zu dieſer Zeit haupt- 
fächlih aus einzelnen theild früher bei der Gründung des 
Bisthums gewährten, theild ſpäter allmählich durch Ger 
ihenfe und andere Erwerbungen gemehrten, Gütern, Zehn- 
ten, Gefällen u. |. mw. beitanden zu haben. 

Eine fejtere Geftalt gewann das Erzbisſthum Bremen 
unter dem folgenden Erzbifchofe Adaldag, der an zwei und 
fünfzig Jahre demjelben vorftund und vorher bi zum Fer 
bruar 937 in der Eöniglichen Kanzlei geweſen war; dabei 
von edlem jächfiichen Geſchlechte. Mit unverbrüchlicher 
Treue war er Dtto I ergeben, der ihn in die hohe geift- 
liche Stelle gebracht hatte, und deifen größeites Vertrauen 
ala Rath er fortwährend genof. Er ward Stadtherr von 
Bremen, aud welcher Stadt der Faiferliche Voigt feit 967 
verſchwand, jo daß der Erzbifchof nun Gerichts. und Zoll- 
recht wie früher ſchon Münz - und Marftrechte erhielt, und 
ein erzbifchöflicher Voigt an des Faiferlichen Stelle trat. Es 
ſcheint auch, die allgemeine politiiche Gewalt ward ihm in 
großem Umfange in feiner Diöces in Beziehung auf die Klo- 
jtergebiete zu Theil. In Adaldags Zeit fällt auch die 
Stiftung des fpäter nach Zeven verlegten Frauenkloſters 
Heeslingen durch einen edelfreien Dann (der ald comes be- 
zeichnet wird) Namens Haddo (Hadjo) und die des Mönch8- 
Elofterd Repesholt in Frisland. Durch Otto's Siege ge- 
gen die Dänen wurden die neuen Bilchöfe von Schleswig, 
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Ripen und Aarhus Adaldags Suffragane *), ſowie auch der 
Biſchof von Didenburg in Wagrien. Auch unter Otto I 
und Dtto III behielt Adaldag feinen Einfluß ala Rath am 
Hofe. Er ftarb Hochbejahrt am 28ten April 988. Sein 
Einfluß wirkte noch auf die Wahl feines Nachfolgers Li. 
bentiu3 I, der aus Italien ftammte, und fi vom Hofe 
fern bielt; ein ſehr berufätreuer Bifchof und jtreng from- 
mer Mann von frugalfter Lebensweiſe, der bis zum 4ten 
Jan. 1013 Stadt und Kirche von Bremen regierte. Bid 
zu des Nibentius Zeit aber war die reichbegütertite edel- 
freie Familie zwifchen der unteren Elbe und der unteren 
Weſer in den vorangegangenen Zeiten, mo jeder durch fich 
felbft mächtigere unter den letten Karolingern und erften 
ſächſiſchen Königen für den Schuß diefer Landſchaften gegen 
feindliche Anfälle von der See ber und von Geiten der 
überelbiihen Wenden eine Säule des Anſchlußes bilden 
mufte, in eine Stellung gefommen, wie im Weiten die 
Burggrafen von Antwerpen und die Markgrafen von Ryen 
für ihre Nachbarn. Wenn fih auch nicht nachweiſen läßt, 
daß diefe Familie über die ganze Provinz zwiſchen Nider- 
weſer und Niderelbe eine obrigfeitliche Gewalt hatte, die 
ihr andere edelfreie" Yandbefiter unterordnete, jo muß fie 
doch auf ihren eignen Herrichaften Grafenrechte beſeßen 
haben, denn ihr Gefchlehtähaupt wird ald Graf von 
Stade bezeichnet. Als nun in der Zeit ded Erzbiſchofs 
Libentius, der nicht wie Adaldag fich der weltlichen An- 
gelegenheiten der -Nandfchaft vorzugsweiſe annahm, eine 
normanniſche Seeräuberflotte in Fridland und im Lande 


*) vergl. 8. II. ©, 135. not. **) 
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Habeln landete (wahrfcheinlich 994), die Gegenden verödete, 
Gefangene forjchleppte, ftellten fich die drei Brüder, die 
damald das Geichleht der Grafen von Stade repräfen- 
tirten und an melche fich andere Edle diefer Gegenden 
mit ihrer Mannſchaft anfchloßen, diefen ſ. g. Adkoman- 
nen (Ejchenmännern)*), als fie auch bei Stade lande- 
ten, entgegen mit Schiffen auf der Elbe: Sigfrit, Lo— 
thar Udo und Heinrich der Gute; diefe erlitten aber eine 
Niderlage, und Udo verlor fein Leben im Kampfe, während 
die beiden anderen Lothar Udo und Heinrich der Gute und 
viele der mit ihnen zugleich Fämpfenden gefangen und in 
der Gefangenjchaft fchmählich behandelt wurden **). Her— 
zog Bernhard verhandelte mit den Ejchenmännern um dad 
Röfegeld, mas diefe in faft unerfehwinglicher Summe for- 
derten. Als diefe Summe nicht fofort ganz aufgebracht 
werden Fonnte, mufte ihnen für den Reſt Heinrich3 einziger 
Sohn, Sigfrit (nebft zwei andern, Gereward und Wolfram) ; 
für einen edelfreien Mann, den Grafen Ethelger, der 
mit gefangen mworben und ber feine Söhne hatte, mufte 
deſſen Vatersbruder Dietrih und defien Mutterjchweiter- 
john Dlaf einftweilen al® Geifel gegeben werden; nur dem 


*) Askr ift im Altnordiſchen ein poetifcher Ausbrud für: 1) Dann 
2) Speer (weil die Speere von Eſchenholz waren) und 3) Fahrzeug 
(namentlich für das Fleinere Fahrzeug, wie fich defjen die Seeräuber be- 
bienten). Daß ask die beiden letzteren Bedeutungen auch im fächfiichen 
batte, fieht man aus dem Angeljächftichen, worin äsce auch einen Speer 
und ein Meines Fahrzeug bedeutet. Wahrſcheinlich in letzterer Bedeu— 
tung iſt das Wort in askomann für Seeränber zu nehmen. 


*) Die ftabiihe Familie ftellt fi in folgender Geſchlechtstafel 


bar: (ſ. umfiehenden Stammbaun). 
2eo’# Borlefungen. ®d. V. 47 


738 


u — or. 


bent. Bnanebitb 


— — — — 
Heinrich der Kahle + vten Mat 976. Sem, 1, Yubitb, &erburg. 


Tochter Herzogs Udo in Aranten, 2. Hildegard 











— — — — — — ? 
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nig Rudolfs von Rheinfelden 
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fiiche Prinzeifin (zweite Ge- mengard, Tochter Graf Dec. 1124. Gem. Ri⸗ burg. burg. 2. Landgraf Ludwig 
mahlin König Heinrichs IV.) Dietrichs v. Plotzke chardis von Diringen. 

Heinrich von Adelheid Irmengard Udo, Graf von Rudolf, Graf Hartwig N. N. Luftard, Gem. 
Stade + 1128 Gem.Hein- Gem. Graf Frankieben, 15. von Stade, Domberr zu Hebtiffin 1, Friebrih ber 


Gem. Adelheid, rich von Poppo von März 1130 von 13 März 1144 Magdeburg, von Dued- Yüngere, Pfalz 
Tochter Graf Eilenburg. Heuneberg. Vaſallen Alte von ben Dit- Erabiihof von linburg. Ken v. Sommer- 


Dtto’s von rechts des Bären marjen erjchla- Bremen + 2ten chenburg 2. Erich 
Ballenftäbt. erichlagen. Gem. gen. Gem. Eli- Oct. 1168 als das Lamm Köni 
Beatrir, Tochter ſabeth, Schwe- letzter des Hau⸗ von Dänemark. 
Hermanns von fter Obolare ſes. 3.Hermann Graf 


Winzenburg. v. Steiermarf, v. Winzenburg. 
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dritten Bruder, Sigfrit, gelang es, frei zu entkommen. 
Zwar hatte für ihn Sigfrit von Walbeck, der Sohn Ku 
nigundens, einer Schwefter der drei jtadifchen Brüder, ala 
Geifel dienen follen, der damald Mönch im Magdeburger 
Mauritiysitifte war, und ald der Abt Rigberg deſſen Aus- 
lieferung vermeigerte, hatte Sigfrits von Walbeck Bruder Diet- 
mar (der nachmalige Bifchof von Merfeburg) deſſen Stelle er- 
ſetzen follen, aber unterdefjen gelang e8 Sigfrit von Stade der 
Gefangenſchaft zu entfliehen, und nach Harfefeld zu entkom— 
men, jo dag auch Dietmar der Geifelftellung entgieng; 
dafür ſchnitten diefe Seeräuber Heinrichs des Guten Sohne 
Sigfrit und den anderen Geifeln, ſowie dem Priefter, der 
während Sigfrit8 Flucht die Mefje gelefen und das Ent. 
Tommen dadurch begünftigt zu haben jchien, Naſen, Ohren 
Füße und Hände ab, in Folge wovon Sigfrit andere Tages 
jtarb; wurden aber dann von Herzog Bernhard und von 
Sigfrit von Stade gejchlagen, alle dabei gefangene wurden 
gehängt und auch eine zweite Ubtheilung des Seeräuber- 
heeres, welche das Weſerufer von Hahele (Hothele, Hadeln) 
bis Leſum vermwüftete, ward dann von einem gefangenen 
Ritter Herimard, der ald Wegweiſer dienen jollte, in die 
Sümpfe ded Glinftermoored (zwiſchen Ofte und Hamme 
bei Glinftädt) verleitet und dort leicht von den Sacjen 
vernichtet. 

Nah diefen Vorgängen ward Bremen mit beferen 
Befeftigungen verjehen. Als Libentius dann am Aten 
Jan. 1013 ftarb, folgte ihm als Erzbifchof Unwan, von 
dem Kaifer Heinrich II ernannt, deijen Kapellan er war. 
Unmwan war ein Verwandter des Bilhofd Meinmerf, 
durch welchen er Heinrich II noch beſonders empfohlen fein 

47* 


m 





mochte. Dia er reich, freigebig und leutjelig war, vergaß 
die bremifche Geiſtlichkeit ihren Groll, daß ein von ihr 
präfentirter, von Libentius noch dringend empfohlener Geift- 
licher, Otto, trotz feiner vortrefflichen geiftlichen Begabung 
bet Heinrich II feine Gnade gefunden, fondern diefer den 
paberbornifhen Domherrn Unwan vorgezogen hatte. Letz- 
terer ftund den fürftlichen Pflichten, die fih nun an da® 
Erzbisthum Bremen fnüpften, vortrefflich vor, und bie 
eigenen Güter, die Unman im Lisga, Rittiga und Morunga, 
alle In der Nähe von Immedeshauſen (Imshuſen, was 
Meinwerk gehörte) gelegen, dem Kaifer zugewandt, für die 
Begnadigung mit dem Erzbiöthume, gab diefer fofort ſeinem 
Freunde Meinwerk für deilen Bisthum Paderborn *). 
Nicht weniger freigebig zeigte fich übrigen? Unwan in Ver— 
mehrung des Befitzes ded Domkapiteld von Bremen, was 
von ihm Botegun (Baden) im Derlingau (im Wolfenbüt- 
telfhen in ber Nähe von Achim) erhielt. Dem Herzoge 
Bernhard von Sachſen machte fih Unwan werth durd 
Bermittelung der Zwiſtigkeiten, die derſelbe mit dem Kat- 
fer hatte. Unwans Sorge war dem von den Berftörungen 
der Askmannen her noch fehr darniderliegenden Hamburg 
eifrig zugemandbt und er hielt viel in diefer Stadt feinen 
Hof, an welchem er die benachbarten Fürften und Edlen 
häufig ſah und von wo aus er nach Kräften die feinen Sorgen 
naheliegenden Landſchaften in Frieden zu halten juchte, 


) Metmwerk war ein Sohn Imads, von welchem eine Schwe- 
fter die Mutter zu fein jcheint Unwane, (Wedekind noten B.L 
j. 268 die Stammtafeh). 

*) Jahrbücher bes deutſchen Heiches unter Heinrich [I von Sig- 
frit Hirſch 8. II. ©. 405. 
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und fein Anſehen bei den benachbarten däniſchen Bifchöfen 
in Achtung zu erhalten mufte. Unwan ftarb am 27ten 
San. 1029 und der König übertrug fein Erzbisthum dem 
Libentius II, dem zeitherigen Domprobfte, einem Neffen bes 
früheren Erzbiſchofs Kibentiud, der den Wegen Unwans 
folgte, mit Herzog Bernhard von Sachlen und König Knut 
von Dänemark in beitem Vernehmen blieb, die norbijche 
Miffion nah Kräften förderte, und von des Grafen Liu— 
der (eined Bruders Herzog Bernhards I und alfo des zmeir 
ten Sohnes Hermann Billings) Wittwe Emma (einer 
Schweſter des Biſchofs Meinwerk von Paderborn) große 
Geſchenke für die bremiſche Kirche erwarb, aber den bre- 
mifchen Stuhl nur bis zum 25ten Auguſt 1032 inne hatte. 
Ihm folgte der Domprobft von Halberftadt, Hermann, der 
durch Sorglofigkeit und Läßigkeit einen fohneidenden Gegen- 
fat zu feinen beiden Vorgängern bildete. Nur um den 
Kirchengefang erwarb er fich Verdienfte, indem ex Guido 
von Arezzo an feinen Hof zog; fonft ließ er feine Vögte 
und Amtleute ſchalten. Glüclichermeife ftund auch er nur 
furze Zeit dem Erzbisthume vor und ftarb ſchon am 28ten 
Sept. 1035. Auf ihn folgte der Fönigliche Kapellan Beze- 
lin Adelbrand, ein Mann voll Liebe und Gerechtigkeit. 
Ein neuer Haufe Adkomannen, der zu feiner Zeit die Me- 
fer herauf bis Leſum plünderte, traf nun befere Vertheidi- 
gungsanftalten an, als der frühere Zug und ward bei 
Aumund vollitändig geihlagen. Ein großer Brand legte 
1042 den Dom und die Stadt Bremen in Ajche, und der 
Erzbifhof fand nicht nur in Bremen genug zu bauen, fon: 
dern mar auch thätig, in Hamburg den Dombau zu ver- 
ſchönern und in der Nähe des Domes eine erzbijchöfliche 
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Burg zu errichten, wad dem Herzoge von Sachſen Veran. 
laßung ward, fich ebenfalls in der Nähe des Domes eine 
Burg zu erbauen. Auch in Bremen verftärfte er bei dem 
MWideraufbaue von Dom und Stadt die Mauern und fon- 
ftigen Befeftigungen Bremens bedeutend. Aber da das 
Gebäude, in welchem bid dahin die Domgeiftlichen in ca- 
nonifhem Leben vereint geweſen waren, ebenfalld nider- 
gebrannt war, mohnten feitdem die Domherren in gefon- 
derten Curien und an die Stelle des canonilchen, Flöfter- 
lihen Lebens trat ein freiered, der geiftlichen Dieciplin 
keinesweges günſtiges. Die oben ſchon erwähnte Wittme 
Graf Liuderd, Emma, ftarb noch zu Adelbrand's Zeit, 
aber wie viel fie auch fonft der bremilchen Kirche bereits 
zugewandt hatte, (3. B. Stiepel an der Ruhr in der Graf- 
haft Mark), ihre von dem Gemahle ererbte Herrichaft 
Leſum und was fie jonft noch an reichen Grundbefigungen, 
theild wohl ihr Eigen, theil® von dem verftorbenen Gemahle 
herrührend hatte, hinterließ fie weder ihrer Tochter, noch 
der Kirche, fondern dem Kaifer; die bremifche Kirche erhielt 
nur den größeften Theil ihres fehr großen beweglichen Ver— 
mögend. Der Grzbifhof, der ſich bei einer barfüßigen 
Wallfahrt erfältet hatte, ftarb dann am 15ten April 1045 
und ward im Dome beitattet. Ihm folgte Adelbert, aus 
dem gofedifchen Haufe der Pfalzgrafen von Sachen, ein 
Sohn Pfalzgraf Friedrich (+ 1036) und Bruder ded 1056 
erftochenen Pfalzgrafen Dedi und des Pfalzgrafen Friedrich, 
der 1088 ftarb*) Bon feiner meitergreifenden Bedeutung 


*) Daß Adelbert dem wettinifhen Haufe verwandt fei, fann 
(obwohl er fich jelbft deffen gerühmt hat) fich nur baranf beziehen, daß 
bie Mutter feiner Mutter Agnes von Weimar, nämlich Die Oda (ober 
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für Deutſchland ift ſchon früher (®. TI. ©. 282 ff.) ge 
Iprochen. Er war, ehe er dad Erzbidthum erhielt, Dom- 
probft in Halberftadt, wo er dem früheren Erzbijchofe Her- 
mann befreundet gewejen mar. Hier interffirt und näher 
nur, was von feinen Beftrebungen bleibende Folgen für 
fein erzbifchöfliched Territorium als folches hinterließ. Zu— 
nächft ließ er den Bau der Befeftigungen der Stadt Bre- 
men nicht bloß unterbrechen, fondern zum Theil wider ab- 
brechen und das Material zu Vollendung des Widerauf- 
baues ded Domes und der zum Dome gehörigen Räumlich- 
keiten mit benußen; denn nicht nur jenen, fondern auch dieſe 
baute er nun ganz von Stein, und ftellte durch diefe Ge- 
bäude die Möglichkeit eined gemeinfamen, canonijchen Le— 
bend von neuem her, und den Dom richtete er nun nach 
dem Vorbilde des Domed von Benevent her, zu Ehren 
der heiligen Jungfrau und des Apoſtels Petrus, dem der 
frühere Dom jchon geweiht war. Als eine Hauptaufgabe 
‚ für fi betrachtete er e8, in feiner ganzen Diöees die oberfte 
Gerichtöherrlichkeit zu gewinnen und zu diefem Ende alle 
noch von ihm unabhängigen Gerichtäherren allmählich da- 


Uota), Tochter Dietmars II, in zweiter Ehe mit bem Markgrafen Debi 
vermählt war; denn Grünhagens Anfiht, daß Dietmar von Merje- 
burg Debi (Dietrih) mit Friedrih, dem Pfalzgrafen von Sachſen 
und Bater Abelberts verwechſelt habe, und aljo bie pfalzgräfliche 
Familie von Sachſen ein Nebenzweig bes wettiniich - meifnifchen 
Hauſes jei, ift unbaltbar, da unter Debi’s Kindern weber von ber 
erften, noch von ber zweiten Gemahlin ein gleichnamiges mit benen bes 
Pfalzgrafen Friedrich begegnet, ala ein Debi, ber aber vor dem Bater 
ſtirbt und auch nicht wohl der 1056 erftochene Bruder Adelberts, Debi, 
fein kaun. cf. Adalbert Erzbifhof von Hamburg von Dr. C. Grün. 
bagen (Leipzig 1854. 8°) ©, 46. 
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hin zu bringen, daß fie ihm ihre Herrlichkeiten auftrugen 
und von ihm zu Lehen nähmen. Herzog Bernhard war 
über diefed Streben jo ergrimmt, daß er mehrfach audge 
ſprochen haben fol, jo lange er und feine Söhne lebten, 
folle der Bifchof feinen guten Tag mehr haben, mas, alö 
e8 der Erzbifchof wider erfuhr, auch diefen zu heftigftem Hape 
gegen die fächfifche Herzogsfamilie entzündete, und ihn be 
wog, um zu feinem Ziele zu kommen, allen Eifer darauf 
zu wenden, daß er den Königehof fih günftig und ale 
Stüse gegen den Herzogähof behielte. Als er Kaiſer Hein 
rich III nach dem italienischen Zuge nad) Bremen einlud, damit 
er den Königehof Leſum Eennen lerne und mit dem Könige 
von Dänemark eine Zufammenkunft haben könne, empfieng 
und bemirthete er ihn bier auf das prächtigfte, wofür der 
König dem Kapitel den Kirchenfas von Balje (in der nach⸗ 
herigen Grafſchaft Hoya) und eine Grafengerichtäbarkeit 
in Frisland ſchenkte. Wahrſcheinlich hatte die Herzog% 
familie von Sachen, unter deren Aufficht die Köntgähöfe 
verwaltet wurden, in Leſum mie an anderen Stellen ſich 
Rechte und Vortheile angemaßt, zu der fie nicht befugt 
war — zumal in Leſum, was ja früher dem Grafen Liu 
der, Bernhard& I Bruder gehört hatte, und deffen Ueber- 
gang an das Reich die Herzogsfamilie noch ſchwer empfinden 
mochte. In Leſum foll nun Dietmar, der Sohn Herzog Bern» 
hards II, gegen den Kaijer eine Intrigue eingefädelt haben”), 
gegen welche Adelbert den Kaiſer jchüste und wegen deren 
fi Dietmar in gerichtlihem Zmeilampfe rechtfertigen follte, 

*) per insidiass a Thiedmaro circumventus archiepiscopi 


nostri studio defensus est. Adam. Brem. III. 8. (Pertz serr. VI. 
p. 338). 
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aber unterlag am 3ten Det. 1048, gegen einen feine Plane 
anzeigenden Dienftmann Arnold, dem Dietmard Sohn, 
Dietmar, dann durch Aufhängen an den Beinen ſchmählich 
zu Tode brachte. Dietmard Sohn büfte die Unthat mit 
Berbannung, feine Güter im Gaue Leri wurden eingezogen 
und er bei diefer Gelegenheit exlex Thiemo genannt. Der 
Haß ded Herzogs Bernhard von Sachen gegen Adelbert 
ward durch dieje Vorgänge nur lebhafter, ohngeachtet Adel⸗ 
bert äußerlich den Frieden zu erhalten fuchte. Leſum ſcheint 
der Kaifer nad jenem Vorfalle der Aufficht des Herzogs 
entzogen und dem Markgrafen Lothar Udo I von Stade 
unterftellt zu haben, indem er es feiner Gemahlin Agnes 
überwied*). Das in Gofe von Adelbert und deſſen Brü- 
dern Dedi und (Pfalzgraf) Friedrich geitiftete Klofter wan- 
dte er der bremifchen Kirche zu. Zu Hamburgs Schuße 
ließ Adelbert den Wald auf dem Sülberge bei Blanfen- 
nefe niderhauen und auf deffen Höhen ein mit Befeitigun- 
gen verfehene® Klofter bauen, in welches er Mönche und 
eine Beſatzung führte”). Auch zwifchen Hamburg und 
Bremen im inneren Rande ftellte er mehrfach Veſten ber, 
zum allesfalfigen Schuge der Befitungen feiner Kirche ge— 
gen die herzogliche Familie der Billinger. Nach Heinrich® III 
Tode gewährte die Kaiferin Agnes Adelbert im April 1057 


*) Grünhagen 1. c. ©, 65. 

**) Die Probftei auf dem Sülberge erhielt nachher eine reichere 
Ausftattung von ber eblen Frau Riquur. Als nah Herzog Bern- 
barbs Tode 1069 die Wuth der Billinger, der Söhne Bernharbe: 
Ordulf und Hermann, enblich losbrach, zerftörten fie ſchon in Bernhards 
legten Lebenstagen Klofter und Befte auf dem Sülberge (Sullenberge), 
ober besten vielmehr Die Umwohner zu ber Zerftörung auf. 
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für fein Bisthum die Graffchaft im Hunfegaue und Fivel- 
gaue, die er aber ebenfowenig zu feſter Geltung gegen die 
ihre Freiheit vertheidigenden Friſen zu bringen mufte, ala 
der Biſchof von Münfter,; zumal die Billinger ihm bier 
beſonders gemaltthätig entgegen traten. Am 11ten Sept. 
1059 meihte er das von einem Grafen (mohl nur edel- 
freiem Heren) Huno geftiftete Klofter zu NRaftedt ein, und 
er ſelbſt jchenkte dem Stifte eine Beſitzung in Norbdüringen, 
die wohl aus dem Erbe feined 1056 ermordeten Bruders, 
des Pfalzgrafen Dedi, herrührte *). 

Als nach Bernhard Tode ihm deflen Söhne, Herzog 
Drdulf und Graf Hermann, ſo feindlich entgegentraten, 
Ihüste Adelbert einen Theil feiner Befisungen dadurch ge: 
gen die Feindfeligfeiten Ordulfs, daß er fie Hermann ala 
bremifche Lehen übergab und ihnen dadurch Sicherheit 
ſchaffte. Erſt nach Heinrichs IV Entführung aus der Mut- 
ter Händen Eonnte Adelbert leichter aufathmen. Die Kai- 
ferin fchenkte am 27ten Juni bereitd Adelbert den ihr ge- 
hörigen Königehof Kefum nebft Zubehör für 9 8. Gold, 
welches er der zunächſt fehr mittellofen Kaiferin brachte, 
und Anno von Köln, der noch beforgt fein muſte, Adelbert 
fich der Kaiferin gegen die Räuber des Sohnes anjchließen 
zu fehen, betätigte bereitwillig die Schenfung. Anno zog 
feitdvem Adelbert näher an fich heran und machte ihn zum 
mitbetheiligten feiner Intereſſen bei der Reichsregierung. 
Als nach dem ungarischen Feldzuge der Billinger Hermann, 
der diefem Feldzuge ald bremiſcher Lehensmann beigemohnt 
hatte, dafür ohne alles Recht weitere Lehen forderte und 


*), Grünhagen 1. c. ©. 132. 





747 


fie nicht erhielt, begannen er und fein Bruder, Herzog Dr- 
dulf, von neuem ihre Naubzüge gegen das Gebiet des Erz. 
bifchofed. Heinrich IV fuchte durch große Gefchenfe an 
Gefäßen, Gemwändern und einem foftbarem Meffbuche das 
Stift einigermaßen ſchadlos zu halten, aber die Billinger 
muften auch bald erfennen, daß Adelbert nun am Hofe 
feſtſtund. Gin Fürftengericht verurtheilte die beiden billing- 
Ihen Brüder zur Genugthuungdleiftung und Hermann 
zur Verbannung — die Genugthuung verzögerte fich, bie 
Hermann die Verbannung erlaßen ward, worauf die 
bremifche Kirche von ihnen 50 Gutshöfe erhielt. In der 
Zeit, wo Adelbert, nach Heinriche IV MWehrhaftmachung, 
die Reichsgewalt entfchieden leitete, ließ er fich von dem 
Könige Corvey und Lorſch ertheilen, Eonnte aber diefe 
Schenkung der beiden Abteien vor feinem Sturze in feiner 
MWeife zur wirklichen Geltung bringen. Dagegen erlangte 
er durch die Gnade des Kaiferd den Forftbann in einem 
großen Theile feiner Diöces; eine Reihe gräflicher Gerichte: 
barfeiten auf dem linken Weferufer waren ſchon 1062 an 
ihn gefommen und in demfelben Jahre auch die Lehens— 
herrlichkeit über die gräfliche Gerichtöbarfeit Udo's von 
Stade, der fie ihm alfo auftrug, und dafür von ihm einen 
großen Theil der Stiföterritorien (jo daß fie dem Grafen 
jährlih 1000 2. Silber gebracht haben follen) auch zu 
Lehen erhielt. Da Adelbert durch feine zahlreichen Bauten, 
durch einen eignen Foftbaren Fürftenhof und die Aushilfen, 
die er dem jungen Könige gewährte zu deffen großartiger 
Hofhaltung, allmählich ſelbſt in Geldverlegenheiten fam, 
mufte er die Einfünfte feine® Stiftes über die Maßen aus- 
beuten und feine Stiftsunterthanen drüden,. und allmählich 
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erregte er fo einerjettö den Neid, und da man ihm vorzüg- 
lich die Ausfchreitungen des jungen Königes und nicht mit 
Unrecht zur Laſt legte, den Haß der Fürften, wie der Ein- 
wohner feine eignen Gebiete? — da fam nun die Kata— 
ſtrophe in Tribur und die Verbannung Adelberts vom 
Hofe. Sehr gebeugt Fehrte Adelbert in fein Stift zurüd ; 
aber er verlor den Muth nit. Um mit den Billingern 
zu einem friedlichen Beftande zu kommen, gab er Herzog 
Drdulfe Sohne, Magnus, ausgedehnte Lehen; aub an 
Udo von Stade gab er meitere Neben. Es blieb ihm von 
feinem Gebiete nur Bremen und defjen nächte Umgebung 
und bier verlebte er zunächft traurige Tage; denn um eini- 
germaßen beftehen zu können, mujte er durch Auflagen und 
Erpreffungen auch die ihm gebliebene Stadt und Landſchaft 
drüden. Diefe Zuftände wirkten auch auf die fremden 
Kaufleute, fo daß fie und deren Geſchäfte ſich allmählich 
von Bremen abmwandten und wohlhabende Leute mitunter 
an den Bettelftab famen. Bei feiner heftigen Gemüthdart 
mar es ihm nicht gegeben, jeine Beamteten zu gerechter 
Drdnung anzuhalten, wenn er zumeilen auch in argem 
Borne ftrafte. Die billingjhen Fürften verjagten ſich nicht, 
ihn gerade in diefen trüben Tagen öfter zu befuchen und 
fich innerlichit an feinem Leide zu weiden. Erft ald König 
Heinrich felbft wider in immer traurigere Lage kam, öffnete 
fich für Adelbert die Ausfiht, wider an den Hof zu fom- 
men; und wirklich rief ihn endlich der König wider *), 
und bald war er auch wider im Befite des früheren Ein- 
flußes in den Geſchäften und mit Anno von Köln in 


) ſJ. B. IL ©. 319 ff. 
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beitem Vernehmen. Er jelbft trat nun vorfiähtiger auf, 
benuste aber feinen Einfluß vornämlih, um an feinen 
hauptſächlichſten Gegnern Rache zu nehmen, ald welche ihm 
vor allem Dtto von Nordheim, der ihn an der Beſitzergrei⸗ 
fung von Corvey und Lorſch gehindert hatte und der nun 
des Billinger® Magnus naher Freund war, und die bil 
lingifhen Fürften jelbft erſchienen. Otto von Nordheim 
kam durch Egino's Anklage in die Ungnade des Kaiſers 
und verlor das Herzogthum Baiern; nur der Billinger 
Magnus hielt noch zu ihm, aber beide muften fich zu Pfing- 
ften 1072 dem Könige ergeben, der fie in Haft hielt. Da 
unmittelbar vorher Herzog Ordulf am 28ten März 1072 
geftorben war, wollte der König die Gelegenheit benuben, 
Magnus (bevor er ihn wider freilteße und felbft als Her: 
zog tn Sachfen beftätigte) zu bewegen, auf die Uſurpation 
der Herzoge von Sachſen auf den Föniglichen Höfen und 
an dem Königlichen Rechte, die fie feit der Regierung der 
vermittweten Katferin Agnes verſucht und durchgeführt 
hatten, vielleicht auch auf weitere Berechtigungen und Gü— 
ter zu verzichten, und man hielt Magnus entgegen, daß 
er durch den Anfchluß an Otto fein Anrecht an das Herzog. 
thum verwirkt habe. Auch gelang e8 dem Könige, die dem 
Billinger, Grafen Hermann, des Magnus Oheim, gehörige 
Burg Lüneburg in feine Gewalt zu befommen. Aber Eurz 
zuvor, wo Adelbert nun ganz nahe daran war, zu voller 
Satiöfaction ſeines Haßes zu gelangen, auch feine Hände 
fhon wider nach Corvey und Lorſch auszuſtrecken ſuchke, 
war er erkrankt, fehon gegen Ende ded Jahres 1071. Er 
aber, getragen von Hoffnungen, bewegt von leidenſchaftlichen 
Begterden, achtete den gefährlichen Zuftand feiner Kränf- 
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lichkeit gering, reifte noch Eranf gegen Ende Februar und 
in den erften Tagen des März; nah Goslar, achtete aud 
da nicht auf den Rath und die Vorjchriften der Aerzte 
und ftarb am 16ten März 1072 — fur; zuvor in der 
That, ehe fich fein Herz an dem Geſchicke der Billinger 
_ hätte laben Fönnen. 

Als Nachfolger im Erzbisthume Hamburg · Bremen 
beitellte König Heinrich den Goslarer Probſt Liemar, bai— 
rifcher Herkunft, aus einer königlichen Dienftmannenfamilie. 
Er gehörte zu den treueften Anhängern Heinrich8 IV. Gleich 
in die erften Zeiten feiner erzbifchöflichen Stellung fiel der 
Anfang der ſächſiſchen Empörung und es ſcheint, Liemar 
vermochte mehrere Jahre nicht in den Befis von Hamburg 
und Bremen zu fommen, fondern weilte am Hofe. Da er 
keineswegs in allen Puncten die Abfichten Pabſt Gregors 
förderte, befchied ihn diefer vor fi) nach Rom und Hein- 
rich IV ertheilte ihm die Stellung eine? Gefandten an den 
Pabſt. Es fcheint, er fchied, ohne darum dem Könige un- 
treu zu werden, doc in gutem Verhältniſſe mit Gregor 
wider au8 Rom. In Beziehung auf die Ehelofigfeit der 
Geiſtlichen blieb Liemar entjchieden den WUnforderungen 
der Kirche entgegen; bei den Frijen hat der Gölibat nie 
ftreng durchgeführt werden fönnen im Mittelalter und auch 
in der ganzen Bremer Didced war es damals eine Unmög- 
keit, ihn ftreng zur Anerkennung zu bringen. Zu den jpäü- 
teren Kämpfen zwifchen Kirche und Reich nad 1077 hatte 
Aemar anfangs, wie e8 fcheint, wenig Beziehung; er blieb 
dem Könige treu und ward deöhalb von der Kirche ent- 
ſetzt, hielt fich aber in feinem Erzbisthume. Er hatte die 
Domlicche wider abtragen laßen, und fie ganz neu erbaut. 
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Den Kaifer fuchte er zwar zum Frieden mit der Kirche zu 
bewegen, diente ihm aber und begleitete ihn öfter, nament- 
lich längere Zeit während deffen Anweſenheit in Italien, 
wofür ihm der Kaifer die Abtet Altena gewährte, und 
etwas jpäter auch die Abtei Werden; mit feinen fürftlichen 
Nachbarn Iebte er in Frieden. Als Efbert von Meiſſen 
im J. 1088 den Kaifer bei der Burg Gleihen in Dürin- 
gen überfiel, ward Liemar gefangen *) und um ſich aus der 
Gefangenschaft wider zu löfen, zahlte er dem Grafen Lothar 
von Suplingenburg 300 M. Silber und belehnte ihn mit 
der Voigtei in der Stadt Bremen, die bei dem fuplingen- 
burgijchen Erbe blieb bis auf Erzbifchof Gerhard L Gegen 
Ende von Liemars Reben hatte derjelbe den Muth, ohn- 
geachtet ihn die Kirche noch nicht wider anerfannt hatte, 
König Erich 1091 mit dem Banne zu bedrohen, weshalb 
fi diejer an den päbftlichen Hof wandte, felbft nach Ita— 
lien wallfahrtete und auf dem Goncile zu Bari im Detober 
1098 die Loslöſung der dänischen Bisthümer von Ham- 
burg und Stellung derjelben unter einen eignen däniſchen 
Erzbifchof von Pabſt Urban II erlangte. Seitdem verlor 
fih allmählich der Titel eines Erzbifchofs von Hamburg, 
da died Erzbistum fast alle feine Suffragane verlor und 
der erzbifchöfliche Titel blieb mit Bremen verbunden. Nie- 
mar ftarb dann am 17ten Mai 1101, ald er eben in feiner 
Abtei Werden im Rheinlande zum Befuhe war. Ihm 
folgte in Bremen Erzbiſchof Humbert bis zum 10ten No- 
vember 1104, worauf Erzbiſchof Friedrich den Bremer 
Stuhl beftieg und inne hatte bi zum 30ten San. 1123. 


9.8 U. ©, 450. 
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Mir müßen bier eine Epiſode aus der Entwidelung 
der Berhältnifie der Grafen von Stade einflechten. Als 
nad der Eroberung Englands durch Wilhelm von der 
Normandie eine große Anzahl edler Engländer nad Ror- 
wegen und nach Alt⸗Sachſen oder Flandern flüchteten, 
wollte auch eine edle Engländerin mit ihrer Tochter nad 
Altſachſen flüchten, erlitt aber an der Küfte der Grafſchaft 
Stade Schiffbruh und ward dadurch nach der Strenge deö 
damaligen Strandrechte® ebenjo wie ihre Tochter eine Leib⸗ 
eigne. Man trug ihrer edlen Geburt Rechnung und fie 
kamen in Folge davon unter das Hofgefinde der Mark: 
geäftn Oda von der Nordmark, Gräfin von Stade. Die 
Kochter heiratete einen gewiſſen Reinhold (natürlich aud 
einen Miniſterialen des Markgrafen Lothar Udo's II, dei 
Gemahles Oda's). Aus diefer Ehe kamen zwei Söhme, 
Friedrich md Ulrich, und zwei Töchter. Die Brüder 
Friedrich und Ulrih, nachdem fie anftändig am Hofe dei 
Markgrafen erzogen worden, erhielten einige Befigungen 
des Markgrafen an der Küfte ald Minifterialenlehen zur 
Verwaltung, und juchten fih von da aus in damaliger 
Weiſe ein größere® Habe durch Seeraub zu erwerben. Es 
wied von ihnen erzählt, wie fie einmal große Beute an 
drei dänifchen Biſchöfen machten, die nah Rom mollten, 
denen fie ihre Habe abnahmen und die fie felbit in der 
See erfäuften. Auf diefe Weiſe reicher geworden, ftrebten 
fie natürlich Dana), wider wo möglich die vollen Ehren 
freter Geburt zu gewinnen; doch Yriedrich ließ dies Stre- 
ben lange nicht gewahr werden, jo daß er die Gunſt feiner 
Herren, der Markgrafen vollfommen gewann. Als Lothar 
Udo II 1082 ftarb, folgte diefem Heinrich der Lange bie 
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1087 und dann folgte ihm Lothar Udo III bis 1106. 
Diefer übergab nun die Verwaltung aller Güter, die er in 
der bremijchen Diöces bejaß, der |. g. Grafjchaft Stade, 
feinem Minifterial Friedrich, der fich auch in diefer Stel- 
lung durchaus tüchtig und zuverläßig bewährte. Nach 
Lothar Udo's III Tode folgte deſſen Sohn, Heinrich, unter 
Bormundichaft feines Oheims, des Bruders Udo's III, Ru- 
dolfe. Nun gab Friedrich feinem Herzenswunſche mehr 
Raum und juchte von König Heinrich V die Wideranerfen- 
nung ala ein edelfreier Mann, wie es jeiner Mutter angels 
ſächſiſche Borfahren gehabt hatten; dem aber trat Herzog 
Lothar von Sachjen entgegen und veranlaßte den Erzbifchof 
riedrih von Bremen, den Adminiftrator Friedrich ala 
feinen Leibeignen zu reclamiren, da er von einer an der 
Küfte, wo er die Lehensherrlichkeit Hatte, jchiffbrüchigen 
Frau abitammte. Da des Erzbiſchofs Anjprüche zweifel- 
haft waren, nahm der König die Gelegenheit wahr, die 
ganze Sache 1112 gerichtlich entjcheiden zu laßen; als fich der 
Adminiftrator Friedrich aber vor Gericht (zu Radolvesdorp 
d. i. Raddedtorp im Amte Stolzenau) ftellte, ließ Rudolf 
(der markgräfliche Bormund) ihn gefangen nehmen und nad) 
Salzwedel abführen. Der Kaifer, dem Friedrich früher 
bei Anbringung feines Geſuches eine Summe gezahlt hatte, 
befahl Friedrichs Freilaßung und diefer blieb zunächſt an 
des Kaiferd Hoflager, bis es ihm gelang (wohl durch 
‚weitere Gejchente an den Kaiſer und an Herzog Lothar 
und indem er den Erzbifchof durch Uebergabe einer Anzahl 
Zehntſätze für fih gewann) durch Heinrich V doc) volls 
ftändige Reftitution ald Statthalter zu erlangen, und diefe 


Statthalterjchaft jührte er nun fo, daß er eigentlich ala 
2eo'8 Borlefungen. ®d, V. 48 
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Fürſt auftrat: Da mandten fi Marfgraf Heinrich und 
defien Obeim Rudolf endlih mit Kriegsmacht gegen den 
Statthalter und diefer, der fich in Stade nicht halten Eonnte, 
flüchtete zu Herzog Nothar. Während Heinrich und Rudolf 
die ftadifchen Herrfchaften wider eingenommen hatten, nahm 
nun Herzog Lothar Friedrichs Reititution in die Hand und 
erbaute zu diefem Ende die Burg Bremervörde. Erzbiſchof 
Friedrich bot nicht weiter die Hand; aber nachdem derjelbe, 
wie oben erwähnt, im J. 1123 geitorben war, gelang es dem 
Statthalter Friedrich, des Erzbiſchofs Nachfolger Adelbert U 
(der bis zum 2Adten Aug. 1148 dad Erzbisthum inne hatte) zu 
bewegen, daß er ihm fogar die Belehnung ertheilte. Schon 
porher war Rudolf von Stade am bten Dec. 1124 geitor 
ben und deſſen Neffe (der biß 1114 fein Mündel gemefen) 
überlebte ihn nicht lange, fondern jtarb im Dec. 1128 obne 
männliche Erben. Dieje Umitände und daß fein Schüser, 
Herzog Lothar, nun auch Künig ward, erleichterten ed dem 
einmal in Stade anerkannten Friedrich, fich bis zu feinem 
eignen unbeerbten Tode im J. 1135 in der Grafichaft zu 
behaupten; nach feinem Tode erjt gelang ed des 1124 ver- 
ftorbenen Rudolf Sohne, Rudolf II, ſich wider in reht- 
mäßigen Befis feines ftadifchen Erbes zu jegen. 

Nah dem Tode des Erzbiſchofs Friedrich war es 
das erjtemal, daß der erzbifchöfliche Stuhl nicht vom Könige, 
fondern durch die Wahl des Kapiteld wirklich befegt ward 
mit Adelbert II, der auch den Verfuch machte, die Metro. 
politanrechte über die dänijchen Biſchöfe von neuem zu 
gewinnen; auch bei den benachbarten jlawifchen Stämmen, 
die fi von Deutfchland und vom Chriftenthume losgerißen 
hatten, wider Miffionen unterſtützte. jener Verſuch mis. 
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lang gänzlich; diefer nahm einen langſamen Yortgang. 
Ein Verſuch Adelberts, fi der Grafichaft Stotel zu be- 
mächtigen*), in Folge deſſen ſogar de3 lektveritorbenen 
Grafen Ulrichs Bruder, Trudbert, obwohl zeither dem geift- 
lichen Stande angehörig, dad Mönchskleid auszog und ale 
Gegner des Erzbifchofd, dem Ulrich duch fein Tejtament 
die Grafichaft überwieſen hatte, auftrat, mislang, nachdem 
der Erzbiſchof Trudbert als Friedensbrecher hatte hinrichten 
laßen, doch gänzlich ; denn ein Seitenverwandter des Grafen 
Ulrich verftund energijcher aufzutreten nnd fi nicht nur 
zu behaupten, fondern auch den Biſchof zu einer Sühne 
für Trudbert? Hinrichtung zu nöthigen, jo daß er auf dem 
Richtplage vor Bremen das Benedictinerflofter von St. Paul 
gründen und dem Grafen Gerbert von Stotel die Voigtei 
übertragen muſte. Auch die ftadifchen Herrjchaften mufte 
Erzbiſchof Adelbert, wie fehon erwähnt ift, dem rechten 
Erben, Graf Rudolf IL, wider ald bremifche Lehen zutheilen. 
Als Rudolf I 1144 ftarb (von den Ditmarfen erfchlagen) **), 
folgte ihm fein Bruder, der Magdeburger Domherr Hart- 
wig, in dem jtadtfchen Erbe — aber gegen die Succeffion 
dieſes geiitlichen Herrn traten zunächſt andere Anfprecher 
auf. Erzbiſchof Adelbert hatte das Lehen dem Pfalzgrafen 
Briedrih von Sachſen (von Sommerjchenburg) ala nächitem 








*) j. oben ©. 467 fi. not. — Dabei find folgende Drudfebler 
in biejer Note zu berichtigen. ©. 468 3. 8 v. unten ift ftatt: „Edel- 
berr Ziudger” zu lejen „Ebelherr Graf Liudger“ und 3. 1 von unten 
ftatt: „Vremen“ ift „Bremen“ zu lejen. 

*) Die Landſchaft Ditmarjen gehörte zu ben ftabijchen Be 
figungen und Rubolf wollte bajelbft höhere Steuern erheben, als wozu 


ihn die Einwohner berechtigt hielten, 
48* 
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Erben nah Rudolf zugefagt*). Dagegen für Heinrich 
den Löwen wurden Anfprüce erhoben, weil angeblich Erz 
biſchof WUdelbert auch früher der Mutter Heinrichs des 
Löwen Stade diefem für den Todesfall Rudolf? zugefagt 
babe. Hartwig, um gegen diefe Anfprüche den Erzbijchof 
auf feine Seite zu ziehen, erlangte die Mahl zum Dom- 
probfte in Bremen und versprach dem Erzbiſchofe Adelbert 
das fofortige Abtreten der Landſchaft Ditmarfen und das 
Vermächtniſs des ganzen ftadifchen Gebietes bei jeinem 
Todedfalle, wenn er ihm zunächſt die bremifchen Leben bei 
Stade ertheile. Auch Friedrich von Sommerfchenburg ward 
gewonnen; Erzbifchof Adelbert nämlich ertheilte die bremi- 
ſchen Lehen wirflih an Hartwig, der dafür Ditmarjen an 
Bremen abtrat, da er aber ala Geiftlicher die weltlichen 
Yürftenrechte in den ftadifchen Befisungen nicht ſelbſt üben 
fonnte, die Verwaltung derfelben an Friedrich als feinen 
Botgt übertrug. Ueber Heinrich® des Löwen Anſprüche 


*) Friedrichs Vater, Friedrih von Sommerjhenburg (F 1120), 
war mit Adelheid, der Tochter des Grafen Heinrih von Laufen ver- 
mäblt geweſen, er jelbft aber, der Pfalzgraf Friedrich, hatte die Lintgard 
von Stade zur Gemahlin, eine Schwefter Rubolfs II und Hartwige 
von Stade, die ihm die Grafihaft Seehaufen zubracdte, aber wegen 
naber Berwanbtihaft von ibm gejhieden ward; Adelheids Mutter war 
nämlih eine Gräfin Ida von Werla, Tochter Graf Bernbarb’s von 
Werla, während eine Enkelin des Bruders dieſes Bernhards, des Ru- 
bolf von Werla, durch deſſen Sohn Hermann ILL, Oda, die Großmut- 
ter der Lintgard, Gemahlin Udo's IM von Stade war (ſ. B. IV. 
©. 947. 948.). Friedrich ſowohl als Liutgard ftammten alfo von Her- 
mann I von Werla ab, er durch deffen Sohn Bernhard I und bei- 
fen Tochter Ida, und die Enkelin Adelheid; — fie aber durch Her- 
manns I Sohn Rudolf, deſſen Sohn Hermann II, deſſen Tochter Oda. 
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follte ein Gerichtätag zu Rameldloh entfcheiden,; Heinrich 
aber (wie überhaupt, jo auch hier von gemwaltthätiger Ge- 
mäthdart), al® er doch die Sachen für Hartwig nach der 
rechtlichen Seite zu günftig liegend erfannte, ftörte die 
Verhandlungen mit den Waffen und ließ den Erzbiſchof 
gefangen nach Lüneburg abführen. Hartwig war zuerft 
entfommen, ward dann aber auch von Anhängern Heinrich® 
des Löwen gefangen und follte an diefen ausgeliefert mer 
den, was er jedoch durch Beſtechung zu hindern und fo 
fih in die Hände Albrecht des Bären zu bringen mufle, 
der ihm die Freiheit wider gab. König Konrad zog dann 
in den erften Tagen des Jahres 1145 die Sache unmittels 
bar vor ein Fürftengericht in Magdeburg und entjchied zu 
Hartwigd Gunften, Erzbifchof Adelbert ward nachher von 
Heinrich dem Löwen wider frei gegeben und erhielt von 
diefem noch Hilfe bei Unterwerfung Ditmarfend unter das 
Stift Bremen, mas aber unter diefem in einem den frififchen 
Zanden ähnlichen, dem Stifte nur geringe Ginfünfte und 
jehr wenig Eingreifen in innere Verhältniffe gewährenden 
Zuftande und im wejentlichen zu Heinrichs des Löwen 
Handen blieb. Wdelbert nahm dann noch an dem Kreuz. 
zuge der Deutjchen gegen die heidnifchen MWendenlande 
Theil, in Folge deffen der Bilchoffis von Oldenburg her— 
geitellt *), weiter öftlich im fpäteren Lauenburgifchen und 
Mecklenburgiſchen weitere Firchliche Gründungen vorbereitet 
wurden. Zuletzt reifte Adelbert noch nad Rom und ftarb 
bald nach feiner Rückkehr am 2dten Auguft 1148. SHart- 
wig von Stade, in deflen ftadifchen Herrfchaften der Erz: 


*) j. 2. II. ©. 597 fi. 
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bifchof fchon die Dberlehnäherrichaft in ganz anderm Sinne 
bandhabte, mie die früheren Erzbifchäfe, folgte nun aber durch 
die Wahl des Kapitels jelbit ald Erzbifchof von Bremen, 
und fam duch die Urt und Weife, wie Adelbert überall 
Heinrich dem Löwen nachgegeben hatte, bet deffen Verſuchen, 
fih in den ftadifchen Gebieten der Bremer Kirche ebenfalls 
feitzufegen,, mit diefem feinem alten Gegner von Anfange 
an in ein jehr gejpanntes Verhältniſo. In den Zeiten, 
wo das ftadiiche Haus im Befige der jächfifchen Nordmarf 
(Altmark) gemweien, hatte e8 eine Anzahl Güter und Hem- 
haften im Mageburgifchen erworben, die Herzog Heinrich 
oecupirte, ohngeachtetet Hartwig geltend machte, daß fie 
nicht zu den bremifchen Zehen der Stader Familie gehörten, 
jondern deren Eigenthum feien, und da er fie jelbft nicht 
gegen den Herzog zu ſchützen vermochte, belehnte er Mark 
graf Albrecht den Bären damit. Der Kaijer aber, der durch 
feine mächtigeren Intereſſen nach Italien gezogen war, und 
Heinrih und Albrecht nicht in Streit zurücklaßen wollte, 
vermittelte 1154 zwiſchen Albrecht und Heinrich, fo daß 
Hartwig, der nun feine Anmefenheit in Bremen nöthig er: 
achtete, um wenigſtens das bremifche Gebiet gegen weiteres 
habſüchtiges Umfichgreifen möglichit zu ſchützen, deshalb 
dem Kaifer nicht die Lehensfolge zu dem italienifchen Zuge 
leiftete und in Folge davon auf dem Gerichtätage auf dem 
roncaltfchen Gefilde feiner Reichslehen verluftig erflärt ward. 
Dies konnte natürlich diefe Lehen nicht feiner Kirche ent- 
ziehen, entzog fie aber ihm auf Lebenszeit, und Herzog 
Heinrich, der fih ſchon ohnehin im Bremifchen in aller Art 
eingerichtet hatte, griff mit gewaltiger Hand zu. Hartwig 
hatte ſchon überhaupt aus Vorforge gegen Heinrichs Plane 


759 


Stade, Harburg, Bremervörde und Freiburg in vertheidt- 
gungsfähigen Stand gefest. Die Crbitterung fait aller 
Rachbarn Herzog Heinrich®, die diefer durch ſein hochfahren- 
des, gewaltthätiges Weſen verleit Hatte, ſchien Hartwig zu 
Hilfe kommen zu müßen. Allein, ald Hartwig nach dem Süden 
gegangen war, um auch da die Feinde Heinrichs in Baiern 
in fein Intereſſe zu ziehen, ward ihm von Heinrichd An- 
bängern und Verbündeten die Rückkehr abgefchnitten, fo 
dag Hartwig zunächft ganz aus Bremen verdrängt und 
gezwungen war, längere Zeit auswärts (meift in Merſe— 
burg) feinen Aufenthalt zu nehmen*). Durch diefe Lahm 
legung des Erzbifchofs von Bremen feheiterte der ganze 
Plan der Feinde Heinrichs des Löwen. Nach des Kaiſers 
Rückkehr von dem italienifhen Zuge erfchten Herzog Hein- 
rich, fobald ihm vom Katfer in Regensburg das Herzog» 
thum Batern förmlich wider überantwortet worden tar, 
in Bremen, mo ihm die Stabtvoigtei zuftund. in Faifer- 
licher Bevollmächtigter erjchien in Bremen und legte auf 
die bei Roncaglia dem Erzbiſchofe abgeſprochenen Reichs— 
leben Beſchlag, von denen nun manche einftweilen in Her- 
zog Heinrich® Verwaltung übergehen mochten. Die nächite 
Zeit nahm dann noch die Audgleichung Heinrich8 von Deft- 
reich und Heinrichd des Löwen über die Ueberantwortung 
Baiernd an den Löwen in Anſpruch, wobei letzterer mehr 
nach Süddeutfchland gezogen war, bis am 17ten Sept. 
1156 auch diefe Angelegenheit zu einem Abfchluße kam **). 
Die nächftfolgenden Jahre jcheinen fich Heinrich der 
Löwe und Hartwig von Bremen nur argmöhntich beobachtet 


*, Dr. H. Prutz, Heinrich der Löwe (Leipzig 1865. 8°.) ©. 124. 
2) .B. II. ©. 636. 
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und der lestere fehr vorfichtig gehalten zu haben, da ber 
Kaifer in diefer Zeit überall Heinrich förderte und ſchützte. 
Aber ala im J. 1166 von neuem der Groll gegen Herzog 
Heinrich eine Reihe Fürſten und Edle vereinigte*) und 
der Markgraf Albrecht der Bär und Erzbifchof Wichmann 
von Magdeburg und Landgraf Ludwig von Düringen im 
December diefes Jahres gegen die dem Herzoge Heinrich ge 
börige Burg Haldensleben zogen, und ſich Heinrich gegen 
fie zur Abmehr menden mufte, brach Graf Chriftian von 
Oldenburg im Rücken los, nahm dem Herzoge von friſiſchem 
Zuzuge unterftügt Burg Weyhe (im fpäteren Hoyiſchen) 
und zog auf Bremen, deſſen Einwohner zu gern die drü- 
ende Voigtei Heinrih® des Löwen abſchüttelten. Als 
Heinrich herzueilte, kam es öſtlich der Stadt Bremen am 
Gethebache dazu, daß beide Gegner ſich 4 Tage gegenüber— 
lagerten, dann zog Herzog Heinrich ab, meil er geringere 
Mannſchaft hatte, ald Chriftian. Verſtärkt kehrte der Her: 
zog wider, und nun räumte Chriftian Bremen, was von 
Heinrich Leuten geplündert ward. Heinrich z0g vor DI: 
denburg, während deffen Belagerung Graf Chriſtian ftarb, 
was aber Heinrich nicht fofort zu nehmen vermochte **). 
Da Heinrich den Vertrag, durch den er Haldendleben ent- 
fest, nicht hielt, erhoben fich die Fürften, mit denen er den 
Vertrag geſchloßen, nun aud) vom GErzbifchofe von Köln 
unterjtügt, von neuem und ein großer Theil ded Adels 
der norddeutjchen Lande ſchloß ſich ihnen an. Hartwig, 
der in Bremen nicht wider hatte Reſidenz nehmen Fön- 
nen, hatte zeither in Hamburg vorfichtig zugemwartet, haupt» 
*) ſ. B. U. ©. 700. 
*9 ſ. oben ©. 460. 
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fächlih nur mit Firchlichen Angelegenheiten beichäftigt — 
ohngeachtet ihm Heinrich die Graffhaft Stade die ganze 
Zeit hindurch vorenthalten hatte. Auch nun fchloß er fich 
den Feinden des Herzogs noch nicht entfchieden an, forgte 
aber für die beßere Befeftigung Harburgd und Freiburgs, 
die ihm geblieben waren. Als Bifchof Konrad von Lü— 
bet vor dem Herzoge, der ihm nicht traute und ihn feindlich 
bedrohte, jein Bisthum verließ und zu Erzbifchof Wichmann 
von Magdeburg gieng, ſchloß fich endlich auch Hartwig, 
der ebenfall® aus Hamburg nach Magdeburg wid, im J. 
1167 den Feinden Heinrichd an. Die Folge war die Ein- 
nahme und Zerftörung Freiburgs durch die Herzoglichen, 
die aber von Harburg abziehen muften. Wichmann nahm 
Haldendleben und zeritörte e8 und die Heinrich feindlichen 
Fürſten bejesten Goslar. Durch die Gefandten des Kai— 
jerd (Konrad von Mainz und Berthold von Zähringen) 
ward endlich ein MWaffenftillitand zmwifchen den Streitenden 
vermittelt. Im Frübjahre 1168 begannen die verbündeten 
Fürften von neuem ihre Feindfeligkeiten gegen Heinrich — 
aber ehe fie etwas bedeutendes erreicht hatten, kam Fried— 
rih nad Deutjchland zurück; auf zwei Neichdtagen, zu 
Würzburg und zu Frankfurt, beide im Mai, erfchienen die 
porgeladenen Fuͤrſten, die ihre Feindſeligkeiten fortgefegt 
hatten, nicht und erbitterten dadurch Kaiſer Friedrich, der 
überdied für feine italienifchen Angelegenheiten der Hilfe 
Heinrichs durchaus zu bedürfen glaubte und deshalb fich 
desjelben entjchieden annahm. In diejer Zeit aber am 
8ten Detober 1168 ftarb Erzbiichof Hartwig, der nachdem 
er in Würzburg (Ende Juni) fich gleich den anderen Für— 
jten mit Heinrich dem Löwen verftändigt hatte, von Magde- 
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burg in fein Bisthum Bremen nah Hamburg zurüdge- 
fehrt war. 

Nah Hartwigs Tode trat eine zwieſpaltige Wahl 
ein. Gine Bartei der Domherren mäbhlte einen Sohn Alb- 
rechte ded Bären: Sigfrit; die andere den Domdechanten 
Dtbert. Da Herzog Heinrich feinen von beiden auf dem 
erzbiichöflichen Stuhle gern fah, ließ er von Graf Gunzelin 
von Schwerin die Wahl gewaltſam ftören (Gunzelino de 
Zwerin ex parte ducis insaniente). An der Spite von 
Sigfrit Partei ftund der Domprobft Dtto, und diefe Partei 
flüchtete nach Didenburg ; die andere Partei nach Harburg. 
Der Kampf zwiſchen der Partei des Erzbiſchofs Wichmann 
und dem Herzoge Heinrich begann von neuem und concen» 
trirte ſich kurze Zeit wider um Haldendleben, was Otto 
von der Lippe für den Herzog hielt, und was deflen Gegner 
nicht zu nehmen vermochten. Da der Kaifer noch immer 
für Heinrich einen Rückhalt bildete und vermittelnd eingriff, 
zogen fich Unterhandlungen hin vom Februar 1169 bie 
Ende Juni und jchloßen dann mit einem dem Herzoge fehr 
günftigen Vertrage. Weder der eine, noch der andere 
Sandidat für das Bremer Erzbisthum ward vom Katfer 
anerkannt, fondern der vom Herzoge angelegentlich empfoh- 
lene zeitherige Probſt von Halberftadt, Balduin, ein alter, 
friedliebender Mann, der nun die Erzdiöcefe Bremen, dem 
Herzoge Heinrich überall willfahrend, verwaltete bis zu fei- 
nem Tode im Jahre 1178. Es folgte jodann abermals 
eine mit Schwierigkeiten begleitete Wahl, die zunächt einen 
Fugen und gelehrten Mann, Namens Berthold ‚-traf, dem 
aber noch die höheren Firchlichen MWeihen fehlten und der 
bald zeigte, daß er jeft an feinen Rechten zu halten gejon- 
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nen ſei; Herzog Heinrich, deffen Verhältnifd zum Kaifer 
nun ſchon als ein feindliches zu betrachten war, wollte in 
Bremen nur einen ihm nachgiebigen Erzbiſchof dulden ; 
ein folcher fchten ihm Berthold nicht zu fein, gegen melchen 
auch der Domprobft Otto proteftirte und an den Pabſt 
appellirte, und während nun Berthold jelbit nach Rom 
gieng, bei Alerander III feine Anerfennung zu betreiben, 
auch der Pabſt deſſen Wünſchen ſehr geneigt ſchien, hatte 
auch Herzog Heinrich den Bremer Domherrn Heinrich ge— 
ſandt, der dem Pabſte perſönlich befreundet war; und Bert- 
holds Anerkennung zu bintertretben wufte, wofür Alerander 
ald Grund anführte, daß Berthold vor feiner Anerkennung 
vom päbftlichen Hofe, und ehe er noch die höheren Weihen 
empfangen, vom Kaifer die Belehnung mit den Negalien 
geſucht und erhalten habe. Nun ward der früher bejeitigte 
Sigfrit, der durch feinen Bruder Bernhard mit Heinrich 
dem Löwen jest in beftem Vernehmen ftund, gemählt. 
Als der Kampf aber des Kaiſers gegen Heinrich den Lö— 
wen in ernjten Schritten feinen Verlauf nahm, traten 
fämmtliche Nachkommen Albrecht? des Bären auf des Kai» 
jerd Seite und auch der von Heinrich ſelbſt geförderte Erz 
biſchof Sigfrit. Auf demfelben Reichstage in Erfurt, wo 
fih Heinrich der Löwe endlich dem Kaiſer unterwarf, er» 
hielt der Erzbifchof von Bremen alles zurüd, was Heinrich 
bi8 zu feinem Falle ala bremifches Lehen an fich zu 
bringen gewuſt hatte. Sigfrits Regierung ber bremifchen 
Stiftdlande fällt dann ganz in die Zeit von Heinrichs Ver- 
bannung; er ftarb am 24ten October 1184, und er zuerft 
unter den Erzbifchöfen ſchaltete nun, unbeeinträchtigt durch 
den Herzog von Sachen, im ſtadiſchen Erbe. Nur das 
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Land Hadeln ließ er dem neuen Herzoge von Sachien, fei- 
nem Bruder Bernhard; auch Ditmarjen wünjchte er feinem 
Bruder zuzumenden, gerieth aber dadurch in Streit mit 
feinen Domberrn, die von folcher Entfremdung Ditmarfjend 
nicht8 wißen wollten und Sigfrit in Rom verflagten. Die 
Darreihung des Geldes, was Sigfrit in dem Kampfe gegen 
Heinrich den Löwen bedurft hatte, verjchaffte der Stadt 
Bremen dad Hollerland, was ihr der Erzbifchof verkaufte, 
um die Anforderungen des Erzbiſchofs von Köln befriedi- 
gen zu Eönnen. Auf Sigfrit folgte der Domberr Hart- 
wig I aus einer ftiftdadligen Familie aus Uthlede. 
Diefer Mann, früher in nahen Verhältniſſen mit 
Heinrich dem Löwen, beendete die von feinem Vorgänger 
unternommene Gründung des Benedietiner Nonnenkloftere 
Dfterholz und verwandelte das ſchon von Ansgar gegrün- 
dete Hofpital in Bremen in ein Gollegiatitift. Anfangs 
ſchien Hartwig II nur auf Firchlihe Dinge Bedacht zu 
nehmen und ald Heinrich der Löwe aus der Verbannung 
zurücfehrte, traf er gar nicht mit ihm zufammen. Erſt 
Bifhof Rudolf von Verden brachte ihn dazu, fi auch 
nad) der politifhen Seite Iebhafter intereffirt zu zeigen; 
denn da Theile der an Bremen gefommenen Stader Herr: 
Schaft in der Firchlichen Divced von Berden lagen, juchte 
Rudolf Anſprüche auf folche bremiſche Befisungen geltend 
zu machen und fam dadurch in Zwiſt mit Erzbiſchof Hart» 
wig. Dur Eingriffe auch in die im Verdenſchen gelege— 
nen Theile der Heinrich dem Löwen gebliebenen Herrichaf- 
ten brachte Rudolf diefen, der unter der Zuſicherung voll- 
fommener Sicherheit feiner Herrjchaften dad Land verlaßen 
hatte, zur Rückkehr nach Deutſchland vor Ablauf des feit- 
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gefesten Termines*). Da Rudolf bei Kaifer Friedrichs 
Rebzeiten von diefem fehr begünftigt, auch von Heinrich VI 
gefördert worden war, war ed natürlich, daß ſowohl Hart- 
wig, ald Heinrich der Löwe fürchteten, an ihm einen vom 
Faiferlichen Hofe unterjtügten Gegner zu finden, und Hart- 
wig ward dadurch bewogen, fich, als Heinrich der Löwe 
zurüdfam, wider enger an denjelben anzufchliegen. Es 
fam noch andered Hinzu, wad Hartwig eine Verbindung 
mit Heinrich ſehr wünſchenswerth ericheinen lieg. Die 
Randichaft Ditmarfen wollte ihn nicht ald Landherren an- 
erkennen. Er hatte fie mit Hilfe der Grafen von Olden- 
burg und Schaumburg zur Anerkennung zwingen mollen 
und die Ditmarfen waren durch die dringende Gefahr be, 
mwogen worden, Gehorfam und Abgaben zuzufagen ; ald nun 
aber der Erzbiſchof feine gewonnenen Kriegsleute entlaßen 
wollte, und die Ditmarjen, deren Haltung allein ihn zu 
der Rüftung gezwungen, ihm das zu deren Befriedigung 
nöthige Geld zu zahlen verweigerten; gegen die bremifche 
Herrichaft fich von neuem auflehnten und den Bifchof von 
Schleswig, einen dänijchen Prinzen, zu ihrem Randherren 
zu machen juchten, brauchte Hartwig einen mächtigen Hels 
fer zu deren Unterwerfung und hoffte diefen Helfer in Hein- 
rich dem Löwen zu finden. Für die Zufage der Unter 
ftüsung gegen Ditmarfen belehnte Erzbiſchof Hartwig 
Heinrich von neuem mit der ftadifchen Herrfchaft. Heinrich 
wandte fich aber zunächft gegen Holjtein, dann gegen Bar- 
dewif, dann gegen Lübeck und während er anfangs überall 
Glück und Sieg gehabt hatte, Fehrte nun Adolf von Schaum- 
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burg, der fich Kaifer Friedrichs Kreuzzuge angeichloßen 
gehabt, zurüd, und ala auch Kaifer Heinrich von feinem 
italienijchen Zuge beimgefehrt war, mufte Heinrich der 
Löwe einen wechjelnden Kampf um Lübeck und Braun- 
ſchweig beitehen, während Adolf von Schaumburg durch, 
bei Lübeck in feine Gefangenichaft gefallene, Stader Bürger 
in Stade eine Partei und durch diefe die Stadt und Beite 
gewann. Das Bremer Stift Flagte deöhalb in Rom, was 
jedoch ohne practiiche Folge blieb. Das ftadifche Gebiet 
fam in die Gewalt und Verwaltung ded Grafen von Schaum- 
burg ala eines katferlichen Statthalterd. Die Braunjchweiger 
fuchten inzwiſchen die ſtadiſche Herrichaft gegen den Grafen 
von Schaumburg zurüd zu erobern und müjteten dabei 
auch im übrigen Bremifchen, bi? endlich die Ausſöhnung 
zwiſchen Kaiſer Heinrich und Heinrich dem Löwen zu Stande 
kam?) In Bremen ward Hartwig, der die legte Zeit 
meijt in Hamburg gelebt, ungern gejehen, meil er e8 mit 
den Braunjchweigern gehalten. Die Bremer hatten auf 
Fatferliche Anordnung bin die Einfünfte innebehalten und 
auch in feinen geiftlichen Funetionen fand Hartwig anfangs 
Hinderungen, bis der Erzbiihof von Köln fich feiner an- 
nahm. Als auch Graf Adolf fich feiner annehmen wollte, 
aber den Bremern bei Innehaltung der Einkünfte bis auf 
meitere Eatjerliche Anordnung Recht gab, zeigte fih Hart- 
wig perjönlich darüber erzürnt, jo daß der Erzbiſchof zu- 
legt gegen alle feine Gegner den Bann verhängte Da 
dadurch harter Widermwille in der Stadt Bremen, große 
Unzufriedenheit und Parteiung erwuchs, ward zwar Got- 
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te3dienft im Dome geftattet,; die übrigen Kirchen aber blie- 
ben gejchlogen. Das Domkapitel drängte im Juli 1194 
Hartwig zu der Zufage, nicht? von den Beſitzungen des 
Erzbisthums veräußern zu wollen; erjt als Heinrich VI 
im 5.1195 aus Italien nach Deutſchland zurüdfehrte und 
den Erzbifchof ganz begnadigte, und dann im Auguft 1195 
Heinrich der Löwe geftorben war, famen alle Misverhält- 
nifje diefer Landſchaften wider zu voller Beruhigung; doch 
hatte Hartwig dem Kaifer noch ein Bußgeld zahlen müßen; 
und mujte dem Grafen die Burg von Stade und den dritten 
Theil der ftadifchen Herrfchaften und die Lehen der Finder. 
lofen Herren von Burtehude zu Neben geben. Nachdem 
Hartwig® Angelegenheiten wider ganz in Ordnung waren, 
unternahm er 1196 eine PBilgerfahrt nach dem heiligen 
Sande, von der er 1197 zurückkehrte. Ald der Kampf um 
die Krone zwiſchen Philipp und Otto begann, ftund 
Hartwig nun, auf ftaufifcher Seite; Philipp gab ihm die 
ftadifhe Herrjchaft ganz zurüd, doch bedrängte Hartwig 
den Grafen von Holitein nicht. Grit als diefer 1208 in 
dänische Gefangenschaft fiel”), nahm Hartwig die Burg von 
Stade wider an fih. Aber im Frühjahre 1202 eroberten 
die mwelftjchen Brüder, Dtto und Heinrich, Stade, nahmen 
den Erzbiſchof gefangen und nahmen auch Bremen ein, 
Hartwig löſte fih aus der Gefangenschaft, indem er Hein- 
rich von Braunfchmweig, den Pfalzgrafen, mit Stade belehnte, 
der aber noch mehr vecupirte, dafür mit dem Banne be 
legt, von einem Legaten des Pabſtes davon mider befreit, 
aber dann, weil er bei feiner Unbill beharrte, in des Babftes 
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Auftrage von neuem mit dem Banne belegt ward. Im 
Frühjahre 1204 trennte fich Pfalzgraf Heinrich von feinem 
Bruder, dem Gegenfönige Otto, und ſchloß fich der ſtaufiſchen 
Partei an, wodurch Hartwig endlich Gelegenheit erhielt, 
die ganze Grafichaft Stade, für die Heinrich aus der Ent- 
fernung nichts zu thun vermochte, wider an fich zu nehmen. 
Sp gewann Hartwig endlich, mit Ausnahme von Ditmar- 
fen, jein bremijches Gebiet wider und hatte es inne bie 
zu feinem Tode am 5ten Nov. 1207. 

Die Misverhältniffe mit den Stedingern, die in die 
jer Zeit bereit® begonnen haften, find fchon früher bei den 
Berhältniffen Oldenburgs beiprochen worden *), jo daß wir 
fie hier übergehen können. Das Kapitel in Bremen wählte 
nach) Hartwigd II Tode jenen Prinzen Waldemar von Däne- 
marf, den früheren Biſchof von Schleswig, dem fich, wie 
oben bemerft ward, die Ditmarfen zuneigten, zu Hartwigs 
Nachfolger, in der Hoffnung wahrſcheinlich durch ihn als 
Erzbiſchof endlich die Anerkennung bremifcher Landeshoheit 
von Seiten der Ditmarjen wider zu gewinnen. ‘Das 
Hamburger Kapitel im Anſchluße an die Minorität 
des Bremer wählte dagegen den Bremer Domprobit Bur- 
hard von Stumpenhaufen. Beide Parteien wandten fich 
an den Pabſt, der die Sache, in welche auch dänifche In— 
tereffen, denen Waldemar in der Nähe Dänemarks bedro- 
hend erfchien, eingriffen, reiflich erwog, während Waldemar 
zuſehends fie durch eine vollbrachte Thatfache zur Entjchei- 
dung bringen wollte, und nach Bremen kam, wo er bereit- 
willige Anerkennung fand; während Burchard ſich in Stade 
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feftgefegt hatte, was von Waldemar zwar eingenommen 
ward, aber die thatfächliche Ginmifchung des Königs von 
Dänemarf und die Dreupation Harburg durch denfelben 
zur Folge hatte; dann kam Stade wider in Burchards 
Gewalt und, als diefer auf feine Anfprüche refignirte, wi— 
der in die des Welfen Heinrich, des Bruders König Dttv’s, 
jo daß auch Stade wider der unmittelbaren Verwaltung 
durch Bremen entzogen ward. Es folgten noch meitere 
Streitigkeiten über die Befetzung des erzbiſchöflichen Stuh— 
led, die-ebenfall® ſchon früher bei den oldenburgifchen Ber 
bältniffen der Hauptjache nach bedacht worden find *), und 
die abſchloßen mit der Ernennung Gerhards (D) von Ol— 
denburg durch den Pabſt zum Erzbifchofe von Bremen auf 
den Rath der burchardfchen Partei. Im inneren dauerte 
der Kampf der verfchiedenen Parteien noch länger fort; 
der Kampf namentlich zwiſchen einem noch laͤnger bei Wal- 
demar audhaltenden Anhange, den Welfen (von denen Hem- 
rich Stade, Dito Hamburg inne hatte) und den eingedrun- 
genen Dänen, bis im Jahre 1277 Waldemar fih nad 
Klofter Lokkum zurücdzog und im Mai 1218 Kaifer Otto, 
am 14ten Auguft 1219 Erzbiſchof Gerhard (I) geftorben 
waren, und Pfalzgraf Heinrich, den der Bann der Kirche 
getroffen, fih endlich aud nad Ruhe ſehnte. Mit dem 
Nachfolger im Erzbisthume, Gerhard (II) von der Kippe 
(zeither Domprobft von Paderborn), ſchloß Pfalzgraf Hein- 
rich einen Vertrag ab über die Grafjchaft Stade, durch 
welchen er zugleich die welfiſchen Erbgüter im Bremifchen 
an das. Erzbisthum auftrug und zu Gunſten Bremens die 
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Boigtei der Probitei Waldeshaufen aufgab. Heinrich ver- 
zichtete auf alle Zollrechte im Stifte Bremen, auf die VBoig- 
tei in der Stadt, auf die Münzrechte und auf die Graf- 
haft Stade und was zu ihr gehörte, deren Befiß er ſich 
nur nod auf Lebenszeit vorbehielt. Durch diefen Bertrag 
ward Heinrich des Banned ledig. Auch führte die bei 
Gerhards I Wahl wider zu Tage tretende Zmiftigfeit zwi— 
jhen den Kapiteln von Bremen und Hamburg. nun zu 
einer feiteren Anordnung der Wahlberechtigung der Ham: 
burger*). Das Jahr 1219 war ferner das der Stiftung 
des Klofterd von Midlum, wozu die edlen Herren von 
Diepholz Grund und Boden, den fie (wie an anderen Bunften 
diefer Gegenden) mit Gerichtöbarkeit befaßen, hergaben **), 
Gerhard II ift in gewiſſem Sinne der Gründer des 
bremifchen Stiftögebietes, d. h. den Theil desfelben, den er 
vorfand und der befeftigt werden konnte, nahm er in feiner 
Hand wohl zufammen; dagegen was er von alten Anrechten 
nur zweifelhaft und möglicherweife unter Verluſten, die 
den Werth derfelben überftiegen hätten, hätte wider gemwin- 
nen können, ließ er verloren fein. An die ſtets höchſt un- 
volftändig nur‘zur Geltung gebrachten Rechte auf frifiiche 


*) So baf num bie erzbifchöfliche Würde entſchieden als mit 
Bremen verbunden betrachtet ward, und brei Hamburger Domberren 
(dev Probft, Dechant und Scolafticus) zur Theilnabme an ber Wahl 
berechtigt fein, wenn fie aber ausblieben, die Wahlen doch gültig fein 
ſollten. Der Pabft beftätigte im April 1224 dieſe 1223 ftattgebabte 
Abmachung. 

+) Das Kloſter warb 1282 nach Altenwalde, aus Mangel an 
Zrinfwaßer 1334 nad Neuwalde verlegt, wo es blieb, bis es im 17Ttem 
Jahrhunderte in ein proteftantifches. Fräufeinftift verwandelt warb. 
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Randfchaften wandte er feine Anitrengung, ebenjo wenig 
wie an Ditmarjen. Auch Hadeln ließ er verloren fein; 
aber die Stedinger bezwang er; die Grafſchaft Stade und 
die welfiſchen Lehengüter hielt er feſt; in Bremen verfuchte 
er. 08, fich ald Stadtherr vollitändig rider geltend zu machen 
und: zu behaupten; was ſonſt vom Stifte früher an einzel: 
nen Befisungen erworben und feitgehalten war, hielt auch 
er feit und gründete fo ein wohl geordnetes Kirchengebiet. 
Wie er die welpifchen Beſitzungen, die mit Ottersberg zu« 
jammenhiengen, gewann, ijt früher erwähnt. Die Bremer 
Bürger wollte er bei ihren Fahrten mit Gütern einem 
Zolle unterwerfen bei der Witteborg (Weißenburg), zwei 
Stunden unterhalb Bremen an der Wefer, und ließ, um 
diefen Zoll zu erzwingen, die Wefer durch eine Ballifaden- 
reihe und eine Kette fchließen. Die Bremer aber zeritör- 
ten dies Hinderniſs; da jchloß er Frieden mit ihnen, indem 
er ihnen die Witteborg prei® gab, gegen dad Verfprechen, 
ihm die neue Burg zu Langwedel zu bauen. Sie zerftör- 
ten die Witteborg und bauten den Langwedel. Der Bi- 
[hof verzichtete auf den neuen Zoll, den er hatte bei der 
Witteborg erheben wollen und befchränfte ſich auf feine 
Ihon anerkannten Rechte, wodurd er ſich die Stadt zur 
Freundin und Helferin gewann. 

Der frühere Vertrag mit dem Pfalzgrafen Heinrich 
über Stade, Wildeshaufen u. ſ. w., war von diefem ohne 
Zuziehung feiner Gejchlechtöfreunde gefchloßen und noch 
nicht vom Könige beitätigt worden; deshalb ward er von 
Heinrihd und Dtto’8 Bruder, Wilhelms! von Lüneburg 
(F 1213) Sohne, Otto dem Kinde und deffen Ständen ald 
ungültig angefochten. Der Pfalzgraf, der ınun den feine 
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Familie durch jenen Vertrag zugefügten Schaden bereute, 
trat Otto's des Kindes Anficht bei; — aber ehe fie etwas 
bedeutendes gegen den Erzbiihof unternehmen Eonnten, 
ward Dtto das Kind am 22ten Juli 1227 bei Bornhöude 
gefangen *) und jchon vorher, am 28tem April desjelben 
Jahres, war der Pfalzgraf Heinrich geftorben, und Stade 
und was dazu gehörte war in des Biſchofs feiten Händen. 
Auch ald Otto aus der Gefangenfchaft frei ward, hinder⸗ 
ten ihm zunächſt Kämpfe mit Bafallen im eignen Lande 
gegen den Erzbiſchof aufzutreten, und dann andere ibm 
mehr am Herzen liegende Dinge, jo daß der Erzbiſchof in: 
zwijchen die Beſtätigung ded Vertrages von 1219 durch 
Kaifer Friedrich MH im März 1232 zu Ravenna zu erlanz 
gen vermochte. Herzog Dtto nahm ſich dann wohl einiger- 
maßen der Stedinger, mit denen der Erzbiſchof damals 
zu kämpfen hatte, an, ward aber vom Kaifer zurüdgehal- 
ten**) und ald mit der Schlaht von Oldeneſch am 28ten 
Mai 1234 diefe Kämpfe ihr Ende gefunden hatten, ftund 
der Erzbiſchof jo mächtig da, daß er nicht Teicht zu bezmim- 
gen war. Friedrich II hatte zwar nun Otto's dee Kindes 
ganzes welfiſches Erbe, mie eö in defjen Händen war, und 
mas derjelbe, jo meit es eigen war, dem Reiche aufgetra- 
gen hatte, in ein Herzogthum Braunfchweig als Reiche- 
leben formirt (1235) und fich dadurch den Intereſſen des 
welfiichen Hauſes wider enger verbunden **). Aber auch 
in diejer von Seiten des Kaiſers geficherteren Stellung ver- 
mochte Otto feine Anjprüche auf das ſtadiſche Gebiet nicht 
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duch zu fegen. Zwar brachten Anhänger Otto's Dtterd- 
berg in ihre Gewalt und übergaben ihm dieje Herrſchaft; 
zwar erkannte nun Friedrich II Otto's Anſprüche auf Stade 
wider an; zwar verkaufte Sigftit von Ofterburg, ein Schwie- 
gerfohn Bernhards von Welpe, 1236 feine Allodial- Güter 
im Stadifchen, in der Altmark (Dineftorp d. i. wohl Dien- 
ftorf bei Neuftadt am Rübenberge; und zmijchen Brome, 
Gardelegen, zu Walbeck und Altenhaufen); jpäter auch im 
Küneburgtfchen an Otto*); zwar hatte Dtto im Winter 
1235 noch einen Einfall in das Bremiſche gemacht; allein 
alles dies gab ihm noch Eeinen feiten Fuß und jo folgte 
endlich 1236 eine Vereinbarung zwifchen ihm und dem Erz 
bifchofe, der zu Folge der Erzbifchof die Burg Ottersberg, 
der Herzog die von Harburg ſchleifen mufte**), aber bie 
Anerkennung des Beſitzes der Graffchaft Stade erlangte 
und nur einige bremiſche Lehen bei Braunfchmweig ließ, wie 
man nad den Berhältniffen der nächiten Zeit vermuthen 
darf, denn die Urkunde felbft über diefe Vereinbarung tjt 
verloren. Ueber die Mechte, die der Herzog Bernhard von 
Sachen in Wildeöhaufen, in Stade und Hamburg und ander- 
waärts im Bremiſchen in Anſpruch nehmen konnte, hatte 


*) Weber die eblen Herren von Beltheim, Grafen von Ofter- 
burg und Altenbanjen vgl. Wohlbrüds Aufſatz in Lebeburs Archiv 
8. IL ©. 19 fi. 

**) ind beide dieſe Burgen nie herftellen ſollten, dem ber Erzbiichof 
aud längere Zeit nadhlam, bis Otto's Sohn, Albrecht, Harburg 1253 
berftellte; aber bald von neuem von Holftein und Hamburg aus zer: 
ftört ſah. Harburg warb dann 1257 völlig an Braunſchweig überlaßen, 
wogegen dem Erzbiichofe Burg Langwedel von Braunſchweig unbeftrit- 
ten blieb; 1288 erhielt Harburg yon Rubelf von Habsburg Lilnebur- 
"ger Stabtredt. Bremifches Jahrbuch Br. II. ©, 530. 
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ſchon vorher Gerhard II mit ihm Bertrag geichloßen,, jo 
daß der Grzbifhof nun unbeftritten ald Fürft in feinem 
bifchöflichen Gebiete daftund. Dadurch wurden freilich Feh— 
den der Fleineren Herren und Gemeinweſen nicht ganz be- 
feitigt, wie es ja fchon die ganze Geitalt der damaligen 
Rechtöverfolgung mit ſich brachte. Neben Bremen hatte 
fi auch Stade einigermaßen gehoben; neben der Burg 
war ſchon früh (1033) ein der Kirche gehörige® Hofgut 
mit ®erichtöbarfeit, Zoll- und Münzrecht geweſen. Hun- 
dert Jahre fpäter ohngefähr begegnet ein Georgenflofter in 
Stade und bald nachher das Benedictiner Marienflofter 
in der Borftadt; wider hundert Jahre fpäter ein Francis. 
canerklofter. Seit 1219 erjcheint in Stade eine Bürger. 
Schaft, die feit 1204 von Kaijer Otto Rechte und Freihei- 
ten erworben hatte *), und von Heinrich VIl und Friedrich II 
jo wie von Pfalzgraf Heinrih Mehrung derfelben erlangte. 
Doch Scheint nachher das mehr und mehr aufblühende Ham- 
burg Stade immer mehr in Schatten geftellt zu haben. 
In den fpäteren Jahren feines Lebens litt Gerhard II außer- 
ordentlich an der Gicht, jo daß er feinen Neffen, den Biſchof 
Simon von Paderborn, im Einverftändniffe mit dem Dom- 
Fapitel zu feiner Hilfe in den Geſchäften heranziehen mufte. 
Er ftarb am 27ten Juli 1258 in Bremervörde. 

Nach Gerhards II Tode wählte das Domkapitel Hilde- 
bold von Dldenburg -Bruchhaufen, den Archidiacon von 
Rüftringen**); aber drei Domberren und das Stiftsfapitel 
von St. Willehad, was nun einen Antheil an der Mahl 
beanjpruchte, waren diefer Wahl entgegen. Der Stifts« 


*) Bremiiches Jahrbuch B. IL S. 528. 
**) ſ. oben ©. 465. 
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verweſer der leuten Zeit, Simon von Paderborn, ſchloß 
fih der Oppofition infofern an, ala er Burg Langwedel, 
die er befest hielt, nicht an Hildebold übergeben mollte; 
ebenfo hielten einige Stiftsedelleute Bremervörde, was fie 
bejest hatten, dem neuem Erzbifchofe vor. Hildebold be 
wog Simon dur 400 Mark, ihm die Burg zu öffnen, 
und durch eine andere Zahlung brachte er die ihm gegneri- 
[hen Stiftsedelleute dazu, ihm Bremervörde zu übergeben. 
Die geiftliche Gegenpartet wandte fich gleich Hildebold nach 
Rom; Hildebold erreichte aber auch hier, ſowohl bei den 
Gefandten der Gegenpartei, als am päbftlichen Hofe alles, 
was er wünfchte, durch Gold, deflen zum Theil erft ſpätere 
Herbeifhaffung ihm nachher Mühe machte. Am 17Tten 
April 1259 erhielt er die päbftliche Beftätigung. 

Deftlich der Elbe hatte Bremen feit dem Abfalle Dit- 
marſens nicht? mehr ala fieben Kirchipiele in und bei der 
Hafeldorfer Mari, die jpäter theild eine Beute der Ge: 
mwäßer geworden, theild durch Verpfändung an Holftein 
gefommen find*). Wie die Grafen Johann und Gerhard 
von Schaumburg - Holftein diefe fieben Kirchipiele Bremen 
zu entreißen wünfchten, dabei den Bifhof Stmon von Pa— 
derborn, der die Stedinger zu erneutem Aufftande gegen 
den Erzbifhof und zu einem Zuge gegen Wildeshaufen 


*) „Es waren: Langenbrod (nachher verſetzt und Neuendorf ge 
nannt), Asfleth, Bishorft, Hafelan, Hajelborf und Seefter. Das fiebente 
Dorf ift jo früb in die Elbe gebrochen, daß wir den Namen nicht 
mit Beftimmtheit angeben künnen. Die Erzbiihöfe ließen den Lanb- 
ftrih dur Bicegrafen verwalten, und bie Herren von Bramftebt fchei- 
nen ftets dies Amt in ihrer Kamilie behalten zu haben.“ Wiebe» 
mann a a. O. S. 211. 
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{auf dem fie bei Munderloh von den Dfdenburgern überfallen 
und gejchlagen wurden) gewann, auf ihre Seite zogen und wie 
fie Schließlich ihren Plan doch vereitelt fahen, ift bereitö früher 
(f. oben ©. 466. 467) berichtet worden, Hildebold wollte nun 
die Burg Warfleth an der Wefer herftellen, um die Stedinger 
für die Zukunft im Zaume zu halten, befam dadurch aber 
Streit mit Bremen felbit, welches aus Furcht vor neuen 
Zöllen Keine Burg mehr an der Weſer dulden wollte. 
Dadurch daß die Bremer in diefem Zwifte mit dem Erz. 
bifchofe fich auch der Stedinger annahmen, erhielten diefe 
mit den Bremern zufammen einen günftigeren Frieden» 
vertrag wider mit ihrem Landherren. Mit den Holfteinern 
dauerte der Kampf länger; doch hielt ſich der bremifche 
Vicegraf, Otto von Bramftedt, fo tüchtig, daß die Holitei- 
ner Grafen endlich fi an Hamburg, in welcher Stadt fie 
anfehnliche gräfliche Rechte beſaßen, um Beiftand wenden 
muften, und als auch das nicht außreichte, fchloßen fie 
Frieden ohne ihre Abficht erreicht zu haben, und auch Ham» 
burg muſte nun noch Geld (600 Mark) aufwenden, um 
von Hildebold wider Frieden zu gewinnen. Auch eine 
drohende Fehde mit den Braunſchweiger Herzogen Fonnte 
Hildebold noch rechtzeitig vermitteln. Mit feiner Stadt 
Bremen mar Hildebold wider in ein freundfchaftliches Vers 
hältniſs gefommen und die legten Jahre jeine® Lebens verflo- 
Ben in Ruhe. Er ftarb am 11ten Det. 1273, und hinterließ 
das Rand in Frieden und die Finanzen wohl geordnet. 
Als Erzbifhof folgte nun Gifelbert von Bronchorit, 
ein Bermandter feines Vorgängers *) durch einmüthige Wahl, 
*) Mer dies annimmt, muß dann annehmen, daß Hilbebolb 
nicht der Oldenburg- Bruchhaufenjchen Familie, ſondern der ber Grafen 
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Der Pabſt, zu dem er felbit nach Lyon reifte, ſowohl als 
König Rudolf erkannten den gewählten an und auch das 
erzbifchöfliche Gebiet Huldigte ihm ohne Widerrede Nur 
die Landſchaft Kehdingen an der Elbe, zwifchen Stade und 
Freiburg, die wahrſcheinlich durch Seeräuberei auf der EIbe 
des vorigen Erzbiſchofs Unmillen auf fich gezogen, war 
noch in Widerwilligkeit. Da die Stadt Hamburg dem 
Erzbifchofe eine Geldfumme. bewilligte, gieng er gern auf 
deren Wunfch, in Kehdingen die Unmefen zu legen, ein; 
bielt für feinen Stiftsadel ein Hoffeft und Turnier in Stade 
und wandte fih dann plötzlich, ehe die Kehdinger eine 
Ahnung feine? Vorhabens hatten, mit feinen Dienftmannen 
gegen fie, während zugleih die Hamburger auf der Elbe 
gegen fie zogen. Die Kehdinger unterlagen gänzlich und' 
eine Anzahl von ihnen ward wegen der gegen fie ſprechen— 
den Thaten hingerichtet. Die Einwohner von Bremen 


von Wunftorp angehörte, wofür allerdings einige Gründe angeführt 
werden könuen, uamentlich daß Hildebold den Grafen Ludolf von Rode 
(Wunftorp und Limmer) unter dem 12ten Aug. 1262 einmal als 
frater noster bezeichnet. Inbeffen das Wort frater wird aud zu 
Bezeihnung verihwägerter Verwandten uud nod in anderem Sinne 
gebraudt. Nimmt man aber an, daß Hilbebolb ein Wunftorper war, 
dann find Hildebold und Gifelbert Geſchwiſterlinder durch zwei — 
des Grafen Moritz von Oldenburg 


Morig von Oldenburg 
Sem. Sabine von Widerrath 
— — — — — — — —— — 


Kunegunde Heilwig 
Gem. Graf von Wunſtorp Gem. Graf von Bronchorft 
— —— — N 
Hildebold. Giſelbert. 


War aber Hildebold aus der Oldenburg ⸗Bruchhauſenſchen Linie, daun 
ift die Verwandtſchaft entfernter, 
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ſuchte er anfang® durch Freundlichkeit zu gewinnen, fo 
baf ihn der Adel ſchon ſpottweiſe den Bifchof der Bauern 
und Kerle nannte; aber nun fam es, daß einer der erz— 
bifchöflichen Dienftmannen mit einem Goldfchmiede in der 
Stadt in Streit gerieth, diefen vermwundete und dann in den 
Palaft des Erzbiſchofs flüchtete; da tobte das gemeine Volk 
gegen den Erzbifchof, der zunächſt den Mann gejchüst hatte. 
Der Erzbifchof floh aus der Stadt; die Dienerjchaft konnte 
den Palaſt nicht Halten; die herbeieilenden Rathsherren 
ließen die Dienerfchaft des Stadtherrn verhaften, um fie 
zu ſchützen, der Pöbel drang in den PBalaft, plünderte und 
mwüftete und ward dabei auch von einem Rathsherrn, Reinefe 
Brudhaver, geführt. Diefer ward dafür, ald der Tumult 
geftillt war, vor die Stadt gefchleift und gerädert; das 
Volk zog dem zurückkehrenden Erzbifchofe barfuß entgegen 
und bat um Gnade und Gijelbert verzieh wohl, blieb aber 
feitdem doch den Einwohnern Bremend fremder und dem 
Adel mehr zugewandt (de caetero ministerialibus adhaesit, 
amorem et favorem, quem burgensibus exhibuerat, in 
milites convertendo). Um aber den fehdeluftigen Adel 
doch auch im Zaume zu halten, baute Gifelbert ſelbſt eine 
Anzahl Burgen und befejtigte ältere beßer, namentlich un- 
ter leßteren Bremervörde und Langwedel; auch ftellte er 
nun Ötteröberg wider her, und in Thedinghaufen baute 
er eine neue Burg; ebenfo die Burg Rempe (fpäter: Rem» 
pempe genannt), die Heinrich von Bramftedt (gegen überel- 
bifche Beſitzungen) von Bremen eintaufchte Als nun Al- 
bert von Braunſchweig, mie oben bemerkt ward, Harburg 
wider befeftigte, baute Gifelbert auch eine neue Burg beim 
Dorfe Burtehude, was früher einer edelfreien Familie ge 
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hört hatte, die, ala fie gegen Ende des 12ten Jahrhunderts 
dem Ausſterben entgegengieng, dafelbit ein Benebictiner 
Nonnenktofter geftiftet hatte. Auf der Viehweide dieſes 
Klofterd baute Gifelbert feine neue Burg und Stadt Burte- 
hude gegen Entichädigungen, die er dem Klofter gemährte, 
und die Gründung gedieh fo, daß fie fich päter dem Hanfe: 
bunde anfjchließen konnte; doch ward fie ebenjo wie Stade 
dur Hamburgs Nähe nidergehalten. Neben der Stadt 
waren Dorf und Klofter (Altburtehude und Altklofter) ger 
blieben. Mit den Braunfchmweigern war Gifelbert einige 
Zeit in Fehde, jo wie mit dem Bilchofe Konrad von Ber- 
den, einem braunfchmweigifchen Prinzen. Die Cinnahme 
eined Theiles der Stadt Verden im %. 1281, mobei der 
Dom niderbrannte, was Gijelbert ſehr leid that, und Giſel— 
bert8 großmüthiged Benehmen nach diefem Eräugniffe wur» 
den dann aber Beranlafung zu Frieden und Freundfchaft 
mit Verden jo lange Konrad lebte. Inzwiſchen entftunden 
neue Unruhen in Bremen und angefehene von da auggetrie- 
bene Bürger fanden bei den kriegsluſtigen Edelleuten Hilfe 
gegen die Stadt, jo daß das ganze Rand von wilden Beute 
zügen beunruhigt ward; auch famen die Bremer auf der 
Weſer mit den benachbarten Rüftringer» Oftringer- und 
MWurfter -Frifen in Zerwürfniſs und Kampf, und erit all. 
mäbhlich vermochte Bremen mit diefen feinen Nachbarn wi. 
der Frieden zu erlangen; mit den Rüftringern 1291, mit 
Wurſten 1304, mit den Oftringern (Feverland) 1306. Um 
diefe friſiſchen Kämpfe Fümmerte ſich Gifelbert nicht. Dit- 
marjen hatte ſich inzwiſchen nach allen Seiten den Herr- 
ſchaftsanſprüchen der Nachbarn entzogen; al® aber nun 
die Grafen von Holftein von neuem mit Anfprüchen auf. 
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traten, behaupteten die Ditmarjen mit einem male wider, 
nur der Erzbiſchof von Bremen habe Hoheitörechte in ihrer 
Landfchaft und baten Gifelbert um Hilfe. Diefer ließ fie 
gewähren, trat aber nicht in ihren Kampf gegen Holftein 
ein, fondern ließ ihnen nur einige von feinen Rittern zu- 
ziehen, denn er wuſte wohl, daß die Ditmarfen doch ſchwer 
in Unterthanenverhältniſſen zu halten ſelen und daß er mur 
Undant und Schaden von weiterer Betheiligung haben 
werde. Die Ditmarfen fehlugen indefjen die Holfteiner auch 
fo im %. 1289 ab, und dann befümmerten fie fi) um Bre 
men jo wenig wie vorher. 

In diefe Zeiten fällt noch ein Vertrag (vom April 
1286) über die Inſel O (fpäter: Neuwerk), die zum Lande 
Hadeln gehörte und ihrer Lage wegen ſowohl für die Schif- 
farth auf Elbe und Weſer wichtig, als für Seeräuberei 
bequem gelegen war. Der Bertrag ward gejchloßen zwi⸗ 
chen den Herzogen von Sachſen, denen das Land Hadeln 
gehörte, zwifchen dem Erzbijchofe und den Städten Bremen 
Stade und Hamburg. Demfelben zu Folge ward die Hälfte 
der Inſel und der Fifchereiabgaben dem Erzbifchofe über- 
laßen, der Stadt Hamburg aber erlaubt, auf ihr eine Feuer» 
bafe einzurichten. Letztere Fam zwar noch nicht fofort zu 
Stande, ward aber nad) einiger Zeit zuerjt auf einem höl- 
zernen, jpäter auf einem fteinernen Bauwerke eingerichtet. 

Nun kam der Erzbilchof, ala er in feinen alten Ta- 
gen Schwach und von Steinbejchwerden fo geplagt war, daß 
er nicht mehr gehen Eonnte, jondern in einem Handwagen 
herumgefahren werden mufte, noch mit allen den Gegenden, 
die in der Elbmarfch zu feinem Gebiete gehörten, in Zer— 
würfnife, mit Kehdingen, mit den ficben Kirchſpielen, mit 
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den Reuten von Krempe und von dem alten Lande, welche 
letztere großestheild von niderländifchen Goloniften ſtamm⸗ 
ten. Gifelbert fuchte fich gütlich mit den Leuten zu ver 
tragen; aber es war umſonſt; es fcheint, die aufrühriſchen 
hatten mit den Ditmarjen Verbindung und es gelüftete 
ihnen nach ähnlicher Freiheit: mie ja damala jowohl im 
Süden mie im Norden Deutſchlands, überall wo das 
Bauernvolf reicher und übermütbig war, ein ähnlicher an- 
maßender Freiheitätros durch dasſelbe gieng. Als der Erz 
bifchof ſah, daß feine Güteerbietungen nichts halfen, gewann 
er die Herzoge von Sachſen und von Rünebürg, auch die 
Grafen von Holftein (legtere durch Ueberlaßung von Delve 
und Tellingjtedt, ſowie duch Verpfändung von Langenbrock) 
fi) zum Beiftande ; der Stiftsadel trat fehr gern in dieſen 
Kampf ein, während in Holftein einige Edelleute die Bauern 
unterftüsten. Hamburg half den Fürften mit Lebensmit⸗ 
tein; aber das gemeine Volt mar dem entgegm. Die 
Bauern wurden bei Stade am 8ten Sept. 1306 im einer 
großen Schlacht in die Flucht geichlagen und die Marfchen 
wurden mit Feuer und Schwert zu Paaren getrieben, jo 
daß fie ſeitdem in Gehorſam blieben. Bald nachher ftarb 
Stjelbert am 17ten Nov. 1306. Nach feinem Tode ward 
der Bremer Domdechant Heinrich von Golthorn einftim- 
mig gewählt, ein ſehr alter, ſchwacher Mann aus einer 
Familie des hildesheimifchen Stiftsadels; er ftarb ſchon 
am 9ten April 1307 und nad feinem Tode fand eine drei- 
ſpaltige Wahl ftatt; ein Theil wählte den Domprobft Bern- 
hard von Welpe, widerum eimen Greis im den fiebenziger 
Jahren; ein anderer den Neffen Gifelbertö, den Scholafticus 
Florenz von Bronchorft, der auch ein fehr alter Mann 
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war. Bernhard ward von der Stadt Bremen, Florenz 
vom Stiftdadel begünftigt und beide reiften an den päbjit- 
lichen Hof nach Poitierd; aud) der Bremer Domberr Otto 
von Diepholz begleitete fie in der Hoffnung, ſeinerſeits me- 
nigften® eine Zufage der Nachfolge zu erhalten. Der päbit: 
lihe Hof zog die Entjeheidung bin, während dem ſtarb 
Florenz noch im %. 1307; bald nachher Otto — und 
Bernhard konnte auch nichts erreichen, jo daß er endlich 
der langen Zögerung und vielen Koften überdrüßig nad 
Bremen unverrichteter Sache heimkehrte und im Anfange 
ded Jahres 1340 ſtarb. Natürlich war dies Zwiſchen— 
vegiment für den. fehdelujtigen. Adel eine goldene Zeit. 
Aus Bremen wurden 1307 eine Anzahl reicher mächtiger 
Leute um ihres Webermuthed willen verbannt aus, den 
Familien Brudhaver, Juchals, Vreſe, von Harpenftebe, 
Seghelfe, Rode, von Kymme, Beverftede, von Veirden u. a. 
und fanden wider Hilfe bei dem Landadel zu ihrer 
Feindſchaft gegen Bremen. Die Bremer aber, nachdem 
fie eine Reihe Burgen gebrochen, fiegten, und der Adel 
gieng 1308 einen Frieden ein, dem zu Folge Feine der ge 
brochenen Burgen wider gebaut werden durfte. Endlich 
ernannte der Pabſt einen Bifchof, einen Dänen, Namens 
‘end (Johannes oder Jona?) Grant, den Sohn eines 
vornehmen Ritters, Thorbern Hvid, früher Probft in Roes— 
fild, nachher feit 1289 Erzbiichof von Yund, von König 
Erich lange auf Seeland im Gefängnilje gehalten, und aus 
dem Gefängnifje an den päbftlichen Hof entflohen. Der 
König mufte am Ende 40,000 Marf bezahlen um vom 
Kirchenbanne los und zu einer Ausſöhnung mit Jens Grant 
zu. fommen, der damals: in Paris lebte und das ihm zu- 
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gefommene Geld dort anlegte. Der Pabſt, um den hart— 

näckigen Mann nur zu bewegen auf diefe Verſöhnung ein- 

zugehen, hatte ihm ein reiches Bisthum verfprochen. Das 

von Riga ſchlug ex aus, das Erzbistum von Bremen 

nahm er num an und kam einftweilen im Nov. 1310 nad) 

dem Gifterctenferklofter zu Hude im Dlvenburgifchen, um 

von da aus fein Terrän zu recognofeiren. Nach der vor- 

hergegangenen Verwirrung im ' bremifchen Gebiete nahm 

ihn alled mit Freuden auf. Anfangs: zeigte er. fih als 

ein fefter, Fräftiger Mann; allein er hatte doch. auch bald 
mit heftiger Oppofition zu. kämpfen. Heinrich von ber 
Borh, deſſen Vater Amtmann oder Voigt in Bremervörde 
geweſen zu fein fcheint, weigerte ihm die Deffnung der erz⸗ 
bifchöflichen Burg und fuchte fie felbit für ſich zu behaup- 
ten. Er hatte Burgen und Güter fonft und war ein gemalts 
thätiger junger Mann. Doch auf die Vorftellung, daß 
der Erzbifchof das ganze Land auf feiner Seite habe, daß 
er ein harter, feiter Mann ei, und daß Heinrich zulegt doch 
unterliegen müße, lieferte Heinrich endlich die Burg aus 
und z0g nach feinem Stammjchloße Horneburg ; dann baute 
ex fi) im Tannenſee (bei Beddorf) eine neue Burg und 
trieb von hier aus fein wildes Weſen, mie früher; ein 
unbarmherziger, ganz vermwilderter Menſch, der der Volks— 
fage nad) feine eigene Frau im Badofen verbrennen ließ. 
Er hatte für feine. frühern Unthaten Straflofigfett vom 
Erzbiſchofe zugelagt erhalten, gegen das eidliche Verfprechen 
in Zufunft ein friedliched Xeben führen zu wollen. Bald 
reute ihn der Eid und die Vebergabe von Bremervörde; 
da ſetzte er das frühere Reben toller fort, ald er es früher 
getrieben. Alles zitterte vor ihm und. man nannte ihn den 
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eifernen Heinrih. Der Erzbifhof that ihn in den Bann 
und er verlachte ihn; da verband fich der Erzbifchof Jens 
mit Herzog Otto dem ftrengen von Lüneburg und mit 
dem Bifchofe Friedrich von Verden, deren Territorien Hein» 
rich von der Borch auch nicht ſchonte, und im 3. 1311 
zog eim bedeutender Heerhaufen gegen die Burg im Tarı- 
nenjee. Da man über den gefrornen Sumpf bi8 in die 
Nähe des Burgenbaues kommen konnte, mufte fi die 
Burg, nachdem fie mit MWurfgefchoß angegriffen worden, 
evgeben. Heinrich aber war ſchon nicht mehr in derfelben, 
und ward num in Horneburg belagert, wa® man am Ende 
nur audhungern konnte. Heinrich entfam auch bier; aber 
zulegt ward er gelangen, und in Bremervörde ein- 
gethürmt. Nachdem er hier zwei Jahre gelegen, gerietb 
Dtto von Schad, den der Ergbifchof, wie es ſcheint, ald 
Voigt wach. Horneburg gejegt, mit feinem Herrn in Peind- 
ſchaft und überlieferte Horneburg Heinrichs Freunden; 
aber Heinrich jelbft aus feinen Thurme zu befreien ver- 
mochten fie nicht. Die Unfchädlichmachung von der Bora 
hatte dem Erzbifchofe Jens große Achtung in der Landſchaft 
erworben. Dann reifte er zur Kirchenverfammlung in 
Bienne und beftellte während feiner Abweſenheit den Archi- 
diacon von Rüftringen, Burchard Grelle, und den Magifter 
Johann von Lübben zu feinen Generafvicaren, die auch ihr 
Amt fehr tüchtig verwalteten. Es mag num aber doc 
einerfeitd die fremde nationale Art des Manned und fein 
anfängliched Glück den Erzbifchof mit einem Geifte erfüllt 
haben, der in feine nunmehrige Umgebung durchaus nicht 
paſſte. In furzem war er in der Rage, fi in Bremen 
nicht mehr für ficher zu halten. Er zog auf Burg Langwedel. 
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